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1. Marcus Claudius, fünfnaliger Conful zu Rom, war eines 
geriffen Marcus Sohn und foll in feiner Familie zuerft den Namen - 
Marcellus erhalten haben, was nad Rofidonius*) foviel ift, als 
„Martialis,“ „kriegeriſch“ Er war burd) Erfahrung ein tüchtiger 
Kriegsmann, befaß eine große Körperftärke, einen fehlagfertigen Arm 
und eine angeborene Kampfluſt. Während er aber feinen ftolgen, 
wilden Muth in jedem Gefechte hell erglänzen ließ, zeigte er fi) zu- 
gleich in feinem fonftigen Wefen äußerſt maßvoll und leutfelig. Ja, 
er war fogar ein warmer Freund griechiicher Bildung und Gelehr- 
famteit; er mar e3 bis zu dem Grabe achtungsvoller Bewunderung 
gegen die Meifter darin, obmohl er felbft zu wenig müffige Zeit fanb, 
um in feinen Uebungen und Studien fo mweit zu gelangen, als feine 
Neigung ging. Denn wenn es irgend einmal Menjchen gab, denen 
die Gottheit, wie Homer fih ausdrüdt, 


„Schon in ber Yugenb verliehen unb bis in das Alter, ber Kriege 
Nühfalfaben zu drehn,“ — 


jo war bieß bei den damaligen hervorragenden Römern ber Fall. 
Diefe hatten in jungen Jahren mit den Karthagern um Sicilien, 
im vollen Mannesalter mit den Galliern um Stalien felbft zu fämpfen, 
und fogar noch in ihren grauen Haaren geriethen fie abermals nit 
Hannibal und den Kartbagern in Verwidlungen. Sie fanden aljo 
nit, wie die Leute vom Boll, aus Altersrüdfichten eine Zeit der 
Ruhe von ihren Feldzügen, fondern mußten um ihrer hohen Geburt 


*) Poſfibonius, ſtoiſcher Philoſoph und Geſchichtſchreiber zu Jul, Cölaxa u“. 
fegte die Geſchichte bed Polybius fort. 
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markte lebendig zu begraben. Noch bis auf den heutigen Ta 
man im Monat Rovember diefen Berfonen gewiſſe feierliche Of 
bie jedoch für jeben Griechen oder Ballier ein vollftändiges ©ı 
bleiben müfjen *). 

4. Die erjten Gefechte, worin die Römer bald einen vollj 
Sieg, bald eine Schlappe davon trugen, führten noch zu fei 
ſcheidenden Refultate. 

ALS Hierauf die Confuln Flaminius und Furius mit bed 
Streitkräften gegen die Infubrer ausrüdten, fah man nicht 
Fluß, der durch Picenum fließt, mit blutigem Waffer, jondern 
ten fih auch, wie man erzählte, bei der Stadt Ariminum 
Monde, und überdieß verficherten die Priefter, welche bei der ' 
wahl die Augurien zu beobachten hatten, daß bei der Profil 
der Conſuln die Vögelzeihen im hoͤchſten Grade ungünftig 
jeien. 

Daher ſchichte der Senat unverzüglich ein Schreiben in’ 


wornach die Conſuln auf’3 Schleunigfte, behufs der Nicderleg: 


Amtes, zurüdtehren und zuvor in ihrer amtlichen Eigenſch 
mehr gegen bie Feinde unternehmen jollten. Dieſes Schreib 
Flaminius zwar in Empfang, erbrach es aber nicht eher, bis 
den Feinden eine fiegreiche Schladht geliefert und in ihrem La 
Einfall gemacht hatte. 

Als er nun reichbeladen mit Beute feinen Einzug hielt, 
das Volk nicht entgegen. Ja fogar, weil er dem erhaltı 
nicht alsbald Folge geleiftet und dem Befehle nicht gehorcht 
denfelben in übermüthiger Weiſe mißachtet hatte, jo fehlte n 
man ihm feinen Triumph verweigert hätte. Jedenfalls wur: 
abgehaltenem Triumph in den Privatſtand zurüdverjeht 
feinem Amtsgenoſſen zur feierlihen Niederlegung des Cor 
zwungen. So eug war in Rom die ganze Politik mit d 
verbunden. ine Nihtberüdfichtigung von Drafeln oder 
lihen Geremonien -ließ man fi nicht einmal bei den gröl 


e) Ran wollte dadurch einem Drafel entgehen, wornad ei 
hen und bie Gallier fih Roms bemägtigen würben. Nah ber Eh 
wurde das Opfer wiederholt. 

+) Jetzt Rimini am abriatifhen Deere. 


— 


erfolgen gefallen, indem man es für die wahre Wohlfahrt des 
wichtiger erachtete, wenn die leitenden Perjönlichfeiten fich 
Heiligen beugten, als wenn fie den Feind befiegten. 

5. So hatte 5. B. Tiberius Sempronius, ein Mann, de 
feiner Tapferkeit und feiner ganzen Trefflichfeit die Liebe de 
im böchften Grabe genoß, den Scipio Nafifa und Cajus | 
während feines eigenen Conſulats zu Nachfolgern ernannt. 
batten fie ihre Provinzen und Heere übernommen, al3 er | 
fälligen Durchgehen von priefterlihen Urkunden fand, daß ihr 
ein altherfömmlicher Brauch unbelannt geblieben war. Diejer 
in Folgendem: wenn ein Staat3beamter, der den Vögelflug bi 
will, fih hiezu außerhalb der Stadt ein Haus oder eine F 
miethet bat, aber aus irgendwelder Urſache fich genöthigt fc 
der Stadt zurüd zu lehren, ohne daß ſchon fichere Zeichen eiı 
find: jo mußte er das zuvor gemiethete Lokal wieder aufge 
ein anderes nehmen, um von bier aus abermals und ganz ı 
an jeine Beobachtungen anzuftellen. Dieß war vermuthlich di 
rius unbefannt gewejen, und fo hatte er fi bei Ernennung 
* benannten Männer zu Confuln zweimal des nemlichen Orts 
Nachher erkannte er feinen Fehler und legte die Sache dem Se 
Der Senat ließ das gemachte Verſehen, troß feiner jcheinbaren 
fügigfeit, nicht unbeachtet. Man fchrieb ſogleich an bie bet 
Perjonen, und Letztere — verließen ihre Provinzen, kamen 
nah Rom zurüd und legten ihr Amt nieder. 

Dieb ereignete ſich jedoch erſt jpäterhin. Um die gleiche 
wurden auch zwei ſehr heroorragende Priefter aus ähnlichen | 
ihres Priefteramt3 entjegt, — Cornelius Cethegus, weil er 
gemweide be3 Opferthiers nicht nad) der beitimmten Ordnung be 
batte — und Quintus Sulpicius, weil ihm während des 
der eigenthümliche Hut, den die jogenannten Ylamines trag 
Kopfe fiel. Als ferner der Dictator Minucius den Cajus F 
zum „Reitergeneral” ernannt hatte, hörte man von einer © 
(Lat. sorex) ein Pfeifen, und deßhalb wurben beide ihrer 
wieder enthoben und Andere eingejeht. 

Ungeachtet aber die Römer ihre Pünktlichfeit in fo 
Dingen fefthielten, verfielen fie doch in feinerlei Art w 
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glauben (2), weil fie bei ihren altherfömmlichen Gebräuche 
wenig ctwa3 änderten, al3 übertraten. 

6. Nachdem aljo Flaminius fein Amt niedergelegt hı 
folgte durch die fogenannten „Zwiſchenkönige“ (interreges) d 
des Marcellus zum Conſul. Diefer nahm nach Uebernahm 
Amtes den Enejus Cornelius zum Collegen an. Es mwurbe 
bauptet, daß die Gallier eine große Neigung zum Vergleich 
ſprochen und auch der Senat eine frieblide Stimmung gehabt, 
Marcelus das Volk zum Kriege aufgehegt habe. 

Indeſſen, wenn aud wirklich ein Friede zu Stande kam, 
nen die Geſaten wieder den Kampf erneuert zu haben, inden 
Alpen überftiegen und die Inſubrer zur Erhebung veranlaßtı 
30,000 Mann ftießen fie zu den leßteren, deren Anzahl noch 
Vielfache größer war. 

In ftolzem Muth flürmten nun die Feinde geradenn 
Acenä los, einer jenfeit3 des Padus gelegenen Stadt. Do 
der König Brittomattus 10,000 Mann, mit denen er die U 
de3 Padus vermüftete. Auf die Nachricht Hievon ließ M 
feinen Collegen bei Acend zurüd, und zmar mit dem geſammt 
ren Fußvolk und einem Drittel der Reiterei, während er felb 
Spige ‚der übrigen Reiter und des leichteften Theils ber 
(etwa 600 Mann) in forcirten Märchen, ohne bei Tag ot 
eine Raft zu machen, vorwärts eilte, bis er jene 10,000 Ge 
Klaftidium, einem galliihen, erft vor kurzer Zeit unter röw 
mäßigfeit gelommenen Dorfe antraf. Eine Raftzeit zur 
fonnte er unmöglich feinen Truppen gewähren. Denn ſeir 
war fogleih von den Feinden bemerft worden, die ihn jebı 
hätten, weil die Zahl des ihn begleitenden Fußvolkes duı 
bedeutend war und vollends die Neiteret in den Mugen d 
gar nicht in Anſchlag kam. An fich jehr tapfere Kämpfer zı 
von dem Bewußtſein erfüllt, gerade hierin ihre Stärke 5 
waren fie dießmal auch An Anzahl dem Marcellus weit 
Daher Iprengten fie unverzüglich im vollen Sturm und unt: 
Drohungen auf ihn los, um ihn mwegzufegen, —-der Köni 
Spite voraus. Marcellus, um bei feiner fo bedeutenden I 
eine Ueberflägelung und Einfchließung zu verhüten,, Tieß fei 
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geſchwader fi) möglichft ausbreiten, und rüdte, indem er 
Flügel zu einer dünnen Linie ausdehnte, vorwärts, bis zu 
geringen Diftanz von den Feinden. Bereits ſchwenkte er zut 
al3 der Zufall wollte, daß fein Pferd, ſcheu gemacht durch d 
Geſchrei der Feinde, umbrehte und den Marcellus, ganz mw 
Willen, rückwärts tragen wollte. Beſorgt, es möchte die] 
die Römer bei ihrem abergläubifchen Weſen in Beitürzung 
er fchnell da3 Pferd am Zügel links herum, jo daß es t 
Wendung den Feinden gegenüber fam. Zugleich Letete er 
dem Gott der Sonne, als ob er nicht durch einen Zufall, fe 
ihretwillen abfichtli die Schwenfung gemacht hätte. Denr 
bei den Römern der Brauch, bei Anbetung der Götter fich um 
Dann babe er noch, unmittelbar beim Angriff auf die Fe: 
Aupiter Yeretrius das Gelübde gethan, ihm die fchönften 

weihn, die fich bei den Feinden finden würden. 

7. Indeſſen wurde der galliiche König feiner anfichtie 
er aus dem Abzeichen des Marcellus den Schluß zog, daf 
hoher Befehlahaber fein müſſe, fo jprengte er den Andern w 
und ritt ihm entgegen, indem er ihm zugleich mit wilden 


ſchrei eine Ausforderung zurief und die Lanze fchüttelte. Di 


war ein Mann, der fih unter den Galliern als Rieje aus 
dabei fi durch eine Rüftung auszeichnete,, die von Silber 
bunten Yarben und FZierrathen aller Art erglänzte, mie ein 
nun Marcellus beim Sinblid auf da3 feindliche Heer Fe 
Rüftung zu bemerken glaubte, al3 gerade diefe, jo nahm eı 
daß fein Gelöbniß gegen den Bott eben auch nur diefer R 
golten habe. Er ftürmte aljo auf feinen Gegner los, durch! 
den Panzer mit der Lanzenjpige und drücdte mit der gan 
jeine3 Rofje nah, jo daß er ihn zuerſt noch lebendig 31 
brachte, jodann durch einen zweiten und dritten Stoß, den e: 
jegte, unverzüglich tödtete. Dann fprang er aus dem Satte 
dem er die Waffen de3 Gefallenen niit feiner Händen berüh 
zum Himmel empor: „Der du die großen heldenhaften 8 
Führer und Feldherrn in Krieg und Schlacht mit deinen 
ſiehſt, Jupiter Feretrius: dich rufeich zum Zeugen auf, dd 
dritte Yeldherr bin an der Spite der Römer, der einen 
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und Koͤnig, hier dieſen Mann, mit eigener Hand erlegt un 
bat und dir die erſten, ſchönſten Stücke von ber Beute we 
aber. — ſchenke uns das gleiche Glüd zu dem Reit der Käm 
wir un jest ftürzen I” 

Hierauf begann für bie Reiter da3 Handgemenge, wori 
blos mit den feindlichen Reitern, al3 abgejonderter Heerjchaa 
auch gegen da3 zu gleicher Zeit anftürmende Fußvolk zu fecht 
Sie errangen einen in feiner ganzen Art und Weife üb 
lichen, wunderbaren Sieg. Noch niemals, weder früher, nı 
joll eine Reitertruppe, bei gleichen Zahlenverhältniffen, eine 
Maſſe von Reiterei und Fußvolk zugleich überwunden haben 

Nachdem er jegt den größten Theil der Feinde getö 
Waffen und Werthgegenftände weggenommen hatte, lehrte 
zu feinem Collegen zurüd, ber mit fchwerer Mühe vor de 
und volfreichften galliihen Stabt den Kampf fortführte. D 
beißt Mediolanum *), und die diefleitigen Ballier erkennen in 
ihre Hauptflabt. Deßwegen vertheidigten fie auch diejelb 
zmweifeltem Muthe und hielten den Cornelius, der fie bela 
eingeſchloſſen. Als jedoch Marcellus dazu fam, während 
auf die Nachricht von ihres Königs Niederlage und T 
wurde Mediolanum al3bald eingenommen. 

Die andern Städte übergaben die Ballier jelbit uni 
vollftändig unter Die Botmäßigkeit von Rom. Sie erhielter 
Friedensabſchluß ganz glimpfliche Bedingungen. 

8. Der Senat bemilligte übrigens nur dem Mar 
die Ehre eines Triumphs. 

Bei jeinem Einzug erregte er durch den ganzen S« 
Reichthum deſſelben, Durch die Größe der Beute und die r 
Figuren feiner Gefangenen eine ganz außerordentliche B 
Aber das allererfreulichfte, ungewöhnlichfte Schaujpiel beit: 
eigenen Erſcheinnng, wie er dem Gotte die volle Waffenr: 
feindlihen Gegners überbradte. Er hatte den großen 
Stamm einer gutgewachſenen Eiche in Form eines Ei 
glatt behauen lafien, ſodann die Waffenbeute, in ſch 
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proportionirter Vertheilung und Anordnung ber einzelı 
daran befeftigt und aufgehängt. Beim VBorwärtämarfdire 
zugs nahm er ben Stamm felbft auf feine Schulter, beftie. 
geipann und triumphirte durch die Stadt, — er felbit d 
berrlichite Siegesbild unter feinen eigenen Trophäen! 3 
bie Armee im glänzendften Waffenſchmuck, unter gleichzei: 
gung von Kiedern und Triumpbgefängen auf den Go 
Feldherrn. 

So zog er vorwärts, bis er zu dem Tempel des Jupit 
gelangte, wo er feine heilige Gabe aufftellte, — der Dritte 
der dieſes that, bi auf unfer Zeitalter. Der Erfte, der sp 
brachte (von Aron aus Caenina), war nämlih Romulus, 
Cornelius Eofjus (von dem etrurifchen Tlirften Tolumnius 
ſem kam noch Marcellus (von dem gallifchen Könige Br 
auf Marcelus folgte Niemand mehr. Der Gott, melche 
zug gilt, beißt Jupiter Feretrius, — nah Einigen, w 
phäe getragen wird (pegerpstn, fero); das Wort | 
dem Griechifchen, welches damals mit dem Lateiniſchen noc 
verfämolzen war; — nad) Anderen bezeichnet e3 Jupiter 
ſchleuderer.“ Denn „Ichleudern, treffen,“ beikt bei d 
ferire. Noch Andere leiten den Ausdrud vom Einha 
Schlacht ab, weil die Soldaten noch heutzutage bei der Der 
Feindes einander ſehr häufig das anfeuernde »feri!« zur 
„hau' zu!” Erbeutete Waffen nennt man im Allgemeir 
folde, wie in vorliegendem Falle, haben den befonder 
spolia opima. Uebrigens wird behauptet, daß Numa 
in feinen Denkſchriften spolia opima erfter, zweiter und d 
ermäbne, mit der Vorfchrift, die erfte Klaſſe dem Jupiter 
die zweite dem Mar3, die dritte dem Quirinus zu weiben 
ber erfte dreihundert, ber zweite zweihundert, der dritte E 
als Ehrengefchenf empfangen. Die gemöhnlichfte und herr 
ficht geht jedoch dahin, daß nur das Spolia opima feier 
einer Schlacht ber Feldherr zuerft und perfönlich ben feint 
bern erlegt. Soviel von diefem Gegenftande! 

Die Römer waren nun von obigem Siege und übe 
der Beenbigung bes Krieges bermaßen entzüdt, dak Re wö 
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pythiſchen Apollo einen goldenen Mifchlefjel von dem Lost: 
al3 Ausdrud ihres Dankes nah Delphi ſchickten, fonber: 
verbündeten Städten glänzende Gefchente von ber Beute mc 
denn 3. 3. an den König von Syrafus, Hiero, al3 Freund 
deögenofjen, jehr Vieles abgeſchickt wurde. 

9. Bald nah Hannibals Einfall in Italien wurde 
mit einer Ylotte nad Sicilien geſchickt. 

Alleiır jegt trat der Unglüdstag von Cannä ein, mo 
mer einen Menfchenverluft hatten, der fih nad Myriaben 
Nur Wenige, weldhe ihr Leben gerettet hatten, fanden eine 
Ganufium. Allgemein erwartete man, baß Hannibal unve 
gen Rom beranrüden werde, nachdem er den Kern ber römif: 
macht vernichtet hatte. Deßwegen ſchickte Marcellus vor al 
1500 Mann von feinen Schiffen der Hauptftadt zu ihrem 
fodann rüdte er gemäß einem Senatöbeichluffe, den er e: 
Canuſium, zog die Mannſchaften, bie ſich dort wieder zufaı 
den hatten, an fih und rüdte hierauf aus den Verſchanz 
da3 Land nicht ſchutzlos preiszugeben. 

Auf römifcher Seite war bereit ein Theil der tücht' 
berrn in verfchiedenen Treffen gefallen. Nur Fabius Mari 
noch wegen feiner Zuverläffigkeit und Einſicht das größt 
wiewohl man feine allzugenaue Aengftlichkeit in allen Be 
um ja feinen Schaden zu nehmen, ihm zum Vorwurf ma 
man darin einen Hemmſchuh für das Handeln und einen 
Kühndeit erblidte. Man glaubte an ihm einen Feldherrn 
der wohl zum Echuge genüge, aber zur völligen Vertr 
Feindes nicht ausreiche. Deßwegen richtete man den Blic 
celus. Man wollte das fede, energijche Element in dieſem 
der Behutſamkeit und Vorficht des andern in einer pafjende: 
vereinigen, wehwegen man da3 Gonjulat bald beiden zu 
trug, bald dieſes nur theilweife that, indem man den Eine 
ful, den andern als Proconful ausfandte. Pofidonius eı 


2) Andere Ueberfeger änbern bie Lesart und geben etwa: „50 P 
uns fcheint bie Bulgata einen guten Sinn zu enthalten. Es ift d 
zunehmen, baß in biefem Kriege auch eine größere Anzahl von Gefa: 
bracht wurbe, bie nachher von ihrer Geite wieber loögelauft werben I 
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habe Fabius den Schild, Marcellus das Schwert Roms 
Hannibal ſelbſt äußerte mehrmals: er fürchte ben Fabius 
Hofmeifter, den Marcelus als feinen ebenbürtigen Feind 
Erfteren werde er nur verhindert, etwas Schlimmes zu t 
dem -Andern müfje er's auch erleiden. 

10. Da nun in Folge der vielfahen Siege Hannib 
deſſen Soldaten ein hoher Grad von Ungebundenheit ın 
eingefchlichen hatte, jo beftand das Erfte, was Marcellns t 
daß er alle, die fih unorbentlich vom Lager entfernten ın 
Lande herumſchwärmten, angriff und niedermachte, wodurd 
die feindliche Macht um etwas ſchwächte. 

Sodann eilte er Neapel und Nola zu Hilfe. Die N 
beftärfte er in ihren Geſinnungen, obgleich fie jchon mit ( 


“beit zu den Römern ftanden. Als er dagegen nach Nola fa 


bort eine Spaltung an, indem ber Senat nicht die Kraft 
bannibalifirende Volk zu behandeln und in Ordnung zu br 
befand fi nämlich dafelbft ein Dann, der ebenfofehr durd 
Geburt den erjten Rang in der Stadt einnahm, al3 durch 
fih hervorthat,, Namens Bandius. Diefer hatte bei Cann 
gefochten und viele Karthager erlegt, bi3 er endlich felbft 
Zodten gefunden wurde, voll von Wurfgefchoffen am gaı 
Hannibal bewunderte ihn fo ſeht, daß er ihn nicht nur oh 
freiließ, fondern ihm noch Geſchenke Dazu machte, ja fogar F 
und Gaftrecht mit ihm abfchloß. 

Um für fo viele Gunſt feine Dankbarkeit zu zeigen, we 
jegt einer der entfchiedenften Hannibalianer geworden uni 
bei feinem ſtarken Einfluß aud das Volk zum Abfall. 
würde es nun für ein ſchweres Verbrechen gehalten haben, ei 
von fo glängender Stellung, der fih früher an den be 
Kämpfen für die Sache Roms betheiligt hatte, mit Gemal: 
Wege zu räumen. Da er aber neben feiner natürlichen Fr 
auch die Gabe befaß, einen ehrliebenden Charakter durch ſ 
zu gewinnen, fo richtete er einmal an Baudius auf befien | 
die Frage: „wer er ſei?“ — nicht al3 ob er dieß nicht längf 


wohl gewußt hätte, fondern nur um einen feheinbaren Anla 


Gefpräde zu finden, das er anzulnüpfen beabfichtigte. 
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Auf die Ermiderung: „er ſei — Lucius 2 
Marcellus wie hocherfreut und vermundert. „Mi 
du bift der Baudius, der in Rom fo vielfach be 
Allen, die bei Cannd gelämpft hatten, — von d 
babe allein den Obergeneral Paulus Aemilius nich 
die meiften Gefchoffe, die auf denſelben bereinflogen 
Leibe heldenmüthig aufgefangen ?“ 

Baubius bejahte dieß und zeigte ihm auch | 
Wunden. 

„Aber um’3 Himmels willen, — fagte Marı 
ſolche Beweife deiner Freundſchaft gegen una vorbrir 
bift du denn nicht fogleich zu mir gefommen? Ode 
zu ſchlecht, um bie Auszeichnung zu belohnen — bi 
felbft unter den Feinden ihre Anerkennung finden?’ 

Nah diefen wohlmollenden Worten gab er 
machte ihm zugleich ein Geſchenk mit einem Schlachti 
Dramen in Silber. 

11. Bon dort an war Baudius der zuverläf 
Verbündete für Marcellus, der gemwaltigfte Anzei 
aller Perfonen von entgegengejegter Gefinnung. U 
Diele, und fie beabfichtigten, beim Ausrüden de 
Feind ihrerfeit3 die Bagage zu plündern. Dagege 
feine Truppen innerhalb der Stadt in Schlachte 
Fuhrweſen an die Thore bringen und verbot den Nı 
lichen Ausruf jede Annäherung an die Mauern. 

Diefe Entblößung von Bewaffneten zog nun 
herbei und verleitete Ki in ziemlicher Unordnung o 
in der Stadt nichts als Verwirrung vermuthete. , 
cellu3 das für ihn nächftgelegene Thor öffnen und 
tapferften Reitern heraus, griff ben Feind in ber 
gann das Handgemenge. Gleich darauf brad) das d 
fhritt und mit lautem Gefchrei aus einem andern 
während nun Hannibal wieder gegen diefe Hau 
teilte, öffnete ſich das dritte Thor und aus dem 
übrigen Solbaten heraus und fielen den Feind an, 
ten durd) die Weberafhung völlig betäubt mar und 
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Angreifer auch denjenigen Gegnern, mit melden er ſich b 
Handgemenge befand, nur ſchwachen Widerftand leiſtete. 
geichah e3 zum erjten Mal, baß Hannibald Truppen vor ben 
wichen und fich unter bedeutendem Verluft an Todten und V 
ten in ihr Lager zurüddrängen ließen. Es jollen auf ihrer € 
fünftaufend Diann gefallen fein, während fie nicht mehr al3 
dert Römer erlegten. 

Livius kann die Verficherung nicht geben, daß die Nieder 
jo bedeutende geweſen ober eine fo große Anzahl von Yeindı 
jet; doch berichtet er als Folge jener Schlacht, daß Marcellus 
einen boden Ruhm und die Römer nach ihrem bisherigen Uns 
merkwürdige Zuverfiht gewannen, weil fie jetzt nicht mehr ge: 
ſchlechthin unüberwindlichen Feind zu fechten glaubten, ſonde 
einen ſolchen, dem gleichfall3 ein Mißgeſchick begegnen Konnte 

12. Deßwegen berief auch das Volk, al3 der eine Con! 
ben Marcellus zur Nachfolge und vertagte ganz gegen ben U 
höchſten Obrigfeiten, die Beſetzung der Stelle, bis er aus di 
nad Nom fam. 

Er wurde nun zwar mit fämmtlihen Stimmen zum C 
nannt; allein, da e3 dabei — bonnerte und bie Prieſter dief 
günftiges Zeichen betrachteten (obwohl fie, aus Furcht vor de 
ein offenes Entgegentreten zu vermeiden ſuchten), fo verz 
jelbft auf das Amt. 

Deßwegen entzog er fich jedoch feiner Dienftleiftung i 
nicht, fondern fehrte als ernannter PBroconful wieder ins X 
Nola zurüd und züchtigte dort die punifch gefinnte Partei. 

Hannibal rüdte fogleih in Eilmärjchen gegen ihn be 
bot ihm eine Schlacht an, ohne daß Marcellus Luft zu einem 


. benden Kampf bezeigte. Erft als Hannibal den größten Th 


Heeres auf Plünderung ausgeſchickt hatte und gar fein Tref 
erwartete, überfiel ihn Marcellus plötzlich. Letzterer hatte be 
Fupfoldaten mit großen Spießen, wie man fie in Seeſchla 
wendet, verjehen und diejelben auf gutgezielte Stöße gegen 
tbager, und zwar ſchon aus größerer Entfernung, abrichten laf 
die Karthager nicht nur keine Wurffpieße befaßen, fondern 
der Hanb nur kurze Ranzen im Gebrauch hatten. 
Plutarch. AZI, a 
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Dieß ſcheint auch der Grund geweſen zu ſein, warum 
überhaupt in's Handgemenge kamen, den Römern alsbald de 
zeigten und ſich in eine ganz unentſchuldbare Flucht warfen, 
aus ihrer Mitte (neben 600 Gefangenen) noch 5000 Todte 
wie auch von ihren Glephanten vier, welche fielen, und zwei we 
lebendig gefangen wurden. 

Allein das MWichtigfte war, daß drei Tage nad) der Sch 
bunter Schwarm von fpanifhen und numidiichen Reitern, 
nad über dreihundert Mann, zum Feinde übergingen. Sold 
dige Erfahrung hatte Hanntbal noch niemals gemadt. Denn 
bunten und mannidfaltigen Zujammenjegung aus jo vielen 
menten, die jein Ausländerheer bildeten, hatte ex doch bei I 
bisher noch immer die Einheit der Gefinnungen zu bewahrer 
Jene Meberläufer blieben jeitdem dem Marcellus jelbft, wie feiı 
folgern im Kommando, durchweg getreu. 

13. Marcellus wurde jet zum dritten Male Eonful u 
nad Sicilien. 

Die glüdliden Erfolge Hannibal im Kriege hatten nä 
Karthagern den Muth gegeben, abermals fich der genannten 
bemädtigen, — bauptjächlich al3 nach dem Tode des Fürjten 
mu3*) alle Berhältniffe in Syrafus in, die größte Verwir 
rietben. Deßwegen war auch von römijcher Seite ſchon zuvoı 
nes Heer, unter Appius’ Führung, dahin abgeſchickt worden 
Armeelorps übernahm jegt Marcellus, den jogleich eine Dieng 
mit ihren Bitten anfiel, — und zwar wegen folgenden & 
worin fie ftedten. 

Bon den Truppen, die bei Cannä gegen Hannibal gefoi 
ten, war eine ſolche Maffe theil3 davon gelaufen, theils zu 
nen gemacht worden, daß den Römern, wie man glauben fon 
einmal mehr die nöthige Mannfchaft blieb, um ihre Diauer 


*) Hiero, König von Syrakus, farb nad einer bujährigen glü 
gierung. Gr war ein treuer Freund ber Römer geweſen. Da fein 
turz vor ihm felbft geftorben war, fo folgte der Entel Hieronymus, : 
Rarthagern übertrat, aber wegen Lafterhaftigfeit und Braufamteit ſcho 
Monaten ermorbet wurde. Hierauf folgten anarchiſche Buftände dis zu 
Ankunft. 
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ſetzen. Aber dennoch behielten fie jo viel Stolz und Seelengröße 
daß fie Hannibals Vorſchlag, ihnen fämmtliche Kriegögefange 
ein ganz geringes Loͤſegeld zurüdgeben zu wollen, anftatt fie an 
men, vielmehr mit aller Entfchiedenheit abwiefen. Ja, fie lie 


ruhig gejchehen, daB ein Theil der Gefangenen umgebracht, ein a 


Theil ins ferne Ausland verkauft wurde. Und von Denjenige 
fich durch die Flucht gerettet hatten, fchidten fie die größte Maf 
Sicilien, mit bem ausdrüdlichen Befehl, Italien nie mehr zu be 
jo lange man mit Hannibal im Krieg ftehe. 

Dieje waren es alfo, die den Marcellus alsbald nad fein 
funft fchaarenweife beftürmten. Sie warfen fih vor ihm zu 
und baten um ihre Einftellung bei ciner tüchtigen kriegeriſchen 
nehmung, indem fie unter lautem Gefchrei und vielen Ihrän 
Verſprechen gaben, burch ihr Benehmen zeigen zu wollen, daß 
malige3 Ausreißen mehr in einem unglüdlidden Bufalle, als ir 
Geigheit feinen Grund gehabt. . 

Marcellus, der mit ihnen Mitleid fühlte, richtete nun jd 
an den Senat die Bitte, jedesmal aus denfelben feinen Abgang 
zu dürfen. Der Gegenftand veranlaßte viele Debatten und ſch 
defretirte der Senat, „daß Rom für den öffentlichen Dienft Feine 
ofen Menſchen braude. Wenn aber Marcellus fie vielleicht v 
ben wolle, fo dürfe unter allen Umftänben Sleinem von ihnen nc 
fligem Brauch und Gefeß ein Kranz „für Tapferkeit” oder foı 
Auszeihnung vermwilligt werben. 

Diefer Beihluß war dem Marcellus jehr leid. Und als 
Beendigung des ficilianifchen Krieges wieder zurüdtam, ſprach 
feine Unzufriebenheit gegen den Senat offen darüber aus, d 
dieje Behörde für feine vielen und bedeutenden Dienſte nicht ein: 
Erlaubniß gegeben, einer fo großen Anzahl von Mitbürgern d 
ter aus der Noth zu werden. 

14. Seine erfte Unternehmung in Sicilien beftand in Folg 
Er war von dem ſyrakuſaniſchen Oberfeldherrn Hippofrates *) 


% Hippotrates, in Karthago geboren, aber urfprüuglid aus Spraf: 
mend, war von Hannidgl an den Tyrannen Hleronymus gefchidt wort 
N 
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gekränkt, indem diefer in der Abficht, den Karthagern zu gef 
für fih felbft die Fürftenmacht zu erringen, viele Römer bei 
niebergemacdht hatte. Marcellus nahm dafür Leontini mit ft 
Hand, und ohne den Einwohnern felbft ein Leid zuzufügen 
doch alle Ueberläufer, die er in feine Gewalt befam, auspeit 
fodann hinrichten. 

Hippofrates ſchidte nun eine falfhe Nachricht nad 
voraus, wornach Marcellus zu Leontini alle Bürger in mı 
gem Alter hätte ermorden lafien. Hierauf, al3 eine allgemein 
zung berrichte, drang er plößlich heran und bemächtigte fich d 


Deßwegen brach jebt Marcellus mit feiner ganzen Arn 
falls auf und rüdte vor Syrafus. Nachdem in der Nähe t 
geſchlagen war, ſchickte er zunächſt Geſandte hinein, um übe 
gen Vorfälle in Leontini Aufllärungen zu geben. Allein t 
ſich als vergeblihe Mühe. Die Syrafufaner glaubten Nic 
die Partei des Hippofrates den Ton angab. 


Marcellus begann alfo feine Angriffe von der Land- _ 
feite. Appius führte das Landheer heran, während Marcell; 
fechzig fünfruderige Galeeren fommandirte, die mit Bewaffne 
Geſchoſſen aller Art ganz angefüllt waren. Auf einer großen 
nation von acht an einander gebundenen Schiffen hatte er ei 
ſchine aufftellen laffen, womit er gegen die Mauer heranjegelte 
von Vertrauen in die Maffenhaftigkeit und Vortrefflichkeit jein 
bereitungen, wie auf ben Ruhm, der feine eigene Perſon umga 


Aber all dieß konnte in gar keinen Betracht kommen gege 
medes und de3 Archimedes Mafchinerien. Und doch ftellte dieje 
dem Publikum nichts von Allem, was er leiftete, al3 ein ir 
deutendes Werk vor Augen. Das Meijte war bei ihm nur en 
als Nebenbefchäftigung einer ſpielenden Mathematif, wobei zu 
König Hiero felbft einen gemifjen Ehrgeiz befriedigte, indem 
Archimedes zuredete, doch einen Theil feiner Wiljenjchaft ı 


biefen von ben Römern abzuziehen, und blieb nad deſſen Ermordung in 


3 Riftete Händel und Unruhen und trachtete felbft nad ber Oberherrſchaft. 
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bloßen Welt des Geiftes in die materielle Welt überzutragen : 
Theorien irgendwie durch eine enge Verbindung mit prafti 
dürfniffen zur finnlihen Anfhauung zu bringen. Eudoxus ur 
ta3 waren die Erften geweſen, welche diefe eben jo beliebt, 
rühmt gewordene Mechanik aufbradten, indem fie dadurch 
ftraften Mathematik eine niedlihe Ornamentirung gaben. Pr 
bei denen fich nicht leicht eine Nachmweifung durch Willenfd 
Zeihnung geben ließ, wurde von ihnen durch mechanifche 

lihung nachgeholfen. So führten 5. B. beide das Problem 
zwei mittleren Proportionallinien, diefes für fo viele Fälle di 
ner unentbehrliche Grundproblem, durch mechanische Conſtrukt 
indem fie ftatt frummer Linien und Segelfchnitte etwas ent 
Anderes, das fogenannte Mefolab, barftellten *). Aber Pla: 
nun mit großem Unwillen gegen fie, weil fie den Vorzug dei 
matik vernichteten und verderbten, ſofern dieſe jegt aus den 
des Unlörperlichen, Geiftigen in das der Sinnenwelt entlaufe 
leider auf's Neue mit Körpern abgeben müfje, die an fid 
viele läftige Handwerksarbeit erforderten. So fiel denn die 
auf's Entfchiedenfte wieber von der Mathematik aus. Auch 
Philoſophie wurde fie lange Zeit vornehm mißachtet und galt 
eine bem Kriegsweſen angebörige Kunft. Indeſſen behaup 
Archimedes, der mit Hiero verwandt und befreundet war, 

Briefe an diefen Fürften die Möglichkeit, mit der gegebenen A 
gegebene Laſt zu heben. Ja, in jugendlich kühnem Vertraue: 
Stärke feines Beweiſes fol er erflärt haben: wenn er nur ei 
Erde hätte, würde er auf dieſe hinüberfteigen und unfere € 


*) Der richtige Sinn biefer ſchwierigen Stelle iſt vielleiht: „ind 
wiffe Inſtrumente bazu nad Abſchnitten krummer Linien bildeten.“ 7 
blem, das bie Alten vielfach befchäftigte, verlangt zu zwei gegebenen Eirede 
zwei anbere x und y fo zu finden, ba a: x —= ı:y=y:b 
mit manden anbern geometrifgen Aufgaben, wie der Dreitheilung eines 
Winkel und ber Gonftruftion eines Würfels, ber einem gegebenen Para! 
Inhaltögleih fei, zufammen und ift, wie biefe letzteren, nicht burch Are 
rabe Linie, d. h. mit Zirkel und Lineal, allein lösbar. ben deßhalk 
Dande andere Inftrumente, um mit benfelben höhere Curven, mittelft 
Aufgabe gelöst werben kann, gu conſtruiren. 
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Aus den Angeln heben. Hiero mar erftaunt und bat ihn, das M 
in Ausführung zu bringen und ihm zu zeigen, wie irgend eim 
Gegenſtand von einer kleinen Kraft fönnte in Bewegung gefeßt 1 
Da belaftete Archimedes ein königliches dreiruderiges Frachtſch 
nur mit großer Anftrengung und dur viele Hände auf’ S— 
jogen war, mit einer Maſſe Menfchen und der gewöhnlichen Li 
nahm fodann in einiger Entfernung Pla und ließ nun ohne alleı 
wand von Anftrengung, vielmehr ganz ruhig den Anfang eines Fl: 
zug3 wirken, wodurch da3 Schiff fanft, ohne den geringften Anftc 
wie burch die Gewäſſer des Meeres heranlief. Der König, vı 
höchften Erftauriend, erfannte wohl die Bebeutung dieſer Kunſ 
bewog daher den Archimedes, ihm ſowohl zum Zweck der Vertheid 
al3 dem de3 Angriffs, kurz für jeden erdenklichen Yall einer X 
rung entfprechende Maſchinen zu bauen. Doch kam er felbit nich 
in den Fall, davon Gebrauch zu machen, weil der größte Theil 
Lebens ohne Krieg in glüdlicher Nude verlief. Aber jegt macht 
biefe Werkzeuge den Syrakufanern äußerſt nüglich und mit den 
zeugen ihr Schöpfer. 

15. Als die Römer von zwei Seiten ihren Angriff begı 
berrichte in Syrakus eine allgemeine Beftürzung und Todesftille 
Jedermann in feiner Angft meinte, daB gegen eine jo furchtba 
walt fein Widerftand möglich fei. Aber jet ließ Archimedes 
Maſchinen los. Gegen bie Landtruppen flogen auf einmal Geſcho 
mannidfaltigften Art und ungeheure Steinkoloſſe heran, die mit $ 
lürm und unglaublicher Schnelligkeit niederftürzten. Gegen 
Maffen gab es lediglich keinen Schuß. Haufenweife wurde ni 
firedt, wa3 in ben Wurf kam; alle Reihen und lieber famen üı 
wirrung. Im gleichen Augenblid firedten ſich gegen die Schiffe 
artige Balken auf der Mauer hoch in die Höhe und gaben ihn: 
weder mit einem colofjalen Drude einen Stoß von oben, jo bafı 
den Abgrund verſanken, oder padten fie ein Schiff mit eiferne 
den oder einer Art Kranichſchnäbeln aus Eifen, zogen e8 m 
Vordertbeil in die Höhe, bis e3 aufrecht auf dem Hinterbug ftaı 
tauchten es fodann wiederholt unter das Waller. Manches 
wurde aud durch inwendig angebrachte Gegenzüge herwärt3 € 
und im Kreiſe berumgedreht, bis e3 an ben Tyelfenriffen, die fid 
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an der Mauerbefanden, zerfchellte, womit fi ein großer Verluft an D 
ſchaft verband, die gleichfalls jämmerlich zerfchmettert wurde. Oft— 
fam e3 vor, daß ein Schiff völlig aus dem Meere gehoben wurde 
wirbelte dann hierher und dorthin, und bot, wenn es hoch in 
Luft ſchwebte, einen ſchauerlichen Anblid dar. Echliehlich wurde 
Menſchen berausgemworfen und fortgejchleudert, worauf das Schif 
an die Mauern anprallte, oder, wenn bie Hafen, losgingen, i 
Tiefe verfanf. 


Die Maſchine, welche auf der andern Seite Marcellu3 mitte 
erwähnten combinirten Schiffe heranführte, wurde wegen einer < 
fen Geftaltsähnlichfeit mit einen mufitalifchen Inftrumente San 
genaunt. Noch fuhr fie in großer Entfernung langſam gegen die I 
beran, als plöglih ein Stein von zehn Eentnern Gewicht heran: 
Diefem folgte ſodann ein zmweiter, dann ein dritter... ... Einige ! 
fielen mit furdhtbarem Lärm und heftiger Wellenbemegung au 
Mafchine jelbft, zertümmerten ihre Yundamentirung, zerfprengter 
zerriffen die Rägelverbindung, — kurz, Marcellus gerieth dere 
in Verlegenheit, daß er nicht nur den Schiffen den Befehl zu fch! 
ger Abfahrt ertheilte, fondern auch die Landtruppen zum Abn 
kommandirte. 

In einem Kriegsrathe wurde ſodann der Beſchluß gefaßt, mw: 
Tich noch während der Nacht fich den Mauern anzunähern. Be 
Spannungen, deren fih Archimedes bediene, mürden, — wie man qlı 
— bei ihrer furchtbaren Echnellfraft alle Schüffe überfliegen 
und in der Nähe würden diefe vollftändig unmirffam fein, ı 
Mangels an ber nöthigen Diftanz. 

Archimedes hatte, wie fich herausftellte, für diefe Falle 
Gefhoffe und derartige Bewegungen feiner Inſtrumente vorbe 
daß fie für jede Diftanz angemefjen waren. Und da fih übere 
der Mauer zwar feine großen, aber zahlreiche und fortlaufende € 
fcharten befanden, fo ftanden dort die fogenannten Sforpioneı 
kurzer Spannung, aber zum Treffen in der Nähe fehr geeigne 
für die Feinde völlig unfichtbar. 


16. Wie fie nun beranrüdten, mit den Wahne, unbeme 
fein, ftießen fie abermals auf einen Hagel von Würfen und ES 
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Felsſtũcke flogen von oben gleichfam ſenkrecht auf fie herunter, 

ebenjo famen allentbalben aus ber Mauer Wurfgefchoffe heraus 
daß fie zum Rüdzug genöthigt waren. Und jet, al3 ihre Linien 
wieder in größere Entfernung ausdehnten, jpielten auch die Geld 
wieder in die Weite und erreichten bie abziehenden Truppen. 9 
erlitt aljo einen bedeutenden Verluft an Mannſchaft und ebenjo 
ein häufiger Zufammenftoß der Schiffe ftatt, ohne daß man es 
Teinden irgend heimzugeben vermochte. Denn die meiften Inftrum« 
welche Archimedes gebaut hatte, ftedten hinter ber Mauer in gede 
Stellung, und es mar alfo, wie wenn bie Römer mit den Göttert 
Kampfe lägen, weil unendliches Unheil ſich über fie ergoß aus | 
fihtbaren Räumen. 


17. Indeſſen gelang es dem Marcellus doc, davon zu kom 
und er äußerte ironisch zu feinen Technifern und Mafchinenmeiftı 
„Wollen wir nicht aufhören, gegen biefen mathematiſchen Briarev 
Krieg zu führen? Der ſetzt ih nur ganz ruhig an’3 Meer und ; 
zum Spaß unfere Schiffe ſchmählich aus dem Wafler und überrag! 
bundertarmigen Riejen der Sage weit, — fo viele Schüffe thut er 
einmal gegen und!” 

In der That bildeten auch alle anderen Syrafufaner nichts 
das leibliche Organ des Archimedes, während er felbft die eine € 
barftellte , welche Alles in Bewegung febte nach jeder Richtung. ' 
ganze übrige Waffenmaterial ruhte vollftändig ; die Stabt machte 
von Archimedes’ Waffen Gebrauh — zu Schuß und Trutz. 

Schließlich wurden die Römer dermaßen ängſtlich, daß fie, jo 
nur ein winziges Tau oder ein kleines Holz fi in bemerkficher 2 
über die Mauer bervorftredte, jedesmal zu fchreien anfingen: „A 
medes laſſe wieder eine Majchine gegen fie ſpielen!“ — Und t 
drehten fie fih um unb liefen davon! 

Solde Beobachtungen veranlaßten den Marcellus, vorl/ 
jeden Kampf und Angriff aufzugeben, indem er von nun an de 
folg der Belagerung lediglich der Zeit anheimftellte. Webrigen? 


*) Briareus, einer ber hundertarmigen Niefen, bie von Uranos und | 
peugt waren, 
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Archimedes ein ſolches Genie, eine ſolche Tiefe der Seele, einen fol: 
Reichthum von theoretiicher Wiſſenſchaft, daß er über Alles, was 
doh Namen und Ehre eines nicht blos menschlichen, jondern ü 
menſchlichen Verſtändniſſes eingetragen Hatte, Feine jchriftfteller: 
Arbeit hinterlaffen wollte, fondern jeden mechaniſchen Geſchäftsbetr 
überhaupt jede Kunft, die fih mit dem Bedürfnifje berührte, nur 
eine niedrige Handwerksſache anſah. Sein eigener Ehrgeiz ging c 
fchließend in jener erjteren Richtung, wobei da3 Schöne, das Au— 
zeichnete unvermengt bleibt mit dem Nothwendigen. Solde Bi 
geftatten feine Vergleichung mit anderen ; wohl aber ergeben fie 
ihren wiſſenſchaftlichen Turjtellungen einen ftrengen Gegenſatz ge 
das Materielle. Letzteres liefert die Größe und die äußere Schönl 
Senes die exakte Berechnung und die außerordentliche Kraft. D 
nirgends im Gebiete der Mathematik laffen fich ſchwierige und mid 
Sätze in einfacheren, reineren Formen und Figuren darjtellen, al: 
von ihm geſchah. Dieß jchreiben Manche den Talente des berühn 
Mannes zu, während Andere glauben, daß man durch unendli 
Fleiß bei der Arbeit ſchließlich Allem den Anjchein geben könne, 
wäre e3 ganz leiht und ohne alle Arbeit zu Stande gefomi 
Denn mit bloßem Suchen fände nicht wohl Einer den Beweis 

felbft ; zeigt man ihm dagegen die Sache, fo lommt er alsbald auf 
Gedanken, daß er da3 wohl auch jelbjt würde gefunden haben; fo a 
und rajch ift der Weg, den Archimedes zu dein, mas er beieijen ı 
una hinführt. 

Dadurh werden auch die verfchiedenen Anekdoten glaub 
welche man von ihm erzählt. Er war immer wie von einer eic 
tbümlichen Sirene in feinen Innern bezaubert, jo daß er Ejjen 
Trinken vergaß, auch feine ſonſtige Leibespflege jehr mangelhaft 
trieb. Oftmals mußte er mit Gewalt zum Salben und Baden hi 
fhleppt werden. In die Aſche des Heerbes zeichnete er häufig. 
metrifche Figuren, und wenn er eingerieben mar, zog er mit 
Finger Linien hindurch, — ganz gefefjelt von überglüdlichen Gefül 
und von feiner mathematifhen Muſe wahrhaft beſeſſen. Alleiı 
viele ſchoͤne Saden an ihm ihren Erfinder hatten, fo bat er denn 
wie man erzählt, feine Freunde und Verwandte, nach feinem { 
nichts auf fein Grab zu fegen, al3 den Cylinder, ber die Kugel 
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ihließt, und die Verhältnißangabe von den Raumüberjch: 
Schließenden Körpers zu dem eingefchloffenen. 

18. Archimedes alfo behauptete, joviel an ihn lag, 
nannten Eigenfchaften fich felbft, wie die Stadt, in voller 
barfeit. 

Mitten zwifchen die Belagerung hinein eroberte ind: 
cellus Megara, eine der älteften Städte in Sicilien*). El 
rumpelte er das Lager des Hippofrates bei Afilä, an 
feftigung man noch eben arbeitete, und tödtete dieſem Feld 
8000 Mann. Ferner durchzog er einen großen Theil Sici 
anlaßte mande Stadt zum Abfall von Karthago und ge 
Schlachten, fo oft fi ihm ein Feind gegenüber zu ftellen w 

Im Verlauf der Zeit befam er auch einen gewiſſen 
aus Sparta, ber von Syrafus abfegeln wollte, in feine Gefa 
Lie Epartaner wünſchten denjelben gegen ein Löſegeld mic 
erhalten. Während der vielfachen Geſpräche und Unterf 
hierüber beobachtete Marcellus einen Thurm, der mur na 
wacht wurde, aber unbemerlt eine Anzahl Mannſchaft 
fonnte. Die Mauer in feiner Nähe zeigte fich als erftei, 
Folge der häufigen Annäherung an venjelben, zum Zwecke 
Beſprechungen, ließ fih nun vorerft die muthmaßliche Höhe d 
vortreffli finden. Bann rüftete man die nöthigen Leitern 
lich pafte Marcellus den Zeitpunft ab‘, da die Syrafufaneı 
mis ein Feſt feierten und hiebei fich völlig dem Trinken uni 
barfeit hingaben. Ohne beachtet zu werden, befegte er nic 
Ihurm, fondern warf auch rings herum noch eine Maffe Sı 
die Mauer, ehe der Tag anbrach; zugleich durchbrach er die ſi 
Herapylen**). Und al3 die Syrafufaner endlich die Sache m 
dadurch allmählih in Bewegung und Verwirrung geriethe 
plöglih von überall her Trompeten blafen, fo daß Alles 
Angft davonlief, weil man die ganze Stadt ſchon ein 
glaubte. 


2) Sonſt aud Hylba genannt, nicht mit dem griedhifchen Meg 
wechſeln. Atilä lag füblih von Syrakus. 

**) Gin prädtiges Gebäude, das zum Eingange bes Stabttheils, 
hieß, diente und eigentlih aus ſechs Thoren beftand, 
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Aber noch blieb ein Punkt, Achradina genannt, übrig, — 
ſtärkſte, ſchönſte und größte Punkt, weil er mit einer Mauer geger 
äußere Stadt abgeſperrt war, deren einer Theil „Neuſtadt“, der ar 
„Tyche“ heißt. 

19. Meiſter geworden von dieſen Punkten, hielt Marcı 
mit Tagesanbruch ſeinen Einzug durch die Hexapylen, wobei er 
ſeinen untergebenen Officieren auf's Höchſte beglückwünſcht wurde 

Indeſſen ſoll er ſelbſt, wie man erzählt, beim Herunterblick 
oben, als ſo die Stadt mit ihrer ganzen Größe und Schönheiter 
vor ſeinem Auge lag, in einen Strom von Thränen ausgebrochen 
Was nun ſo nahe bevorſtand, erregte ſein Mitgefühl, wenn er beda 
welche furchtbar veränderte Geſtalt in ihrem ganzen Ausſehen 
Stadt in wenigen Stunden unter den Händen einer plünder: 
Soldatrsfa würde annehmen müſſen. Denn unter allen Offici 
war fein Einziger , der e3 gewagt hätte, dem Munfche der Sold« 
ihren Beutel durch Raub zu füllen, mit Entjchiedenheit fich entge 
zufegen. Ja, Viele drangen fogar auf Anzünden und Niederrei 
Allein die legtere Forderung wies Marcellus auf's Beftiminteft 
und nur ungern, nur dem Zwange weichend, gab er die Erlau 
zur Wegnahme von Wertbgegenftänden und Sflaven, wogegen er 
Antaftung freier Perfonen unterfagte. Somit ertheilte er gemeff 
Befehl gegen Mord, Schändung oder Verkauf irgend eines Syr 
funer3. 

Indeſſen, fo groß die Mäßigung war, die er glauben durfte 
wiejen zu haben, — das Unglüd der Stadt erfchien ihm noch im 
bemitleidenswerth, und neben aller Größe der Freude, die ihn erfi 
ließ fein Herz das tieffte, fchmerzlichfte Mitgefühl durchblicken, al 
binnen kurzer Zeit da3 gemaltfame Verfchwinden eines jo hohen, q 
zeuden Glückes anfah. Der Neichthum, der bier der Plünde 
preisgegeben wurde, jol nicht geringer gewejen fein, als ſpäter 
Karthago. Denn auch bei dem noch übrigen Theil der Stadt, der. 
darauf durch Verrätherei eingenommen wurde, erzwangen die Sold 
die Plünderung, mit Ausnahme der königlihen Schatzkammer; Tet 
wurde für das Xerarium in Beſchlag genonmen. 

Am meiften fchmerzte den Marcelus das traurige Ende 
Archimedes. Diefer beſann ſich gerade in tieffter Stille über 
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mathematische Yigur, deren Erwägung er ih mit Auge und Gebanlen b 
fo völlig hingab, daß er weder ben Sturm, ben bie Römer ausführe. -: 
ten, noch die Eroberung der Stabt rechtzeitig merkte. Ploͤtzlich ae 










ein Soldat vor ihm und befahl, ihm zu Marcellus zu folgen. GE.“ 
wollte nicht, ehe er die Aufgabe gelöst und bis zum Beweiſe feſtgeſtellt 
babe. Da gerieth der Soldat in Wuth, zog fein Schwert und bie 
ihn nieber. ; 
Nah einer anderen Erzählung ftand berfelbe mit gephten . 
Schwert und der Abficht bes Morbes gleich anfange® vor ihm. Arie‘: SS 
medes, der ihn ſah, bat ihn auf’3 Flehentlichfte nur um einige Augen- 3% 
blide Friſt, um nicht das Gefuchte unvollendet und ohne wiffeufchaftr j; 
lie Begründung zurüdzulaflen ; allein der Solbat kümmerte ſich nice: Re. 
darum und machte ihm den Garaus. a 
Nach einem dritten Berichte wollte er von feinen mathematifhen. 
Snftrumenten einige Sonnenuhren, Kugeln und Oudbranten, womik Mi 
man die Größe der Sonnenſcheibe gegenüber von deren Erfeinung : gi 
mißt, gerade zu Marcellus tragen, als ihm Soldaten begegneten, big” 
in dem Wahne, — das Kiftchen enthalte Gold, ihn umbrachten. Beh’ 
es jedoch den Marcellus äußerft jhmerzte, baß er ben Mörder wie ‘ 
einen ſchweren Verbrecher verabſcheute und des Archimedes Verwandte, * 
bie er aufſuchen ließ, hoch in Ehren hielt, ift allgemein anerlannt. _ = 
20. Im Ausfande galten die Römer bisher ſtets als Meifter . x 
im Waffenhandwerk und furcdtbare Gegner beim unmittelbaren Zus" # 
fammenftoß; allein fie hatten von Freundlichkeit in ben Gefinnungen, ,' 
von Menjhlichleit und überhaupt von gejelligen Tugenden noch keine 
Beweife gegeben. Marcellus ſcheint der Erſte geweſen zu ſein, der 
ben Griechen die roͤmiſche Gerechtigkeit i in einem beſſeren Lichte zeigte. * 
Gegen Jedermann, der mit ihm in Berührung kam, benahm er ſich 
fo freundlih, — jo vielen Städten und einzelnen Perfonen erwies er =: 
wirflihe Wohlthaten, daß eine harte Maßregel, wie fie etwa von ben - 
Römern gegen Enna, Megara oder Eyrafus ausgeführt worden war, \ 
mehr auf bie Rechnung berer zu fommen ſchien, die fie erleiden muß 
ten, als derer, bie fie in's Werk geſetzt hatten. Bon vielen Beiſplelcn — 
will ich nur ein einziges erwähnen. 
Es ift in Sicilien eine Stadt — Engyion — nicht groß, aber 
jehr alt, und durch die Erfheinung von Göttinnen berühmt, bie man h 
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„Mütter“ nennt. Der Tempel foll ein Bauwerk der Kreter fein. 
Auch zeigte man noch einige Lanzen und eherne Helme, zum Theil mit 
de3 Meriones oder Ulixes, d. d. Odyſſeus' Namen, melde die genann- 
ten Gegenftände den Göttinnen geweiht hatten. Dieſe Stadt aljo, die 
enthuftaftifch für Karthago geftimmt war, ſuchte einer der erjten Bürger 
zum UWebertritt auf die römijche Seite zu bewegen, indem er öffentlich 
in den Voltsverfammlungen die Gegner, mit Angabe der Gründe, einer 
ichlechten Gefinnung befchuldigte. Aus Furcht vor feinem Einfluß und 
Anfehen faßten nun die Letzteren den Plan, ihn unverſehens feftzuneh- 
men und an bie Karthager auszuliefern. Aber Nikias merkte bald, 
daß er in aller Stille überwacht werde, und |prad) ganz unummunden 
üiber die „Mütter“ ungeeignete Worte au, wie er denn auch in viel« 
fachen Handlungen feinen Unglauben und feine Verachtung gegen ihre 
allgemein angenommene Ehre und Herrlichkeit fundgab. Die Feinde 
freuten ſich, weil er dadurch felbft die befte Begründung für feine be- 
vorftehende Strafe gegen fich beibrachte. Bereits mar Alles zu feiner 
Verhaftung vorbereitet und e3 wurde eine Bolfsverfammlung gehalten, 
als Nikias während derjelben, mitten im Reden und Rathen zu dem 
Volke, plöblich zu Boden ſank. Nach Furzer Friſt, während welcher 
begreiflichermweije die Stille einer allgemeinen Veſtürzung berrjchte, er- 
hob er den Kopf wieder und drehte ihn nach allen Seiten herum, mit 
bebender, dumpfer Stimme, die er allmählich lauter und greller werden 
ließ. Und als er das ganze Bublifum von ftummem Grauſen ergriffen 
ſah, warf er ben Mantel ab, zerriß fein Unterkleid, fprang halbnadt 
empor und lief nach dem Ausgang des Theaters mit lautem Gefchrei : 
„er werde von den Müttern verfolgt!” Niemand wagte ihn anzu- 
rühren oder ihm in den Weg zu treten, aus Furcht vor höheren Mäch— 
ten. Alles wich ihm vielmehr aus, und jo rannte er den Thoren zu, 
wobei er völlig fchrie und fich gebärdete, wie ein Befefjener und Wahn- 
finniger. Seine Frau, welche in die Sade eingeweiht war und ihrem 
Manne bei diefem Kunftftüd half, nahm zuerſt ihre Kinder und warf 
fih, als Bittflehende, an den Tempeln ber Öötter in den Staub; dann 
ftellte fie ih, al3 wollte fie ihren Herumrafenden Gatten juchen, unb 
entfam auf dieſe Weife gleichfalls, und ohne von Jemand gehindert zu 
werden, unangefochten aus der Stadt. Beide gelangten durch diefe 
Liſt glücklich nach Syrakus zu Marcellus, der fih hierauf nad) Engyium 
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begab, mo man fo viel Uebermuth und Frevel begangen F 
ſämmtliche Einwohner zu ihrer Lünftigen Beitrafung einfp: 
Aber jett trat Nifias mit Thränen vor ihn, faßte ihn zule 
Händen, umflammerte feine Kniee und bat ihn um nad 
Mitbürger, und in erfter Linie für feine Feinde. Vol Rü 
Diarcellus alle wieder frei und verhängte feine Strafe über 
Dem Nitias machte er ein großes Stüd Land und außerdem : 
Andere zum Geſchenk. Dieſen Vorfall erzählt der Philo 
donius. 

21. Aber jetzt wurde Marcellus von den Roͤmern 
rufen, um den Krieg im eigenen Lande und nächſter Nähe 
Bei feiner Heimkehr nahm er die meiften und ſchönſten Kunſl 
Syrafus mit fid fort, theils zur Verherrlichung des eigenen | 
tbeil3 zur Ausihmüdung der Hauptſtadt. Denn Rom 
fannte früher nichts von derartigen zierlichen und feinen Geg 
in feinen Mauern befand fih das Schöne, Elegante, das jetz! 
ift, lediglich noch nicht. Dagegen ftroßte es von ausländijch 
und blutigen Beuteſtücken und zeigte ringsum einen Kranz 
phäen und Grinnerungszeihen an frühere Triumpbe, was 
beiteren, ſondern vielmehr einen recht fchredhaften, für 
Seelen und ſchwelgeriſche Augen ungeeigneten Anblid darl 
Cpaminondas die böotifche Ebene den „Zanzplak des Ma 
Xenophon die Stadt Ephejus ein „Arjenal“ nannte, fo ! 
wohl das damalige Rom mit Pindard Ausdrud „ala di 
geriichen Ares Tempelhain“ bezeichnen können. Deßmwegen 
auch Marcellus bei dem Volke im Allgemeinen mehr Anı 
weil er die Stadt mit Schaugegenftänden auzftattete, we 
Genuß gewährten und bei ihrer bunten Mafje zugleich die 
Anmuth und Gefälligfeit darftellten. 

Unter der älteren Generation lobte man mehr den Yab 
mus. Denn diejer ließ alles Derartige auf feinem alten Bl: 
al3 Zurent eingenommen wurde; dagegen nahm er jonfti 
gegenftände und alles Geld mit fort. Die heiligen Kunſtn 
gejagt, beließ er an ihrem Orte und that dabei die befanı 
rung: ‚Dieſe erzürnten Götter wollen wir den Zarentiner 
Den Marcellus tadelten fie vor Allem deßhalb, weil er die 
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der ganzen Welt verhaßt mache, da nicht nur Menſchen, fondern fi 
Bötter, gleihfam al3 Gefangene, in öffentlihem Aufzug herur 
Ichleppt würden, — jodann, weil er in dem Volk, da3 bisher nun 
Krieg und Aderbau gewöhnt war, das den Luxus und Leichtfinn ı 
fannte, und wie es bei Guripides von Herkules Heißt, „plui 
derb, doch zu dem Größten wader war,“ lauter mü 
Dinge und eitles Geſchwätz von Kunſt und Künjtlern zur Herrf 
bradte, jo daß es jetzt in großftäbtifcher Weife zu leben und 
jolhen Gegenjtänden einen guten Theil des Tages Binzubrü 
anfieng. 

Indeſſen rühmte fih Marcellus diefer Dänge und that es jı 
gegen bie Griechen, weil er feine Römer gelehrt habe, alles Sc 
und Bewunderungdwürdige in Griechenland, das fie früher gar ı 
gekannt, jegt anzuerlennen und gleichfall3 zu bewundern. 

22. Bon Seiten feiner Feinde fand Marcellus Hinfichtlich 
beabfichtigten Zriumpbs einen großen Widerftand. Denn nicht 
waren in Sicilien mande Unternehmungen noch unvollendet, fon 
ein dritter Triumph erregte überhaupt eine üble Stimmung. 

Er machte nun jelbft die Gonceffion, Den großen, volljtänd 
Triumphzug nad dem albaniſchen Berge zu halten, in der Stadt 
gegen nur den Beineren, melden die Griechen Evas, die Wü 
Dvatio nennen. Der Öefeierte fteigt dabei nicht auf einen Wagen 
vier Roſſen; er trägt feinen Lorbeerkranz, läßt nicht rings um fich 
trompeten, fondern geht nur zu Fuße, in einer Art von Haus 
toffeln, unter dem Schall einer jtarfen Floͤtenmuſik, einen Myrt 
franz auf dem Stopfe, jo daß feine Perfon mehr eine ganz friedl 
aumuthige Erſcheinung bot, al3 eine kriegeriſch ſchreckhafte. De 
liegt für mich auch der größte Beweis fir die Anſicht, daß es in c 
Zeit die Art, nicht die Größe der Thaten war, was den Unterfi 
der Triumphe begründete. Feldherrn, welche durch Schlacht und ' 
berlage der Feinde die Oberhand gewannen, zogen, wie begreif 
mit jenem martialiihen, jchredenerregenden Zriumphe ein, wobei 
— entiprehend dem Brauch bei der jog. Heerweihe, — Waffen 
Mannſchaft reichli mit Lorbeer jhmüden ließen. Dagegen Ande 
welche gar feines eigentlichen Kampfes bedurften, indem fie durch 
fönlihe Unterhandlung, dur) das Wort Alles in die rechte Ordn 
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zu bringen wußten, — biefen verlieh da3 Geſetz den genannten un⸗ 
triegerifchen, volf3feftartigen Aufzug, um ihnen auch eine Art Siegeöfeier 
zu ermöglichen. Denn die Flöte ift ein Stück des Friedens, und die 
Myrte ift die Pflanze der Venus, welche unter den Göttern den ftärk« 
ften Gegenfag bildet gegen Gewalt und Krieg. Uebrigens trägt ber 
letzterwaͤhnte Triumph feinen Namen nicht von dem Evoeruf, wie bie 
Meiften glauben; denn auch die andere Art von Feftaufzug geſchieht 
unter Geſang und Evoerufen. Arch wurde der Name von ben Griechen 
nur eben mit einem, ihnen geläufigen Namen in Verbindung gebracht, 
indem fie die Ueberzeugung hegen, daß dabei auch ein Stüd der Ehre 
dem Dionyſos zufomme, welchen wir Evios und Thriambos nennen. 
Allein die Wahrheit ftellt fih anders heraus. Nach altherkömmlicher 
Sitte opferte hei dem großen Triumphe der Feldherr einen Stier; bei 
dem Heinen beitand das Opfer nur in einem Schaf. Ovis heißt nun 
bei den Roͤmern ein Schaf, und davon haben fie auch den Kleinen 
Triumph Ovatio genannt. 

Noch verdient aber auch der jpartanifche Geſetzgeber eine nähere 
Beachtung, indem die Art, mie er die Opfer anordnete, ben römijden 
Veſtimmungen völlig entgegengefegt if. In Sparta opfert der ge⸗ 
weſene Feldherr einen Stier, wenn er durch Lift oder Unterhandblung 
feinen Zweck erreicht hat, dagegen bei einer fiegreihen Schladt einen 
Hahn. So kriegeriſch im höchſten Maße die Spartaner waren, den- 
noch erichien ihnen ein Erfolg, durh Wort und Verftand errungen, 
größer und menſchenwürdiger, al3 ein folcher, wobei Gewalt und Tapfer- 
teit in Anwendung kam. Darüber mag fih nun Jedermann feine eigene 
Anſicht bilden. 

23. Als Marcellus num zum vierten Mal das Gonfulat erhielt, 
veranlapten feine Feinde die Syrafufaner, nad) Rom zu gehen, um dort 
vor dem Senat ein Gejchrei zu erheben und ihn wegen entjeglier und 
vertragswidriger Behandlung, die fie erfahren hätten, zu verflagen. 

Marcellus war gerade auf dem Gapitolium mit der Beendigung 
eine? Opfers beiäftigt. Die Senatsſitzung dauerte noch fort, al3 bie 
Enrafufaner hereinftärmten und um das Mort und ihr Recht baten. 
Der andere Conful mollte fie wieder entfernen, weil es ihn um des 
abweſenden Diarcellus willen ärgerte; allein leterer fand ſich unver» 

| züglich ein, ſobald er von der Sache gehört. Zuerſt ſetzte er fih auf 
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feinen Stuhl unb bereinigte etliche Amtsgeſchäfte als Gonful. Hierauf, 
als alles Andere fertig war, verließ er feinen curulifchen Stuhl, ftellte 
fih, mie ein gemöhnlicher Bürger, an den Platz, mo gemöhnlich bie 
Angeflagten ſprechen, und gab fich hiemit den Anfchuldigungen ber 
Syrafufaner preis. Dieſe geriethen durch die Würde und das Selbft- 
vertrauen de3 Mannes in die größte Verwirrung und fanden feine 
Unwiderſtehlichkeit, die er in den Waffen zeigte, noch weit furchtbarer 
und niederfchlagender in der Purpurtoge. 

Indeſſen ſprach ihnen die Gegenpartei des Marcellus wieder 
Muth ein. Sie begannen alfo ihre Klage und hielten eine lange, mit 
Seufzern untermengte Proceßrede, deren Kern barin beftand, daß fie 
als Bundesgenofien und Freunde der Römer eine Behandlung hätten 
erleiden müffen, wie fie andere Feldherrn meiftentheils nicht einmal ben 
Feinden zu genießen gegeben ! | 

Hierauf antwortete Marcellus: „für all das Böfe, das fie den 
Römern angetban, fei ihnen nichts mwiderfahren, als ma3 man bei einer 
im Kampfe und mit Sturm eroberten Einmohnerfchaft unmöglich ver- 
hüten fönne. Und daß fie auf diefem Wege erobert worden, fei ihre 
eigene Schuld. Er habe fie oft genug aufgefordert, aber Folge leiften, 
— das hätten fie nicht gemollt. Sie jeien nicht von Despoten zum 
Kriege gezwungen worden, jondern um ben Krieg führen zu können, 
hätten fie lieber felbit fih Despoten aufgeladen.” 

Nachdem Rede und Gegenrebe gemechfelt waren, mußten, mie 
gewöhnlich, die Syrakuſaner fih aus dem Senat entfernen. Auch 
Marcellus trat mit ihnen ab und überließ die Senatsfigung feinen 
Kollegen, mährend er felbft fih vor den Thilren des Sitzungsſaales 
aufbielt.. Weder die Furcht wegen de3 Endurtheils, noch der Zorn 
gegen bie Syrafufaner vermochten in feiner feften Haltung die geringfte 
Veränderung hervorzubringen. Mit vollflommener Ruhe und Mäßi- 
gung erwartete er das Ergebniß des Proceffes. 

Als die verfchiedenen Anfichten ſich ausgeſprochen hatten und 
Marcellus als Sieger aus der Sache hervorging , fielen die Syrafu- 
faner vor ihm auf die Kniee und baten ihn unter Thränen, feinem 
Grimm nur gegen fie, die Anweſenden, Luft zu machen und fich der 
übrigen Stadt zu erbarmen , bie für alles empfangene Gute ftet3 eine 
dankbare Erinnerung habe. 

Plutarch. XXI. dð 
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Marcelus wurde badurd fo gerührt, baß er nicht nur mit den 
Abgefandten fi) verjöhnte, fondern auch den andern Syrakuſanern 
fortan ftet3 alle mögliche yreundlichkeit erwies. Die Freiheit, die er 
ihnen zurüdgab, ihre Gefege, ben Reſt ihres Eigentums, Alles be- 
ftätigte der Senat. Dafür empfing er auch) bei ihnen ganz ungewöhn- 
lie Ehrenbezeugungen, wie fie 3. B. ein Geſetz gaben, wornach alle 
Syrakuſaner, „wann Marcellus oder einer feiner Nachkommen Sicilien 
betrete, Rränze tragen und ben Göttern opfern follten.“ 

24. Und jegt wandte er fi gegen Hannibal. Die andern 
Confuln und Feldherrn folgten nad der Schlacht bei Eannä beinahe 
ohne Ausnahme dem Syſtem, jeder Schlacht mit diefem Manne aus- 
zumeichen. Da alſo Niemand mehr ben Muth zu georbnetem Kampfe 
beſaß, jo ſchlug Marcellus gerade den entgegengejegten Weg ein. Er 
glaubte, daß die Zeit, von welcher man ben ſchließlichen Sturz Hanni- 
bald erwarte, vorher ſchon, ganz unbemerkt, die Kräfte Italiens auf- 
reiben werde, und daß Fabius, befien Zwed nur auf bie Sicherheit 
ging, nicht wohl ber Erkrankung des Staates abhelfen fönne, wenn er 
darauf warte, bis mit den außgezehrten Kräften biefes Staates auch ber 
Krieg erlöfhe, — gerade, wie muthlofe, bei ber Wahl der Mebdica- 
mente allzu ängftliche Aerzte manchmal aus dem allmäligen Schwinben 
der phyfiſchen Kräfte den Schluß ziehn, daB nun- auch bie Krankhe‘ 
ihren Höhepunkt überfchritten habe | 

Zuerft nahm er die großen ſamnitiſchen Städte, bie abgefalle 
waren, wieder ein und fand darin bedeutende Getraidevorräthe u 
Geldfummen vor. Auch machte er Hannibal? Bejahungstrupr 
3000 Mann ftark, zu Gefangenen. 

Als darauf Hannibal den Proconful Enejus Fulvius neb 
Kriegstribunen getöbtet und zugleid den größten Theil ihres . 
niebergehauen hatte, fchidte er ein Echreiben nah Rom, worin 
Bürger aufforderte, getroften Muthes zu bleiben; „jetzt we' 
marfchiren und bem Hannibal fein Gaudium vertreiben!” 

Als man dieſes Schreiben vorlag , diente dieß — nar 
— keineswegs zur Stillung des Echmerzes. Die Bejorgnif 
gar zu, weil man in Rom das nachſte Wagftüd in dem gle 
für größer hielt, in Vergleich mit dem früheren, ald Mar 
über einem Fulvius ftand. 
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Marcellus eilte nun, wie er gefchrieben hatte, dem Hannibal 
unverzüglih nad, drang in Lukanien ein, traf ihn bei der Stadt 
Romiftron, auf feiten Anhöhen gelagert , und ſchlug in der Ebene fein 
eigene3 Lager auf. 

Am folgenden Tage ließ er aufmarjchieren und bot zuerft feinem 
Gegner eine Schladt an. Da auch Hannibal berunterfam, fo ent- 
widelte fi) ein Kampf, der zmar ohne Enticheidung blieb, aber dennoch 
beftig und bedeutend genug war. Denn während der erfte Zufanımen- 
ftoß ſchon morgens in ber dritten Stunde erfolgte, fam man dennoch) 
mit einbrechendem Duntel faum auseinander. 

Mit Anbruch des folgenden Tags ließ er abermals feine Armee 
ausrüden, nahm feine Stellung zroifchen den Leihenhügeln und bot 
dem Hannibal auf3 Neue eine Schladht an, bie über den Sieg ent- 
fcheiden follte. Allein dieſer padte auf, weßmwegen ibm Marcellus 
abermals nachzog, ſobald er den feindlichen Todten die Waffen alge- 
nommen und feine eigenen begraben hatte. So viele Schlingen ihm 
ber liftige Gegner auch legte, — in keine! ließ er ſich hineinlocken. 
Dagegen behielt er in allen Scharmügeln bie Oberhand, wodurch er 
ſich allgemeine Bewunderung erwarb. 

Deßhalb beſchloß auch der Senat, bei der drangenden Nähe der 
Wahlen, lieber den andern Conſul aus Sicilien wegzuberufen, als den 
Marcellus, der gerade mit Hannibal verhängt war, in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen zu ſtoͤren. 

Nach ſeiner Ankunft gab man ihm die Weiſung, den Quintus 
Fulvius zum Diktator zu ernennen. Denn ein Diktator ift weder vom 
Volke, noch vom Senate wählbar, fondern ein Eonful oder ein Prätor 
tritt vor bem verfammelten Volle auf und ernennt den Diktator nach 
eigenem Gutdünken. Daher rührt denn auch der Name des ſogenann⸗ 
ten Diktators; denn ernennen beißt auf Lateiniih dicere., Doch 
wird auch von Einigen behauptet, daß die Benennung eines Diltators 
bavon berrühre, weil derſelbe ohne Abftimmung im Senat oder beim 
Volke lebiglih nad eigenem Ermeſſen feine Befehle diktirt. Penn 
Ausschreiben der höchiten Behörden beißen bei den Griechen Verord⸗ 
nungen, bei den Römern Edicte. 

25. Bon Sicilien angelommen , beabfichtigte ber College des 
Marcellus durchaus einen andern Mann zum Diktator zu nehmen, und 
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ba er feinem Zwange, der wiber feine Anficht ftritt, fich unterer 
wollte, fo fchiffte er fih Nachts wieder nad) Sicilien ein. ’ 
Die Folge war, daß nun das Bolf ben Duintus Fulvius als 
Dictator bezeichnete, und der Senat an den Marcellus ein Schreiben 
erließ, mit der Aufforderung, ben Genannten förmlich zu ernennen. 
Die geſchah bereitwillig, indem Marcellus bie Wahl des Boll ba . 
ftätigte, worauf er felbft für das folgende Jahr abermals zum Pro FR 
conful beftimmt wurde. * 
Nach einer mit Fabius Mayimns getroffenen Verabredung, wer " 
nad) der Lebtere Tarent angreifen follte, während er jelbft durch wiede⸗⸗ 
bolte Angriffe und Märfche in verfchiebenen Richtungen dem Hannibal 
jeden Hilfezug erſchweren würde, rüdte Marcellus jegt in bie Gegenb - 
von Sanufium vor. Zwar wechſelte Hannibal immerfort fein Lager 
und fuchte jebem Kampf auszumweichen, allein überall war Mauceiud 
wieder da. Endlich flörte er ihn. doch in einer feften Stellung nb “. 
brachte ihn durch feine Heinen Angriffe wieber auf bie Beine. Als 7 J 
Feind ſich ernſtlich zum Kampf anſchickte, nahm er denſelben an, bis 
die Nacht das Auseinandergehen herbeiführte. m 
Am folgenden Tag ſah man ihn abermals in Waffen on bei 
Epite feiner aufmarfchierten Armee, jo daß Hannibal böchft verftimmt 
wurde, feine Karthager zufammenberief und fie bat, zur Behauptung - 
aller früheren Siege auch noch diefe Schlacht zu wagen. ſeht 
(ſagte er), daß wir nach ſo vielen gewonnenen Schlachten als Sieger F 
doch nicht ausruhen dürfen, wenn wir biefen Menſchen nicht ai Ri 
Gewalt fortjagen !“ ke 
Hierauf begann ber Angriff und das Gefecht. Und wiettid : 
ſcheint Marcellus bei der Sache dur ein ungefchidtes Mandeupre, 
das er ausführen wollte, eine Schlappe erhalten zu haben. Denn al 
jein rechter Flügel in’3 Gebränge fam, ertbeilte er einer von den 
Zegionen Befehl zum fofortigen Borrüden. Allein dieſe veränderte Be . 
wegung erregte bei den Kämpfenben eine Verwirrung und legte ben Sieg :. 
in die Hand der Feinde, indem bei diefem Anlak 2700 Römer fielew: _: 
Marcellus zog fi Hinter feine Schanzen zurüd, berief dann 3 
feine Truppen zur Verſammlung und erflärte: „er fehe zwar viele... 
offen, viele Gefidhter von Römern, aber einen Römer fehe er... '. 
nirgends.“ Die Soldaten baten um Berzeihung, worauf er fagte: 
„er gebe fie ihnen nicht, fo lange fie befiegt feien; den Siegern werde > 
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ex fie geben; morgen werde er abermals fämpfen, bamit man in der 
Stadt vorher von ihrem Sieg höre und nicht von ihrer Flucht.“ 

Rah dieſen Erklärungen befahl er, den gejchlagenen Kohorten 
anftatt des Weizens nur Gerfte auszumeffen. Die Wirkung bievon 
war, baß es unter der großen Menge von Soldaten, die fich zufolge 
der Schlacht in einem gefährlichen, mißlichen Zuſtande befanden, feinen 
Einzigen gab, ben Marcellus’ Worte nicht noch empfindlicher ſchmerz⸗ 
ten, al3 all’ feine Wunden. 

26, Mit Tagesanbruh war fchon wieder, nad altem Herlom- 
men, das Schlachtſignal, die rothe Fahne, ausgeſteckt. Die ſchmach⸗ 
belabenen Kohorten nahmen, ihrer eigenen Bitte gemäß, bie vorderfte 
Stellung ein, worauf bie Kriegstribunen auch das übtige Heer aus- 
marſchieren und in die Linie einrüden lieben. 

Raum börte dieß Hannibal, als er ausrief: „Um’s Himmels 
willen, was foll man mit einem Menſchen anfangen, der fich weder 
in's Unglüd, noch in's Glüd zu finden weiß? Das ilt der Einzige, 
ber als Sieger fein Ausfchnaufen geltattet und als Beſiegter feines 
baben will! Gegen ben muß man, fcheint’3, immerfort fechten ! 
Geht's gut, jo wagt er immer noch mehr, weil ihn feine Kühnheit 
treibt ; gebt’3 fchief, — nun, jo thut er’3, weil er fih Ihämt!“ 

Sept rüdten die Armeen gegen einander. Die Fämpfenden 
blieben im Gleichgewicht, weßhalb Hannibal Befehl gab, die Elephan- 
ten in das Vorbertreffen zu ftellen und gegen die römifchen Linien 
[03 zu laffen. Hiedurch entitand alsbald in den eriten Gliedern ein 
großes, verworrenes Bedränge, als ein Kriegstribun, Namens Fla⸗ 
vius, plößlich mit einer Fahne, die er aufraffte, den Elephanten ent- 
gegeneilte, auf den erften beiten mit dem unteren Schaftende hineinſtieß 
und benfelben biedurch zum Ummenden brachte. Der Elephant plunipte 
auf den nädjiten hinter ihm, brachte auch diefen in Confufion und fv- 
dann bie nadprüdenden. Kaum bemerkte Metellus diefen Umftand, 
als er feine Reiterei im Sturm unter ben in wilde Unordnung ge- 
rathenen Haufen einfprengen ließ, was die Wirkung hatte, daß die 
Feinde noch in viel höherem Grabe über einander hineinfielen. Bei 
ihrem glänzenden Anprall ſchlug bieje Neiterei die Kartharger bis in 
ba3 Lager zurüd, wobei bie getöbteten und umfallenden colofjalen 
Thiere am meiften blutiges Unheil unter ihnen anrichteten. 

Die Anzahl der Gefallenen überftieg, wie man \agt, RRUO Haut, 





Auch die Römer zählten 3000 Todte: ohne Wunde blieb nahezu 
Mann. Diefer Umftand ermöglichte es dem Hannibal, ungeftört ı 
rend der Nacht aufzubrechen und fih von Marcellus möglichft wei 
entfernen. Denn zu einer Verfolgung war der Letztere bei der V 
feiner Verwundeten lediglich unfähig. Er brach vielmehr in langſa 
Märchen nah Kampanien auf, wo er den Sommer in Sinuefja *) 
brachte, bis feine Soldaten fich erholten. 

27. Als nun Hannibal den Marcellus abgejchüttelt hatte, 
fanı er wieder freie Hand für die Verwendung jeiner Armee. U 
ftört durdjtreifte er daher Italien in weitem Kreiſe, unter Sengen 
Brennen, jo daß man in Rom fehr üble Urtbeile über Marce 
äußerte. Ja,’ feine Feinde ftifteten einen der Volfstribunen, Publi 
Yibulus, fogar zu einer Anklage auf. Bibulus war ein redne 
begabter und gewaltthätiger Mann. Dieſer bielt oftmal3 Berfa 
lungen, worin er das Volt dahin zu bringen ſuchte, daß man 
Kommando einem andern General übergeben ſolle. „Marcellus (f 
er) babe nur fo ein paar Kleine VBorübungen für den Krieg ve: 
jtaltet, aber jeßt fi, jo zu fagen, von der Paläftra in da3 wa 
Bad begeben, um fich wieder zu erholen. * 

Eobald Marcellus hievon Kunde erhielt, Tieß er feine Legaten 
der Spite der Armee zurüd, während er ſelbſt wieder nad Rom rei 
um fich gegen folche Verleumdungen zu vertheidigen. Er fand abe 
Folge jener Verleumbungen bereits eine Anklage eingeleitet. Der 
richtstag wurde beftimmt und das Volk fam in der Flaminiſchen Rı 
bahn zufammen. Zuerft trat Bibulus auf und begründete feine 
Hage. Sodann folgte die Vertheidigung des Marcellus, welcher 
jönlih nur ganz kurz und einfach ſprach, wogegen die angejehen 
und erften Männer de3 Staat3 ausführlih und mit glänzer 
Freimuth für ihn eintraten. Sie forderten dad Volf auf, | 
ſchlechteren Richter zu fein, al3 der Tyeind, indem fie den Maı 
wegen Feigheit verurtheilten, — ihn, den einzigen Heerführer 
dem Hannibal davongebe, mit dem er fortwährend gerade jo 
fünpfen wolle, wie er mit den andern kämpfen wolle.” 

Nah Abhaltung diefer Vorträge ſah fich der Verkläger in 
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*) Einueffa beſaß ſehr wirkſame warme Quellen, worauf fich nad 
Vorwürfe gegen Marcellus beziehen, 
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Hoffnung, die er auf die Recht3entfcheidung geſetzt hatte, derme 
getäufcht, daß nicht nur Marcellus von allen Beſchuldigungen 
gefprochen, fondern fogar zum fünften Male zum Conſul ernannt wu 

28. Nach Uebernahme feiner hohen Stellung ftillte er zuer| 
Etrurien eine große Bewegung, welche ben Abfall bezmedte, und 
rubigte burch fein Herbeilommen die einzelnen Städte wieder. Die 
beabfichtigte er, einen Tempel, den er aus ber ficilifchen Beute 
Ehre und der Tapferkeit erbaut hatte, einzumeihen, murbe je 
durch die Priefter Davon abgehalten, indem diefe e3 ungeeignet fan 
wenn zwei Götter von Einem Tempel umſchloſſen fein follten. 
begann daher abermals noch ein weiteres Baumefen, wiewohl er ı 
die hervorgeiretene Oppofition ſehr verbrießlih war und in berfe 
gleihfam eine ſchlimme Vorbedeutung fand. 

Auch andere Zeichen in großer Anzahl beunruhigten ihn. 
mebrere Tempel batte der Blitz eingeſchlagen, und im Jupiterster 
fand fih das Gold — von den Mäufen durchgefrefien! Man fp 
fogar davon, daß ein Ochje mit Menfchenftimme geredet habe, 
aud ein Kind mit einem Elephantenlopf auf die Welt gelommen 
Dazu kam, daß bei allen Sühnungsverfuchen zu Abwendung des 
beil3 die Opfer ungünftig ausfielen. 

Hiedurch Hielten die Wahrfager den Marcellus in Rom auf, 
beinahe barft vor heißer Ungeduld, in's Feld zu rüden. Denn 
niemals enıpfand ein Menſch der Welt ein jo heftiges Verlangen ' 
irgend einem Gegenftande, al3 er nach einem enticheidenden Star 
mit Hannibal. Davon träumte ihm in der Nacht; diek war | 
einzige Beiprechung im Kreife von freunden und Mitfeldherrn; 
fein einziges Gebet zu den Göttern, den Hannibal irgendiwe 
Schlacdhtbereitichaft zu finden. Am liebiten wäre e3 ihm wohl geme 
menn bei der Entjheidungsichlaht Eine Dauer oder Ein Wall 
beiden Armeen umſchloſſen hätte *). Und wäre er nicht jo reich 
Ruhm bereit? geweſen, — hätte er nicht ſchon fo viele Proben 
geſetzter Ruhe und Verftändigkeit abgelegt gehabt: ich müßte ja 
daf ihn eine allzu jugendliche, allzu ehrgeizige Leidenſchaft befallen 5: 
bie für einen Dann von feinem Alter fih nicht mehr ſchicken mollte. 3: 
er doch bereit3 über fünfzig Jahre, als er fein fünftes Conjulat befleil 


*) So daß keine Flucht möglich geweien wäre. 
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29. Endlich waren doch alle Opfer und Reinigungen, we 
Wahrſager angaben, vollzogen. Er rüdte alfo mit feinen Collegen 
ins Feld und fuchte den Hannibal, der zwijchen der Stadt Bant 
Venuſia lagerte, vielfach zu reizen. Allein diefer fam nicht he 
um fich zu fchlagen. Dagegen al3 er bemerkte, daß von den C 
ein Armeeforps gegen Lokri Epizepbyrii abgeſchickt werde, legte 
an dem Hügel bei Betela in einen Hinterhalt und tötete den 9 
2500 Mann. 

Dieſer Borfall brachte den fampfluftigen Marcellus noch neh: 
ih. Er brach auf und rüdte mit feinen Truppen nod in ı 
Nähe heran. Nun befand fi zwiſchen dem beiden Lagern ein ; 
wohlumjchlofjener Hügel, voll von Holzwerf aller Art. Ver) 
ſaß auch Ausſichtspunkte nach unten in beiden Richtungen und 
zeigten fich mehrere Bäche und Quellen, die in die Ebene herur 
ien. Die Römer wunderten fich aljo jehr über Hannibal, daß 
jes von der Natur jo begünftigte Terrain, das er zurerjt bejeg 
nicht fejthielt, jondern den Feinden überließ. 

Freilich erjchien dieſem die Dertlichkeit für ein Lager ga 
trefflich, aber noch weit vortrefflicher für einen Hinterhalt. Uı 
er fie zu dem legteren Zwecke lieber zu gebrauchen wünjchte, j 
er in den Wald und die Vertiefungen eine Menge Speerſchüt 
Zanzenträger, — überzeugt, daß bei jeiner trefjlihen Beſcha 
der Ort jelbft die Römer heranziehen werde. Er täufchte fich i 
Erwartung nit. Senn alsbald wurde im römijchen Lager al 
davon gejprodyen, daß man dieſes Terrain bejegen müſſe. Ki 
ftändig machten die Leute aus, welchen Vortheil man dadurch ü 
Feind gewinne, — am meiften, wenn man dort da3 Lager aul 
wo nicht, wenigftens den Hügel verſchanze. 

Marcellus bejchloß daher, mit einer kleinen Begleitung zu 
dabinzureiten, um Augenſchein zu nehmen. Doch ließ er zu 
Wahrjager zu einem Cpfer berufen. Als das erfte Opferthier 
war, zeigte ihm der Wahrfager die Leber, welche feinen Kop 
Er ſchlachtete alfo noch ein zweites Thier und nun hatte der Fi. 
ganz unnatürliche Größe. Auch ſonſt zeigte fi Alles ganz m 
dig freundlih und die Beſorgniß wegen des Vorangehenden 
fih in ein Nichts aufzulöjen. Indeſſen erklärten die Wahrſage 
ihnen gerade diefe Umftände nur eine defto größere Furcht und € 
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einflößen. Denn wenn auf die jchlechteften und traurigiten Opfer 
erfreulichiten folgen, jo jei gerade diejer feltjiame Wechjel höchſt 
dächtig. Freilich nach Pindar's Wort: — 

„Das Schickſal hemmt fein Feuer und fein Wall von Stal 
Marcellus zog aus, jeinen Collegen Criſpinus und im Ganzen : 
Reiter an der Seite. Darunter war fein einziger Römer; die mei 
waren Strusfer, dazu 40 Fregellaner, weldye dem Diarcellug | 
Proben ihrer Tapferkeit und Treue gegeben hatten. 

Da nun aber der Hügel dicht bewaldet war, jo jaß oben 
Mann, der Wache hielt und hierbei von den Feinden jelber nicht 
merkt werden fonnte, während er das ganze römiſche Lager über 
Diejer machte Meldung an die im Hinterhalt befindlichen Sold 
über dag, wa3 vorging. Man ließ aljo den Marcellus bis in die 
mittelbare Nähe beranreiten; dann erhoben fie fih urplöglich, 
zingelten ihn ſchaarenweiſe, ſchoſſen von allen Seiten mit Speeren, je 
gen mit dem Schwerte drein, verfolgten die Fliehenden und rau 
fih mit denen, die noch Widerſtand magten. Letzteres thaten je 
nur bie regellaner. Als die Etrusker gleih Anfangs feig aus 
ander jtoben, jchlofjen ſich dieſe eng zuſammen und vertheidigten die ( 
juln, bi8 Criſpinus, von zwei Speeren getroffen, jein Roß umwandte 
dem Diarcellusein Unbelanntermit einem breiten Spiebe, Jancea gena 
die Hüften durchbohrte. Somit ließen ihn Die noch übrig gebliebenen ' 
gellaner erft jet, nachdem er gefallen war, dahinten, riljen feinen gl 
falld verwundeten Sohn hinweg und flohen mit ihm nad dem Ya 

Die Zahl der Todten betrug bei den Römern nicht viel über 
Mann; gefangen wurden fünf Liktoren und 38 Reiter. Doch | 
auch Erilpinus in Folge feiner Wunden wenige Tage nachher. 
folder Unfall war den Römern früherhin noch niemals begegnet, 
in einem einzigen Gefechte beide Confuln um’3 Leben famen. 

30. lm alle Andern fümmerte jih Hannibal nicht das Mind: 
als er aber hörte, daß Marcellus gefallen fei, eilte er zu der St 
Er ftellte fich neben die Leiche und betrachtete lange Zeit diefe fräf 
jchöne Geſtalt, ohne ein Wort des Hochmuths laut werden zu la 
oder in feinen Mienen ben geringften Zug von freude über die 
lungene Vernichtung eines gefährlichen, läftigen Feindes zu verrat 
Bol Eritaunen über diejes jeltjame Ende nahm er ihm nur den ) 
nom Finger, ließ den Leichnam vollftändig (dmüsın und hAaLKLULT 





_t_ 


fodann mit allen Ehren verbrennen. Seine Ueberbleibjel ließ 
eine filberne Urne ordentlich bineinlegen, und einen goldenen $ 
darauf fegen. Dann fihidte er fie an Marcellus’ Sohn. 

Allein einige Numidier, die zufällig den Trägern begegneter 
eilten fi, ihnen das Gefäß abzunehmen. Als jene fi zur Mehr 
ten, braudten fie Waffengewalt und warfen dabei Die Gebeine aı 
ander. Auf diefe Nachricht Außerte Hannibal, „daß eben nicht3 
li fei wider Gottes Willen!“ Er verhängte zwar eine Strafe 
die Numidier ; dagegen ſorgte er nicht mehr für den Weitertran 
oder die abermalige Sammlung ber Meberrefte des Todten, w 
eben irgend eine höhere Macht fo gefügt, daß Marcellus auf e 
ſeltſame Weiſe ſein Ende finden ſollte. 

So lautet nämlich der Bericht des Cornelius Nepros und 
rius Marimus, wogegen Living und Cäfar Auguftus erzählen 
die Urne an den Sohn überbradt und von dieſem glänzend be 
worden fei. Außer den Denkmalen, welche Marcellus zu Rom E 
ließ, ftiftete er ein Gymnafium zu Katana in Sicilien. Tyerner | 
den fih, von ihm aus der ſicilianiſchen Beute geftiftet, Bildfäulen 
Gemälde in Samothrafe, — in dem dortigen Tempel ber Gs 
welde man Rabiren nennt, — mie auch zu Lindu3*) im Mine 
tempel. Hier ftand auf feiner Statue, na Poſidonius, die Inſch 

„Fremdling, dieß ift der mächtige Stern der heimiſchen Rom, 

Dieß Marcellus, entftammt Claudiſchem Adelsgeſchlecht; 

Siebenmal hat er conjulifche Macht im Kriege gewahret, 

Ströme des feindlichen Bluts hat er vergoffen im Kampf.“ 

Der Berfaffer der Inſchrift bat nämlich fein Kommando 
Proconful, das er zmeimal befleidete, gleichfal3 zu feinen Conſul 
gerechnet. Sein Geſchlecht erftredite fih in glänzender Blüthe bis 
Auguftus’ Neffen, Marcellus, deffen Diutter Auguſtus' Schwefter ı 
an Cajus Marcellus verbeirathet, und weicher felbft in der Stell 
eines römischen Aedilen ftarb, kurz nach feiner Vermählung mit Auguf 
Tochter, Julia. Um fein Andenken zu ehren, ftiftete die Mutter, Ofta 
die befannte Bibliothek, und Auguſtus das |. g. „Marcellustheaten 


*) Lindus, anſehnliche Stabt auf der Infel Rhobus. 


Zyfander. 








1. Indem Kanthiihen*) Schaghaus zu Delphi fteht folgen 
Inſchrift: „Brafidas und die Akanthier von ber atheniſchen Beut 
Dekwegen glaubt man vielfach, daß die innerhalb bes Haufes nel 
ber Thüre befindliche Marmorftatue den Brafidas vorftelle. Sie 
aber eine Abbildung des Lyſander, — mit ftarlem Lodenbaar n 
alter Sitte und einem lang berabhängenden ftattliden Bart. De 
es ift eine unrichtige Behauptung, daß im Gegenſatze zu den Argive 
bie nach ihrer befannten großen Niederlage zum Ausdrud ihrer Traı 
fih das Haar abfchnitten, ſich nun die Spartaner vielmehr das ihr 
wachſen ließen, um dadurch ihre Freude über den errungenen Erf 
auszudrüden. Ebenſo wenig kam bei ihnen die Leidenfchaft für lar 
Haare auf, weil einmal die Bacchiaden **), die fih aus Korinth n 
Lakedamon flüchteten, wegen ihrer abgefchnittenen Haare fidh fo ar 
felig und häßlich darftellten.. Nein, auch jene obige Sitte ftammt ı 
Lykurg. Diefer ſoll es ausgeſprochen haben, daß ein langes Haar 
einem fchönen Menfchen deffen Ausfehen noch fchöner made, und 
einem bäßlihen — „furdtbarer.” 

2. Lyſanders Vater, Ariftollitos, fol zwar nicht aus Föniglic 
Familie geweſen fein, aber doch im Allgemeinen dem Geſchlechte 
Herofliden angehört haben. Lyſander felbft much in Armuth auf ı 
zeigte fih, wenn irgend Einer, folgfam gegen die ſpartaniſchen 
bräude. Er befaß einen männlichen Muth und eine gemifje Herrich 


*) Akanthos in Thrakien, Colonie von Anbros. — Faſt jebe Etabt 5 
in Delphi eine Urt Kapelle, worin bie von ihr geftifteten Veihgeſchenke aufbewe 
wurden. — Dbige Gtabt ſtand früber unter atheniſcher Herrſchaft; der fpartant 
Felbherr Brafibad aber unterwarf fie für feine Baterftabt. 

*e) Die Bacchladen, von dem Herakliden Bachus ſtammend, führten la 
Beit eine Art ariſtokratiſcher Herrſchaft Über Korinth. 
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über alle Reize der Sinnlikeit und Luft, — mit Ausnah 
jenigen Luft, die in ber Ehre und dem Glanze ruhmvoller Thate 
Grund bat. 

Diefem Reize zu unterliegen, gilt für die fpartanifche 
für feine Schande. Man wünſcht es, daß die jungen Leute 
den frübeften Jahren für den Ruhm eine Empfänglichfeit befit 
dem fie der Tadel ſchmerzt und ein Tobiprud erhebt. Ein! 
ber feines Eindrucks, feiner Bewegung dadurd fähig tft, wird 
unbrauhbarer Menfh, dem jedes Ebrgefühl für daa Gut 
gerabezu veradhtet. Daher blieb denn auch diefes eiferjüchti« 
gefühl dem Lykurgus zeitlebens als eine ganz natürliche Eigen] 
Folge der lakoniſchen Erziehung , und es wäre Unrecht, deßhal 
großen Tadel auf feinen Charakter zu werfen. 

Dagegen batte er mächtigen Perſonen gegenüber von Nat 
e3 fcheint, einen böbern Brad von Wohldienerei, ala ſich fi 
ächten Epartaner gesiemt, und wußte im Nothfall dad Trüden! 
Amtsgewalt mit großer Leichtigkeit zu ertragen, — eine Eigı 
worin Biele einen bedeutenden Theil der politischen Klugheit zı 
glauben. Doch meldet Ariftoteles da, mo er die großen Naturı 
die eines Sofrates, Plato und Herafles, ala „melancholiſche“ 
net, daß auch Lyſander, zwar nicht in jüngeren Jahren, aber 
höherem Alter der Melancholie verfallen geweſen fei. 

Eigenthümlich war an ibm hauptfächli das, daß er, 
Mann, welcher feine Armuth in rühmlicher Weife trug und ı 
dem Einfluffe des Geldes unterlag oder gar fidh beftechen ließ, 
Baterlande eine Fülle von Reichthum und die Sucht nach Re 
zuführte. Er machte dadurch der Hochſchätzung ein Ende, welche 
darüber genoß, daß «3 felbit den Reichthum nicht hochſchätzte. 
nach dem attifchen Kriege brachte er eine Maſſe von Silber un 
zurüd, wovon er jedoch für fich ſelbſt nicht eine Drachme behieli 
al3 der Tyrann Dionyſius feinen Töchtern prachivolle Kleid 
Sicilien als Geſchenk überfandte, nahm er dieß nicht an, inden 
tlärte: — „er beforge, daß fie in denſelben viel weniger fchi 
fehen möchten!“ i 

Freilich mie er kurze Zeit darauf aus derfelben Stadt 
dem gleihen Yürften als Geſandter gejchidt wurde und il 
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leßtere zwei Prachtgewänder mit der Bitte zufandte, nach Reli 
eined berjelben für feine Tochter auszumählen und diefer zu i 
bringen, fagte Lyfander: „jeine Tochter werde ohne Zweifel b 
wählen können,“ und nahm beide mit fort! 

8. Da der peloponnefiiche Krieg ſich in Die Länge 309 und 
ben ſchlechten Geſchäften, welche die Athener in Sicilien nıachten , 
gemein erwartet wurde, daß fie zuerft ihre Seeherrſchaft und t 
bald ihre ganze Macht verlieren würden, gab Alkibiades gleich 
feiner Zurüdberufung den Dingen plößlich einen gewaltigen 
ſchwung und ftellte für den Seekrieg das Gleichgemwicht mit den Geg 
wieder ber. Darüber gerieten nun bie Lakedämonier in große Bei 
niß. Ihr Eifer für den Krieg erwachte auf's Neue; denn der F 
bedurfte eines tüchtigen Feldherrn und fräftigerer Rüftungen. 

Deßwegen fchidten fie den Lyſander ab als Befehlshaber 
Eee. Er kam nach Ephefus und fand zwar die Stadt gegen ihn | 
freundlich geſtimmt und voll Eifer für die lakoniſche Cache, außen 
aber damals in einer betrübten Zage befindlich und ber Gefahr. 
gejeht, einen ganz wälſchen Charakter zu befommen, indem der hä 
Verkehr mit Perjern den perſiſchen Eitten einen großen Einfluß 
ſchaffte. Die Stadt war nämlich von Iydifchem Gebiete umfchlo 
und die Föniglihen Generale nahmen vielfach dafelbft ihren 
enthalt. 

Lyſander ſchlug nun ein Lager auf, ließ die Laftichiffe von ı 
Seiten dort anlanden und eine Werfte für Kriegsſchiffe dajelbft 
richten. Er brachte auf diefe Meife nicht nur ihre Häfen durch 
Handel wieder in Aufnahme, und ebenjo ben Markt durch die Gewe 
thätigfeit, ſondern verfchaffte auch den einzelnen Käufern und 
FKünftlern reichlichen Gewinn, fo daß die Stadt feit jener Zeit, 
zwar durch Lyſander, zuerft anfing, auf jene Pracht und Größ 
hoffen, welche fie jetzt wirflich beſitzt. 

4. Auf die Nachricht, daß der Thronerbe, Ayros*), in Sa 
angelommen fei, begab fih Lyſander gleichfalls dahin, um ih 
ſprechen und zugleich den Tiſſaphernes zu verflagen, melcer ; 
Befehl hatte, den Läkedämoniern zu helfen und die Aihener vom V 


8) Sohn bed Darlus Nothus und jüngerer Bruber bed NArtagerxei Mus 
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zu vertreiben, aber — vermuthlich durch Alkibiades' Ein 
feinem Eifer völlig nachließ und durch feine ſpärlichen Zı 
den Ruin der Tylotte hinwirkte. 

Auch dem Kyros war es fehr erwünſcht, daß Tiffap! 
klagt und in böfen Leumund gebracht wurde. Denn Tifjap! 
ein fchlechter Menfch und perfönlich mit Kyros zerfallen. 
wie durd) feinen übrigen Umgang, machte fi) Lyſander äuß 
Namentli mar e3 die feine Höflichkeit feines Betragens, 
den jungen Prinzen völlig gewann und in feiner Neiguna 
fegung des Kriegs beftärtte. 

Unmittelbar vor feiner beabfichtigten Abreife gab ihm ! 
ein Effen, wobei er ihn erfuchte, feine freundlichen Gefinni 
abzumeifen, fondern unumwunden zu bitten, was er wolle 
ihm einfach gar nicht3 abgefchlagen werden. Lyſander erw 
verzüglih: „Run wohl, ba du jo gnädig gegen mich bift, m 
fo bitte ich dich und rathe dir, den Sold der Dlatrofen um ı 
Iu3 zu erhöhen, jo daß fie künftig vier, ftatt biheriger dı 
befommen.“ 

Erfreut über den Edelmuth des Mannes Tieb ihm K 
taufend Darifen*) auszahlen, von welchen er den Matrofen 
lus zulegte. Die Folge diefer glänzenden That mar, daß bie 
Schiffe binnen Kurzem feine Matrofen mehr hatten. D 
befertirten auf die Seite, mo man beſſer bezahlte, und Solch 
ben, mwurben faumfelig und unbotmäßig, jo daß fie ihren 
Tag für Tag vielen Sammer bereiteten. 

Uebrigens troß aller Beeinträhtigung und Schädigune 
des fühlte dennoch Lyſander eine gewaltige Angft vor einer | 
Denn er fürdtete den Unternehmungsgeift des Altibiades 
noch überbieß an der Anzahl feiner Schiffe überlegen mı 
auf diefe Zeit alle feine Land- und Seefchlachten gelichert 5 
jemals gefchlagen zu werden. 

5. Indeſſen jegelte Altibiades von Samos nad) Phok 
und hatte den Steuermann Antiochos als einftweiligen Tot 





*%, Darifen, gleichſam Dariusd'or, etwa nach dem Goldwerth 
Loulsd’or. Das Gepräge zeigte einen Bogenihügen. 
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aber zurüdgelaffen. Antiochos nun, der bem Lyſander gleihfam eine 
Spott anthun wollte, fegelte frech mit zwei Kriegsſchiffen in den Hafeı 
von Ephefus hinein und fuhr dann unter Gelächter und Gelärm hoch 
müthig an der Werfte vorüber. Aergerlich darüber ließ Lyſander an 
fänglih nur einige wenige Kriegsſchiffe in’3 Waller jegen und ver 
folgte ihn. Als er jeboch die Athener zur Hilfe herbeieilen ſah, be 
mannte er noch weitere Schiffe, und endlich kam es zu einer förmlichen 
Seeſchlacht. Lyſander blieb Sieger, nahm fünfzehn Kriegsſchiffe we: 
und errichlete ein Siegeszeichen. 

Ueber dieſes Ereigniß wurde das Volk in Athen fo ungehalten 
daß es den Alfibiades förmlich abſetzte. Auch von den Soldaten ii 
Samos wurde er fo in feiner Ehre gekränkt und mit Schmäbunge: 
verfolgt, daß er das Lager verließ, um nad dem Cherjones abzufah 
ren. So unbedeutend nun auch jenes Gefecht an fich gewejen war, — 
das Glüd Lyſanders machte e8 dennoch zu einem namhaften Gefech 
— um de3 Altibiades willen. 

Lyſander ließ hierauf aus den Städten diejenigen Männer ber 
beifommen, welche er an Kühnheit und hohen Gefinnungen am meifte: 
über die große Maſſe hervorragen ſah, und Iegte jetzt ben erften Grund 
zu den fpäter unter ihm entſtandenen Decemviraten und fonftige 
Neuerungen. Cr begann, diefe Männer zu Bildung von Klubs un! 
zur Richtung ihrer Aufmerffamleit auf politiiche Dinge aufzumuntern 
ja aufzuftaheln. Denn unmittelbar mit dem Sturze Athens (jagte e 
ihnen), würden fie von der Demokratie befreit und die alleinigen Derri 
je in ihrer Vaterſtadt werben. 

Den Glauben an diefe Verfiherungen gab er Jedem durd fein 
Handlungdweife. Solche, die bereit3 in naher Beziehung und Gaft 
freundschaft zu ihm ftanden, verwendete er zu bedeutenden Geichäften 
“bob fie zu Ehrenftellen und hohen militärischen Aemtern empor, ja e 
nahm, um fie zu bereichern, fogar an ihren Ungeredtigfeiten um 
Sünden Theil, jo daß Alle feft an ihm Bingen und ihm mit der will 
fährigften Innigfeit zugethan waren, weil fie Alles, ſelbſt das Bedeu 
tendfte, zu erreichen hofften, wenn Lyſander die Gewalt in Hän 
den hatte. " 

Depwegen ſahen fie e8 auch von Anfang an nicht gerne, bal 
Kallikratidas kam, um den Lyſander im Rommankeo Ver ME Son 

Plutaxqᷓ. XXI, & 
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(öfen. Und auch jpäter, als derfelbe ſich wirklich als ber tapfı 
gerechteſte Mann erprobte, fanden fie gar feinen Gefallen « 
Art, zu befeblen, die etwas E chlichtes, Doriſches, Offenes an | 
Sie bewunderten freilich feine Tugend, aber nur wie die Schi 
der Bildfäule eine Heros; dagegen vermißten fie Ryfanders € 
Parteilichkeit und fuchten vergeblich nad) dem Nuben, den ih 
jelbe gewährte. Dieß ging fo weit, daß fie bei Lyſanders Ab| 
lauter Schmerz in Ihränen ausbraden. 

6. Lyſander vermehrte jelbft noch die Verſtimmung geo 
fratida8, indem er von dem Gelde, das ihm Kyros für die i 
geben batte, den noch vorhandenen Reit nach Sardes zuri 
„Kallifratidas , ſagte er, folle felbft darum bitten, wenn er w 
jelber fehen, wie er feine Soldaten füttere!” Zulegt ſprach eı 
feiner Abfahrt noch die Verfiherung aus, daß er ihm eine Fle 
gebe, welche vollitändig das Meer beberriche. 

Kallikratidas, welcher in diefer eiteln Neußerung eine leere‘ 
nachzuweiſen mwünfchte, erwiederte ihm: „nun denn, fo laj 
lint3 liegen, — fahre jo nah Milet und übergieb mir | 
Saleeren; denn wir brauden ja vor ben Feinden auf Sar 
Angſt zu haben, wenn wir — vollitändig das Meer beberrid. 

Auf dieß entgegnete Lyſander: „er fei nicht mehr Kom, 
der Flotte, fondern KNallikratidas!“ Und hiemit ſegelte er u 
Peloponnes ab, indem er den Kallitratida in großer Verl 
zurüdließ. 

Diefer hatte nämlich von Haufe kein Geld mitgebracht un! 
ſich ebenjo wenig entichließen, von den Städten in ihrer Höchft E 
ten Zage irgend eine Summe zu erprefien. Es blieb ihm a 
übrig , wie Lyſander, als Bettler vor die Thüre ber königliche: 
rale zu treten. Und gerade dazu war er von Natur am allerur 
teften, al3 ein Mann von freien, edlen Gefinnungen, der jede 
lage, von Griechen erlitten, für Griechen anftändiger far 
ſchmeicheln zu müſſen und Ausländern vor die Thüre zu laufen 
zwar viel Geld, aber ſonſt nicht? Gutes befäßen. 

Aber endlich zwang' ihn dennoch die Noth, worin er jid 
Er reiöte nach Lydien, begab fich geradezu in die Wohnung dei 
und befahl, demjelben zu melden, daß der griechifche Flottenkom 





61 


Kallikratidas da fei und ihm zu ſprechen wünſche. Als Einer von ! 
Zhürftehern ihm fagte: „Kyros fei im Augenblid für den rem! 
nit zu ſprechen; er fite bein Eſſen;“ antwortete Kallikratid 
mit größter Einfachheit: „macht nichts; dann bleib ich hier ftehn ı 
warte, bi3 er gegefjen bat.” Deßwegen jah man ihn für einen ı 
geichliffenen Dienfchen an; er wurde von den Barbaren waidlich aı 
geladt und ging. Als er aber auch zum zweiten Dal an der Pfo 
erichien und abermals nicht vorgelaffen wurbe, reifte er in voll 
Aerger jogleich nach Epheſus zurüd und verwünſchte laut die Menſch 
welche zuerft von den Ausländern ſolche Mißhandlungen gebulbet ı 
biefelben gelehrt hätten, auf ihren Reichthum hochmüthig zu fein. 9 
bei ſchwor er vor allen Anmefenden, fobald er nad) Sparta fomı 
Alles zu thun, um eine Ausföhnung unter den Griechen berbeizuf 
ren, damit fie von dem Ausland gefürchtet würden und nicht m 
die Macht deſſelben brauchten, um fich jelbft unter einander zu 
fämpfen. 

7. Wllein Kallikratidas, der eine jo edle, Laledämons würd 
GSefinnung hegte und bei feiner Rechtlichleit, Seelengröße und Tap 
keit ih den bervorragenditen Männern Griechenlands an die S 
ftellen konnte, verlor bald darauf bei den Arginujen *) in einer ungl 
lihen Seeſchlacht jein Leben. 

Da die Sachen jetzt fhief zu gehen drohten, ſchickten die 7 
bündeten eine Geſandtſchaft nach Sparta und erbaten fich den Lyſan 
für das Flottenkommando, weil fie, nach ihrer Aeußerung, unter f 
nen Befehlen mit weit größerem Muthe an's Werk gehen würd 
Den nämlihen Wunfch drüdte auch Kyros in einem Schreiben a 
Freilich gab es ein Geſetz, welches ein zweimaliges Flottenfomma 
verbot. Da man aber doch von Seiten Lakedämons den Verbünbe 
fich gefällig zu zeigen wünſchte, jo ertheilte man äußerlich den Titel 
Admiral einem gewiſſen Arakos, während man den Lyfander | 
Worte nach als bloßen Unterbefehlshaber, thatjächlich aber als bev 
mädtigten Kommandanten ausfandte. 

Die Meijten nun, welche in den einzelnen Städten die politi 


°) Arginufen, drei Kleine Infeln an ber Küfe von Afien, nahe 
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Macht beſaßen, hatten fich ſchon längft nach feiner W 
Sie hofften, durch ihn zu einer noch höheren Stufe von 
langen, wenn die demofratifchen Einrichtungen volljtäni 
würden. Andere jedoch, welde an einem Feldherrn 
offenes Benehmen liebten, fanden in Lyſander, vergli 
fratidas , nur einen Schalf und Sophijten, der im Fri 
durch liftige Intriguen burchführte und die Geredtic 
ihrem etwaigen Ruten fchägte, dagegen im andern Fc 
table für gut nahm und die Wahrheit nicht naturgemäß 
309, ſondern bei beiden ihre Anerfennung nur nad i 
Werthe beitimmte. Leute, welche verlangten, daß die N. 
Heralles im Kriege nicht auch die Liſt anwenden fo 
Lyſander geradezu für läderlih. „Wenn die Löwenha 
(jagte er), müfle man den Fuchsbalg noch daran nähen. 

8. Demgemäß war aud fein Verfahren gegen 
dortigen Freunde und nähere Bekannte, denen er jein 
Sturz der Temolratie und zur Vertreibung der Ge 
fprochen Hatte, waren wieder umgeſchlagen und hatten 
Teinden verjöhnt. Lyſander heuchelte öffentlich feine } 
und fchien gleichfalls ausgeſoͤhnt. Heimlich aber mad) 
Ihärfiten Vorwürfe und jtachelte fie zu einem Angriff gı 
partei auf. Als er nun wirklich bemerkte, daß ein Aufl 
bruch nahe fei, eilte er im Sturm herbei, drang in 
ſprach fi) gegen die Erjten von ben Aufrübrerifchen,, d 
nete, höchſt ungebalten au3; ja, er drohte ihnen fogar, 
zu ziehen, während er den Andern Muth einredete, indeı 
Anmefenbeit nichts Schlimme3 mehr zu befürchten hätteı 
lediglich Heuchelei und blauer Dunſt. Er wollte nur, 
tendften Männer der Volkspartei fich nicht durch die 
jondern in der Stadt bleiben und fterben follten. Die 
aud. Alle, die feinem Worte geglaubt, wurben ermord 

Androflides berichtet auch von einer Yeußerung ? 
eine große Leichtfertigleit in Behandlung des Eides beı 
gab nach jenen Berichte den guten Rath, man folle Küı 
feln, Männer mit Eidſchwüren bintergeben. Hierin | 
Bein des Polyfrates aus Samos, — er, ein Feldher 


53 
eines Tyrannen, und das ift unftatthaft. Auch paßt es nicht für ei 
Lafebämonier, die Bötter als Feinde zu behandeln, ja noch viel frech 
Denn wer durch einen Eidſchwur betrügt, gefteht ein, daß er fen 
Teind fürchtet und feinen Gott verachtet. 

9. Kyros berief nun den Lyſander nah Sardes, gab i 
Einiges, verfprad ihm Anderes, unb betheuerte in jugendlicher H 
ihm zu Gefallen, daß er, wenn jein Vater nichts gebe, ſein eigeı 
Bermögen opfern wolle; und wenn Alles nicht ausreiche, werde 
feinen Thron einſchmelzen, auf welchem er bei feinen amtlichen Haı 
lungen faß und welder aus purem Silber und Gold beftand. Endli 
als er im Begriffe ftand, zu feinem Vater nach Medien zu reifen, 
ftimmte er ihn fogar zur Einnahme der Steuern aus den verjchieder 
Städten, und vertraute ihm die Regierung feiner eigenen Länder ı 
Beim Abfchiede bat er ihn noch, fi in feine Seeſchlacht mit den At 
nienfern einzulaffen, ehe er felbjt zurüdgelommen fei; denn cr we 
ihm viele Schiffe aus Phönifien und Kilikien mitbringen. 

Darauf reiste er zum König ab. Lyſander, der fich zu ſchw 
fühlte, um eine Seeſchlacht mit Erfolg zu wagen, während er bod) ı 
fo vielen Schiffen nicht unthätig hinliegen konnte, fegelte daher aı 
unterwarf fich etlihe Inſeln und legte bei Negina und Salanıis 
die er verbeerte. Auch in Attita landete er, um den König Agis 
begrüßen ; denn diefer war jelbit von Dekelia*) zu ihm an die Hi 
gekommen. Lyſander hielt bei diefem Anlaß vor der anweſenden Zaı 
armee eine Parade feiner Flotte ab, durch deren Stärke er zeig 
wollte, daß er, ala Herr zur See, beliebig nach allen Orten fahı 
fönne. Demungeadtet, — al3 er bemerkte, wie die Athener i 
nachjagten, flüchtete er fich in einer andern Richtung zwijchen t 
Inſeln hindurch nach Aſien. 

Da er den Hellespont ohne Bedeckung fand, jo wurde ein 9 
griff auf Lampſakos unternommen, dem er jelbft von der Seefeite | 
mit den Schiffen näherte, während Thorar zu dem gleichen Ywede n 
wirkte, indem er mit ber Landarmee gegen die Mauern rüdte. 9 
Stadt wurde erftürmt und den Soldaten zur Plünderung überlaffen 





*) Dekelia, Stäbtchen in Attila, das bie Lakedämonier befeftigt hatt 
um von dort aus bie Athener ſtets zu beunruhigen, 
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Die athenifche Flotte, aus 180 Galeeren beftehend, h 
joeben bei Eläus im Cherfones vor Anfer gelegt. Auf die 9 
von Lampſakos' Fall fegelte man unverzügli nach Seſtos. 
verfah man fi) zunäcdhft mit Proviant, woraufman nach Aegosp 
fuhr, gerade den Feinden gegenüber, die noch bei Lampſakos ihr 
lager hatten. Unter den athenifchen Befehlshabern befand fi 
andern auch Philofles, welcher früher einmal einen Volksbeſch 
anlaßt hatte, wornach man-jedem Kriegsgefangenen ben recht: 
nen abhieb, damit er feine Lanze mehr tragen, aber body nod) 
bin das Ruder führen könnte. 

10. Borerft hielten fich beide Theile ruhig, in ber Ern 
am folgenden Tag eine Seefchlacht zu liefern. Allein Lyfand 
einen andern Plan. Cr befahl feinen Matrofen und Steue 
gegen Morgen fi) auf die Galeeren zu begeben, wie wenn mit 
anbrud der Kampf beginnen würde. Sie follten fih dann | 
Ordnung auf ihre Pläte ſetzen und ftill auf weitere Befehle 
Yu ähnlicher Weife follten auch die Landtruppen,, in Schladti 
aufgeftellt, an der Küfte ftehen bleiben. 

ALS jedoch bie Sonne aufging und die Athener in gefd 
Front mit allen Schiffen beranjegelten und zum Kampf berau 
ten, lief er nicht gegen fie aus, obgleich feine Schiffe ebenfall 
ben Feind geftellt und fehon während ber Nacht bemannt worden 
Vielmehr ſchickte er durch einige Dienftfahrzeuge an die vi 
Schiffe den Befehl, mit vollftändiger Rube in Schladhtordnung 
ben, ohne fih irgend ftören zu laſſen, oder entgegen zu fahren 
nach fegelten au die Athener gegen Abend wieber rückwärts 
jedoh Lyſander feine Soldaten nicht früher von den Schiffen 
bis zwei oder drei Galeeren, die er zum Recognoſciren abfant 
der heimkamen, nachdem fie fi von dem Abzug ber Tyein! 
Augenſchein überzeugt hatten. 

Am folgenden Tag geſchah das Nämliche ; ebenjo am brii 
vierten, jo daß die Athener ein Gefühl großer Stedheit ankam, 
bis zur Verachtung der vermeintlich furchtſamen und niedergefd 
Feinde fteigerte. 


*) Kegospotamt, eig. Ziegenfluß, der In ber Nähe von Geftoß, 
heutigen Darbanellen, müundete. 
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Indeſſen kam Alfibiades, der damals gerade in feiner Burc 
Cherjones fi aufhielt, in das athenifche Lager zu Pferbe berger 
und machte ben Beneralen heftige Vorwürfe, zunächft darüber, da 
an einer offenen Küfte mit ungeeigneten Buchten einen fo fchlec 
unſicheren Lagerplatz hätten. Sodann erflärte er auch das für e 
Fehler, daß man alle Bedürfniffe jo weit weg von Seſtos be; 
„Man folle in nächfter Zeit wieder nach Hafen und Stadt Seftos 
fahren, um in größerer Entfernung von den Feinden zu ftehen 
mit einem Heere unter einheitlicher Führung ihnen auflauerten 
einem Heere, welches bei feiner ftrengen Subordination Alles 
Befch! auszuführen bereit ſei.“ 

Aber ſolche Vorſtellungen machten keinen Eindrud. Tydeus 
ihm ſogar in ſeinem Uebermuthe die Antwort: „Allibiades ſei 
General, ſondern andere Leute!“ 

11. Somit entfernte ſich Alkibiades wieder, — nicht ohne | 
eine Verrätherei in ihrer Mitte zu argmohnen. 

Am fünften Tage, al3 die Athener abermals ihre Anfahr: 
macht hatten und jeht, wie gewöhnlich, in ganz gerinafchäßiger, 
achtungsvoller Stimmung wieder zurüdfuhren,, befahl Lyfander 
Abſchicken der Recognoſcirungsſchiffe feinen Kapitänen, baf fie, fe 
fie die Athener an’3 Land geftiegen ſähen, in möglichfter Geſchwir 
feit umkehren und rückwärts fahren, und, in der Mitte der Meer 
angelommen, einen ehernen Schild auf einem Vorderded in die. 
balten follten, al3 Signal zum Auslaufen. Er felbft fuhr zu 
Steuerleuten und Kapitänen der einzelnen Schiffe hin und ermo 
fie dringend, daß doch gewiß Jeder feine ganze Mannihaft, Matı 
und Soldaten, auf ihrem Poften beifammen behalten möge; au‘ 
gegebenes Zeichen folle man mit allem Muth und aller Sraft q 
den Feind anftürmen. 

Sobald der Schild auf dem Berbede erhoben und auf 
Admiralſchiff das Trompetenfignal zum Auslaufen gegeben mı 
rüdte alfo die Flotte vor, während gleichzeitig mit ihr die Landtru 
an der Küfte metteiferten, da3 Vorgebirge zu erreichen. Ver Zwiſ 
raum beider Welttheile beträgt an diefer Stelle fünfzehn Stadien 
war bei dem Eifer und ber Anftrengung ber Ruderer in fürzefter 
zurüdgelegt. 
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Der athenifche Feldherr Konon war der Erfie, welder » 
aus die feindliche Flotte beranfegeln ſah und plötzlich mit la 
ſchrei zum Einfteigen fommandirte. In der beftigften Aufregu: 
de3 brobenden Unbeils rief er den Einen mit Namen zu, bei 
wandte er Bitten, bei noch Anderen jogar Gewalt an, baj 
Mannſchaft auf die Galeeren bradten. Allein fein Eifer bli 
los, weil ſich die Leute zerftreut hatten. Denn im nädjiten 2 
nach der Ausſchiffung, — ohne auf irgend Etwa zu warten 
fie auf Einfäufe aus, ftrichen in der Gegend herum, legte: 
Zelt zum Schlafen hin, kochten ab und dachten nicht entfer 
Zukunft. Die Schuld lag an ber Unerfahrenheit der Dffizier 

Schon näherten fi die Tyeinde mit lautem Geſchrei und 
bem Ruderfchlag , als es Konon noch gelang , mit acht Schiff 
zu fahren. Er entlam glüdlid nad) Kypern hinüber zu € 
Die andern Schiffe wurden von den PBeloponnefiern überfall« 
die vollftändig leeren wegnahmen, diejenigen, welche ſich 
Mannſchaft füllten, in ben Grund bohrten. Die Menfche 
zum Theil ihren Tob bei ben Schiffen, dba fie zerftreut und ohı 
berbeieilten, theil3 wurden fie nad) ber Landung der Feinde u-— 
auf ber Flucht niedergehauen. 

Lyſander machte breitaufend Mann zu Gefangenen, nel 
Generalen; ebenfo fiel das ganze Schiffslager in feine Hand, m 
nahme ber Paralos*) und ber mit Konon entlommenen Schiff 
ließ die Schiffe in’3 Schlepptau nehmen und das Lager unter 
riſcher Muſik und Siegesliebern zerftören, worauf er nad) Lan 
zurückkehrte. Er batte mit der geringften Anjtrengung den ı 
Erfolg errungen und in einer einzigen Stunde den langwie 
wechfelvoliften, durch Unglüdsfälle und Schidfalsmendungen al 
bebenflichften Krieg, der je geführt wurde, vollftändig fertig g 
— einen Krieg, der taufenberlei Formen bes Kampfs, tauſe 
Wechſel in den Ereigniffen gezeigt und mehr Yeldberrn in ©: 
land verbraudt hatte, als alle früheren zufammen; — und je 
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09) Baralos, ein für heilig gehaltenes Schiff, wie die Salaminia, 
in Stantöangelegenheiten ober zur Berfenbung von Depefdien an Generale \ 
verwendet wurde. \ 
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57 
er durch die Klugheit und Tüchtigkeit eines einzigen 1 
Male zu Ende geführt. 

Deßwegen fanden auch Mande in diefem Cr 
einer höheren Macht. 

12. So behaupteten Einige, daß die Dioskur 
Schiff, als diejes joeben aus dem Hafen gegen den Fe 
der Geftalt von Sternen geglänzt hätten. Andere fi: 
kannten Fall des Steins ein Anzeichen, das fich auf 
Ereignik bezog.‘ Es war nämlih in Aegospotami 
Stein, — wie die Meiften annehmen, — vom Himmel 
zeigt denfelben noch heutzutage, und die Leute auf dem 
trachten ihn als ein großes Heiligthum. 

Anaragoras foll e8 vorausgejagt haben, daß ein. 
ſtehender Schwanfung oder Erſchütterung, einer von 
bie am Himmel feitftünden, ſich losreißen und auf die € 
fallen werbe. Auch fei fein einziger Stern mehr an feine 
Plage. Denn als fteinige, ſchwere Maſſen leuchten fie 
Gegendruck und die Brehung des Wethers ; bei ihrem 
Fluge werden fie durch die wirbelnde Kraft ihrer Drehu 
gehalten, wie benn das Gleihe auch ſchon Anfangs 
Grund war, der ihren Fall auf die Erde verhinderte, 
unb fehweren Theile fih von dem Weltganzen trennten. 

Eine wahrſcheinlichere Anfiht, als die genannt 
Einigen dahin ausgefprochen, daß die Eternfchnuppen 
fluß oder eine Vertheilung ätherifchen Feuers feten, n 
tieferen Quftfchichte bei der Entzündung felbjt wieder 
ebenfo wenig ein Entzündungs- und Nerbrennungsproce| 
Zuft vorgehe, wenn biefe ſich maſſenhaft nach der ober: 
auflöfe, jondern fie entſtehen vielmehr durch ein Losreiße 
fallen von Himmelskörpern, melde gleihfam durch ein | 
laffen der Spannung und ungewöhnlichen Bewegung aı 
herausgeſchleudert werben, jedoch nicht auf den bewohr 
Erde, fondern meiftentheild außerhalb deſſelben in ba: 
nieberfallen und daher unbemerkt bleiben. 

Yür Anaragoras zeugt auch Daimachos in feinem : 
Brömmigkeit, Diefer erzählt, daß vor dem Niederfall 
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75 Zuge lang ununterbrochen an dem Himmel ein fehr großer 
Körper beobachtet wurde, einer glühenden Molke ähnlich, 
ruhig an feiner Stelle blieb, fondern in vielfach gemundene: 
brochenen Bahnen fich bewegte, fo daß die von ber heftigen, 
regelmäßigen Bewegung losgeriffenen feurigen Stüde nach al 
tungen binausflogen und glänzten,, wie die Sternfchnuppen. 
fant der Störper an dem genannten Punkte auf bie Erde nied 
freit von Furt und Erftaunen Tiefen die ‚Bewohner der Ge 
fammen, allein von Teuer zeigte ſich nirgends eine Wirkung ( 
nur eine entſprechende Spur. Es lag nur ein Stein da, in 
groß, jedoch von jener feurigen Maſſe immerhin nur, ſo zu ſ 
winziger Theil. 

Daß nun Daimachos nachſichtiger Leſer bedarf, iſt klar. 
jedoch feine Angabe wahr fein, fo enthält fie eine gewaltig 
legung der Anſicht, wornach ſich ein Felsſtück durch Wind! 
Stürme von irgend einer Bergfuppe losreißen kann, bierau 


und fortgeriffen wird, wie ein Kreiſel, um zuleßt irgenbwo ẽ b 


wo zuerſt die wirbelnde Kraft nachließ und ermattete, zur Erde 
zufinfen. Doch wäre es in der That auch möglich, daß das viel, 
andauernde Phänomen wirklich ein Feuer wäre, befien Ausb 
und Erlöfhen in der Luft eine Veränderung zu beftigeren St 
und Bewegungen berbeiführte, von denen jodann zufällig au 
Stein mit fortgefchleudert wurde. 

Doc find derartige Fragen in einer anderen Gattung von € 
ftellerei näher zu erörtern. 

13. Nachdem die breitaufend Athener, welche Lyfant 
Kriegägefangenen gemacht hatte, in Folge Friegsgerihtlichen U 
sum Tode waren verurtheilt worden, berief er den Anführer ber 
Philokles, zu ſich und fragte ihn: „was er fich ſelbſt für eine 
dafür anfegen mwürde, daß er feinen Mitbürgern auch Der: 
gegen Hellenen angerathen habe?“ Ungebeugt durch fein Uı 
bat ihn Philofles, „Leine Klage anzuftellen, mo kein Richter 
folle al3 Sieger thun, was er als Befiegter hätte erleiden mi 
Sodann nahm er ein Bad, legte ein prächtiges Kriegskleid a 
mar, wie Theophraſt erzählt, der Erfte, welcher feinen Mitbürger 

Tode voranging. 
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Hierauf fegelte Lyfander ber Reihe nach zu ben einzelne 
Städten, und wo er Athener antraf, befahl er ihnen insgefamm: 
fich zu entfernen und nach Athen zu gehn; er werde ohne Schonun 
Jeden binrichten laffen, den cr außerhalb der Stabt antreffe. 

Letzteres führte er auch wiederholt aus und trieb dadurch di 
ganze Maſſe nach ihrer Hauptitabt, indem er wünſchte, daß red 
bald in Athen eine tüdhtige Hungerdnoth und Nahrungdmangel en! 
ftehen follte, damit fie ihm nachher nicht viel zu fehaffen machten, wen 
fie im Stande wären, bei guten Vorräthen die Belagerung auszr 
halten. 

Ueberall löste er ferner die Demokratie und bie ſonſtigen Be: 
fafjungsformen auf, wogegen er für jede Stadt einen einzigen lat 
dämonifchen „Harmoſten“ *) zurüdließ, nebft zehn fogenannten Arcor 
ten aus ben von ihm geftifteten Clubs. Und dieß that er gleichermei 
in den feindlichen Städten, wie in folchen, die fich dem lakoniſchen Bunt 
angeſchloſſen hatten. 

Dabei jegelte er in aller Ruhe von einem Drt zum andern, üı 
dem er ſich gemwilfermaßen die Hegemonie über Griehenland zurichtet 
Denn weber Geburt, noch Reihthum bildeten ben Entfcheidungsgrun 
bei feiner Wahl der Achonten; nur nach den politifhen Verbin 
dungen oder feinen Privatbelanntichaften vertbeilte er bie Gefchäft: 
jweige an feine Anhänger, denen er unumjchränkte Gewalt für Au: 
zeihnungen und Strafen verlieh. Ya, er wohnte fogar perfönli 
vielen Hinrichtungen bei, half die Gegner feiner Freunde mitvertre 
ben und gab dadurch den Griechen feine fehr erquidliche Probe vo 
der lakedämoniſchen Herrihaft.e Daher fcheint auch der Komik 
Theopompos zu fafeln, wenn er die Laledämonier mit Marletend 
rinnen vergleicht, weil fie den Griechen zuerft den lieblichiten „Irar 
der Freiheit” kredenzt hätten, ehe fie ihnen den fauren Wei 
eingefchenft! Was man ihnen zum Verfuchen gab, mar von Anfan 
an heillos und berb, da Lyſander keineswegs das demofratifd 
Volt über feine Angelegenheiten Herr fein ließ, vielmehr de 
tediten und trogigften Perfonen der Ariftofratie die Städte in d 
Hand gab. | 


) Harmpften, eine Art von Gtatthaltern ober Regierungscommiflären, 








60 


14. Nachdem er mit all diefen Dingen eine unbetr 
zugebracht und nad) Laledämon die Nachricht von feiner Anı 
zweihundert Schiffen vorausgejchidt hatte, vereinigte er fich 
den beiden Königen Agis und Paufanias, voll der Ermwartui 
nur in aller Geſchwindigkeit wegnehmen zu können. Alleiı 
leifteten Widerftand. Ba nahm cr feine Schiffe und ſetzte 
Aſien hinüber. 

Dort hob er auch bei ben weiteren Städten insgeſam 
Unterfchieb die bisherige Verfaſſung auf und fehte eine 
Commiffion von zehn Männern ein, mobei in jeder Sta 
fonen getödtet, viele verbannt wurden. Die Samier jag 
von und übergab dann bie Stabt den bisherigen Vertrieb 
entwand er den Händen der Athener ohne jedoch dieſe 
Einwohnern zu belaffen: er gab fie vielmehr fammt den 
Gebiete den unter ihm geftandenen Eteuermännern und 9 
als Eigenthum Bin. 

Dieß war feine erfte Maßregel, gegen melde bie | 
Oppofition machten, indem fie die Seftier wieder in ihr 
führten. Dagegen andere Verfügungen Lyſanders jahen 
mit Freuden, 5. B. daß die Xegineten nach langer Zei 
Stadt wieder befamen, oder baß er die Melier *) und Sfi 
zu einer Gemeinde vereinigte, wogegen die Athener fortg: 
den und die genannten Städte wieder hergeben mußten. 

Als er num bereit3 auch von dem übeln Zufland, ı 
ftädtifhe Bevölkerung in Yolge der Hungersnoth befani 
bielt, fegelte er nach dem Piräus zurüd. Jetzt brachte 
zur gezwungenen Unterwerfung und zum Friedensſchluß u 
ihm felbft diktirten Bedingungen. 

Zwar kann man nun Lafedämonier erzählen hören, 
an bie Ephoren die Worte geichrieben babe: „Athen er 
auf ihm die Ephoren ermwiederten: „Eroberung genügt.“ 
Erzählung ift nur zu dem Zwecke der Beihönigung erf 
mahre Beihluß der Ephoren enthielt Folgendes: „Befehl i 


*) Melos, Infel im ägeifgen Meer, Skione, Stabt auf 


Galbiuſel Pallene. 
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nischen Regierung: ihr follt den Piräus und bie langen Mauern nie» 
derreißen, alle jonftigen Städte verlafjen, euch auf das eigene Land 
beſchränken; thut ihr dieß, fo könnt ihr Frieden erhalten, fofern ihr 
darum bittet. Auch follt ihr die Verbannten zurüdberufen. In Be⸗ 
treff der Menge der Schiffe habt ihr zu thun, mas ferner etwa be» 
ſchloſſen wird.“ 

Dieß war der wirkliche Negierungsbefehl, den die Athener auf 
den Rath de3 Theramenes, (Agnous’ Sohn) ſchließlich annahmen. 
Letzterer joll von einem jüngeren Demagogen (Hleomenes) damals ge- 
fragt mworben fein, ob er es wirklich wage, in Wort und Handlung 
ber gerade Gegenſatz von Themiftofles zu fein, indem er den Lufedä- 
moniern die Mauern überliefere, welche Themiſtokles gegen Lafedä- 
mons Willen aufgebaut. „Aber ich thue ja (ermwiederte er) gar nicht3 
im Gegenſatz von Xhemiftolles, junger Mann! E38 find bie nämlichen 
Mauern, die er zur Rettung feiner Diitbürger aufgebaut bat und die 
wir zu ihrer Rettung nieberreißen wollen. Wenn die Wohlfahrt einer 
Stadt auf den Mauern berubte, fo müßte e8 um Sparta am aller- 
ſchlechteſten ftehen. Denn Sparta hat gar keine Mauer !” 

15. Nachdem nun Lyſander fämmtliche Schiffe, mit Ausnahme 
von zwölfen, mie auch die Mauern Athens in feine Gewalt befommen 
Hatte (am 16. des Monats Munichion *), dem gleichen Tag, an wel- 
chem fie den Perſern einft die ficgreiche Seeſchlacht bei Salamis liefer- 
ten) beſchloß er, al3balb auch die Regierungsgewalt umzugeftalten. 

Hiegegen wehrte fih ber Ungehorjam in ſehr ſchroffer Weife, 
weßwegen er der Bollsverfammlung jagen ließ: „er habe die Stabt 
auf einem Vertragsbruch betroffen; die Mauern ftünden noch, während 
die Tage, in welden fie hätten niebergerijjen werben follen, bereits 
verflofjen jeien. Er werde daher von Neuem eine abermalige Bera- 
thung über fie abhalten laſſen, weil fie der Uebereinkunft untreu ge- 
worben ſeien.“ 

Einige behaupten, daß nun wirklich unter den Verbündeten ber 
Vorſchlag eines allgemeinen Verlaufs in die Sklaverei gemacht wor- 
ben fei, wobei denn auch der Thebaner Erianthos beantragt habe, die 
Stadt zu demoliren und das Land nur noch als Viehweide zu belaffen. 


®») Bunigion, etwa bem April entſprechend. 
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Als jedoch bei einem Gelage, dem die Generale anwohnten, aud) ein 
gewiſſer Phokier aus Euripides’ Elektra den erften Chorgeſang an- 
jtimmte, welcher mit den Worten beginnt: 

„Agamemnons Tochter, ich 

Komme, Elektra, zu deiner ländlichen Hütte! —“ 
ba brach bei allen der ftarre Sinn und es erſchien ihnen als Graufanı- 
feit, eine Stadt von ſolchem Ruhme, die ftet3 jo große Männer bervor- 
gebracht, jettt dem Untergang und ber Vernichtung preiszugeben. 

Lyſander lich alfo, da ohnehin die Athener in allen Punkten nad 
gaben, viele Mufituntinnen aus der Stadt berbeirufen, wie auch fämmt⸗ 
liche, die fi im Lager befanden, zujammenbringen und dann beim 
Klang ihrer Inftrumente die Mauern nieberreißen und bie Kriegs⸗ 
jchiffe verbrennen, wobei die Verbündeten fich befränzten und luftig 
waren, wie wenn erft diefer Tag die Freiheit begründete. 

Unverzüglid machte er auch in der PVerfaffungsangelegenheit 
feine Aenderungen, indem er in Athen jelbft dreißig, im Piräus zehn 
Magiftratsperfonen einfegte, aud eine Bejahung in die Burg legte 
und ihr an dem Harmoften Kallibios aus Sparta einen Befehlshaber 
gab. Als diejer einmal gegen ben Athleten Autolykos, dem zu Ehren 
Kenophon fein „Gaſtmahl“ fchrieb, den Stod aufhob, um ihn zu ſchla⸗ 
gen, padte ihn derjelbe an ben Beinen und warf ihn zu Boden. Und 
Lyſander zeigte fich hierüber fo wenig ungehalten, daß er vielmehr den 
Kallibios noch heftig tabelte und ihm erflärte: er verftehe es nicht, 
über freie LZeute das Regiment zu führen. Doch ließen die Dreißiger 
dem Kallibios zu Gefallen bald barauf den Autolylos umbringen. 

16. Als alle biefe Dinge erledigt waren, fegelte Lyſander nach 
Thrakien. Zuvor jandte er jedoch das noch vorhandene Geld, mie 
auch ſämmtliche Geſchenke oder Kränze, die er empfangen hatte (denn 
natürlich wollten ihm, als dem mädtigften Manne und gemwifjermaßen 
dem Bebieter von Griechenland, jehr Viele ein Andenken verehren), Durch 
den bisherigen Kommandanten in-Sicilien, Öylippus, nad) Lakedämon. 

Lepterer trennte nun, wie erzählt wird, die Nähte der Geldjäde 
unten auf, nahm aus jedem eine tüchtige Summe heraus und näbte 
fie dann wieder zufammen, ohne zu willen, daß in jedem ein klei⸗ 
ner Zettel lag, der ben Betrag angab. In Sparta angelommen 

verftedte er den Raub unter dem Dach feines Haufes ; die Säde übe 
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gab er an bie Ephoren und zeigte ihnen die Siegel davon. Man öff- 
nete und zählte; aber das vorhandene Geld ftimmte mit den beiliegen- 
den Notizen nicht überein. Die Epboren wußten ſich die Sache nicht 
zu erflären, als des Gylippos Diener gegen fie die Andeutung fallen 
ließ, daß „unter dem Steramifus viele Eulen*) niften,” Denn du3 
Gepräge des meilten Geldes in der damaligen Zeit ftellte befanntlich, 
um Athens willen, eine Eule bar. 


17. Gylippus, der nach feinen jrüberen glänzenden Heldentha- 
ten fich jegt einer fo fchmachoollen, gemeinen Handlung ſchuldig ge 
macht hatte, entfernte ſich alfo freimillg aus Lakedaͤmon. 

Die gefcheidteften Laledämonier, welche namentlich deßwegen die 
Macht des Geldes fürchteten, weil fie auch Bürger von höchfter Stellung 
davon berührt ſahen, Ichalten nun über Lyſander und beſchworen die 
Epboren, alles Gold und Silber fortzufchaffen, da fie lediglich nur das 
Verderben herbeiführen. 

Der Antrag wurde vorgelegt, und hier ſuchte (nach Theopompos) 
ein gewifjer Stiraphidas (nad) Ephoros' Angabe dagegen Phlogidas,) 
barzuthun, daß man Silber und Gold nicht in der Stadt laſſen, jondern 
die alther£ömmliche Diünze wieder gebrauchen folle. Letztere war von Ei⸗ 
fen und wurde vor Allem, unmittelbar aus dem Feuer, in Eſſig einge⸗ 
taucht, damit fie zum Schmieden untauglid und überhaupt durch das 
Eintauchen unpafjend und ſchwach werden jollte. Werner hatte fie ein 
großes Gewicht, jo daß man fie nur mühſam bei fich tragen konnte. 
Endlih war bei der großen Menge und Maſſe der Werth jelbit nur 
böchft unbedeutend. Auch fcheint e8 in alten Zeiten überall Diode ges 
weien zu fein‘, daß man Kleine ſpitzige Stückchen von Eiſen, zumeilen 
aud von Erz, als Münze gebrauchte. Daher fommt e3, dab man nod) 
heutzutage eine Maſſe Heiner Geldftüde Obolen d. 5. Spieße nennt, 
und ferner ſechs Obolen eine Drachme **); denn ſoviel konnte man in 
eine Hand fallen. 

Dbigen Vorfchlägen widerfeßten fih nun Lyſanders Freunde und 
wirkten dafür, daß da3 edlere Metallgeld in ber Stadt bleiben follte. 


*) KReramitos: Name eines befannten Plages in Athen, bier, gemäß feiner 
Grundbebeutung f. v. a. „Biegelbad.” 
*°) Gigentlid eine Handvoll. 





64 


Der Beſchluß ging endlich dahin, daß man folhes Geld für Staats- 
zwede einführen dürfe, wenn aber Jemand privatim al3 Beier da- 
von betroffen würde, jo jegte man die Todesftrafe auf dieſes Vergehen. 
Wie wenn Lykurg eine Furcht vor dem Gelbe ſelbſt gehabt hätte, und 
nicht vielmehr vor der auf dem Gelde rubenden Geldgier! Und dieje 
wurde keineswegs durch den Richtbefib des Privatmanns in dem Maße 
entfernt, wie der Belit von Seiten des Staates fie den Bemüthern ein- 
flößte, weil nun der Gebrauch noch eine Art von Werth und Achtung 
erhielt. E3 war ja doch unmöglich, den nämlichen Segenftand im df 
fentlichen Leben geſchätzt zu fehen und zugleich im Privatleben als un- 
brauchbar zu verachten, — unmöglich, für den Hausgebrauch des Ein- 
zelnen einem Dinge jeden Werth abzufprechen, das für das Allgemeine 
eine jo große Verehrung und Xiebe fand. Ja, aus den öffentlichen 
Einrichtungen ftrömen die Gewohnheiten viel raſcher in das gefammte 
Privatleben hinein, als die Fehltritte und Leidenſchaften im Einzelleben 
die Staatsgeſammtheit mit verberblichen Elementen anzufüllen vermöd- 
gen. Daß mit dem Ganzen, ſobald diejed eine Hinneigung zum 
Schlechten aujtommen laßt, auch eine Verfehrtheit in den einzelnen 
heilen Platz greift, ift ganz natürlich, wogegen fehlerhafte Zuftände, 
die von dem Theil auf das Ganze übergehen, durch die gejunden Or- 
gane vichhach noch Hemmungen oder Abhilfe finden. 

Zwar ftellte man nun in Sparta die Furcht und das Belek 
als Schildwachen an die Häufer der Bürger, damit feine Münze 
in diejelbe eintreten fönne, aber die Gemüther felbft vermochte man 
dadurch nicht frei und unempfindlich gegen die Reize bes Geldes zu be- 
wahren, nachdem man nun einmal Alle in ein leidenſchaftliches Streben 
nad Reichthum, als einem hocherhabenen, großen Gegenftande, hinein» 
geworfen hatte. Doch hierüber Habe ich auch in einer andern Schrift 
irgendwo meinen Zabel gegen die Lakedämonier ausgeſprochen. 

18. Bon der gemachten Beute ließ Lyſander in Delphi fein 
eigenes Standbild, wie das feiner fämmtlihen Unteradmirale, in Erz 
aufitellen, ferner auch goldene Sterne als Sinnbild der Dioskuren ; 
diefe Sterne verfchwanden jedoch kurz vor der Schlacht bei Leuktra. 
In dem Schaphaufe des Brafidad und der Akanthier ftand auch eine 
aus Gold und Elfenbein gefertigte Galeere, zwei Ellen groß, weld 
ihm Kyros zu Chren feines Sieges zugefandt hatte. Anarandrid 
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aus Delphi meldet ferner, daß ſich dafelbft auch ein Talent Eilber, 
zweiundfünfig Minen und überdieß eilf Stater zur Aufberahrung 
von Lyſander befanden, — Angaben, bie freilich mit den fonft überein- 
flimmenden Nachrichten über deſſen Armuth nicht übereinftimmen. 

So gelangte damals Lyfander zu einer Machiftellung, wie fie in 
Griechenland bisher noch Niemand befeflen hatte ; aber das Selbitbemußt- 
fein, der Hochmuth, den er kund gab, fchien noch größer zu fein, als bie 
Macht. Er war der Erfte, wie Duris berichtet, unter allen Hellenen, 
bem die einzelnen Städte, „al3 einem Gotte,“ Altäre bauten und 
Opfer barbradhten , der Erfte, auf den man Hymnen fang, von beren 
einem fich der Anfang erhalten hat, der alfo lautet: 

„Des herrlichen Griechenlands 

Heerführer vom mädtigen 

Land Sparta befingen wir, 
So, Pian!” 

Die Samier befchloffen fogar, das Junofeſt, das bei ihnen üblich 
wer, künftig „Lyſanderſeſt“ zu nennen. Von Dichtern hatte er den 
Ehörilos immer in feiner Umgebung, deffen Aufgabe darin beftand, 
Lyſanders Thaten durch die Poeſie zu verherrlichen. Sem Antilochos, 
ber einige mittelmäßige Verfe auf ihn gemadt hatte, füllte er vor lauter 
Freude den ganzen Hut voll Geld. Antimachos aus Kolophon und 
ein gewiſſer Niferatos aus Heraklea hatten ferner in einem Gedicht 
auf ihn einen „Lyfandrifhen Wettkampf“ angeftellt; er ertheilte den 
Kranz dem Nikeratos, worüber ſich Antimachos fo fehr ärgerte, daß 


- er fein Gedicht unterbrüdte. Plato, der damals noch jung war und 


den Antimacho8 wegen feines Dichtertalentes bemunderte, ſuchte ihn in 
feinem Schmerz über die erlittene Niederlage aufzurichten und bielt 
ihm namentli ben Troftgrund vor, daß für unvernünftige Leute ihre 
Unvernunft gerabefo ein Unglüd fei, mie die Blindheit für Menſchen, 
die nicht jehen können. Uebrigens ging der Githerfpieler Ariſtonus, 
welcher ſechsmal in den pythiſchen Epielen den Sieg bavongetragen 
Batte, in feiner Zärtlichkeit gegen Lyſander fo weit, daf er erflärte, wenn 
er abermals fiege, fih als wirklichen und mahrhaftigen „Sklaven 
Lyſanders“ ausrufen zu lafjen. 

Diefe Ehrſucht Lyfanders war indefien nur den vornehmiten 
Männern von gleihem Range anftößig. Aber mit der Ehrſucht ſchlich 

Blutard, XXI. d 
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fih, veranlaßt durch feine Speichelleder, in feinem Charakter zugleich 
ein ftarter Grad von Hochmuth und Härte ein. Weder bei Auszeich- 
nungen, bie er ertheilte, noch bei Beftrafungen, die er anſetzte, blieb 
da3 Maß noch ferner in den Schranken de3 gewöhnlichen Bürger- 
thums. Der Preis für Freundſchaft und näheres Verhältniß beftand 
in einer unverantmwortliden Gewaltherrſchaft, in einem deſpotiſchen 
Yürftenrecht über einzelne Städte, während fein Grimm nur in dem 
völligen Untergang des gehaßten Gegners fich befriedigt fand. Nicht 
einmal eine Rettung durch die Flucht wurde geftattet. Ja, jpäter ge- 
ſchah noch mehr! Bei den Vorftänden der Demokratie in Milet 3. 2. 
befürchtete er, fie möchten bavonlaufen; auch wünfchte er bie, welche 
fi verftedt hatten, an’3 Licht hervorzuloden. Er ſchwor alfo, ihnen 
fein Leid zuzufügen. Sie glaubten ihm und famen hervor; ba über- 
gab er fie der oligardiichen Partei zur Ermordung, und jene beide 
Gattungen Leute betrugen über achthundert! 

Auch fonft wurden in den andern Städten die bemofratifch Ge- 
finnten in ungezählter Zahl umgebracht, indem er felbft nicht nur aus 
Privaturſachen hinrichten ließ, fondern auch vielfach den Tyeindichaften 
oder ber Habjucht feiner Freunde da oder dort in Derartigem einen Ge⸗ 
fallen that und mitwirkte. Deßhalb fand die Aeußerung des Lafebä- 
moniers Eteofle3 vielen Beifall: „baß Griechenland feine zwei Lyſan⸗ 
ber ertragen konnte.“ 

Dafjelbe fol, nach Theophraft’3 Erzählung, von Archeitratos 
auch über Alkibiades gejagt worden fein. Aber bei Lekterem war e3 
nur Uebermuth und Ueppigfeit, was in Verbindung mit feinem Eigen- 
dünfel die größte Unzufriedenheit erregte ; dagegen wurde Lyſanders 
Macht durch die Härte feines Charakters furchtbar und drüdend. 

Die Lafedämonier fchenkten den meiften Beſchwerden, die gegen 
ihn einliefen, lediglich feine Aufmerkſamkeit. Als jedoh Pharnabazo’ 
ber durch eine ftarfe Plünderung feines Gebiets von ihm beleidigt w 
Ankläger nad Sparta jandte, geriethen die Ephoren in großen I 
willen. Einen von feinen Mitfeldberen, den fie im Privatbefit ı 
Geld betroffen hatten, Tießen fie hinrichten; dem Lyſander felbft ſch 
ten fie eine fogenannte Skytale mit dem Befehle zur Umkehr. Mit 
Skytale hatte e3 folgende Bewandtniß. Wenn die Ephoren einen ' 

ral oder General ausfenden, fo laffen fie zwei runde Stäbe von 
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biß aufs Genauefte gleihen Länge und Dide anfertigen, und zwar fo, 
daß beide an dem Schnitt an einander paſſen. Ten einen behalten fie 
ſelbſt, den andern geben fie dem Abgehenden. Dieſe Stäbe heißt nıan 
Eiytalen. Wenn fie nun etwas Geheimes und Wichtiges mitzutheilen 
wünſchen, bringen fie ein Etüd Bybluspapier in die Form eines lan⸗ 
gen ſchmalen Riemens, ummideln damit die bei ihnen befindliche Sky⸗ 
tale jo, daß fein Zwiſchenraum übrig bleibt, fondern überall im Sreife 
herum feine Oberfläche mit dem Papier bebedt erfcheint. Iſt dieß ge- 
fcheben,, fo fchreiben fie nach Belieben alles auf das Papier gerade fo, 
wie ba3 Papier an der Skytale fih berumzieht. Sind fie mit den 
Schreiben fertig, jo nehmen fie das Papier wieber ab und fchiden c3 
obne den Stab an den Feldherrn. Ber Empfänger ift nun außer 
Stande, irgendwie den Inhalt zu leſen, da die Buchſtaben gar feinen 
Zufammenbang haben, fondern auseinander geriffen find. Aber jetzt 
nimmt er feine eigene Skytale und zieht das Stüd Papier rings an 
derjelben auf, jo daß die Winbung wieder in die gleichmäßige Ordnung 
lommt, das Zweite ih an das Erfte anſchließt und hiedurch das Auge 
in den Stand gefept iſt, ringsherum im Kreiſe das Zufamntengehörige 
aufzufinden. Das Papier trägt mit dem Stabe ganz den gleihen Na- 
men: Skytale, — wie man aud fonft den Inhalt eines Maßes mit 
dem Maße felbft gleich zu benennen pflegt. 


20. Lyſander gerieth in großen Schreden, als die Skytale im 
Hellespont bei ihm ankam. Namentlich fürdhtete er die Anſchuldigun⸗ 
gen des Pharnabazos und beeilte ſich daher, mit diefem perfönlich zu 
verhandeln, um die Differenz zu loͤſen. 


Bei diefer Zufanımentunft bat er denselben, einen zweiten Brief 
über ihn an bie Ephoren abzufenden, des Inhalts, „daß er in nichts 
beleidigt worden fei und demnach fich über nicht3 zu beſchweren babe.“ 
Allein, wie es im Eprichwort heißt: „der Kreter fand feinen Kreter” *); 
er fannte den Pharnabazos nicht. Diefer verſprach ihm alles Ge- 
wünſchte, jchrieb vor Lyſanders Augen einen Brief, wie ihn der Letztere 
verlangte, hatte aber heimlicher Weife noch einen andern bei ſich, der 
vorher zu Haufe gefchrieben war. Während er nun dad Siegel darauf 


*) Die Kreter waren ald Lügner und Schelme berüchtigt. 
n* 
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feßte, vermwechjelte er die Papiere, die äußerlich gar feinen Unterfchieb 
jeigten, und gab ihm den andern, heimlich abgefaßten. 

Nah feiner Ankunft in Lakedämon begab fi) Lyſander, feiner 
Gewohnheit gemäß, fogleih in das Regierungsgebäude, wo er ben 
Ephoren das Schreiben des Pharnabazos überreihte — in der feiten 
Ueberzeugung, daß dadurch das Hauptfädhlichfte der gegen ihn erhobe- 
nen Anlagen bejeitigt jei. Denn Pharnabazos war in Lalebämon jehr 
beliebt, weil er in dem Kriege von allen königlichen Heerführern den 
meilten guten Willen bemwiefen hatte. Die Ephoren laſen das Schrei. 
ben, und zeigten e3 ihm. Jetzt merfte er, 

„daß Doyfſeus nicht der einzige Schlaukopf iR” e), 
und entfernte fich tief erfhüttert. Wenige Tage nachher erflärte er 
bei einer Begegnung mit den Ephoren, baß,er in den Tempel des Ju⸗ 
piter Ammon ſich begeben müffe **), um biefem Gotte bie Opfer darzu⸗ 
bringen, welche er ihm vor den gefährlichen Kämpfen gelobt. 

Einige Echriftfteller erzählen, daß ihm mirklich bei der Belage- 
rung der Stadt Aphytis in Thrafien Jupiter Ammon im Traume er» 
ichienen fei ; deßwegen hob er auch die Belagerung auf, angeblich auf 
Geheiß des Gottes, und befahl den Einwohnern von Aphntis, dem 
Ammon ein Danfopfer zu bringen; ja er felbit beeilte fich, nach Afrila 
ju reifen und dort den genannten Gott zu verföhnen. 

Den Meiften fam es freilich fo vor, als mache er ben Gott nur 
zum Dedmantel feiner wahren Abfihten. Nebendem, daß er die Epbo- 
ren fürdhtete, erfchien ihm auch das Joch in der Heimath unerträglich ; 
deßwegen fing er an, ſich nad) einer Ausfahrt in Die weite Melt zu 
jehnen, wie ein Pferd, das von der freien Weide auf den Wiefen wie- 
der an bie Krippe fonımt und wieder zu feiner gewöhnlichen Arbeit ger 
führt wird. Denn die Urfache, welde Ephoros für diefe Reife auf 
zeichnet, werde ich etwas weiter unten beſprechen. 

21. Mit Mühe und Noth wirkte er fih von den Ephoren den 
nöthigen Urlaub aus und fegelte ab. 

Während feiner Abweſenheit bemerkten die Könige bald, daß er 


*), Eine Stelle, die vielleicht aus Euripides’ verlorener Tragdble: Palamedes 
entlehnt ift, 

°e) Alfo nach Afritat Indefſen wurde biefe® Drakel von ben Lalebämoniern 
Häufig befragt. 
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durch feine politifchen Klubs die Städte fo in feiner Gewalt hatte, daß 
er eigentlih ber unumfchränfte Herr und Gebieter von Griechenland 
war. Sie ſuchten alfo dahin zu wirken, daß fie den Demokraten wieder 
die Leitung der Gejchäfte zurüdgaben, wozu jedoch Lyſanders Freunde 
zuvor vertrieben werden mußten. 


Als jedoch hieburch neue Bewegungen entjtanden und zu allererft 
die Aibener in Phila die fogenannten dreißig Tyrannen mit vollſtän⸗ 
digem Erfolge angriffen, kam Lyſander in aller Geſchwindigkeit zurück 
und bewog die Lakedämonier, den Oligarchen zu Hilfe zu eilen und 
bie demotratiſche Partei zu zuchtigen. 


Zunächſt ſchickten ſie nun den Dreißigern eine Summe von hun⸗ 
dert Talenten zur Führung des Kriegs und den Lyſander ſelbſt als 
Feldherrn. Allein die beiden Könige, neidiſch und beſorgt, er könnte 
Athen wieder einnehmen, beichloffen, daß der Eine von ihnen felbft 
in’3 Feld rüden ſollte. Dieß that Paufanias, angeblih für die 
„Tyrannen“ gegen die Demokratie, thatjächlicd aber, um dem Krieg 
ein Ende zu machen, damit nicht Lyſander abermals durch jeinen An⸗ 
bang der unumjchränfte Herr von Athen werden Lönnte. Er erreichte 
auch wirklich feinen Zwed ohne Schwierigkeit, fliftete in Athen Frieden, 
indem er die Parteiunruhen beendigte und dadurch dem Lyſander bie 
Möglichkeit entzog, feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Da aber die Athener 
kurze Zeit darauf von Neuem abfielen,, jo mußte er fich vorwerfen laſ⸗ 
fen, daß er der durch das oligarcifche Regiment gezügelten Demokratie 
zw abermaligen Neuerungen von Webermuth und Frechheit habe die 
Zügel ſchießen lajjen. Xyfander dagegen gewann dadurch den Ruhm 
eined Mannes, der als Feldherr ſchlechthin in allen Fallen ſich nicht 
durch Gefälligfeit gegen andere Leute oder theatraliſche Eitelkeit, jon- 
dern nur durch die Intereſſen Sparta’3 leiten laſſe. 


22. Auch in feinen Worten zeigte fich Lyſander ſehr kühn und 
wußte jeden Widerftand nieberzubonnern. Den Argeiern, die über 
eine Grenzfrage Anjtände erhoben und rechtmäßigere Anſprüche als 
Laledämon zu haben vermeinten, zeigte er fein Schwert mit den Wor- 
ten: „Mit dem in der Hand kann man am beiten über Landesgren⸗ 
zen ſprechen!“ 

AS ein Megareer fih in einer Verfammlung mit großem Frei⸗ 
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muth gegen ihn ausſprach, fagte er: „Freund, beiten Morten fehlt 
nichts, als ein großer Staat!“ 

Die Böotier, die noch auf beiden Seiten hinkten, fragte er, ob er 
mit gerader ober gejenfter Lanze durch ihr Land ziehen jolle? 


Als er nach dem Abfall von Korinth vor die Mauern diefer Stabt 
rüdte, aber bei feinen Zafedämoniern wenig Luft zu einem Sturm be 
merkte und nun zufällig ein Hafe geſehen wurde, der über den Graben 
iprang, fagte er: „jhämt ihr euch nicht, folche Feinde zu fürchten, bei 
deren Yaulheit die Hafen auf der Dauer jchlafen können 3” 

Bei dent Tode des Königs Agis hinterließ derjelbe einen Bruder 
Agefilaod und einen vermeintlihen Eohn Leotychidas. Da nun Aegi- 
filaos der „Geliebte“ Lyſanders war, fo bewog ihn diejer, als Achter 
Heraflide den Thron zu beanjpruden. Denn dem Leotychidas fagte 
man allerdings nah, daß er von Alfibiades ftamıne, der mit Agis’ 
Sattin, Timäa, in einem geheimen Verhältniß ſtand, zu der Zeit, da 
er fih als Verbaunter in Sparta aufhielt. Auch Agis, wie man er- 

—Fhlt, zog aus der Zeitberehnung den Schluß, daß Timäa nicht von 
ihm ſchwanger jet, weßwegen er immer den Leotychidas vernachläffigte 
und feinen Hehl daraus machte, daß er ihn für fpätere Zeit nicht an⸗ 
erfennen wolle. Als er jedoch Frank nach Heräa *) gebracht wurde und 
feinem Tode nahe war, ließ er ſich theils durch die Vitten des jungen 
Mannes felbft, theils die jeiner Freunde erweichen. Er erklärte alſo den 
Leotyhidas in Anmefenheit vieler Perfonen für feinen Sohn und e» 
juchte Die Anwejenden, die3 vor den Lafedämoniern zu bezeugen, — 
worauf er alsbald ſtarb. 

Die Genannten legten alfo diefes Zeugniß zu Gunſten des Leo⸗ 
tychidas ab. Ueberdies jchadete dem Agefilaos, troß feines fonftigen 
glänzenden Rufes und der Lräftigen Mithülfe Xyfanders, die Aus- 
legung, welde Diopeithe3 einem alten Oralel gab, dus er auf die 
Lahmheit des Agefilaos bezog: 

„Hüte did, Sparta, jo fehr du did rühmſt großartiger Dinge. 

Aufrecht ftehft du, fo laß kein Lahm Regiment bi beſchäd'gen; 
Denn fonft werben did lang unerwartete Schmerzen ergreifen; 
Ueber bi braust dann bie Woge bes männerverderbenden Krieges." 








*) Seräa, anfehnlige Etabt in Arkabien. 





71 


Bereit waren Biele geneigt, ſich nad dieſem Drafel zu richten 
und auf die Seite des Leotychidas zu treten, als Lyſander mit der Bes 
Bauptung auftrat, daß die Auffaffung des Diopeithes von dem Spruche 
unrichtig fei; der Gott drüde feine Unzufriedenheit keineswegs darüber 
aus, wenn einer, der einen hinkenden Fuß babe, an der Spike von 
Lakedämon ftehe, ſondern ein „lahmes Regiment“ jei das, wenn uns 
ehelich geborene Menſchen mit ächten Herakliden gemeinſchaftlich den 
Thron befäßen. Dieje Gründe, verbunden mit feiner Machtfülle, wirk⸗ 
ten überzeugend und Agefilaos wurde König. 

23. Lyfander munterte ihn jetzt unverzüglich und dringend auf, 
einen Feldzug nach Afien zu unternehmen, indem er in ihm Hoffnun- 
gen erwedte, daß er das Perferreich ftürzen und felbft die höchfte Stufe 
erreichen koͤnne. Zugleich ertheilte er feinen Freunden in Afıen brief 
lich den Rath, fi) von den Lakedämoniern den Agefilaos als Feld⸗ 
beren für ben beabjichtigten Krieg gegen die Wälfchen auszubitten. 

Sie erfüllten feinen Wunſch und ſchickten Gejandte nach Lakedä⸗ 
mon, welche diefe Bitte vortrugen, — eine Ehre, die dem Agefilaos 
nur duch Lyſander zu Theil wurde und dem Befite des Thrones 
ſelbſt kaum nachzuftehen fcheint. Chrgeizige Gemüther find zwar fonft 
im Allgemeinen nicht ungeeignet für die Oberleitung im Kriege; aber 
“ der Neid gegen ebenbürtige Berfönlichfeiten, der in ihnen berricht und 
im Rubme feine Begründung hat, wird für fie ein gewaltiges Hinber- 
niß hervorragender Thaten. Denn aus Menſchen, deren Mitwirkung 
ihnen fo förderlich fein könnte, fchaffen fie fich gewöhnlich nur Rivalen 
ihrer Auszeichnung. 

So wählte Agefilaos den Lyſander in feinen aus dreißig Män- 
nern beftebenden Kriegsrath, und beabfichtigte ihn hauptſächlich und als 
Erften von feinen Freunden zu verwenden. Als fie aber nach Afien 
famen, zeigte e3 ſich, daß dort die Leute mit Agefilaos, den fie nicht 
näher fannten, fo gar kurz und jpärlich verhandelten, während Lyſan⸗ 
ber in Folge des früheren häufigen Verkehrs nicht nur von feinen 
Freunden gefeiert, fondern auch von Perfonen , die ein Mißtrauen ger 
gen ihn begten, aus bloßer Furcht in feiner Wohnung aufgefucht oder 
auf der Straße begleitet wurde. E3 war eben, mie ed zumeilen auf 
dem Theater vorlommen kann, daB unter den Echaufpielern einer, dem 
„nur vie Rolle eined Boten oder Dieners aufgetragen ift, großen Bei- 
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fall findet und für die Hauptperfon gilt, während ein Anderer, troß 
dem Diadem und Scepter, das er trägt, bei feinem ganzen Vor⸗ 
trag gar nicht angehört wird. In ähnlicher Weiſe fiel auch dort 
die ganze Hochachtung gegen das oberfte Regiment den Rathgeber 
zu, fo daß dem Könige felbft nur der bohle Name der Macht 
verblieb. 

Hier war e3 nun vielleicht nöthig, eine gewiſſe Beichränfung 
für die Uebergriffe des Ehrgeizes eintreten zu lafjen und den Lyfander 
wieder in feine Stellung zweiten Rangs herunter zu drüden. Aber 
um ber bloßen Ehre willen einen jo bochverdienten, nabebefreundeten 
Mann vollftändig wegzumwerfen und zu beihimpfen, — ein folches 
Verfahren war des Agefilaos in der That unwürdig. Bor Allem gab 
er dem Lyſander gar keine Gelegenheit mehr zu irgend einer größeren 
Aktion und jtellte ihn nie mehr auf den Poſten eines Befehlähabers. 
Ferner, fo oft er bemerkte, daß Lyjander Etwas mit einigem Intereſſe 
zu Gunſten eines Dritten betreiben wollte, entließ er den lehteren 
volljtändig unverrichteter Dinge und mit geringerem Erfolge, al& jeder 
bergelaujene Menfch bei ihm zu haben pflegte, — und zwar nur, um 
Lyſanders Macht allmählig aufzulöfen und gleihfam abzufühlen. 

As nun Lyſander, der mit Allem durdfiel, die Bemerkung 
madte, daß feine Verwendung ſtets nur das Gegentheil für feine 
Freunde bemirfte, gab er nicht nur jede eigene Hilfeleiftung auf, fon- 
dern bat diejelben auch, ihn nicht mehr anzugehen , ihm auch feine be- 
fondere Höflichkeit mehr zu erweiſen, jondern mit dem Könige felbit zu 
verhandeln und mit jolhen Perjonen, die in ber gegenwärtigen Lage 
befjer in Stande jeien, ihren Verehrern zu nügen. 

Als man dieß erfuhr, hörten die Meiften auf, ihn mit irgend» 
welchen Angelegenheiten zu beläftigen. Dagegen unterließen fie die 
ausgezeichnetſte Höflichkeit gegen ihn nicht, ſondern näherten fih ihm 
auf den öffentlichen Spaztergängen und in den Gymnaſien noch weit 
mehr und häufiger, als zuvor. 

Dieb ärgerte wieder den Ageſilaos bei feinem eiferjüchtigen Chr: 
geiz dergeftalt,, daß er gemeinen Soldaten wiederholt die Leitung frie- 
gerifcher Unternehmungen und die Verwaltung einzelner Städte über- 
trug, dagegen den Lyſander zum — Yleifchlieferanten ernannte. Und 
bann trieb er noch eine Art von Hohn gegen bie Jonier, indem er 
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fagte: „fie follten jegt nur zu feinem tyleifchlieferanten gehen und Dem 
die Aufwartung machen!“ 

Zyfander entichloß fich endlich, mit Agefilaos felbit hierüber zu 
ſprechen. Dabei fam e3 zwiſchen ihnen zu folgender kurzen, böchft 
lakoniſchen Unterhaltung. „Verſtehſt's gut, Agefilaog, Freunde zu 
demüthigen!“ — Antwort: „„Wenn fie größer jein wollen, als id. 
Mer mein Anfchen mehrt, darf auch d’ran theilnehmen.““ — „Aber 
vielleicht, Ageſilaos, iſt's mehr gejagt von dir, al3 gethan von mir. 
Ich bitte dich, au um der Menſchen draußen willen, die auf uns 
bliden, — jtell’ mi an einen Poften unter deinem Ktonınando, mo 
du glaubft, daß ich dir am wenigften läftig, aber mehr nützlich fein 
kann !” 

24. Darauf wurbe er als Unterfeldherr nach dem Hellespont 
geſchickt. Dort dauerte zwar feine Erbitterung gegen Agefilaos fort; 
doch verſäumte er nicht, deßwegen feine Pflicht zu thın. Den Perfer 
Spidridates, der mit Pharnabazos in Gonflict gerathen war, — einen 
vornehmen Manıı, an der Spite einer Armee ftehend, — bemog er 
zum Abfall und führte ihn dem Agefilaos zu. Sonft verwendete er 
ihn nirgends für Kriegszwecke; fondern fehrte nach Ablauf der Zeit 
ohne allen Ruhm nad) Sparta zurüd, erbost auf Agefilaos, aber auch 
voll von Haß gegen die ganze Verfaſſung, und zwar noch in weit 
höherem Grade, als früher. 

Was er ſchon längft für den Umſturz durch eine Revolution cin- 
geleitet und vorbereitet glauben fonnte, war er jebt entichloffen zur 
Ausführung zu bringen, und zwar ohne irgendmelche Zögerung. Ta- 
mit verhielt es fich folgendermaßen. 

Bon den Herakliden , die fi) mit den Doriern vermengt hatten 
und fodann in den Peloponnes eingedrungen waren, blühte in Eparta 
noch ein zahlreicher, glänzender Stanım. Boch hatte nicht jedes 
Tamilienglied ein Anrecht auf die königliche Erbfolge, jondern nur die 
Abkömmlinge von zwei Häufern gelangten auf den Thron, die joge- 
nannten Eurypontiden und Agiaden. Die Andern hatten, troß ihrer 
vornehmen Herkunft, in ihrer politiichen Stellung feinen Vorzug vor 
dem gewöhnlichen Bürger, indem die auf Verdienft beruhenden Aus» 
zeichnungen jedem bedeutenderen Manne offen ftanden. 
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Der Iektgenannten Klaſſe gehörte auch Lyſander an. Da diefer 
fih zu einem hohen Ruhm feiner Thaten aufgefhmungen, auch viele 
Freunde und bedeutenden Einfluß ſich errungen hatte, fo fchmerzte es 
ihn, die Stadt durch ſeine Leitungen gehoben, aber von Anderen, 
in der Eigenjchaft al3 Könige, regiert zu fehen, während dieſe doch 
eigentlich feiner höheren Abkunft fih rühmen durften. Seine Abficht 
ging aljo dahin, die Regierung den beiden bevorzugten Häufern zu 
entziehen, um fie im Allgemeinen fämmtlihen Herakliden anbeimzu- 
geben, oder, wie Einige behaupten, nicht den Herafliden , jondern ben 
Spartanern,, fo daß fie nicht denen angehörte, die nur von Herakles 
ftammten , fondern Solden, die, wie Herafles, zu dem Ehrenpreis 
durch ihre Heldenthum ausgewählt würden, wie denn auch ihn einſt 
ein ſolches zu göttlichen Ehren einporgeführt Hatte. Er boffte natür- 
lid, daß fein anderer Spartiate vor ihm würde gewählt werden, fo 
bald man die Entjheidung über das Königthum in der genannten 
Meife treffe. 

25. Zuerſt aljo machte er die Vorbereitungen zu dem thatfäch- 
lihen Verſuche, die Bürger perjönlich zu gerinnen. Er lernte daher 
eine Rede auswendig, die ihm Kleon von Halilarnaß für diefen Zweck 
niebdergefchrieben hatte. Dann führte ihn jedoch die Hare Einficht von 
der Ungemwöhnlichfeit und Größe feine unternommenen Wagniſſes, 
das fräftigerer Hilfsmittel bedurfte, dazu, daß er, wie im Theater, bei 
feinen Mitbürgern eine förmliche Mafchinerie in Thätigleit fehte. Sie 
beftand aus Orakeln und Bötterfprüchen,, die er zufammenfekte und 
berrichtete, überzeugt, daß ihm alle Gefchidlichfeit von Seiten Kleons 
nichts helfen könnte, wenn er nicht feine Mitbürger vorher durch eine 
gewiſſe religiöfe Furcht vor höheren Mächten einjchüchtere und zahm 
made, um ihnen allmählich eine gewiſſe Empfänglichteit für feine Worte 
beizubringen. 

Ephoros berichtet demnach von ihm, daß er zuerft die pythiſche 
Priefterin in Delphi zu beitechen, dann wieder die Priefterinnen von 
Dodona durch Pherekles zu gewinnen geſucht habe, — beidesmal ohne 
allen Erfolg. Darauf fei er zu dem Ammondtempel gereist und habe, 
unter Verſchenkung bedeutender Summen, mit den dortigen fogenannten 
„Propheten“ unterhandeln wollen. Allein Legtere nahmen die Sache 





75 


fehr übel auf und ſchickten etliche Abgefandbte nad Sparta, um den 
Lyſander zu verflagen. Als diejer dennoch) freigefprochen wurde, follen 
die Libyer beim Weggehen geäußert haben: „Nun, wir werden ein 
beſſeres Urtheil fällen, Spartaner, wenn ihr einmal zu uns nad) 
Afrika fommt, um dort zu wohnen,” — womit fie wohl auf ein altes 
Drakel Hindeuteten, wornach die Lakedämonier einft in Afrika ihre 
Wohnung nehmen jollten. * 

Aber ich will nun die ganze Betrügerei, die ganze Schlauheit de3 
eingefädelten Planes jhildern, die gar nicht jo übel war und gar nicht 
auf gewöhnlichen Örundlagen anjegte, fondern e8 machte, wie bei einer 
mathematijchen Figur, wobei man viele große Vorberfäge dazu nimmt 
und fo durch ſchwierige, veriwidelte Argumente zu ihrem Endreſultate 
vorwärts ſchreitet. Ich folge dabei den Angaben eines Mannes, der 
als Hiltorifer, wie al3 Philoſoph, gleich ausgezeichnet ift. 

26. In Pontos lebte eine Frauensperfon, melde von Apollo 
ſchwanger zu fein behauptete. Viele Leute, wie begreiflih, glaubten 
ihr dieß nicht; aber viele waren auch gläubig, jo daß nachher, als fie 
ein Knäblein gebar, von manchen Seiten, auch von höberftehenden 
Perſonen, jehr eifrig für deffen Nahrung und Pflege geforgt wurde. 
Aus irgendwelcher Urſache wurde dein Kinde der Name Silenus gege 
ben. Sobald Lyjander an diefer Sade einen Ausgangspunkt gewann, 
baute er feinen weiteren lijtigen Plan jelbjtändig darauf fort. Er bes 
diente fich biebei einer größeren Anzahl von gewichtigen Mithelfern bei 
der fabelhaften Gejchichte, und dieſe juchten nun der Sage von der 
Geburt des Kindes ohne einigen Verdacht Glauben zu verfchaffen und 
lieben noch ein andere3 Wort, das fie von Delphi heimgebradt, in 
Sparta verlauten und meiter verbreiten: „In geheimen Schriften 
(hieß e3) würden von den Prieftern etliche uralte Orakel aufgehoben, 
und e3 ſei nicht erlaubt, ja e3 fei eine große Sünde, fie zu holen und 
aufzumaden, wenn nit ein Sprößling Apollo’3 fäme nach langer 
Zeit, den Aufbewahrern ein fiheres Merkzeichen von feiner Geburt 
gebe und dann die Zafeln in Empfang nehme, auf welchen die Orakel 
ſtünden.“ 

Nachdem dieß Alles gehörig vorbereitet war, ſollte Silenos kom⸗ 
men und als Apollo's Kind die Herausgabe der Orakel verlangen. 
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Die mitwirfenden Priefter follten dann über Alles eine genaue Unter» 
ſuchung anftellen, namentlich binfichtlich feiner Geburt Nachforſchungen 
halten, am Ende jedoch, als nachgerade überzeugt, den angeblichen 
Sohne Apollo’3 die Schriften zeigen; der follte alsdann in Anweſen⸗ 
beit vieler Perjonen neben andern Weiffagungen namentlich auch die, 
jenigen lejen, um derentwillen Alles fo angezettelt war, d. b. die über 
das Königthum, „daß es beffer und förberlicher fei für die Spartaner, 
ihre Könige aus den tapferften Bürgern zu wählen.“ 

Als nun Silenos bereits herangewachſen war und an die Aus—⸗ 
führung ging, vergedte dem Lyſander fein Theaterftreich durch die Ver- 
zagtheit der Schaufpieler und weil Einer von den Mitwirkenden, als 
er an das Geſchäft jelbft gehen follte, Angft befam und daher zurüd- 
trat. Doch fam bei Lebzeiten Lyſanders noch lediglich nicht3 an den 
Tag ; dieß geſchah erſt nach feinem Tode. 

27. Cr endete, noch vor ber Rückkunft des Agefilaos aus Afien, 
in dem böotijchen Kriege, in welchen er verwidelt war, oder befier ge- 
jagt: in welchen er Griechenland Hineingeftürzt hatte. Man behauptet 
nämlich Beides: Einige geben ibm die Schuld, Andere den Theba⸗ 
nern, noch Andere ftellen fie als eine gemeinjchaftlihe dar. Den The- 
banern macht man das Auseinanderwerfen der Opferftüde in Aulis 
zum Borwurf*), — ferner, daß fie auf den Antrieb des Androflides 
und Amphitheos, welche von königlihem Gelde dazu gebungen waren, 
einen Kampf Griechenlands gegen Lakedämon herbeizuführen, die 
Phokier angriffen und deren Land verheerten. Dem Lyſander dagegen 
fagt man eine Erbitterung darüber nad, daß die Thebaner allein ben 
zehnten Theil der Kriegsbeute beanfpruchten, während die andern 
Yundesgenofjen fich nicht rührten, — und daß fie über die Geldjum- 
men ungehalten waren, welche Zufander nad Sparta geichidt hatte. 
Am meiften erbittert war er jedoch über den Vorſchub, den fie den 
Athenern zu ihrer Befreiung von den breißig Tyrannen geleitet hatten. 
Denn von Lyjander waren dieſe eingeſetzt und die Lakedämonier, welche 


*) Agefilaod wollte in Aulis, wie einft Agamemnon, vor ber Wbfahrt ber 
Diana opfern, wurbe aber hiebei von ben Thebanern überfallen, welde bie brens 
neuden Dpferflüde vom Altar berunterwarfen. 


Bike 
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fie noch mächtiger unb gefürchteter machen wollten, hatten befchloffen, 
daß die athenifchen Flüchtlinge überall zurüdtrangportirt werden und 
alle Perſonen, welche deren Führern Hinderniffe in den Weg legten, 
als außerhalb der Verträge ftehend betrachtet werden follten. Dem 
gegenüber faßten nun bie Thebaner einen anderen Beichluß, welcher 
ſehr paflend und den Thaten eines Herlules und Bachns*) völlig 
angemefjen war. „Jedem Athener, der darum bitte, follten alle 
Häufer, alle Städte in Böotien offen ftehen; Jedermann, der einem 
auf dem Transport befindlichen Flüchtling nicht Beiſtand leiſte, folle 
um ein Talent geftraft werden; und wenn Jemand über böotifches 
Gebiet nach Athen gegen die Tyrannen Waffen bringe, folle dieß ein 
Xhebaner weder jehen, noch hören.” 

Und bei diefer ebenjo patriotifchen, al3 humanen Beichlußfaffung 
ließen es die Thebaner nicht bewenden. Wa3 fie thaten, entiprad 
vollfländig dem Wortlaut ihrer Beſchlüſſe. Thrafybul und die Andern, 
welche mit ihm Phyle befekten, nahmen Thebä zum YAusgangspunft, 
und die Thebaner hatten ihnen zu Waffen und Geld, zum Ber- 
borgenbleiben, wie zum Anfangen, wader mitverholfen. Dieß waren 
alfo die Urfachen, welche den Lyſander gegen Thebä erbitterten. 

28. Da er jet wegen der im Alter fih fteigernden Schwarz⸗ 
galligfeit in feinem Zorne ſehr heftig war, jo hetzte er die Ephoren 
durch fein Zureden auf, daß eine Armee zur Befegung Thebens abge- 
ſchidt werden follte. Er felbft übernahm das Kommando und zog in’8 
Teld. Später jandten fie auch den König Paufania3 mit cineın Armee 
forps ab. Doch beabfichtigte Paufanias, der fih auf einem Ummeg 
näberte, über den Kithäron in Böotien einzufallen, während Lyſander 
mit einer bebeutenden Truppenmadt durch Phokis vordrang. 

Die Stadt Orchomenos ergab ſich ihm freiwillig ; Lebadea, das 
er erffürmen mußte, wurde geplündert. Dann fandte er dem Paufa- 
nia3 ein Schreiben, welches die Bitte enthielt, Platää zu verlaffen 
und fi mit ihm bei Haliartos**) zu vereinigen, vor deffen Mauern 
er felbft mit Tagesanbruch erfcheinen werde. 


— 


°) Herkules und Bacchus waren Rationalgottbeiten ber Thebaner. 
es) Saltartod, am See Kopais in Böotien. 
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Diefer Brief fiel in die Hände der XThebaner, da der Träger 
befjelben auf einige Kundſchafter ftieß. Die Thebaner vertrauten alfo 
ihre Stadt den Athenern an, die ihnen zur Hilfe berbeigeeilt waren; 
fie felbft marfchirten in der Zeit des erften Schlafes aus, kamen kurz 
vor Lyſander bei Haliartos an und rüdten mit einem Theil ihrer 
Truppen in die Stadt. 

Sener war anfänglich entfchloffen, fein Heer auf einem Hügel 
Poſto faſſen zu laffen und jo die Anfunft des Pauſanias abzuwarten. 
Da er jedoch fpäterhin beim Vorrüden bes Tags nicht unthätig bleiben 
fonnte, ergriff er die Waffen und zog nad) einer ermunternden Anrede 
an die Verbündeten in geftredtem Zug die Straße entlang gegen bie 
Mauer. 

Bon den Thebanern marfdirten die außerhalb Gebliebenen links 
bin an der Stadt gegen den Nachzug der Feinde, in der Nähe der 
Quelle, die unter dem Namen Kiffufa befannt ift. In diefer fol, nad 
ber alten Eage, Tionyfos unmittelbar nach der Geburt von feinen 
Amnten gebadet worden fein; denn das Waſſer hat eine meinartige, 
glänzende Farbe, ift dDurchlichtig und fehr angenehm zu trinken. Nicht 
weit davon wächst auch das frefiiche Nohr*), womit die Einwohner 
von Haliartos zu bemweifen ſuchen, daß Rhadamanthys dort gemohnt 
habe. Ferner zeigen fie nod) deffen Grab, das fie Alca nennen. Auch 
das Denkmal der Alkmene **) ift in der Nähe; denn bier wurde fie 
der Sage nad) beftattet, al3 Gattin des Rhadamanthys, was fie nad 
Amphitryos' Tode wurde. 

Die in der Stadt befindlichen Thebaner vereinigten ſich nun mit 
den Einwohnern von Haliartos, blieben aber vorläufig ruhig, bis fie 
den Lyſander mit dem Vortrabe gegen die Mauer anrüden fahen. 
Jetzt öffneten fie plößlich die Thore, fielen über ihn ber und ftredten 
ihn ſelbſt ſammt feinem Wahrfager und etlichen Andern, jedoch nur 
in geringer Anzahl, nieder; denn die Meiften flohen in aller Schnellig- 
feit zu dem Hauptcorps zurüd. Allein die Thebaner ließen nicht nad), 





*) Gine Art Rohr, bie zu Lanzenfchäften, ober (nad Anbern) zu Flöten ge⸗ 
braucht wurde. 


2) Alkmene, Mutter bes Herkules. 
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ſondern verfolgten fie hitzig, fo daß Alle an den Hügeln hinauf zu 
fliehen anfiengen und taufend Mann von ihnen auf dem Platze 
blieben. 


Auch die Thebaner erlitten einen Verluft von dreihundert Mann, 
welche zugleich mit den Feinden in ein unebenes und feſtes Terrain 
hineingeratben waren. Dieſe Leute ftanden nämlich in dem Verdacht 
lakoniſcher Sympathieen, und da e3 ihnen ein Ernſt war, ſich vor 
ihren Mitbürgern von einem ſolchen Verdachte zu reinigen, fo fchlugen 
fie ihr Leben in die Schanze und kamen baber bei der Verfolgung ins» 
gefammt um. 


29. Dem Paufanias kam die Nachricht von diefem Unfall zu, 
ala er fi) gerade auf dem Marfche von Platää nah Thespiä be 
fand. Er rüdte fogleih in Schlachtordnung gegen Haliartos heran, 
wohin nun au Thrafybul, von Thebä ber, fam, an der Spiße feiner 
Athener. 

Des Paufanias Abfiht ging dahin, unter Abſchließung eines 

Bertrags bie Herausgabe der Todten ſich zu erbitten. Allein die älte- 
ren Spartaner waren mit diefem Vorhaben höchſt unzufrieden. Und 
diefen perjönlichen Unmillen verhehlten fie jo wenig, daß fie fogar ſich 
zu dem Koͤnige begaben und ihn beſchworen, Lyſanders Leiche doch ja 
nicht auf dem Wege des Vertrages fortbringen zu laſſen; „fie wollten 
mit den Waffen um den Todten kämpfen und bann erft, als Sieger, 
ihn begraben; würden fie unterliegen, fo erfordere es die Ehre, auch 
dort zu liegen mit ihrem Feldherrn!“ 

Bei diefen Erklärungen der älteren Spartaner ſah Paufonias 
wohl ein, wie ſchwierig die Aufgabe war, die foeben überlegen geblic- 
benen Thebaner in einem Kampfe zu übermältigen. Auch lag Lyſan⸗ 
ders Leichnam, wie er bemerkte, fo nahe an der Mauer, daß — ohne 
Abſchluß eines Vertrags — deſſen Fortfchaffung jelbit in Falle eines 
Sieges mit Schwicrigfeiten verbunden war. Er fchidte alſo dennoch 
einen Herold ab und führte nah Abſchluß eines Waffenftillftandes 
feine Truppen wieder zurüd. 


Lyſander wurde hierauf an dem erften Punkte von Böotien, mo 
feine Träger die Grenze überfchritten, in befreundetem, verbündetem 
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Lande, bei Panope zur Erde beſtattet. Noch jet ſteht dort fein Denk⸗ 
mal am Wege von Delphi nach Chäronea. 

Während daſelbſt die Armee im Lager ſtand, ſoll ein Phokier 
einem andern, ber nicht babei gewefen war, bie Schlacht erzählt und 
dabei gejagt haben: „fie feien von den Feinden angegriffen worden, 
als Lyſander bereits den Hopfites überfchritten gehabt.“ Der Spar« 
taner, ein freund Lyſanders, fragte verwundert nad) dem „Hoplites“ 
weiter, den er da meine; er fenne den Namen nit. — „Run dort 
(lautete die Antwort) wurde unfer Vortrab von den Feinden vernich⸗ 
tet. Das Flüßchen an der Stadt heißt man Hoplites.” — Als dieß 
der Spartaner hörte, brach er in Xhränen aus und äußerte: wie un- 
möglich e3 doch für einen Menfchen fei, dem Schidfal zu entfliehen I 
Dem Lyfander war nämlih, wie man annimmt, ein Orakel ertbeilt 
worden de3 Inhalts: 


„Hüt’, o büte dich wohl vor dem rauſchenden Klang bes Hoplites, 
Und vor beö Draden, bes Grbfohns Lift, der hinten heranſchleicht.“ 


Doch fließt nach Einigen der Hoplites nicht bei Haliartos, fondern 
bieß ift nach ihrer Angabe ein wilder Waldbach bei Koronea, ber fi 
in der Nähe der Stadt mit dem Yluffe Philaros vereinigt; fein alter 
Name war Hoplias, fein jegiger Ifomantos. Der Haliartier, welcher 
den Lyſander tödtete, Namens Neochoros, trug auf feinem Schilde das 
Zeichen eines Draden, und man vermutbete hierin bie Bedeutung bes 
Dralels. 

Uebrigens ſoll auch ben Thebanern gegen die Zeit des pelopon« 
nefilden Krieges in dem Tempel bes ismenifchen Apollo ein Dratel 
ertheilt worden fein, welches zugleich bie Schlacht bei Delion und bie 
obige bei Haliartos vorausfagte, obgleich biefe erft dreißig Jahre 
jpäter erfolgte, al3 bie erftgenannte. Diefes Drafel lautete fo: 

„Hüte dich wohl vor ber Grenze des Wolf, wenn bu Tauerfi mit Speeren, 
Und bem Orchalideshügel, der ewigen Füchſebehauſung.“ 
Unter der „Grenze“ verftand e3 alfo die Gegend von Delion, mo 
Böotien mit Attifa zufammenftößt, unter dem Orchalibeshügel, ben jet 
fogenannten „Fuchshügel“ in den gegen Helikon gelegenen Gebiets⸗ 
theilen von Haliartos. 


BR 
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30. Bei der Art, wie Lyſander ein folches Ende fand, geriethen 
bie Spartaner al$bald in einen hohen Grad von Unmuth, jo daß fie 
über ihren König eine perjönliche Unterſuchung verhängten. Dieſer 
wollte fih Paujanias nicht ausfeßen und flüchtete daher nach Tegea, 
wo er nun in dem Tempeldiſtrikt der Athene, als Aſyl, fein ferneres 
Leben zubrachte. Denn die Armuth Lyſanders, bie erft nach jeinem 
Tode an ben Tag kam, ftellte dejjen edlen Charakter noch in ein glän- 
zenberes Licht, da er trog der großen Geldfummen, womit er zu fchaffen 
batte, troß feiner Macht, troß feiner hohen Auszeichnung, die er von 
einzelnen Staaten und dem Perferfönig ſelbſt genoß, auch nicht im 
mindeſten, binfichtlich des Vermögens , den Glanz; feines Haufes zu 
vermehren gefucht hatte. So erzählt uns menigftend Theopompos, 
dem man viel eher glauben darf, wenn er lobt, als wenn er tabelt; 
denn tadeln ift ihm lieber, als loben. 

Einige Zeit nachher, wie Ephoros berichtet, erhoben fih in 
Sparta gewiſſe Streitigkeiten mit den Bundesgenojjen und man mußte 
deßhalb die ſchriftlichen Sachen näher anfehen, welche Lyſander in 
eigenem Verwahrſam behalten hatte. Dadurch kam Agefilaos in fein 
Haus. Hier fand er nun das Buch, worin der Auffa Über die Ver- 
faflung ftand, „daß man den Eurppontiden und Agiaden da3 Thron- 
. echt abnehmen, dajjelbe allgemein machen und die Wahl nur aus ben 
tapferften Männern veranitalten ſolle.“ Agefilaos war ſchon ent⸗ 
ſchloſſen, dieſen Aufjag der Bürgerfchaft vorzulegen und dadurch nach⸗ 
zuweiſen, was Lyſander insgeheim für ein Bürger gemwefen fei. Aber 
Zafratidad , ein einficht3voller Mann und damaliger Vorſtand der 
Ephoren, redete dem Agefilaos ernftlich zu, daß er doch den Lyſander 
nicht wieder au Sgraben, ſondern lieber auch den Aufſatz, der jo vers 
fänglich und Hinterliftig abgefaßt fei, mit ihm begraben folle! 

Trotz dieſer Gefchichte erwieſen die Lafedämonier dem Lyſander 
nad feinem Tode noch viele Ehre von mancherlei Art. Namentlich 
legten fie auch den Bewerbern um die Hand feiner Töchter, die fpäter- 
bin nad feinem Tode, als ſich feine Bermögensumftände fo gering 
herausftellten, ihr Wort zurücknahmen, biefür eine Geldftrafe auf, — 
„weil fie ihm nur ihre Verehrung bezeugten, folange fie ihn für reich 
bielten, dagegen ihn im Stiche ließen, als fie gerade aus der Armuth 
feine Rechtlichkeit und Biederkeit erfennen mußten. “ 

Plutarch. XXI. & 
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In Sparta verfiel nämlich ſowohl die Ehelofigkeit, als eine zu 
fpäte Heirath, wie aud eine ungeeignete Verbindung in Strafe. Die 
leßtere Strafe wendete man namentlich auf ſolche Berfonen an, bie bei 
ihrer Verheirathung auf Reichthum ſahen, anftatt auf guten Eharafter 
und nahe Verwandtſchaft. 

Dieß ift es aljo, mas ich von fiheren Radridten über Lyſander 
aufzufinden vermochte. 


Trud von G. Hoffmann in Stuttgart. 
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BZweinndzwanzigſtes Bändchen. 


I. Kimon. 
2. Nikiaus. 


Stuttgart, 
| SHeffmann’ge Berlagſ⸗Buchhandlung. 
— 1868, 


Kimon. 





1. Der Wahrſager Peripoltas, welcher ben König Opheltas 
ſammt deſſen Volke aus Theſſalien nach Böotien führte, hinterließ eine 
Rahlommenfhaft, die lange Zeiten hindurch in hohem Anfehen ftand. 
Der größte Theil davon hatte feinen Wohnſitz in Chäronen, ber erjten 
Stabt, welche fie nach Vertreibung der Barbaren eingenommen. Nun 
waren die meiften Angehörigen diefes Geſchlechts von Natur ftreitbare, 
tapfere Leute; fie wurden jedoch bei den Einfällen der Perjer und in 
ben Kämpfen mit ben Galliern *) aufgerieben, weil fie fich ftet3 ben 
größten Gefahren ausfegten. Nur ein einziger, elternlofer Knabe blieb 
noch übrig, Damon genannt, mit feinem Zunamen Peripoltas, — ein 
Menſch, der durch Lörperlihe Schönheit und verftändigen Geiſt alle 
jungen Leute feiner Zeit bei weitem überragte, im Uebrigen jeboch keine 
Bildung und einen ſehr harten Charakter beſaß. 

Zu dieſem faßte der Anführer einer römifchen Cohorte, die zu 
Ehäronea im Winterquartiere lag, eine beftige Leidenschaft, obwohl 
Damon kaum erſt dem Knabenalter entwachſen war. Als nun alle 
Verführungsverſuche und Geſchenke nicht fruchteten, ließ fih von Sei- 
ten bes Dffiziers fogar die Anwendung von Gemalt vorausfehen, da 
eben zu jener Zeit unjere Vaterftabt fih in jehr elenden Umſtänden 
befand und wegen ihrer Slleinheit ſowohl, als ihrer Armuth, gering» 
geihäht wurde. Dies fürdhtete alfo Damon. Und da fhon die Ver 
ſuchung felbft fein Gefühl empört hatte, fo trachtete er dem Menſchen 
nach dem Leben. Er verband fih mit einigen feiner Altersgenoſſen 
gegen denſelben. Doc waren es, um die Entbedung zu verhüten, 


*) Gallier unter Brennus braden vom Norden ber in Griedenlanb ein, ges 
langten bis Delphi und wurden bort gefhlagen. Der Reft ging nad Afien hinüber, 
wo Galatien von ihnen ben Ramen hat, 
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beren nur Wenige, — im Ganzen fechzehn. Diefe färbten in der Nacht 
ihr Geſicht mit Ruß, ftärkten fi zu ihrer That mit Fräftigem Wein 
und überfielen dann den Römer während feines Opfers auf dem Markte. 
Nachdem fie ihn jammt feiner wenig zahlreichen Umgebung nieberge- 
worfen, verließen fie al3bald die Stadt. 

Natürlich fam Chäronen darüber in große Bewegung. Der Se- 
nat verfammelte fi und ſprach das Todesurtheil über die Mörder 
aus, — was den Römern gegenüber die Unschuld der Stabt bemeifen 
jollte. Aber am Abend, mährend die höheren Beamten nach gewöhn⸗ 
licher Sitte gemeinschaftlich zufammenfpeisten, drang Damon mit fei- 
nem Anhang plötglih in das Regierungdgebäude ein und ermordete 
die Anmwefenden, worauf fie abermals fih in aller Schnelligkeit aus 
der Stadt flüchteten. 

Zufällig marfchirte in jenen Tagen Lucius Qucullus zu einer ge- 
wiffen Unternehmung mit Truppen vorbei. Er madte Halt, und da 
die Vorfälle noch ganz neu waren, fo ftellte er eine genaue Unter« 
fuhung über diefelben an, wobei fich die völlige Unſchuld der Stadt, 
ja fogar die Mißhandlung derfelben, die fie vielfach erlitten hatte, 
beraugftellte. Er gab alfo den Soldaten Marfchbefehl und führte fie 
mit fih fort. Den Damon, der die Gegend mit Raubanfällen und 
Plünderungen heimſuchte und Chäronea felbft in nächſter Nähe be- 
drohte, lodten die Bürger durch Abgefandte und einige freundliche 
Delrete herbei. Er kam zurüd und man ernannte ihn fogar zum 
Borftand des Gymnafiums. Aber dann, als er fih eben im Schwik- 
bade fulben wollte, brachte man ihn um. 

Weil nun lange Zeit hindurch an diefem Orte Geiftererfcheinun- 
gen ftuttfanden, auch vielfach ein Eeufzen ſich vernehmen ließ, (mie 
wenigftens unfere Väter erzählen), jo ließ man die Thüren des Schwitz⸗ 
bades zumauern. Noch bis auf den heutigen Tag meinen die Leute, 
melde in der Nachbarjchaft wohnen, daß es dort mit unerflärlichen, 
ſchauerlichen Geftalten und Stimmen geifte. 

Damons Nachkommen, deren es befonders in Phokis, bei Steira, 
noch etliche gibt, welche den äolifchen Dialekt reden, nennt man „A3- 
bofomener”, weil Damon, als er zur Ausführung des Diordes auf 
brach, fi zuvor mit Ruß (Asbolos) eingerieben hatte. 

2. Einige Zeit nachher dingten die benachbarten Drchomenier, 
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bie mit Ehäronen in geipannten Verhältniffen ftanden, einen römifchen 
Intriguanten, und dieſer machte nun den Angeber der Stadt geradefo, 
wie man e3 bei einem einzelnen Menfchen gewöhnlich thut. Er ver- 
klagte Chäronea wegen Ermordung der von Damon getödteten Per- 
fonen. Die Unterfuchung fam vor den Brätor von Makedonien ; denn 
damals fandten die Römer noch feine Prätoren nad) Griechenland. 
Die Vertheidiger der Stadt beriefen ſich auf das Zeugniß des Lucul- 
Ius. Als der Prätor deßhalb an Lucullus jchrieb, bezeugte Diefer 
wirflich den rechten Sachverhalt und dadurch kam die Stadt glüdlich 
über einen Proceß hinaus, der ihre Eriftenz bedrohte. 

Die damals gerettete Generation ließ daher auf dem Marfte 
eine Marmorftatue des Qucullus neben der des VBachus aufitellen. 
Wir aber, wenn auch um viele Menfchenalter fpäter lebend, glauben 
dennoch, daß die Dankbarkeit fih auch noch auf uns, die jetzt Lebenden, 
erftreden müſſe, und da wir ein anderes, weit fchöneres Monument 
fennen, al3 dasjenige, welches bloß die Figur und das Angeficht bar- 
ſtellt, nämlich die Schilderung von Handlungsmeife und Charalter, 
fo wollen wir in biefes Werk der vergleichenden Lebensbeſchreibungen 
auch die Thaten des genannten Mannes in einer ber Wahrbeit ent- 
ſprechenden Faſſung aufnehmen. Hier genügt ſchon der Danf der 
bloßen Erinnerung. Und für ein wahres Zeugniß würde er felbit 
nicht als Lohn eine falfche, erdichtete Erzählung feiner Lebensgeſchichte 
zu erhalten wünfhen. Bon Malern, die eine ſchöne, anmuthvolle 
Perſon zu porträtiren haben, verlangen wir, daß fie einen etwaigen 
Makel von geringerer Bedeutung weder vollftändig weglaſſen, noch 
genau wiedergeben ; dur das Eine würde das Bild häßlich, durch 
das Andere unähnlich werden. So ift es auch hier. Da es ſchwierig, 
oder vielleicht — richtiger gefagt — unmöglich ift, von einem Men- 
fen ein Leben aufzumweifen, das völlig tadellos und rein wäre, fo 
darf man nur im Guten die Wahrheit, gleichiam als ein getreues Bild, 
vollftändig wiedergeben. Was dagegen die aus irgend einer Leiden⸗ 
ſchaft oder politifchen Nothwendigkeit bei dem Handeln mitunterlaufen- 
den Fehler und Gebrechen betrifft, fo foll man diefe mehr für Schwächen 
irgend einer Tugend, ald für Schurfenftreihe des Laſters anfeben, 
weßbalb fie denn auch in einer geſchichtlichen Tarftellung nicht mit 
Borliebe und Ausführlichkeit Hervorzuheben, fondern mit einer gemifjen 
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Schonung gegen die menschliche Ratur zn behandeln find, wenn biefe 
nichts Gutes in fchlehthiniger Lauterkeit und feinen Charakter von 
einer ſolchen Vollkommenheit bervorzubringen vermag, daß fie nicht 
irgendwie noch angezmweifelt werden fönnte. 

3. Bei näherer Unterfuhung ſchien und Lueullus mit Kimon 
Vergleihungspunfte barzubieten. Beide waren Kliegshelden und 
machten ſich bis in das ferne Ausland berühmt. Beide verfuhren in 
politifchen Dingen mit einer gemifjen Milde und verjchafften inshefon- 
dere ihrem Vaterlande eine Erholung von den innerliden Unruben. 
Jeder von ihnen errichtete ih Trophäen und hatte weltberühmte Siege 
erfohten. Es war weder ein Griedhe vor Kimon, noch ein Römer 
vor Rucullus jemals während eines Yeldzugs in fo bedeutende Entfer- 
nungen vorgedrungen, — fofern man die Züge eines Herkules und 
Bachus außer Betradht läßt, und ebenjo die glaubmwürdigen Thaten 
bes Perfeus gegen die Yeihiopier, Meder und Armenier, oder auch die 
eines Jaſon, welche von den damaligen Zeiten durch die Tradition auf 
uns gefommen find. Auch darin zeigen fie etwas Gemeinfames, daß 
bie Aufgabe ihrer Heerführung unvollendet blieb, indem der Eine, wie 
ber Andere, zwar feinen Gegner bedeutend ſchwächte, aber ohne ihn 
völlig zu vernichten. Vorzüglich aber läßt fich bei Beiden eine Aehn⸗ 
lichkeit wahrnehmen hinſichtlich ihrer Weichherzigleit und Gelbver- 
ſchwendung bei Gaftereien und bei Freundlichkeiten gegen andere Men- 
fhen, mie auch in Betreff der Freiheit und Ungebunbenheit ihres 
eigenen Lebens. Vielleicht übergehen wir bei diefer Aufzählung noch 
weitere Aehnlichfeiten, melde fi) jedoch ohne Schwierigfeit aus ber 
Erzählung felbit zufammenftellen laſſen. 

4. Kimon, Miltiades’ Sohn, hatte eine Thrakerin, Hegefipyle, 
jur Mutter und diefe mar die Tochter des Königs Oloros, wie fi 
dieß in den Gedichten be3 Archelaos und Melanthios auf Kimon jelbft 
angegeben findet. Deßwegen war auch der Geſchichtſchreiber Thufy- 
dides mit Kimons Haufe nahe verwandt, indem er einen Dloros, ber 
feine Namensgleichheit auf jenen Ahnherrn zurüdführte, zum Vater 
hatte und befanntlih in Thratien ein Goldbergwerk beſaß. Auch be 
fchloß er fein Leben in Staptehyle, einem Heinen thrakiſchen Orte, wo 
er der Sage nach ermordet wurde. Seine Gebeine wurden nad) Attika 
gebracht und man zeigt fein Monument unter ben Kimoniſchen Denk⸗ 
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tmälern, neben dem Grabe von Kimons Schwefter, Elpinile. Doch ge- 
hörte Thutydides zu ber Gemeinde Halimus, Miltiades mit den Sei- 
nigen zu ber Gemeinde Lafid. 


Miltiades alfo war zu einer Gelditrafe von fünfzig Talenten 
verurtheilt *) und zum Behufe der Bezahlung eingefperrt worden. Er 
ftarb in dem Gefängniß und Hinterließ den Stimon noch als einen ſehr 
jungen Menjchen , nebft deſſen Schweiter, welche ebenfalls noch jung 
und unvermählt mar. Sin der erften Zeit ſtand Kimon zu Athen in 
ſchlechtem Rufe und mußte manches Schlimme hören, mweil man ihn 
für ungeorbnet und dem Trunk ergeben anſah. Auch fchien er feinem 
Großvater Kimon in Charakter zu gleichen, — einem Manne, der 
megen feiner Dummheit der „Einfaltspinfel” genannt morben fein 
jol. Stefimbrotos aus Ihafo3, der ungefähr zur nämlichen Zeit mit 
Kimon lebte, erzählt, dal; derjelbe weder in ber Muſik, noch fonft in 
einem Lehrfach für gebildete Leute vom In⸗ und Ausland einen Unter- 
richt genoffen habe; die attifche Gewandtheit und Nebefertigfeit fei ihm 
völlig fernegeftanden; doch fei in feinem Benehmen das Edle, bie 
Wahrhaftigkeit ftark vertreten gemefen ; fein Geiftesbild habe mehr 
einen Peloponnefier dargeitellt: 


„fo ſchlecht und recht, einfad, im Größten gut,” — 


wie Euripides den Herkules barftellt. Denn dieß fann man füglich 
zu den Schilderungen des Stefimbroto3 binzufügen. 


No in früher Jugend wurde er eine unerlaubten Umgangs 
mit feiner Schmefter bezüchtigt. Denn Elpinike foll auch fonft nicht 
gerade einen geordneten Lebenswandel geführt, vielmehr fih mit dem 
befannten Maler Polygnoto8 vergangen haben. Debwegen gab er 
aud in der Halle, melde damals Peifianalteum und jekt Poikile **) 
heißt, auf einem Gemälde, da3 die Troerinnen darftellt, das Porträt 
ber Elpinife als Laodite ***). Uebrigens tricb Polygnot feine Sache 
nicht handwerlsmäßig und malte die Halle nit um einen Geldver⸗ 


— — 


*%) Wegen feines unglüdligen Kriegszugs gegen Paros. 
“) „Poikile“, die bunte Kalle, von ben darin befindlihen Gemälden, 
“) Laodike, Tochter bed Priamos. 
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bienft aus, fondern that es umſonſt. Er fuchte nichts als. Ehre bei 
feinen Mitbürgern, wie alle Gefchichtfchreiber von ihm berichten und 
auch der Dichter Melanthios fi) in folgender Weiſe ausſpricht: 


. „Nur auf eigene Koſten bie Tempel ber Götter, ben Marttplag 
Mit der Heroen Ruhm Bat er gefämüdt in Athen.“ 


Manche behaupten auch, dag Elpinike nicht ſowohl heimlich mit Kimon 
gelebt, als vielmehr öffentlich denſelben geheirathet habe, weil fie bei 
ihrer Armuth feine ihrer vornehmen Geburt würbige Berbindung 
treffen fonnte*). Da nun Kallias, der zu ber Geldariftofratie Athene 
gehörte, als verliebter Freier auftrat und fi zur Bezahlung ber 
Geldftrafe an den Staatsſchatz für ihren Vater anbot, . fo habe fie fi 
überreden lafjen und Kimon dem Kallias „bie Elpinite jur Gemahlin 
abgetreten. 


Demungeachtet liegt e8 im Allgemeinen zu Tage, daß Kimon 
dem weiblichen Geſchlecht gegenüber in ftarfen Feſſeln gebunden lag. 
So gedenkt der Dichter Melanthios in feinen Diſtichen ſcherzweiſe 
gegen Kimon einer Afteria aus Salamis und bann wieder einer ge- 
wiſſen Mneitra als Damen , um die er fih fehr bemüht babe. Auch 
weiß man ferner, daß er für des Euryptolemos Tochter, Iſodike, bie 
in gefeglicher Ehe mit ihm lebte, eine leidenſchaftliche Neigung hegte 
und ihren Tod ungemein betrauerte, — ſofern man bieß aus den zum 
Troft für feinen Schmerz an ihn gerichteten Elegien fchließen darf, 
beren Verfaſſer, nach bes Philofophen Panätios Meinung, der Natur⸗ 
forfcher Archelaos gemwejen wäre. Und biefe Vermutbung wird durch 
die Verhältnifje in der Zeitberechnung keineswegs widerlegt. 

5. Alle fonftigen Charafterzüge Kimons waren großartig unb 
edel. Ohne an Kühnheit hinter Miltiades, oder an Berftand hinter 
Themiſtokles zurüdzubleiben, war er anerlanntermaßen rechtichaffener, 
als beide. Und jo wenig ihm, in Vergleich mit den genannten Män- 
nern, an friegerifchen Eigenfchaften abgieng, war es doch erftaunlich, 
wie hoch er in den ftaatSmännifchen Tugenden über ihnen ſtand, und 


*) Die Heirat zwiſchen Hafdgefgmwiftern war geſetlich geftattet. 
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zwar fchon in jungen Jahren, da ihm bie Erfahrung im Kriegsweſen 
noch völlig mangelte. 

Als 3. B. bei dem Anrüden der Perfer Tihemiftolles das Volf 
zu bewegen ſuchte, mit Preisgebung der Stadt und PVerlaffung des 
Landes vor Salamis ſich mit ber Flotte zu jegen und die Entſcheidung 
durch eine Seeſchlacht herbeizuführen, erfchraden die Meiften vor diefem 
Wagniß; Kimon war der Erfte, den man beitern Angefihts mit feinen 
Freunden über den Keramikos geben ſah, um ber Athene einen Pferde- 
zügel zu weiben, den er in der Hand trug, zum Zeichen, daß bie Stabt 
in ihrer gegenwärtigen Qage keineswegs ber Stärke des Roſſes bebürfe, 
fonbern tapferer Seeleute. Nachdem er den Zügel geweiht, nahm er 
einen von den Schilden, bie an bem Tempel hingen, und ftieg bamit, 
als fein Gebet zu der Göttin verrichtet war, an das Geſtade des Meers 
hinab, — eine Handlung, wodurch er nicht Wenigen dic erſte Quelle 
ihrer Ermutbhigung wurde. 

Auch fein Aeußeres erſchien untabelhaft, wie der Lichter Jon 
fagt ; er war groß und hatte fraufes, volles Haar auf dem Stopfe. 

So zeigte er ferner in dem Kampfe jelbft eine jo glänzende 
Tapferleit, daß er buld in ber Stabt nicht nur eine hochgeachtete, fon- 
bern zugleich eine beliebte Perfönlichleit wurde. Sein Anhang ver- 
ftärkte ich bedeutend und man ermunterte ihn bereits, ſtets fo zu den— 
fen und zu handeln, „wie es Marathons würdig ei”. 

Als er fich hierauf in die politiiche Thätigkeit hineinwarf, fund 
er bei dem Volk eine hoͤchſt freundliche Aufnahme. Man fühlte fi 
des Themiftofles jatt und Tieß ihn daher zu den größten Würden und 
Aemtern in der Stadt emporfteigen, weil er e3 durch fein gutmüthigeg, 
fihlichtes Weſen dahin brachte, daß bie große Maffe fi mit Vorliebe 
an ihn anſchloß. Namentlih war e3 Lyſimachos' Sohn, Ariftides, 
der ihm vorwärts half; denn dieſer erkannte die edlen Anlagen in 
Kimons Charakter und ftellte ihn gleichfam als ebenbürtigen Gegner 
wider Themiftofles’ geſchicktes, verwegenes Handeln auf. 

6. Nah dem ſchmählichen Abzug der Perſer aus Griechenland 
wurde Kimon als Feldherr ausgefandt. Athen befah damals die Sce- 
herrſchaft noch nicht, ſondern ftand noch in völliger Abhängigkeit von 
Pauſanias und den Safedämpniern, 
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Bor Allem wirkte er num In feinen Yelbzügen dahin, daß feine 
Mitbürger durd Ordnung und Mannszucht eben fo große Bewunde⸗ 
rung fanden, als fie ſich durch ihren tapferen Muth vor allen Anbern 
weitaus bervorthaten. Etwas fpäter, al3 Paufanias mit den Perjern 
fih in verrätherifhe Unterbanblungen einließ und fogar an den Per 
ferfönig Briefe jchrieb, während er die Bundesgenoffen grob und hoch⸗ 
mütbig anfubr und in feinem ſtolzen Machtbewußtſein unbefonnenermeife 
viele Handlungen des Uebermuths begieng: ba nahm Kimon die Be 
leidigten liebevoll bei fi} auf, redete mit ihnen in freundlichen Worten 
und zog bemgemäß, nicht ſowohl durch Waffengewalt, als durch Wort 
und freundliches Benehmen, ganz unvermerft die Hegemonie über 
Griechenland auf die atheniſche Seite hinüber. Denn bie Meiften 
hielten fi, weil fie die Härte und ben Mebermuth des Pauſanias nicht 
ertragen fonnten , zu Ariftidves und Kimon. Und nicht genug, daB 
diefe die Verbündeten für ſich gewannen: fie ſchickten auch an die Epho- 
ren eine Erflärung ab, worin fie bie Entfernung bed Paufanias ver- 
langten, weil Sparta durch ihn in Mißkredit, Griechenland in Ver- 
wirrung fomme. 

So gebt 3. B. folgende Sage. Ein junges Mädchen aus By- 
zanz, die Tochter vornehmer Eltern, Namens Kleonike, wurde von 
Pauſanias in Ihändlihen Abfihten nad feinem Haufe berufen. Die 
Eltern ließen ſich durch Zwang und Furcht beftiinmen, ihr Kind preis- 
zugeben. Da3 Mädchen bat die vor dem Zimmer befindlichen Leute, 
das Licht wegzunehmen, und näherte ſich nun in der Yinfterniß und 
lautlos dem Bette, worauf Pauſanias bereit3 rubte. Sie ftieß aber 
aus Verſehen an und warf dabei den Leuchter um. Durch diefes Ge- 
räufch aufgefchredt, riß Paufanias den neben ihm liegenden Dolch aus 
der Scheide, weil er einen feindlichen Weberfall argmöhnte. Er ftiek 
zu und das Mädchen ſank getroffen zu Boden. Sie ftarb an ber 
Runde und ließ von dort an dem Paufanias feine Ruhe mehr, fon- 
dern erjchien ihm Nachts als Geſpenſt im Schlafe und rief ihm mit 
ergrimmter Gebärde die Worie zu: 


„Komm vor Gericht, vor Bericht! denn bie Sünb’ ift ber Beute Berberben!“ 
Durch diejen Vorfall wurden namentlich die Bundesgenoffen jo 
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ſehr aufgebracht, daß fie ihn, in Verbindung mit Kimon, förmlich bes 
Iagerten. Er verließ alfo urploͤtzlich Vyzanz und flüchtete ſich, ſtets 
verfolgt von dem Beipenft, wie man jagt, zu dem Todtenorakel in 
Herallea. Hier ließ er die Seele ber Kleonike heraufbeſchwoͤren und 
juchte ihren. Zorn durch feine Bitten zu befänftigen. Sie trat ihm 
mwirfli vor die Augen und fagte ihm: „baß er bald, menn er nad) 
Sparta gelommen, von allem Leib werde erlöst werben,” — ein 
rathſelhaftes Wort, womit fie vermutblih auf feinen bevorjtehen- 
ben Tod Dindeutete. Diefe Begebenbeit findet fih in ſehr vielen 
Quellen. 

7. Kimon jegelte jet, nachdem die Bundesgenoſſen bereit3 ihm 
beigetreten waren, an ber Spige feiner Armee nah Xhrafien. Cr 
hörte nämlich, daß hochangefehene Perſer, Vermandte des Königs, bie 
Stadt Eion am Strymon befegt hielten und bie Griechen in ber Um⸗ 
gegend beläftigten. 

Zuerſt befiegte er bie Perſer felbft in einem Treffen und fchloß 
ein die Gtabt ein. Sodann verjagte er die Thrafier am Strymon, 
woher ihnen ftet3 Proviant zulam, aus ihren Wohnfigen und verfeßte, 
indem er die ganze Gegend überwachte, die Belagerten in eine folche 
Roth, dab der königliche General Butes feine Sade verloren gab, bie 
Stadt anzündete unb dabei fich felbft fammt feinen Freunden und 
Werthgegenſtanden ber Vernichtung meibte. 

Nach einec ſolchen Einnahme der Stadt konnte Kimon nachgerade 
Beinen befondern Ruten mehr davon haben, weil das Meifte mitfammt 
ben Feinden verbrannt war. Doch war die Gegend felbit ſehr frucht- 
bar und ſchoͤn, weßwegen ex fie ben Athenern zur Anfiedlung übergab. 
Dafür gektattete ihm das Volk die Aufftellung der fteinernen Hermen*), 
auf deren erſter folgende Juſchrift ftand: 


„Tapfere Männer gewiß — das waren fie, welde ber Meder 
Söhnen In Elon einft an bem Strymonifchen Fluß 

Dudlenden Qunger gebracht und bed Ares graufiges Unhell, 
Usb fe die Feinde zuerſt ſeſgten in Bittere Roth.“ 


®) germen find vierecige Steine, auf denen meift ein Bil bed Hermes (Here 
kuriut) fand. Wan ftellte fie gewöhnlih zur Verzierung auf bie Straße. 





44 
Auf der zweiten ſtand: 


„Solcherlei gaben zum. Lohne ben Yührern einft bie Athener 
Für das erbabne Verbienft, für das errungene Gut. 

Schauet er bieß, fo befteht auch mander ber fpäteren Enkel 
Für das gemeinfame Wohl gern ben gefährliden Kampf.“ 


Auf der dritten: 


„Hier aus ber Stadt zog einft mit ben beiden Atriben Meneſtheus 
Sammt ben Genoſſen binweg, fern zu dem Troergefilh, 

Ihn vor den Danaern allen, ben eifenbepanzerten Männern, 
Als Anordner der Schlacht rühmet der Sänger Homer. 

Und fo ziemt es fi wohl, bie Athener noch heute zu nennen 
Feldherrn, kundig des Kampfb, wader in männlicher That.” 


8. Dieb galt bei dem damaligen Menſchengeſchlecht für ben 
äußerften Höhepunkt der Ehre, wenn auch Kimons Name nirgends 
auf den Säulen genannt war. Weder Themiftofles, noch Miltiades 
batte eine ſolche Auszeichnung genofien. Ja, als der legtere einmal 
um einen Dliventranz bat, erhob fi alsbald Sochares aus Delelia 
inmitten der Verſammlung und proteftirte Dagegen, indem er ein nicht 
eben freundliche Wort ausſprach, das jedoch bei dem Volle damals 
Beifall fand. „Miltiades, (jagte er,) wenn bu einmal ganz allein den 
Feind in der Schlacht befiegit, dann kannſt du auch ganz allein die 
Ehre dafür verlangen I” 

Warum machte man nun aber von Kimons That ein jolches Auf⸗ 
beben ? Vielleicht deßwegen, weil die Griechen unter ben anderen Yelb- 
bern den angreifenben Feind nur zu ihrem eigenen Schuße bekämpf⸗ 
ten, während fie unter Kimon zum Angriffsfriege überzugehen ver- 
mochten, in perfiiches Gebiet eindrangen und Land eroberten, indem 
fie in Eion felbft, wie in Amphipolis, Kolonien begründeten ? 

Außerdem ſchickten fie auch eine Kolonie nach Skyros*), welches 
Kimon aus folgendem Anlaß einnahm. Bisher wurde dieſe Infel von 
Dolopern bewohnt, welche den Aderbau ganz elend betrieben und von 
Alters ber fi auf Seeräuberei legten. Am Ende ließen fie nicht ein« 


*) Skyros, Inſel auf ber Offete von Gndde, 
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mal ſolche Fremde, bie gefhäjtehalber bei ihnen anfegelten, noch un⸗ 
angetaftet, fonbern fperrten einige theſſaliſche Kaufleute, die bei Kteſion 
vor Anker lagen, ind Gefängniß, nachdem fie diefelben zuvor ausge- 
plünbert hatten. Indeſſen entwifchten bie Leute aus ihrer Haft und 
verllagten die Stadt bei den Amphiktyonen. Da jeboch das Volk keine 
Luſt bezeigte, die Strafe mit zu bezahlen, jondern an bie banıaligen 
Beſitzer des geftohlenen Gutes die Forderung bes Entſatzes ftellte, fo 
geriethen bieje in Angft. Sie ſchickten an Kimon ein Schreiben, worin 
fie ihn aufmunterten, mit feinen Schiffen berbeizufommen, um bie 
Stadt einzunehmen, die fie ihm übergeben wollten. Auf dieje Weile 
nahm Kimon die Inſel ein, vertrieb die Doloper und fäuberte das 
ägeifche Meer. 

Da er nun erfuhr, daß der alte Held Theſeus, Aegeus’ Sohn, 
in Yolge feiner Vertreibung aus Athen nach Skyros geflohen und ' 
dort von dem Könige Lylomedes, der ſich vor ihm fürdhtete, meuch- 
lerifch ermordet worben fei, fo gab er ſich alle Mühe, deſſen Grab 
aufzufinden. Denn bie Athener hatten ein Dralel, wornad fie bie 
Gebeine des Thejeus nach ihrer Hauptftabt bringen und Ihn in ange- 
mefjener Weife, als Halbgott, ehren follten; aber fie mußten nicht, 
mo dieje Gebeine lagen, weil die Skyrier dieß ebenfomenig eingeftan- 
den, al3 überhaupt eine Nachforfchung geftatteten. Aber jeßt bemühte 
man ſich ernftlich, den Sarg aufzufinden, was denn auch, wiewohl mit 
großen Schwierigkeiten, gelang. Simon ließ die Gebeine auf feine 
eigene Galeere bringen, ordnete auch fonft prachtoolle Dekorationen an 
und führte fie nach beinahe vierhundert Jahren wieder in die Heimath 
zurüd. Hiedurch gewann er fi ganz vorzugsweiſe die Stimmung 
des Dolls. 

Zum Andenken baran biente auch das berühmt germorbene Urtheil 
über die tragischen Dichter. Ber noch junge Sopholles gab damals 
feine erfte dramatiſche Aufführung, wobei fi unter dem Publikum 
ein Streit zwiichen zwei Parteien entwidelte, jo Daß ber Archon Apfe- 
phion die Richter über den theatralifchen Wettfampf nicht durch das 
2003 zu beftimmen wagte. Als nun Kimon, begleitet von feinen Mit- 
feldherrn, gleichfalls in das Theater eintrat und dem Gotte die her 
fömmlichen Tranlopfer dargebracht hatte, Tieß fie ber genannte Archon 
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nicht wieder fortgehen, ſondern nahm ihnen den Eid ab und nöthigke 
fie, den Richterftuhl einzunehmen. Es waren ihrer gerade zehn, von 
jedem Stamme Einer. Sopholles wurde für den Sieger erllärt, 
worüber Aeſchylos in eine folche Leidenſchaft, in einen ſolchen Schmerz 
gerieth, daß er nur noch kurze Zeit in Athen verblieb, um bald darauf 
in feiner Grbitterung nad Sicilien auszumandern, wo er deun auch 
ftarb und bei Gela begraben Liegt, 

9. Der Dichter Jon erzählt, daß er einmal, noch in feiner Ju⸗ 
gend, al3 er von Chios nach Athen gekommen, im Haufe des Laome- 
don mit Kimon zufammengefpeist habe, Nach Vollendung des Trank⸗ 
opfers wurde Kimon zum Singen aufgefordert und er that es auf 
eine ganz artige Weife. Die Anweſenden belobten feine Geſchicklichkeit, 
worin er den XThemiftofles übertreffe. Der Letztere habe fich geäußert: 
„fingen und Cither fpielen lönne er nicht; aber einen Staat groß und 
reich machen — das verftehe er.” Hierauf ſei, — wie bieß bei einem 
Gelage Begreiflich ift, das Geipräh auf Kimons Thaten übergegangen, 
und al3 man biebei die bervorragendften erwähnte, habe ex jelbft ein 
liſtiges Stückchen aus feinem Leben erzählt, das er für fein gefcheidte- 
ſtes erklärte. 

Die Bundesgenoſſen batten in Seſtos und Abydos viele Gefan⸗ 
gene gemacht und beauftragten den Kimon mit der Vertheilung ber 
Beute. ALS er auf die eine Seite die Perfonen felbft, auf die andere 
Seite die Schmudjachen ftellte, die fie am Leibe trugen, äußerten fie 
fich über eine ſolche, angeblich ungleiche Bertheilung unzufrieden. Er 
überließ ihnen nun die eigene Wahl des einen Theils mit dem An- 
fügen, daß die Athener ſich mit demjenigen, den fie übrig ließen, bes 
gnügen wollten. Auf ben Rath eines Samier3, Herophytos, waren 
ihnen nun die Sachen der Perfer lieber, al3 die Perſer ſelbſt. Sie 
nahmen alfo den Shmud, indem fie den Athenern die Gefangenen 
übrig ließen. Für den nächſten Augenblid erfhien nun freilich Kimon 
als ein lächerlicher Vertheiler. Denn die Bundesgenofjen trugen gol« 
bene Spangen, Armbänder, fetten, prachtoolle Kleider und Purpur- 
waaren bavon; bie Athener dagegen übernahmen nur ärmliche Ge⸗ 
ftalten, die für die Arbeit lediglich nichts taugten. Aber bald darauf 
ftellten fih die Freunde und Verwandten ber Gefangenen aus Phry« 
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gien und Lydien ein und Tauften Dann für Mann um fo ungeheure 
Summen lo3, daß Kimon davon vier Monate lang die Unterhaltungs» 
toften feiner Flotte beftreiten konnte und außerdem noch von diefem 
Zöfegeld für Athen ein bedeutendes Quantum Gold erübrigte. 

10. Simon war jeßt zu einem bebeutenden Vermögen gelangt. 
Aber mas er im Felde mit allen Ehren von den Feinden erworben 
batte, verwendete er in noch ehrenvollerer Weiſe für feine Dlitbürger. 
Bon feinen Güterftüden ließ er alle Umzäunungen wegnehmen, bamit 
Fremde und Landsleute, wenn fie e3 brauchten, ſich ungenirt dort Obſt 
bolen könnten. Auch wurbe täglich bei ihm in feinem Haufe ein zwar 
einfaches, aber für viele Perfonen audreichendes Eſſen bereitet, zu 
welchem ſich jeder Arme nad) Belieben einftellen durfte, fo daß er bier, 
ohne arbeiten zu müffen, feine Nahrung fand und fih baher lediglich 
ben öffentlichen Gefchäften widmen konnte. Doch berichtet Ariftoteles, 
Daß dieſe offene Tafel nicht für alle Athener, ſondern nur für feine 
Bemeindegenofien, die Zaliaden, beftimmt war. Er felbit hatte immer 
einige näher befreundete Sünglinge in feiner Begleitung, die fehr 
hũbſch gekleidet waren. Wenn nun ein älterer Stabtbürger in ſchlech⸗ 
tem Anzuge dem Simon begegnete, jo mußte einer von diefen Jüng⸗ 
fingen feine Kleider mit ihm taufhen, — ein Verfahren, das bie 
größte Anerkennung fand. Die Nämlichen trugen auch eine bedeutende 
Summe Geld bei fih, ftellten fi auf dem Markte neben anftändige 
Perfonen ber ärmeren Klaſſe und legten ihnen, ohne ein Wort zu 
fagen, einige Gelbftüde in die Hand. Daran feheint auch der Komiker 
Kratinos in feinem Stüd: „Archilochi“ zu denfen, wenn es bort heißt: 


„Unb id, Metzoblos, der Schreiber, wunſchte nur, 
Mit einem Bann, fo gaftfrei und religiös, 

Dem brävſten Mann von Brieenland feit alter Zeit, 
Mit Kimon ein vergnügtes Alter bei dem Schmaus 
In Ewigkeiten binzubringen. Aber er 

Sat mi verlaflen und bat aufgepadt.” 


Ebenfo jpricht fich der Leontiner Gorgias über Kimon aus: „er babe 
fein Geld nur erworben, um e3 zu verwenden, und habe es nur ver« 
wendet, um Ehre damit einzulegen.” Und Kritias, einer der ſoge⸗ 
nannten dreißig Tyrannen, wünfcht ſich in feinen Elegieen 

Plutarh. XI. 2 
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„Alles das Gelb der Skopaden *), bed Kimon eble Befinnung, 
Aus Lakedämon bann Siege bes Artefilas.” 


Der Spartaner Lichas ift, ſoviel wir wiffen, durch nichts in Griechen» 
land fo berühmt geworden, als durd bie Speifung aller Fremden an 
dem Feſte der Gymnopäbdien; aber Kimons Freigebigfeit übertraf noch 
bie alte Baftfreundlichkeit und Menfchenliebe der Athener. Denn diefe 
— und Athen ift mit vollem Rechte ftolz darauf — vertbeilten zuerft 
den Samen der Nahrungsfrüchte unter den Griechen **) und lehrten bie 
Leute, die deſſen jo wohl bedurften, das Aufſuchen von Quellen, wie 
das Anzünden von Feuer. Kimon dagegen machte jein Haus zu einem 
allgemeinen Speiſeſaal für feine Mitbürger; auf feinen Landgütern 
geitattete er jedem fremden Menſchen von den gerade reifen Früchten 
gleich die erjten Eremplare und überhaupt Alles, was bie verfchiedenen 
Sahreszeiten Schönes bringen, zu benützen unb zu holen. Und fo 
führte er geriffermaßen die Bütergemeinjchaft zu Saturnus’ Zeit, von 
der die Mythologie erzählt, wieder in das Leben ein. 

Freilich fehlte e3 nicht an Leuten, welche all diefe Dinge nur als 
eine Schmeichelei gegen den Pöbel und al3 Demagogie ausdeuteten ; 
allein fie wurden durch die fonftigen Grundſätze des Mannes wider- 
legt, die ganz ariftotratifh und Tafonifch waren. Xrat er doch dem 
Themiftofles, al3 diefer Mann die Demokratie über das richtige Maß 
zu erheben tradhtete, in Gemeinſchaft mit Ariftides entjchieben entgegen ; 
und ebenjo bekam er fpäter Händel mit Ephialtes, ber dem Volte zu 
Gefallen den Senat des Areopags auflöfen wollte. 

Ungeadtet er ſah, daß fih mit Ausnahme von Ariftides und 
Ephialtes alle Anderen von bem Profit an öffentlichen Geldern unge- 
mein bereicherten, erhielt er fih doch in feiner politifchen Wirkſamkeit 
von aller Beitehung frei und unberührt. Was er in amtlicher Eigen- 
ichaft that oder ſprach, geſchah durchaus in uneigennüßigfter Weiſe 
und ohne Belohnung. 


*) Stopaben, reihe und angefehene Familie in Tpeffalien. 


*) Triptolemos von Eleufis wurbe nach ber Gage von Gered audgefandt 
auf einem Drachenwagen, um in ganz Griehenlanb ben Walzen auszufäen, 
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So foll 3. 2. ein gewiffer Perfer, Röfales, der von dem Könige 
abgefallen war, mit bebeutenden Summen nad Athen gekommen fein. 
Als er hier von ben öffentlichen Auklägern arg zerzaust wurde, flüch- 
tete er fih zu Kimon und legte an deſſen Hausthüre zwei Schalen 
nieder, Die eine voll Silber-, die andere voll Golddarifen. Simon 
fah’3, aber er lächelte nur. Dann fragte er den Menſchen, ob er den 
Kimon lieber al3 Dienftmann oder als Freund haben wolle? — „AL 
Freund,“ war die Antwort. — „Nun, fagte er, dann nimm dieſen 
ganzen Plunder wieder fort. Ich bin bein Freund gemorden und 
werde davon Gebrauch machen, fobald ich's brauche.” 

11. Die Bundesgenofien zahlten zwar immer noch ihre Steuern 
fort; dagegen lieferten fie ihr feftgejetes Contingent von Mannſchaften 
und Schiffen nicht mehr. Alle Feldzüge maren ihnen entleidet; „fie 
brauchten keinen Krieg mehr,” fagten fie; fie wollten nicht? als ihre 
Felder bauen und im Frieden leben; denn bie Feinde waren ja ab- 
gezogen und beunruhigten Niemand mehr. Sie bemannten aljo weder 
ihre Schiffe, noch Ichidten fie Soldaten. Die andern atheniſchen Feld⸗ 
herrn nöthigten fie daher mit Gemalt, dieß zu thun und brachten die 
Saumfeligen in gerichtlihe Unterfuhung oder Strafen. Allein fie 
machten dadurch die athenische Herrfchaft nur höchſt unbeliebt und ver 
haßt. Kimon ſchlug während feines Kommandos den entgegengejehten 
Weg ein. Er wendete gegen Niemand in Griechenland Gewalt aı. 
Bon Allen, die nicht felbft "in’8 Feld rüden wollten, nahm er nur 
Geld und leere Schiffe. Er Tieß die Leute, welche durch die Süßigfeit 
der Ruhe geföbert waren, fich getroft mit ihren eigenen Lingen be 
ichäftigen, jo daß fie durch ein üppige Leben und ihre Unüberlegtbeit 
aus tüchtigen Soldaten allmälig zum Kriege unfähig wurden. Ta- 
gegen jegte er aus Athen eine Menge Leute je in einzelnen Abtheilun- 
gen auf die Schiffe, übte fie tüchtig zum Kriegsdienſte ein und hatte 
e3 in furzer Zeit dahin gebracht, daß fie durch Sold und Geld, das 
fie von den Bundesgenoſſen befamen, die unumſchränkten Gebieter der 
Geber jelbjt geworden waren. Während fie fih unaufhörlih an Bord 
befanden und ftet3 die Waffen in der Hand hatten, dabei durch das 
MWegbleiben der Verbündeten unterhalten und eingeübt wurden, ge 
wöhnten fi die Legteren allmälig an bie Furcht vor ihnen und an 

2* 
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eine friechende Unterwürfigfeit, wodurch fie, ftatt Waffenbrüder zu 
bleiben, unvermerft auf die Stufe der Unterthanen und Sklaven 
berabianten. 


12. Auch jelbft den perfilchen Großfönig hat Niemand fo fehr 
gedemüthigt, Niemand deffen Stolz jo tief gebeugt, al Kimon. Sogar 
nach feinem Abzug aus Griechenland ließ er ihn nicht los, fondern 
verfolgte ihn gleichſam auf bem Fuße, jo daß die Barbaren gar nicht 
Athem zu holen und Halt zu machen vermochten. Cinzelne Länder 
plünderte und verheerte er; andere brachte er zum Abfall und zugleich 
zum Anſchluß an Griehenland, fo daß in Aften von Sonien bis nad 
Pamphylien lediglich fein perfiicher Soldat mehr zu finden war. 


Als er die Nachricht erhielt, daß die königlichen Generale mit 
einer großen Armee und vielen Schiffen fih in Pampbylien gejegt 
hätten, wollte er ihnen das Meer dieſſeits der chelidonijchen Infeln *) 
durch die Furcht vollftändig verjchließen und abfperren. Er fegelte 
daher eiligft mit zmeihundert Galeeren von Knidos und Triopion aus, 
— lauter Schiffe, die fhon urfprünglid von Themiftofles zu ſchnellen 
Bewegungen nnd Schmwenfungen vortrefflich eingerichtet waren. Kimon 
batte fie jebt noch erbreitern laffen, wie auch dem Verded eine Art 
von Brüde gegeben, damit fie dem Feind im Kampf eine größere Maſſe 
von Eoldaten entgegenwerfen könnten **). 


Zunächſt fegelte er nad) der Stabt Phafelis. Die dortige Be⸗ 
völferung beftand zwar aus Griechen, aber dennoch nahm man eben- 
fomwenig feine Flotte auf, als man Luft hatte, von dem König abzu- 
fallen. Er verbeerte daher das Land und rüdte gegen die Mauern 
felbft an. Allein die Chier, die den Seezug mitmachten und feit alter 
Zeit mit Phaſelis in freundfchaftfichen Verhältniffen ftanden, ſuchten 
einerfeit3 den Simon zu befänftigen, andererſeits jchollen fie an ihren 
Pfeilen Keine Zettel in die Stadt, wodurch fie den Belagerten Nach» 
richten mittheilten. Endlich ſchloß er mit ihnen einen Vertrag ab, 


*) Defilih von Rhodos, an ber Küfte von Lylien. Knidos an ber Spige von 
Karien, babei das Vorgebirg Triopion. 

“) Die Galeeren des Themiſtokles Hatten nur ein Werbe auf ber prors und 
puppis, Beide wurden jegt noch durch eine Art von Brüden verbunden. 
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wornach fie gehn Talente bezahlen und für die Zukunft ihm gegen bie 
Perſer in’3 Feld folgen follten. 


Nah Ephoros’ Angabe war Tithrauftes der königliche Admiral, 
Pherendates Obergeneral der Landarmee. Dagegen nennt Kalliſthenes 
den Ariomandes, Sohn des Gobryas, ala oberften Befehlshaber der 
Gefammtmadt. Kiefer fei mit feinen Schiffen am Eurymebon vor 
Anker gelegen und babe zu einem Kampfe mit den Griechen gar feine 
Luft gehabt, fondern zuvor die achtzig phönikiſchen Schiffe abwarten 
wollen, die von Kypern beranfegelten. 


Um legteren zuvorzukommen, gieng Kimon fofort unter Segel, 
entichloffen, den Feind zu einer Seefchlacht zu nöthigen, wenn er nicht 
freiwillig ſich ſchlagen wolle. Die Perſer zogen ſich zuerft, um nicht 
gezwungen zu werden, mit ihrem Schiffälager in den Fluß zurück. 
Als jedoch die Athener fi) annäherten, fuhren fie ihnen entgegen, und 
zwar nah Phanodemos mit jehshundert —, nad Ephoros mit brei- 
hundert fünfzig Schiffen. Doch wurde von ihnen, menigftens auf bein 
Meere, keine That verrichtet, die einer ſolchen Macht irgend würdig 
geweſen wäre. Vielmehr machten die Vorderften alsbald Rechtsum, 
ftürzten an das Land hinaus und flüchteten fich zu dem in ber Näbe 
aufgeftellten Zandheer. Die Andern, die man noch erwilchte, murden 
fammt ihren Schiffen vernidtet. Es geht baraus auch hervor, dafı 
die Zahl der bemannten Schiffe auf perfilcher Seite jedenfalls fehr 
bebeutenb geweſen fein muß. Denn ungeachtet vicle, wie natürlich, 
fih durch die Flucht retteten, viele in Grund gebohrt wurden, befamen 
dennoch die Athener noch zweihundert weitere in ihre Gewalt. 


13. Jetzt rüdte die Landarmee an bie Hüfte heran und dem 
Kimon erſchien e8 als eine mifsliche Aufgabe, die Landung zu erzwin- 
gen unb feine abgematteten Griechen einer noch ganz friichen Ueber- 
macht entgegenzuführen. Indeſſen bemerkte er, daß die Soldaten durd 
ihre Kraft und ihr Siegesbemußtfein fo gehoben waren, baß fie bie 
größte Luft befaßen, unmittelbar den Feind anzugreifen. Er ſetzte 
daher fein Fußvolf an's Land, da3 von den gewaltigen Ringen in 
ber Seeſchlacht noch ganz erhigt war und unter lautem Gefchrei im 
Sturmfhritt vordrang. Die Perfer hielten Stand und empfingen 
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ihren Gegner nicht ohne Tapferkeit. Es entwidelte fih daher eine 
heftige Schlacht, worin auf athenifcher Seite mancher wadere, in Rang 
und Ehren ftehende Mann fiel. Nach einem langen Kampfe fchlugen 
fie endlich die Perfer blutig in die Flut; dann machten fie Gefan- 
gene und eroberten bie Zelte, bie von Werthgegenftänden aller Art 
itroßten. 

Kimon aber hatte jet, wie ein tüchtiger Athlet, an Einem Tage 
zwei Siegespreiſe errungen. Er hatte fo erfolgreich gelämpft, daß er 
die Trophäen von Salami durch feinen noch dazukommenden Land⸗ 
fieg, und die von Platää durch feinen Seefieg überholte. Und da 
er hörte, daß die achtzig phönikiſchen Galeeren, welche bei der Schlacht 
nicht zugegen gewejen waren, am Fluſſe Hydros angelegt hätten, 
jegelte er rajıh dorthin. Denn die bortigen Befehlshaber mußten noch 
nichts Genaueres über die Hauptmacht, fondern befanden ſich noch in 
einem Zuftande des Zweifels und der gefpannten Erwartung. Um fo 
mehr wurden fie überrafcht und verloren nicht nur ſämmtliche Edhiffe, 
jondern auch den größten Theil der Mannſchaft, melde niedergemacht 
wurde. 


Dieje Heldenthat demüthigte das Selbftbewußtjein de3 Königs jo 
ſehr, daß er fich zu jenem berühmten Frieden herbeiließ, worin er ver- 
ſprach, „Itet3 einen Pferdelauf fih von den griechischen Gewäſſern ent- 
fernt zu halten, mie auch innerhalb der Kyaniſchen und Chelidonifchen 
Inſeln“) mit feinem Kriegs- oder Wibderfchiffe zu erjcheinen. “ 


Freilich behauptet Kalliſthenes, der König habe keineswegs dieſe 
Bedingungen förmlich eingegangen; thatſächlich habe er's gethan, im 
Schred über jene Niederlage, und jei von Griechenland fo weit weg⸗ 
geblieben, daß Perikles mit fünfzig und Ephialtes jogar nur mit 
dreißig Schiffen über die chelidoniſchen Inſeln binausgefahren jei, 
ohne irgend auf ein Fahrzeug der feindlichen Seite zu ſtoßen. Allein 
in der Sammlung von Volfsbeichlüffen, welche Krateros veranftaltet 
bat, fteht ausdrüdlich eine Kopie des Friedensvertrag, al3 wirklich 
abgeichloffen. Auch jollen die Athener deßhalb einen bejonberen Frie⸗ 


*) D. 5. an ber ganzen Weftlüfte und einem großen Theil ber Subkuſte. 
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benstempel erbaut und bem Kallias, welcher bei den Verhandlungen 
als Geſandter gedient hatte, hervorragende Ehren erwieſen haben. 


Durch den Verlauf der eroberten Kriegsbeute wuchſen die Mittel 
bes Volks für verfchiedenartige Zwecke. Namentlich baute man bie 
füblihe Mauer an der Burg mit der reichen Geldfumme aus jenem 
Feldzuge. Auch joll an den langen Diauern, den fogenannten „Schen- 
fen“, deren Bau freilich erft fpäter feine völlige Vollendung fand, 
wenigitend die erfte Fundamentirung, wobei die Arbeiten in jumpfiges, 
feuchtes Terrain fielen, durch Simon ficher und feft hergeftellt worden 
fein. Man verdichtete den Sumpf durch eine Maſſe von Schutt und 
ſchweren Steinen, und Kimon gab biefür das nöthige Geld ber. Eben- 
fo war er der Erjte, der die Stadt burch jene nobeln, zierlihen Pro» 
menaden verjchönerte, die bald darauf fo ungemein beliebt wurben. 
So ließ er ferner den Markt mit Platanen bepflanzen und fchuf die 
Alademie, bis dahin einen mafjerlojen, bürren Plaß, zu einem reichlich 
bemäflerten Luſthain um, der von ihm mit freien Bahnen und fchat« 
tigen Spaziergängen verfehen wurde. 


14. Indeſſen wollte eine Anzahl von Perfern durchaus nicht 
au3 dem Cherſones weichen, fondern rief jogar bie Thrakier vom Ge- 
birge zur Hilfe herbei. Den Kimon veradteten fie, meil er nur mit 
ganz menigen Galeeren von Athen herangefegelt fam. Dieſer aber 
fiel plöglich über fie her, nahm mit feinen vier Schiffen ihre dreizehn 
weg, verjagte die Perjer, ſchlug die Thrakier und untermarf hiedurch 
den ganzen Cherjones der Stadt Athen. 

Bald darauf befiegte er auch die Thafier, welche von Athen ab- 
gefallen waren, in einer Seeſchlacht, eroberte dreißig Schiffe, nahm 
ihre Stadt ein, gewann ihre jenſeits de3 Waſſers gelegenen Golbberg- 
werte und machte fih zum Herrn von dem ganzen Landftrich, über den 
die Thafier geboten. 


Bon hier aus konnte er, wie man glaubte, ganz leicht feinen Fuß 
auf mafedonischen Boden fegen und einen guten Theil davon weg- 
fhneiden. Ba er dieß nicht mollte, jo befchuldigte man ihn einer Be⸗ 
ftehung durch den König Alerander. Er wurde fogar vor Gericht 
gezogen, indem feine Feinde fi) wider ihn vereinigten. In feiner 
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Vertheidigungsrede an die Richter fagte er: „er vertrete weber reiche 
Jonier, noch reiche Theflalier, wie mancher Andere, um gejchmeichelt 
zu werben und Etwa dafür zu befommen, — fondern in gemillem 
Einne Lakedämonier, deren Einfachheit und ruhige Verftändigfeit er 
nachahme und liebe. Dieſe Eigenfchaften jhäge er höher, als allen 
Reichthum. Aber Athen felbft bereichern, es auf Koſten ber Feinde 
bereichern, — das fei feine höchfte Freude!” 

Bei der Erwähnung diefes Procefjes erzählt Stefimbrotos, daß 
Elpinife, in ber Abfiht, für Kimon eine Fürbitte einzulegen, dem 
Perikles m’3 Haus gelaufen fei; denn dieß war ber beftigfte von’ 
allen Antlägern. Aber Perikles babe mit Lächeln gefagt: „Bilt ein 
altes Weib, Elpinike, — ein altes Weib; — fannft folde Sachen 
nicht mehr durchführen!” Üebrigens foll er fi) dann bei der gericht- 
lihen Verhandlung doch am mildeften gegen Kimon benommen haben, 
indem er nur ein einzige Mal, gleihfam nur um feiner Pflicht zu 
genligen, fich al3 Stläger das Wort geben ließ. 


15. In diefem Proceſſe wurde alſo Kimon völlig freigeſprochen. 
Bei ſeinem ſonſtigen politiſchen Handeln blieb er, wenn er zugegen 
war, immer der Herr und hielt das Volk in Schranken, ſobald es 
Miene machte, gegen die Ariſtokratie aufzutreten und die geſammte 
Gewalt und Macht an ſich zu ziehen. 


Als er jedoch abermals zu einem Kriegszug abſegelte, fühlten 
ſich die Maſſen aller Bande ledig. Sie warfen die beſtehende politiſche 
Ordnung über den Haufen, wie auch alle altherkömmlichen Geſetzes⸗ 
beſtimmungen, welche bisher bei ihnen im Gebrauche ſtanden. Nament⸗ 
lich entriſſen ſie, mit Ephialtes an ihrer Spitze, dem Rathe des Areo⸗ 
pags alle Gerichtsbarkeit mit Ausnahme weniger Fälle, machten ſich 
ſelbſt zu unumſchränkten Herren ber Tribunale und warfen die Stabt 
in den Strudel einer abjoluten Demokratie hinein. 


Damals ftand bereit? auch Perifles in hoher Geltung und ſym⸗ 
pathifirte mit den Mafjen. Kimon äußerte freilich nach feiner Rück⸗ 
funft den größten Unmillen über die fchmähliche Art, wie man 
bie Mürde des höchſten Gerichtshofs in den Koth trat. Er machte 
aud einen Verfuh, das Rechtsweſen wieder auf den alten Stand zu 
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rũuckzuführen und bie Ariftofratie, wie fie zu Kliſthenes Zeit beftand, 
wieder in’3 Leben zu rufen. Allein nun erhob fi ein Gejchrei im 
Chor wider ihn; man heute das Volk auf, indem man die Geſchichten 
mit feiner Schwefter wieder auffrifchte und über fein Lafonerthum ein 
Zeter erhob. Dahin zielt jene vielverbreitete Stelle des Eupolis über 
Kimon, wornad er 

„Kein ſchlechter Mann und läffitg nur, bem Trinten Bold; 


Buwellen legt’ er in Lalebämon fi zu Bett 
Und lieb dann Elpinike ganz allein zurück.“ 


Wenn er aber, als ein läffiger, dem Trunke ergebener Mann, fo 
viele Städte erobert, jo manden Sieg erfochten hat, fo geht daraus 
hervor, daß er nur nüchtern und achtſam zu fein brauchte, um bann 
von keinem Griechen, weder vorher, noch nachher, irgend an Groß⸗ 
thaten übertroffen zu werben. 


16. Er mar alfo von Anfang ſtark lakoniſch gefärbt. Auch gab 
er dem einen von feinen Zwillingsföhnen den Namen Lakedämo— 
nios, dem andern Eleos. Diefe hatte ihm — nad) Stefimbrotos — 
eine aus Klitor ftammende rau geboren, weßhalb ihnen Perikles oft- 
mals ihre Abkunft von mütterlider Seite vorgeworfen habe. Aber 
nad) dem Geographen Diodor jollen ſowohl jene Beiden, als auch noch 
ein dritter Sohn Kimons, Namens Theſſalos, eine Tochter des 
Euryptolemos und Entelin des Megakles, Iſodike, zur Mutter gehabt 
baben. 


Zu dem Emporlommen Kimons wirkten übrigens die Lakedä⸗ 
monier weſentlich mit, weil fie bereit3 den Themiſtokles zu befämpfen 
anfingen und e3 lieber ſahen, wenn jener noch junge Mann in Athen 
zu hoher Geltung und Macht gelangte. Auch die Athener jahen dieß 
anfänglich gern, weil fie von der freundlichen Gefinnung der Spar- 
taner gegen ihn bebeutende Vortheile genofien. Denn lebtere zeigten 
anfänglich über das Wachsthum Athens und deſſen Einmiſchung in die 
Angelegenheiten der Bundesgenoſſen gar feine Unzufriedenheit, — 
bloß aus Hochachtuug und Gewogenheit für Kimon. Das Meifte von 
belleniichen Dingen wurde ja durch Kimon ausgeführt, ber fich gegen 
bie Bundesgenofien freundli, gegen bie Lakedamonier höchft zuvor 
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fommenb zu benehmen mußte. Später, als fie mädjtiger geworben 
waren, ſahen es bie Athener nicht ohne großen Verdruß, dab auch 
Kimon jo ganz entichieden zu Sparta hinüberneigte. Denn bei jeder 
Veranlaſſung erhob er Lafedämon den Athenern gegenüber, und nament- 
lih wenn er fie etwa tadeln, oder anfeuern wollte, pflegte er (nach 
Stefimbroto3) gewöhnlich zu fagen: „aber jo machen's die Lakedä⸗ 
monier!” Und dadurch zog er fi von Seiten feiner Mitbürger einen 
gewiſſen Grad von Haß und Mipftimmung zu. 

Allein die Beichuldigung, welche am meiften und entfchiedenjten 
gegen ihn wirkte, hatte folgenden Anlaß. Im vierten Regierungsjahr 
des ſpartaniſchen Königs Arhidamos (Zeuridamos’ Sohn) ereigneten 
fih in Folge eines Erdbeben, — des anerkannt beitigiten, von dem 
man jemal3 Kunde hatte, — im Iafedämonifchen Gebiet viele tiefe 
Erbfälle; auch riffen fi auf dem Taygetos in Folge der Erjchütte- 
rung einige Berggipfel gewaltſam los. Sogar die Stadt ſelbſt wurde 
ein vollftändiger Ruinenhaufe. Mit Ausnahme von fünf Häufern 
hatte das Erdbeben alle andern zum Einfturz gebracht. Mitten in der 
Halle, wo gerade die erwachſenen jungen Leute zugleich mit den Kna⸗ 
ben ihre Xeibesübungen hielten, joll, der Sage nad), wenige Augen- 
blide vor dem Eintreten der Erſchütterung, plötzlich ein Haſe fich ge- 
zeigt haben; die Knaben, — eingefalbt, wie fie waren, — liefen zum 
Spaß hinaus und rannten ihm nad; die Erwachſenen, welche zurüd- 
blieben, famen alle mit einander um, indem das Gebäude über ihren 
Köpfen zufammenbrad. Ihr Grab heißt man noch heutzutage: „Erd—⸗ 
bebengrab”. Wugenblidlih erkannte Archidamos die Gefahr, womit 
Sparta in der gegenwärtigen Lage bedroht wurde. Und als er ſah, 
wie die Bürger die werthvollſten Gegenftände aus ihren Häufern zu 
retten juchten, befahl er, mit der Trompete ein Signal zu geben, wie 
beim Anrüden des Feindes, — damit fie ſich unverzüglich in voller Aus» 
rüftung um ihn verfammelten. Dieb war in dem gegebenen Moment 
auch wirklich die einzige Rettung für Sparta. Denn die Heloten liefen 
allenthalben in Schaaren vom Lande herein, um über die übriggeblie- 
benen Spartaner berzufallen. Allein fie fanden biefe unter Waffen 
und in Schladtordnung aufgeftellt. Deßwegen zogen fie ſich wieder 
in ihre Städte zurüd und begannen jeht einen offenen Krieg, zu 
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welchem fie nicht Wenige aus der Nachbarfchaft gleichfalls zu verführen 
wußten. Auch die Mefjenier betheiligten ſich bei dem Angriff auf 
Sparta. 


Die Lafedämonier ſchickten alfo den Perikles nach Athen, um 
bort Hilfe zu erbitten, — und dieß war der Mann, von welchem Ari« 
ftophanes in feiner Komödie behauptet: „er fei keineswegs im rothen 
Rod auf den Altären gejeifen und habe fo um ein Heer gebettelt.“ 
Ephialtes ſprach dagegen und beſchwor das Volk, die Hilfefendung zu 
unterlaffen; man folle einer Stadt, welche Athens Rivalin fei, nicht 
mieder aufbelfen, jondern fie auf dem Moden liegen lafjen, daß der 
Hochmuth Sparta’3 mit Füßen getreten werde. Allein Kimon ſetzte, 
wie Kritias jagt, das Wachsthum feines VBaterlandes dem Intereſſe 
der Laledämonier nad. Cr bewog das Nolf zum Auszug, um ihnen 
mit einer großen Anzahl von Schwerbemwaffneten Hilfe zu leilten. Jon 
erwähnt auch da3 Wort, wodurd) er bei den Atbenern am meijten Ein- 
drud machte, indem er fie ermahnte, nicht gleichgültig zuzufehen, wie 
„Griechenland hinkend werde und ihre eigene Stabt fein Nebengeipann 
verliere“. 


17. Als er nad Beendigung des lakedämoniſchen Hilfezugs 
auf dem Rückmarſch feine Truppen durch Korinth führte, beklagte fich 
Lachartos ſchwer über ihn, „daß er, ohne zuvor von der Einwohner- 
haft die Erlaubniß nachzuſuchen, feine Armee habe einrüden lafjen“. 
„Niemand, der an einer fremden Thüre anklopfe, trete ein, ehe der 
Hausherr fein „Herein!“ gerufen“. — „Aber ihr, (erwiderte Si- 
mon) — ihr, lieber Lachartos, habt in Kleona und Megara nicht an 
der Thüre angellopft; ihr habt fie mit Gewalt eingeftoßen und habt 
gefordert, dem Stärferen fol Alles offen ftehen!” Dit diefer derben 
Antwort fertigte er den Korinthier gebührend ab und 309 dann mit 
feinen Truppen durd). 

Die Latedämonier riefen hierauf die Athener abermals herbei, 
um ihnen gegen die Mefjenier und Heloten in Ithome beizuſtehen. 
Als fie aber famen, fürdhtete man ihre Keckheit, ihren Glanz und 
fchidte fie, al3 unrubige Köpfe, wieder fort, — die einzigen von allen 
Bundesgenoſſen! Sie zogen aljo voll Erbitterung ab; aber von jekt 
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an äußerten fie ihren Mißmuth gegen jeden Spartanerfreund in ber 
unverfennbarften Weije. Auch den Kimon padten fie bei einem hoͤchſt 
unbebeutenden Anlaß und verbannten ihn auf zehn Jahre. Denn dieſe 
Zeitdauer war für Alle feftgejegt, welche durch das Scherbengericht 
verurtheilt wurden. 

In diefer Zeit geſchah es, daß die Talebämonier Delphi von den 
Phokiern befreiten und auf ihrem Rückmarſch bei Tanagra lagerten. 
Lie Athener eilten herbei, um ihnen ein entjcheidendes Zreffen zu 
liefern. Und bier fand fh nun auch Kimon in voller Rüftung 
bei dem öneiſchen Stamme, dem er angehörte, wieder ein, — ent- 
ſchloſſen, an der Eeite feiner Mitbürger gegen die Laledämonier zu 
fehten. ALS dieß der Rath der Fünfhundert erfuhr, gerieth diefer in 
Angft. Seine Feinde erhoben ein Geſchrei, als wollte er nur Ber- 
wirrung unter das Heer bringen und bann ben Feind gegen Athen 
beranführen. Deßwegen wurde ben Feldherrn die Zulafjung des 
Mannes ftreng unterfagt. Kimon entfernte fi), nachdem er noch zu⸗ 
vor den Eythippos, aus der Gemeinde Anaphlyſtos, und feine jon- 
ftigen Freunde, die man hauptfählih einer Hinneigung zu Lafer 
bamon bejdjuldigte, dringend gebeten hatte, tapfer gegen den Feind zu 
ftreiten und durch ihr Benehmen den Verdacht ihrer Landsleute zu 
widerlegen. Diefe Leute nahmen nun Kimons Rüftung und ftellten 
fie mitten in ihren Heerhaufen hinein. Sie blieben indgefammt dicht 
beifummen und fielen, — alle hundert Mann — nad dem muthvoll- 
ften Kampfe, jo daß die Athener, freilich zu fpät, fie wieder ſehnlichſt 
zurückwünſchten und ihre ungerechten Befchuldigungen bereuten. 

Daher kam es, daß auch der Zorn gegen Kimon nicht allzulange 
andauerte. Dan erinnerte ſich theils, wie natürlih, an feine Ver⸗ 
dienfte; theils wirkten auch die Verhältniffe der Gegenwart dazu mit. 
Sie waren bei Tanagra tüchtig geſchlagen worden und mußten im 
nächften Frühjahr das Einrüden eines peloponnefifhen Heeres in Aus» 
fiht nehmen. Deßwegen riefen fie den Kimon aus feiner Verbannung 
zurüd und er folgte dieſem Rufe, wobei Perikles den Antrag zu feinen 
Gunſten geftellt hatte. So benahm man ſich damals noch bei politijchen 
Differenzen ; fo gemäßigt waren bie Gemüther felbft in der Aufregung, 
jo leicht war ihre Beruhigung möglich beim Blid auf das allgemeine 
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Befte. Der Ehrgeiz, Tonft die beftigfte aller Leidenſchaften, wich noch 
ftille vor den Interefien des Vaterlandes ! 


18. Gleich nad) feiner Zurückkunft machte aljo Kimon dem Krieg 
ein Ende und brachte eine Verföhnung zwifchen den beiden Staaten zu 
Stande. Aber bald nad abgeichloffenem Frieden ſah er, daß die 
Athener unmöglid Ruhe halten konnten, fondern immer gern in Be 
wegung zu bleiben und Durch neue Kriegszüge ihre Macht zu ver- 
größern wünſchten. Damit fie aljo nicht den Griechen ſelbſt zur Laſt 
fielen, oder durch ihr Herumjahren an den Inſeln und dem Peloponnes 
mit einer bedeutenden Flotte wieder innerliche Kriege herbeiführen und 
Anlaß zu Beſchwerden von Seiten der Bunbesgenofjen gegen Athen 
geben möchten, bemannte er zmweihundert Galeeren, um abermals 
gegen Aypern und Aegypten in's Feld zu rüden. Seine Abfiht 
war babei eine doppelte. Er wollte theil3 die Athener felbft für die 
Kämpfe gegen das Ausland einüben; theils follten fie auf rechtmäßige 
Weiſe einen Ruben davon ziehen, indem fie die ihren natürlichen Fein⸗ 
den abgenommenen Reichthumer nach Griechenland fchleppten. 


Bereit3 waren alle Vorbereitungen getroffen und das Heer ftand 
bei den Schiffen, als Kimon einen bebeutungspollen Traum hatte. 
Es fam ihm vor, al3 bellte ihn ein grimmiger Hund an und unter 
ba3 Bellen bineingemengt hörte man eine Menfchenftimme in folgen- 
den Worten: 


„Gebet du bift mir lieb und meinen geworfenen Jungen!” 


Diefe Traumerſcheinuug ſchien fomit ſehr ſchwer auszulegen. Allein 
Aftyphilos von Poſidonia, der fi auf Mantil verftand und ein ver- 
trauter Freund Kimons war , fand in biefem Traume deſſen Tod an- 
gedeutet. Seine nähere Erklärung beitand in Folgendem. — „Ber 
Hund (fagte er,) ift für den Menſchen, deu er anbellt, ein Feind; 
einem Feinde kann man nicht beffer „lieb“ werben, als durch den 
Tod; das Gemenge der Stimmen weist auf bie Perfer ald den Feind 
bin; denn das perfilche Heer ift aus Griehen und Barbaren zuſam⸗ 
mengejebt”. 

Nach diefem Traume brachte er auch dem Bacchos ein Opfer, 
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Nachdem biebei der Wahrjager das Opfertbier gejchlachtet hatte, kam 
ein ganzer Schwarm von Ameifen, padte da3 geronnene Blut in klei⸗ 
nen Stückchen auf, ſchleppte diefe zu Kimon hin und legte fie ihm um 
die große Zehe feines Fußes. Lange Zeit bemerkte man die Sache 
nidt. In dem nämlichen Augenblide jedoch, da Kimon darauf auf 
merkſam wurde, trat auch der Opferpriefter vor ihn und zeigte ihm 
- die Xeber, woran ber Kopf fehlte. Allein eine ftille Zurüdnahme de3 
Teldzugd war unmöglid und jo fegelte man denn ab. Er jchidte 
ſechzig Schiffe nach Aegypten, während er felbft mit dem Reſte mei- 
ter fuhr. 


Zuerſt befiegte er die aus phönitiihen und kilikiſchen Schiffen 
beftehende fönigliche Flotte in einer Seeſchlacht, eroberte die ringsum 
liegenden Städte wieder und richtete heimlicherweife fein Augenmerk 
auch auf die ägyptiichen Angelegenheiten, wobei er nicht3 Geringeres 
im Schilde führte, als den Sturz ber ganzen Löniglichen Herricaft. 
Hiezu veranlaßte ihn befonders eine Nachricht, mornad) der Ruhm und 
Einfluß des Themiſtokles bei den Perjern jehr bebeutend fein und 
diefer e3 dem Könige verfprochen haben follte, da3 Kommando zu 
übernehmen, fobald er den Krieg mit Griechenland beginnen laſſe. 
Allein Themijtofles gab, wie man erzählt, die griechifche Unternehmung 
vollftändig auf, weil cr fich feine Hoffnungen machte, den Kimon an 
Glück und Tapferkeit überbieten zu können. Sa, er gab fich haupt⸗ 
ſächlich aus dieſem Grunde felbft den Tod. 


Indeſſen entwarf Kimon hochfliegende Plane für den Krieg, und 
während er feine Flotte in der Nähe von Kypern beiſammenhielt, 
ſchickte er einige Leute nach dem Drakel des Jupiter Ammon, um dort 
bei dem Gotte irgend eine geheime Anfrage zu machen. Denn kein 
Menſch kennt den eigentlichen Zweck ihrer Sendung, auch ertheilte 
ihnen der Gott keinen weiſſagenden Spruch, ſondern gebot den Abge⸗ 
ſandten ſogleich bei ihrer Ankunft, ſich wieder zu entfernen; denn 
Kimon ſelbſt befinde ſich bereits bei ihm. ALS fie dieß hörten, reisten 
fie wieder an die Hüfte zurück. Im Lager der Griechen angekommen, 
das ſich damals in Aegypten befand, erfuhren fie Kimons Tod. Und 
als fie die Tage nad) dem Orakel berechneten, verftanden fie die räth- 
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felbafte Andeutung von dem Ende des großen Mannes, „ber nun 
bereitö. bei den Göttern ſei.“ 


19. Er ftarb bei der Belagerung von Kition, — nad) der hän- 
figften Angabe an einer Krankheit. Doch reden einige Schriftiteller 
auch von einer Wunde, die er in einem Gefecht mit ben Feinden 
bavongetragen habe. 


Sn feinen legten Augenbliden gab er feiner Umgebung noch 
Befehl, unverzüglich abzufegeln und dabei feinen Tod zu verheimlichen. 
Dieß gelang denn auch vollſtäudig. Weder die Feinde merkten e3, 
noch hatten die Bundeagenofjen eine Ahnung davon, daß fie in aller 
Eicherheit unter dem Kommando eines Mannes, de3 Kimon, zurüd- 
fuhren, der bereit3, nad Phanodemos' Angabe, dreißig Tage lang 
eine Leiche war. 

Nah feinem Tode wurde gegen die Barbaren feine einzige 
glänzende That von irgend einem griechiichen Feldherrn mehr verrich- 
tet. Die Griechen wurden von Demagogen und Kriegsanzettlern jelbft 
unter einander verhegt, und da Niemand als Vermittler ihre Hände 
auseinander bielt, jo wurden fie mit Gewalt in den Kampf hinein» 
gerifien. Dadurch wurden fie für die Intereflen des Königs eine 
Quelle der Erholung, aber für die griechiſche Macht ſchufen fie nichts, 
als unfägliches Unheil. Zwar nach längerer Zeit rüdte Agefilaos 
mit bemwaffneter Hand in Griechenland ein, um fodann gegen bie 
fönigliden Generale an der Scefüfte einen kurzen Krieg zu führen. 
Man richtete jedoch nicht? Glänzendes oder Bedeutendes aus. Durch 
bie Unruhen und Verwirrungen in Griechenland, die auf’3 Reue be- 
gannen, wurde er wieder zur Umkehr veranlapt und mußte bei feinem 
Abzug die perfiichen Steuereinnehmer mitten in ben verbünbeten und 
befreundeten Städten zurüdlaffen, — in Städten, wo fih nicht ein- 
mal ein perfifcher Briefträger, oder ein perfifches Pferd auf vierhun- 
dert Stadien landeinwärt3 vom Deere hatte bliden laſſen, folange 
Kimon kommandirte. 


Daß nun feine Gebeine nah Attika zurüdgebracht wurden, bes 
weist das Vorhandenſein der Denkmale, bie bis auf den heutigen Tag 
„Kimonsmonumente“ genannt werben. Uebrigens halten auch bie 
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Bewohner von Kition ein fogenanntes „Grab Kimons” in Ehren, weil 
ihnen, nad der Angabe des Rhetord Naufifrates, während einer 
Hungersnoth, die in Folge von Unfruchtbarfeit eintrat, Apollo geboten 
hatte, „den Kimon nicht zu verfäumen, fondern als ein höheres Weſen 
zu ehren und anzubeten.” 

Dieß mar ber griechiiche Yelbherr. 








—2*R 


Nikias. 








Eine Vergleihung des Nitias mit Craſſus und der par- 
thifchen Unglüdsfälle mit denen in Sicilien erfcheint mir nicht eben 
unftatthaft. Doch muß ich biebei vor Allem meine etwaigen Leſer um 
Entjhuldigung bitten und ihnen zu meinen Gunſten eine Ermahnung 
geben. Ich habe theilmeife von den gleihen Gegenſtänden zu berich⸗ 
ten, welche Thukydides, der ſich Darin an affectvoller, kräftiger, male⸗ 
riſcher Sprade in höchſtem Maße felbft übertrifft, auf eine jo unnach⸗ 
ahmliche Weife gefchildert hat. Möge man alfo nicht vorausfeken, 
daß ich ihm gegenüber in den gleichen Fehler verfallen fei, wie Ti. 
mäos *). Ketterer jchmeichelte fich mit der Hoffnung, ben Thukydides 
an Stärke der Darftellung zu übertreffen; und ebenfo glaubte er in 
Philiftos **) einen böchft widermärtigen, abgefhmadten Schriftfteller 
nachweifen zu können. Aber er felbft zwängt ſich in feiner Gefchichte 
durch alle die Kämpfe, Seeſchlachten, öffentlichen Reden, deren Dar- 
ftellung den Obigen am trefflichften gelungen ift, wahrhaftig in einer 
Weiſe durch, daß er nicht einmal, nah Pindar’3 Ausdrud, 


„neben bem lydiſchen Wagen zu Fuß einherläuft,“ 


fondern vollftändig als ein verkehrter, kindiſcher Menſch in all diefen 
Stüden erſcheint, und, wie Diphilos ***) jagt, 


„als feift und mit ſieil'ſchem Dele eingefchmiert,” 


2) Ttimäos, um 800 v. Ehr. G. Berfafler einer Geſchichte Siciliens, wegen 
feines ſchönen Stils auch von Gicero gelobt, aber wegen feiner Tabelfucht vielfach 
ſelbſt getabelt. 

*e) Philiſtos aus Syrakas, zu ben Beiten ber beiden Diongfioß, ſchrieb 
gleiäfalis über ſteiliſche Angelegenheiten. 

ec) Dippilos, Kombdiendichter aut Sinope. Ben Zenardos IR nichts 
Sicheres bekannt. 
30 
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und vielfach auch in ben Ton des Xenarchos ſich verirrend. So z. B. 
in ber Stelle, wo er erzählt: er babe e3 als ein fchlimmes Vorzeichen 
für Athen angefehen, daß ein Yeldherr, der von dem Siege (Nife) ben 
Namen trug, fih gegen die Uebernahme der Feldherrnſtelle gewehrt, — 
und dur die Verftümmelung der Hermen habe ihnen der Himme. 
andeuten wollen, daß fie im Sriege von Hermon’s Sohn, Hermo— 
frates, am meijten würden zu erleiden haben; — auch fei es wahr- 
iheinlih, daß Herkules den Syralufanern geholfen wegen der Kora, 
von welcher er den Kerberos empfangen hatte *); auf die Athener da⸗ 
gegen ſei er zornig gemwefen, weil fie die Egeftaner **), als Nachkom⸗ 
men der Troer, verjchonten, während er felbft, von Laomedon ***) 
getränkt, ihre Stadt einft in einen Trümmerbaufen verwandelte. In⸗ 
deſſen verleitete diefen Mann zu folcherlei Aeußerungen vielleicht der 
nämlihe Geſchmack, der es ihm einfallen ließ, die Sprechweije des 
Philiſtos zu fehulmeiftern und auf einen Plato oder Ariftotcles zu 
ſchelten. In meinen Augen ijt überhaupt der eiferfücdhtige Wettftreit 
um den Stil, gegenüber von anderen Schriftftellern, etwas offenbar 
Kleinliches und Sophiſtiſches, — aber wenn man fi an unnachahm⸗ 
lihe Dinge wagt, ein vollftändiger Unfinn. 

Mande Handlungen nun, welche Thukydides und Philiftos aus» 
führlich erzählt haben, durfte ich unmöglich übergehen, weil fie eben 
ganz vorzugsweiſe die Art und Oefinnung unferes Helben einfchließen, 
welche durch vielfache und große Unfälle gleihfam verbedt wird. Doch 
bin ich nur furz darüber bingegangen und habe mich auf das Noth- 
wendige befchränft, um nicht durchaus nachläſſig und träge zu erfchei« 
nen. Dagegen Dinge, welche den meiften Scriftftelern entgangen 


*) Sicilien war ber Proferpina (Nora) geweiht, weil fie bort von Pluto ents 
führt wurde. Den Kerberos mußte Herkules auf Befehl des Euryſtheus aus ber 
Unterwelt beraufbolen. 

**) Egeſta, bei ben Römern Segefta, im Weſten Siciliens, von einem Tror 
janer erbaut, wurbe von ihren Nachbarn bebrängt unb rief deßhalb bie Athener 
zu Hilfe, welche dadurch Anlaß bekamen, ihre längſt gehegten Plane gegen Sici« 
lien auszuführen. 

“se, Lao medon, König von Troja, fegte feine Tochter Heſione auß, um fein 
Sand durch biefes Dpfer vor einem Seeungeheuer zu retten. Herkules rettete fie 
gegen bad Verſprechen bes Königs, ihm feine berühmten Bferbe zu geben. ALS bere 
ſelbe fein Wort nicht hielt, gerftörte Herkules bie Stabt, 
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find, welche von anderen nur ſporadiſch berichtet werben, ober fich auf 
alten Dentmälern und öffentlihen Urkunden vorfinden, babe ich zu 
fammeln mich bemüht, nicht weil ich den unnützen biftorifchen Stoff 
noch weiter anhäufen, fondern ben zur näheren Slenntniß eines be- 
ftimmten Charakters, einer beftimmten Lebensrichtung dienlicden Stoff 
ber jpäteren Nachwelt übergeben mollte. 

2. Meber Nikias läßt ſich vor Allem da3 fagen, was ſchon 
Ariftotele8 bemerkt hat, — daß e3 drei Bürger gab, die man für 
die beften erflären muß und bie eine wahrhaft väterlich mohlmollende 
und freundliche Gefinnung gegen das Volk hegten. Diefe drei waren 
Rikias, Niteratos’ Sohn, — Thukydides, Milefiad’ Sohn *), und 
Hagnon’3 Sohn, Theramened, — doch der leßtere weniger, als die 
beiden zuerft Genannten. Denn da er eigentlich ein Fremder aus 
Steo3 **) war, jo hatte er wegen feines geringen Herkommens vielfache 
beichimpfende Angriffe auszuhalten ; und wegen feines ſchwankenden, 
in der politifchen Denfungsart ftet3 nach beiden Seiten hinfenden 
Weſens gab man ihm den Namen eines „Kothurns* ***). Neben 
den Andern war Thufydides der ältefte und wirkte, an der Spitze ber 
Ariftolratie, vielfach auch dem demagogiſchen Treiben des Perifles ent- 
gegen. Nikias war jünger und ftand fchon zu Perikles' Lebzeiten in 
einer gemwifjen Geltung, fo daß er theild mit bemjelben oftmals eine 
Feldherrnſtelle bekleidete, theil3 für ſich allein die höchften Würden ein- 
nahm. Nach Perikles' Tode wurde er unverzüglich zu der erjten 
Etellung im Staate emporgehoben. Dieß geihah hauptjächlic durch 
Die reiche, vorncehme Partei, welche ihn als Oppofition gegen Kleons 
ſchamloſe Frechheit aufftelen wollte. Demungeachtet genoß er auch 
von Seiten des Volks deifen Wohlmollen und Mitwirkung für alle 
Ehren. Denn Kleon hatte zwar eine bedeutende Macht, indem er das 
Volk gängelte, wie einen alten Dann, und ihm Gelegenheit fchaffte, 
ein Geldchen zu verdienen ; aber felbft Solche, denen er zu Gefallen 


®) Nicht ber Geſchichtſchreiber, welder bes Dloros Sohn war. 

ee) Keos, eine ber kykladiſchen Inſeln, jegt Sie. 

*e) Der Kothurn war befanntlih ein hoher Schub, ber die Merfonen in ben 
Tragddien größer eridheinen li. Weil er an beibe Füße paßte, ober auch vor 
und rildwärtd angezogen werben Lonnte, fo war er auch das Bild eines Adfelträs 
ger®, ber es mit einer Partei verberben will, 
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banbelte, bemerften bald feine Habſucht, Unverfhämtheit und Kechheit, 
und fchlugen fich deßhalb größtentheils auf Nilias’ Seite. Denn bei 
Letzterem lag nichts Unfreundliches, allzu Drüdendes in feinem achtung⸗ 
gebietenben Wefen, jondern es machte fogar einen gewinnenden Ein- 
drud auf das Volk, daß bei ihm eine gewiſſe Vorfiht im Benehmen 
fich mit einiger Aengftlichkeit zu verbinden ſchien. Bon Natur war er 
mutblo8 und verzagt. Doch verbarg fi im Kriege diefer Mangel an 
Muth unter dem Glüd, deffen er fih erfreute; denn feine Unterneb- 
mungen im Felde gelangen ihm, eine wie die-andere. Dagegen im 
politifchen Leben war e3 feine ausnehmende Schüchternheit, feine pein- 
liche Erfchrodenheit gegenüber von den Sylophanten, was ihn fogar 
populär machte und ihm auf Grund diefer Volksgunſt feinen geringen 
Einfluß verlieh. Hochmüthige Geifter fürchtete man, ängſtliche Ge- 
müther ließ man gerne auffommen. Yür die Maſſen ift es ja die 
größte Ehre von Seiten der Höherftehenden, wenn man fich nicht ge- 
ringgeſchätzt fühlt. 

3. Perikles freilich, der durch feine wirklich großen Eigenſchaſten 
und die Macht des Wortes den Staat zu lenken wußte, bedurfte feiner 
fünftlichen, noch irgendmwelcher Redekünſte. Nikias ftand ihm in dieſen 
Stüden nad ; aber im Vermögensbefig ging er ihm voran und wirkte 
hiedurch auf das Volk ein. Und während Kleon durch Leichtfertigkeit 
und Poſſenreißerei die Athener zu beluftigen und zugleich zu gängeln 
fuchte, war freilich Nikias nicht der Mann dazu, um ihm mit gleichen 
Mitteln entgegenzurüden. Deßwegen bemühte er fih, durch Auffüh- 
rung von Tragddien, durch gymniſche Wettipiele und andere derartige 
Quftbarfeiten *) das Volk zu gewinnen. Somohl ber ungeheure Auf- 
wand, den er machte, al3 der Dank, den er dafür einerntete, überbot 
alles Aehnliche vor und nad) ihm. Noch zu meiner Zeit ftand auf der 
athenifchen Burg von feinen verfhiedenen Weihgeſchenken ein Pallas- 
bild, das jedoch feine Vergoldung verloren hatte, und im Tempel des 
Dionyſos cine Heine Kapelle **), die fih unter den Dreifüßen befand, 








*) Derartige Dinge wurden von ben einzelnen Stämmen ausgeführt, aber zur 
Bezahlung ber Koften die reichfien Leute berfelben ausgewählt unter dem Titel von 
Ghorführern, Gymnaſiarchen u. berg. 

ee) Berühmte Tempel wurben häufig en miniature in eblem Metalle nachge⸗ 
bildet. Vgl. den Goldſchmied Demetrios von Epheſos in ber Mpoftelgefchichte. 
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welche ex als Ehorführer geftiftet Hatte*). Denn bei ben Schaufpielen, 
bie er gab, errang er ſehr viele Siege, ohne jemals zu unterliegen. 

Bei Aufführung einer gewiljen Tragödie (fo erzählt man fid) 
trat auch einer von feinen Sklaven auf, im Koftüme des Bachus, — 
ein Menfch von wunderfhönem, ftattlichem Aeußern, noch in bem frü- 
beiten Sünglingdalter ftehend. Die Athener freuten ſich hoch an feinem 
Anblid und Hatjchten ihm lange Zeit Beifall. Da erhob fih Nikias 
und erllärte, „baß er e3 für eine Sünde hielte, wenn eine ber Gott. 
beit geweihte Perfönlichkeit im Sklavenftande verbleiben follte", und 
fchentte bem jungen Manne auf der Stelle die Freiheit. 

So haben fih von ihm aud Erzählungen in Betreff von De- 
los **) erhalten, wo er gleichfalls feinen Ehrgeiz darein feste, auf 
glänzende Weife der Religion zu dienen. Die Chöre, melde von den 
verſchiedenen Städten abgefhidt wurden, um bem Apollo Hymnen zu 
fingen, fuhren gewöhnlich an, wie es der Zufall ergab. Augenblidlich 
lief eine Menſchenmaſſe nach dem Schiff und dann follten fie ohne alle 
Drdnung ihre Lieder anftimmen. Bor lauter Eile geihah dann bie 
Zandung in größter Verwirrung und während berfelben mußte man 
zugleich die Kränze auffegen und bie Tyeftlleider anziehen. Als daher 
Nikias an der Spite bes heiligen Zuges ftand, landete er felbft fammt 
bem Chor, den Opferthieren und dem übrigen Zugehör zunächſt in 
Rhenea ***). Aber er hatte ſchon in Athen nach genaueftem Maß 
eine Brüde machen laſſen, bie mit Vergoldungen, Malereien, Kränzen 
und Teppichen ausgezeichnet ſchoͤn delorirt war. Diele brachte er mit 
und ließ fie während der Nacht über die unbedeutend breite Meerenge 
zwifchen Rhenea und Delos legen. Sodann, mit Tagesanbru:b, ließ 
er den Feſtzug für ben Gott und den Chor, an beflen Spige er ſtand, 


*) Die Choregen weitelferten in ber Bradt und Schönheit ber von ihnen 
veranftalteten Nufführungen. Der Sieger erhielt meiſtens einen Dreifuß, ben er 


mit einer Infgrift in den Tempel des Bachos ftiftete, zu beffen Ehren die Tras . 


gödien aufgeführt wurden. 

**) Aujahrlich wurde gu Ehren Apolls ein Feſtzug nad Delos gefenbet auf 
einem „Heiligen Schiff”, bad noch von Thefeus ſtammen follte. Die Koften über« 
nahm ein reicher Bürger. 

eeo) Rhenea, Seine Inſel bei Delos, zugleich Vegräbnipplag alles auf Delos 
geRorbenen Berfonen, 
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— legteren prachtvoll gefhmädt und unter Hymnen, bie man ab» 
fang — über die Brüde an’3 Land rüden. Nach dem Opfer, den 
Mettipielen und feftlichen Gelagen ftellte er dem Apollo fein ehernes 
Weihgeſchenk auf und ſchlug ein Stüd Land, das er um zehntaufend 
Drachmen anfaufte, zum Tempelgut. Die Einkünfte davon follten die 
Delier zu Opfermahlzeiten verwenden und dabei den reichiten Segen 
des Himmels für Nikias erflehen. Dieß fteht nämlich in der Infchrift 
der Eäule, welche er gleihfam als Wächter für fein Gejchent in Delos 
binterließ. Uebrigens wurde fpäter jener Palmenhain vom Sturme 
abgebroden und ftürzte auf die große Bildfäule der Nayier, bieer 
gleichfalls umwarf. 

4. Daß fi in derartigen Dingen eine bedeutende Sudt nad) 
Ruhm und Anerkennung bei dem großen und gewöhnlichen Publikum 
audfpricht, ift unverfennbar. Indeſſen läßt ſich nach dem fonftigen 
Weſen und Charakter des Mannes wohl glauben, ba eine ſolche frei- 
gebige Sefälligfeit, wodurch er ſich beim Volle beliebt machte, nur eine 
Folge feiner Yrömmigfeit war. Denn er gehörte vollftändig zu den 
Zeuten, die vor allem Höheren eine entfegliche Furcht haben, und zeigte 
baber eine ftarfe Neigung zur Superftition, wie Thukydides behauptet. 
In einem Dialog bed Pafiphon *) findet man die Angabe, daß er - 
täglich den Böttern ein Opfer darbrachte und fi) den Anichein gab, 
bei dem Wahrfager, den er im Haufe hielt, ftet3 über die öffentlichen 
Angelegenheiten fih Raths zu erholen, während er es hauptjächlich 
nur über feine eigenen Angelegenheiteu that und namentlich über feine 
Bergiverfe. 


Er befaß nämlich in dem Bezirke von Laurion **) viele, höchft 
einträglicye Silbergruben, deren Bearbeitung jedoch nicht ohne Gefahr 
möglich war. Er bielt dafelbit eine Menge von Sklaven und der 
größte Iheil feines Vermögens beftand in Silber. Deßwegen war er 
ftet3 von Leuten umlagert, die von ihm eine Unterftügung münjchten 
und fie auch erhielten. Denn er ſchenkte nicht weniger Solchen, die 
ihm Schaden konnten, als Solchen, die wirklich eine Wohlthat verdienten. 


*% Paſiphon, Sghriftſteller aus Eretria. 
*) Laurion, Berg in Attika, in ber Nähe bes Vorgebirgs Sunion, mit 
veigen Gilbergruben, 


h 
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Meberhaupt zeigte fich bei Schelmen feine Furchtſamleit, wie bei recht- 
fchaffenen Leuten feine Menfchenfreundlichleit als eine reihe Einnahme» 
quelle. Die Zeugniffe biefür laffen ſich ſogar aus den Komikern 
ſchoͤpfen. 

So findet ſich bei Teleklides folgende, auf einen Sykophanten 
bezũgliche Stelle: 

„Charikles gab eine Mine, bad er’3 Riemanb fagen fol, 

Wie ex feiner Mutter erfted Rind war, bob ein — Hurenkind; 

Aber RNikias, Nileratod’ Sohn, — ber gab vier Minen ber; 

Nun — warum er foviel bergab, iſt mir freilich wohlbekannt; 

Dog ih ſag's nit; benn er ift mein Freund und (glaub’ ich) — 

er bat Recht.“ 

Ferner in ber Komödie Marilas von Eupolis wird Einer 
burchgezogen und führt nun einen armen, einfältigen Manı an; 
dann beißt e3: 

A. Wie lange Bett iſt's, daß bu ſprachſt mit Nilias? 

B. Ich fah Ihn nicht — blos neulih auf bem Markte ſiehn. 

X Der Mann geſteht's, er babe Nikias gefehn; 

Gewiß nur, weil er feine Stimm’ ihm abgefauft. 
G. Ihr habt's gehört, Kam'raden all: 
Dad man auf frifder That ben Nikias ertappt. 
B. Wie? Ihr wahnfinn'ged Narrenvolk, 
Ihr Habt ertappt den beſten Mann bei ſchlechter That? 


Und bei Ariftophanes fagt Kleon drohend: 
„Ih brüd’ ben Rebnern bie Kehle zu und mad’ bem Riliad bange!“ 


Auch Phrynichos macht auf fein zaghaftes, erfchrodenes Mefen 
eine Anfpielung in den Worten: 


„Sr war ein guter Bürger, mie ich fiher weiß, 
Und lief nit fo verbugt herum, wie Niklas.” 


5. Bei dieſer vorfichtigen Haltung gegenüber von den Sylo⸗ 
pbanten fpeiste er niemal3 mit einem feiner Mitbürger. Er ließ fi 
auch in Feine Unterhaltung oder längeren gejelligen Verkehr ein, 
fondern verzichtete gänzlich auf jeden derartigen Zeitvertreib. ALS 
Archonte blieb er bis zur Nacht in feinem Amtslokal und war bei einer 
Rathsſitzung der Letzte, der ging, und der Erfte, der kam. Hatte er 





fein Geſchaft in ber Deffentfichleit, fo war es ſchwer, zu ihm zu gelan- 
gen und ihn zu fprechen ; er bütete das Haus und ſchloß ſich ein. 
Doc wurden dann die Leute, bie ihm vor bie Thüre liefen, von feinen 
Freunden empfangen und dieſe baten um gütige Entihuldigung, weil 
Nikias auch jetzt mit irgendwelchen nothwendigen Angelegenheiten be» 
ſchaftigt ſei. 

Als derjenige, welcher am meiſten dieſe Komödie mitſpielte und 
einen gewiſſen Nimbus des Ruhmes um ihn verbreitete, wird Hiero 
genannt, ein Mann, der in Rikias' Haufe aufgewachſen und auf 
feine often in Willenfchaften und Muſik unterrichtet worben war. 
Er gab fih für einen Sohn des Dionyfins (mit dem Beinamen ber 
KRupfermann *) aus, von welchem ſich noch Gedichte erhalten haben; 
auch gründete er, als Anführer der nach Italien abgegangenen Kolonie, 
die Stadt Zhurii **). Diefer Hiero alfo beforgte für Nikias die geheimen 
Geſchäfte mit den Wahrjagern und verbreitete unter dem Publitum 
das Gerede, „mie Nikias fo gar ein mühſeliges, arbeitvolles Neben 
führe — nur für Die Stadt! Sogar wenn er baden oder eſſen will, 
(jagte er) kommt ihm immer wieber irgendwas von Öffentlidhen Sa⸗ 
hen in die Queere; vor lauter Sorgen um das Allgemeine vernad- 
läffige er jeine eigenen Angelegenheiten und komme kaum in’s Bett, 
wenn andere Leute fchon im beften Schlafe liegen! BDeßmggen fei auch 
fein körperliches Befinden fo ſchlecht und er felbft gegen feine Freunde 
mürriſch und übellaunig ; ja er habe durch fein ewiges politifches We- 
fen auch dieje fhon verloren — neben feinem Vermögen. Andere mad) 
ten fi) Freunde durch die Rebnerbühne, bereicherten ſich dabei, Iebten 
herrlich und in Freuden bei ihrem Pelitifiren 1” 

In Wirklichleit war des Nikia's Leben jo beichaffen, daß er 
Agamemnon’s Worte auf fih anwenden konnte: — 

Die ſtolze Pracht ift meines Lebend Schutzpatron, 
Dabei muß ich bes Pöbeld Sklave fein! — — 

6. Nikias ſah wohl, wie ſich das Volk zwar die Erfahrungen 

von Männern, welche des Wortes mächtig waren, oder ſich durch ihre 


%) Gr fol ben Beinamen Kupfermann“ exhalten haben, weil ex zuerf 
ben Athenern rieth, Kupfermünzen zu fchlagen. 

**) Die „Grundung“ befteht hier nur In ber Wiederherſtellung ber verfallenen 
Gtadt. 
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Alugbeit auszeichneten, in manchen Fallen zu Nuke machte, dagegen 
aber auch immer Argmohn gegen fie hegte, vor ihrer Tüchtigkeit fich 
zu fchühen, ihr hohes Selbſtbewußtſein und ihren Ruhm zu befchnipfeln 
fuchte. Dieß zeigte fich deutlich an der Berurtheilung eines Perikles, 
ber Verbannung Damons, dem Mißtrauen der Maſſen gegen Anti« 
phon von Rhamnos*) und hauptjähli an dem Vorfall mit Paches, 
dem Eroberer von Lesbos. Als der Letztere ſich über die Führung 
feines Kommandos verantworten follte, rip er mitten auf bem Ge⸗ 
richtsplatz plötzlich das Schwert heraus und erſtach ſich. 

Deßwegen ſuchte alſo Nikias alle ſehr ſchwierigen und langwie⸗ 
rigen Kommandoſftellen entſchieden abzulehnen; wo er dagegen eine 
ſolche Stelle übernahm, hielt er fich immer an das Sichere und hatte 
daher meiſtens einen guten Erfolg, wie begreiflich. Dabei ſchrieb er 
feine Thaten niemals feiner eigenen Klugheit und Tapferkeit zu, ſon⸗ 
dern trat ſeine Anſprüche an das Glück ab und flüchtete ſich hinter die 
Gottheit, indem er dem Neide einen Theil ſeines Ruhmes aufopferte. 

Hiefür legten auch die Ereigniſſe ſelbſt ein Zeugniß ab. So 
viele und bedeutende Unfälle damals die Stadt betrafen, — Nikias 
war biebei lediglich nicht betheiligt. Bei der Niederlage, welche man 
in Thrakien von den Ehalkidiern erlitt, hießen die atheniſchen Beſehls⸗ 
baber Kalliades und Xenophon; der ſchwere Unfall in Italien erfolgte 
unter. der Führung bes Demoſthenes; als fie bei Delion **)taufend Mann 
verloren, fommandirte Hippofrates und an der Peſt trug Perifles die 
meifte Schuld, weil er die ganze Menfchenmafje vom Lande wegen ber 
Kriegsgefahr in die Hauptftabt einfchloß, fo daß fich in Yolge des ver- 
änderten Aufentbaltsort3 und der ungewohnten Lebensmweife jene 
Seuche entwidelte. An allem dieſem blieb Nifias völlig unfchuldig. 
Dagegen eroberte er als Feldherr Kythera, ***) eine Inſel, die gegen 
Lakonien ſehr günftig gelegen war und Lafedämonier zu Bewohnern 
batte. Ferner nahm er auch viele abgefallene Orte in Thrakien ein 
und unterwarf fie wieder. Er fchloß die Megarer in ihre Stadt ein, 


*) Antiphon war ber älteſte ber zehn fogen. attiſchen Rhetoren. Rhamnos 
iR eine Gemeinde von Attila. 
*) Delion, Tempel Wpolls in Böotien, in ber Räbe von Tanagra. 
ee.) Anthera, jekt Lerigo, Inſel im Südoſten des Peloponneſes, durch den 
Benusdienft berilhmt, 
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worauf al3bald die Inſel Minoa in feine Hände fiel. Bald nachher 
machte er fih von dort aus zum Herrn von Nijäa *), Iandete im ko⸗ 
rinthilchen Gebiete und gewann eine Schlacht, in welcher neben vielen 
Korinthern auch deren Anführer Lykophron auf dem Plage blieb. 

Hier begegnete es ihın, daß er zwei von feinen eigenen Verwand⸗ 
ten als Todte zurüdließ, weil man fie beim Fortbringen ber Uebrigen 
nicht fand. Als er dieß bemerkte, Tieß er fogleich feine Flotte Halt 
machen und ſchickte einen Herold an die Feinde, um bie Leichname ho- 
len zu dürfen. Und doch galt nach einem gemwiljen Geſetz, wie nach all⸗ 
gemeinem Brauch die Anficht, daß man keinen Anſpruch auf den Sieg 
made, wenn man da3 Fortichaffen feiner Todten Durch Uebereinkunft 
erlangen müſſe; auch war e3 in diefem Fall nicht erlaubt, ein Sieges- 
zeichen aufzurichten. „Sieger — bieß es, — fei man nur ala Herr 
vom Plage; wer bitten müfje, ſei nicht der Herr; denn er geftebe zu, 
daß er’3 nicht nehmen fönne!” Aber dennoch Tieß fih’3 Nikias lieber 
gefallen, auf Sieg und Ruhm zu verzichten, al3 daß er zwei feiner 
Mitbürger unbeerdigt gelafjen hätte. 

Außerdem verheerte er die ganze Seeküſte von Lakonien, ſchlug die 
Lakedämonier, foweit fie einen Widerftand verjuchten, nahm Thyrea **) 
ben Aegineten ab und brachte eine Menge Gefangene nach Athen. 

7. Nachdem Pylos ***) von Demofthenes befeftigt war, rüdten 
die Peloponnefier mit einer Flotte und einer Landarmee zugleich heran. 
Es entipann fi eine Schlacht, wobei auf der Inſel Sphalteria unge- 
fähr vierhundert Spartaner abgefchnitten wurden. Die Athener biel- 
ten es, und zmar mit vollem Rechte, für jehr wichtig, diefelbe in ihre 
Gewalt zu befommen. Indeſſen ſchien ihre Belagerung in einer fo 
wafjerlofen Gegend ſchwierig und unausführbar. Die Zufuhr der 
Lebensmittel erforderte ſchon im Sommer viele Zeit und Koſten, wäh- 
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e) Nifäa, Hafen von Megara, mit ber Stabt burd Mauern verbunden, 
durch einen ſeichten Meeresarm bavon getrennt lag bie Infel Minoe. 

es) Thyrea an ber lafonifhrargolifhen Gränze, bamals von ben Lakedämo⸗ 
niern den Aegineten zur Bohnung eingeräumt, als biefe von ben Athenern aus 
ihrer Heimat vertrieben waren. 

“ee, Pylos, duch Kunft und Natur fefler Play im Weſten von Meffenien 
in öder Gegend, vor bemfelben log bie Inſel Sphakteria, die eine Art von 
Hafen bildete, 
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renb fie im Winter vollends gefährlich, ja unmöglich ſchlen. Sie ges 
rietben daher in Unmillen und bereuten e3 fehr, die lalebämonifche 
Sefandtichaft abgewieſen zu haben, welche zu Abſchließung eines Frie⸗ 
dendvertrag3 nach Athen gelommen war. Lie Abweiſung war erfolgt 
dur Kleons Oppofition, bauptjächlich wegen Nikias. Denn er war 
deſſen Feind und als er ben Nitias für die Abfichten der Lafebämonier 
ernftlich wirken ſah, bewog er das Volt zur Verwerfung aller Friedens⸗ 
vorfchläge. 

Wie aljo die Belagerung fi) in die Länge ausbehnte und man 
von den außerorbentlichen Schwierigkeiten Nachricht erhielt, in denen 
bie Armee ftedte, wendete fich die Erbitterung auf Kleon. Allein jet 
ſchob dieſer alle Schuld auf Niklias und warf ihm Feigheit und Unent- 
fchlofjenheit vor, woburd er die Leute aufopfere. „Wäre er jelbit 
Feldherr, (ſagte er) fo wären die Feinde nicht fo lang Sieger geblie- 
ben!” Da lag nun ben Athenern die Frage fehr nahe: „warum er 
denn nicht ſelbſt, und zwar augenblidlich, gegen ben Feind ausfahre?“ 
Auch Nikias erhob fih, dankte zu Kleons Gunſten von feinem Kom⸗ 
mando gegen Pylo3 ab und forderte ihn auf, Truppen mitzunehmen, 
fo viel er wolle, und nicht bloß Großjprechereien zu thun, was feinen 
Muth erforbere, fondern für Athen thatfählic Etwas auszuführen, 
was feinem Eifer entipreche. Kleon fuchte Anfangs Ausflüchte, weil 
er feinen derartigen Vorſchlag erwartet hatte und deshalb äuferft be- 
troffen war. Aber die Athener drangen gleichfalls fo ernftlich in ihn 
und Nilias erhob ein folches Gefchrei, daß endlich Kleons Ehrgeiz im 
böchften Maße in Flammen gerathen mußte. Er übernahm das Kom- 
mando und machte fi fogar anbeifhig, von feiner Abfahrt binnen 
zwanzig Tagen entweder die Feinde todtzuſchlagen, oder lebendig nad 
Athen zu bringen. 

Die Athener konnten ſich eines lauten Lachens hierüber mweit we⸗ 
niger erwehren, als be3 Glauben an feine Verheikungen. Denn 
fie waren auch ſchon gewohnt, feine Leichtfertigleit und Tollheit in 
beiterer Weije mit Spaß zu ertragen. So war einmal eine Volksver⸗ 
fammlung ; das ganze Publifum ſaß bereits droben und wartete lange 
Zeit ; endlih kam Kleon heran, ben Kranz auf dem Kopf, unb bat 
um Verlegung der Vollsverfammlung auf morgen. „Sch hab’ keine 
Zeit; (ſagte er) ich hab’ ein paar Gaͤſte befommen und muß ein Eſſen 
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halten ! „Vie Athener lachten; man ftand auf und bie Verſammlung 
gieng nach Haufe. 

8. Uebrigens begünftigte ihn biesmal das Glüd. Der Yeld- 
zug gelang ihm, in Gemeinſchaft mit Demofthenes, aufs Beſte und 
innerhalb der Zeit, die er zum Doraus angegeben hatte, brachte er 
ſammtiiche Spartaner, bie nit im Kampfe ſelbſt gefallen waren, als 
Kriegdgefangene heim, nachdem fie die Waffen geftredt hatten. Dieb 
wirkte für den Ruf des Nikias im böchften Grade nadıtheilig. Man 
betrachtete es nicht nur als ein „Wegmwerfen des Schildes”, fonbern 
al3 etwas noch weit Schmachvolleres und Schmählicheres , daß er aus 
Veigheit fein Kommando freiwillig aufgegeben und feinem Gegner bie 
Gelegenheit zu einer jo glänzenden Heldenthat in die Hand gelegt 
babe, indem er fich ſelbſt feiner hohen Stellung entjegte. Auch hier⸗ 
über ergießt Ariftophanes wieder feinen Spott, wenn er in ben 
„Vögeln“ etwa Folgendes von ihm fagt; 

„'s ift keine Zeit für uns, im Schlaf zu niden, 
Bei Bott, no für ein Zukunftsſiegerthum!“ 
und in feineu „Bauern“ heißt es: 
A. Sept möcht’ ich adern. 
B. Nun, wer hindert bid daran? 
A. Ihr hindert mid. Ich gebe taufend Dradmen, febt, 
Benn ihr mid von dem Amt entlaßt. 
B. Wir nehmen‘s an; 
Dann find’s zweitaufenb mit ben Belb von Nikias.“ 

Uebrigens fügte er auch der Stabt einen bedeutenden Schaden zu, 
indem er dem Kleon einen jo gewaltigen Gewinn an Ehre und Macht 
ließ. Denn daburd verfiel der Lektere in einen ſchweren Hochmuth 
und eine unbändige Kedheit, in Yolge deren er nicht nur Athen in 
mancherlei Miplichleiten hineinſtürzte, (bie er nicht zum Minbdeften 
jelbft mitgenießen durfte,) jondern auch von der Rebnerbühne die letzte 
Spur von Anftand verbannte. Er war der Erfte, der bei einem öffent- 
lihen Vortrag laut hinausſchrie, fein Kleid herumzerrte, ſich auf die 
Hüfte ſchlug, mitten im Sprechen herumlief und dadurch alle Männer, 
bie mit dem Staat zu thun hatten, in jene Leichtfertigkeit, jene Verach⸗ 
tung alles Schidlichen hineinführte, die kurz darauf das ganze öffent- 
liche Wefen in eine jo große Berwirrung brachte. 

9, Bereits trat um biefe Zeit much ſchon Wlkibiabes als Des 
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magog unter ben Athenern auf, — doch nicht als Demagog vom 
zeinften Waſſer, wie Kleon, fondern jo, wie e8 vom Land Aegypten 
beißt, daß es bei ber Fruchtbarleit feines Bodens 

„Rangerlei Würzen erzeugt, viel trefflidde, viele zum Unheil.” ®) 

Ebenfo zeigte das Naturell bes Alfibiades eine mächtige, deut- 
li hervortretende Strömung nad) beiden Seiten Bin und lieferte bald 
bie Anläffe zu bedeutenden Ummälzungen. Deßwegen fand Nikias 
auch dann nicht, als er den Kleon vom Halſe hatte, eine günftige Zeit, 
um bie Stabt in eine vollftändig ruhige, gemüthliche Lage zu bringen. 
Vielmehr Hatte er kaum bie Verhaltniſſe auf die Bahn der Rettung ge- 
bracht, als er bereit3 wieder durch die Wucht und Heftigkeit des Ehr- 
geiges, der in Allibiades bervortrat, gewaltfam aus biefer Bahn hin⸗ 
außdgedrängt wurde zu einem Krieg. 

Der Verlauf war folgender. Die beiden Männer, welde am 
meiften gegen die Feinde Griechenlands ankämpften, waren Kleon und 
Brafibas, wovon der Eine im Krieg feine Schlechtigkeit verbergen, der 
Andere feine Tapferkeit glänzen laſſen konnte. Dem Einen gab er Gelegen- 
heit zu großen Verbrechen, dem Zweiten zu großen Heldenthaten. 
Rachdem beide in der gleichen Schlacht bei Amphipolis mit einander ge- 
fallen waren, trat demnach Nikias bie Verhältniffe fo ar, daß die 
Spartaner ſchon Längft nach dem Frieden firebten, bie Athener eben- 
falls nicht mehr ihrem Kriegsglück trauten, beibe Theile aljo gleichſam 
erlahmt waren und felbft die Hände finken ließen. Demnach fuchte 
er barauf hinzuwirken, daß er bie beiden Staaten wieder zu einem 
freundſchaftlichen Verhaltniß zufammenführte, dem übrigen Griechen⸗ 
land vollftänbige oder Tängere Ruhe von feinen Drangfalen verichaffte 
und fo für die SFolgezeit das Wort: Glüd zu einem dauernden 
machte. Die begüterte Klaſſe, die älteren Perfonen, wie auch die Mehr- 
zahl des Lanbvolfs, hatte er ſogleich für den Frieden gewonnen. Dann 
fuchte er noch viele Andere privatim auf und es gelang ihm durch 
feine Belebrungen ihre Kriegsluſt weientlich zu dämpfen. Somit 
tonnte er auch bereits den Spartanern Hoffnungen eingeben und fie 
auf das Beftimmtefte auffordern, an ihren Friedensbeſtrebungen feſt⸗ 
zubalten. In Sparta glaubte man ihm theild wegen feiner fonftigen 


*) Bel. Gem. De, IV, 230. 
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wohlmwollenden Gefinnungen, theils namentlich, weil er fich der Gefan⸗ 
genen von Pylos, die im Kerker faßen, annahm, fie freundlich behan⸗ 
delte und überhaupt fi) bemühte, ihnen ihr unglüdliches Schickſal zu 
erleichtern. 

Sie hatten nun bereit eine Art Waffenftillftand auf ein Jahr 
miteinander abgeſchloſſen, während deſſen fie wieder zufammenfamen, 
dad Glüd der Sicherheit, der Ruhe, des Umgangs mit ihren Gaſt⸗ 
freunden und Verwandten wieder verjchmedten und daher ſich um fo 
mehr nach einem ungeftörten, durch feinen Krieg mehr getrübten Leben 
ſehnten. Mit Vergnügen hörte man jet von den Chören Stellen fin- 
gen, wie folgende: 

„Jett ruhe, mein Speer, daß Spinnen ben Faden herumziehn!“ 


Ebenſogern erinnerte man ſich an Einen der geſagt hatte: „im 
Frieden werde man nicht von den Trompeten aufgeweckt, ſondern vom 
— Hausgockel!“ Demnach tadelte und verabſcheute man auch andere 
Behauptungen, wonach es vom Schichſal beſtimmt ſei, daß der Krieg 
dreimal neun Jahre dauere. 

Und ſo traten ſie denn über die ganze Sache in Unterhandlungen 
ein und ſchloſſen wirklich einen Frieden ab *). Die Meiſten hegten nun 
die Meinung, die Erlöfung -von allem Uebel ſei jetzt fihtbar vorhan- 
ben. Alles ſprach von Nikias, der ein wahrer Xiebling der Götter 
jet und dem der Himmel um feiner Frömmigkeit willen ſchon einen 
Ramen gegeben, ber auf das jchönfte, ebelfte Gut, den Sieg, hinweiſe. 
Denn in der Ihat hielt man den Frieden für ein Werk des Nilias, 
wie den Krieg für Perikies’ Werk. Der Eine hatte, wie man glaubte, 
um geringfügiger Urſachen Griechenland ind Elend geftürzt, der Andere 
durch feinen Einfluß es bewirkt, daß man wieder „gut Freund“ ward 
und allen Sammer vergaß. Deßwegen nennt man auch jenen Frieden 
bis auf den heutigen Tag „den Trieben des Nikias.“ 

10. Einer der Vertragspuntte lautete dahin, daß man die Fe⸗ 
ftungen und Städte, die man von einander in Händen hatte, wie auch 
die Gefangenen, zurüdgeben und biermit derjenige Theil den Anfang 


*) Auf fünfsig Jahre; die andern Griechen waren barüber unzufrieden, weil 
Me beiden Hauptftaaten fi angemaßt hatten, über Alle gu entfcheiben. 


49 


machen follte, ben das Loos dazu beftimmte. Nikias erfaufte fich 
nun heimlich das günftige Roos durch Geld, fo daß die Lakedämonier 
mit der Zurüdgabe anfingen. So erzählt Iheophraftos die Sache. 

Allein die Korinther und Vöotier waren liber diefe Vorgänge 
höchſt unzufrieden und fchienen durch ihre Neußerungen von Vorwurf 
und Zabel den Krieg auf's Neue heraufbeichwören zu wollen. Da 
bemog Nikias die Athener und Lakedämonier, dem Frieden noch ein 
Waffenbündniß beizufügen, um ihm noch mehr verbindende Kraft zu 
geben und um theil3 den Abtrünnigen defto furchtbarer, theils fich 
felbft gegenfeitig deſto geficherter zu werden. 

Mährend diefer Verhandlungen fuchte Alfibiades, der von Na- 
tur nicht für die Ruhe gefchaffen war und überdieß den Lafebämo- 
niern grollte, weil fie immer fich jo ausfchließlih und eng an Nifias 
hielten, während fie ihn felbft völlig überfahen und geringfchägten, 
— — Altibiades aljo juchte gleich Anfangs dem Frieden mit aller 
Macht entgegenzumirken, ohne jedoch vorläufig Etwas auszurichten. 
Aber bald darauf bemerkte er, daß das Moblgefallen ber Athener an 
ben Lafebämoniern nicht mehr das gleiche blieb, ja daß fie fich beleidigt 
- glaubten, weil Lakedämon mit Böotien einen MWaffenbund abſchloß 
und Panalton *), wie Amphipolis, nicht in gutem Zuftande zurück⸗ 
gab. Er flammerte ſich daher an dieſe Beſchwerdegründe an und hegte 
bas Volk durch jeden derartigen Anlaß moͤglichſt auf. Endlich ließ er 
eine Geſandtſchaft der Argeier herbeikommen und ſuchte einen Waffen⸗ 
bund derfelben mit Athen zu ftiften. 

Aber jest famen auch bevollmächtigte Gefandte von Lakedämon 
unb erflärten fi im Senat, an den fie ſich zuerſt wendeten, auf eine 
Meife, daß man ein Eingehen auf alle billigen Bedingungen ermar« 
tete. Alkibiades befürchtete daher, fie möchten auch das Volk durch die 
gleichen Aeußerungen an fich ziehen. Er beftridte fie alfo durch eine 
binterliftige, eibliche Betheuerung, ihnen in allen Stüden behilflich fein 
zu wollen, wenn fie nicht ausfagen oder eingeftehen würden, daß fie 
mit durchgängiger Vollmacht gefommen feien; denn jo mürben ihre 
Wünſche am eheften durchgefeßt werden fünnen. Sie ließen fich bes 


*) Panakton, fefter Play in Attila, an ber böotifhen Gränze, welches bie 
Halebämonier ſchleiften, ehe fie eb gegen Pylos ben Athenern außdliefern wollten. 


Plutarh XXIII, & 
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ſchwatzen und fehrten dem Nikias den Rüden, um ſich mit Wfibiades zu 
vereinigen, ber fie jet alöbald vor die Volksverſammlung brachte und 
dort die Trage an fie richtete: „ob fie über alle Punkte die nöthige 
Vollmacht mitgebracht hätten?” Als fie dieß verneinten, änberte cr, 
ganz gegen ihre Erwartung, ſogleich die Sprache, rief den Senat zum 
Zeugen ihrer Ausfagen auf und rieth dem Volf, ihnen Leine Aufmerf- 
gamfeit, fein Vertrauen zu fchenten, da fie fo augenjcheinlich mit Lügen 
umgiengen, und bei dem gleichen Gegenftanbe bald dieß, bald das Ge» 
gentheil behaupteten. 

Die Gefandten geriethen natürlich in Die größte Verwirrung. Auch 
Nikias wußte nicht3 mehr zu fagen, fondern war dur Schmerz und 
Erftaunen völlig betroffen. Das Wolf aber beeilte fi, unverzüg- 
fih die Argeier zu berufen und mit ihnen einen Waffenbund abzu⸗ 
Schließen. Nur ein räthfelhaftes Erdbeben, welches mittendrin verfpürt 
wurde und das Auseinandergeben der Vollsverfammlung berbeiführte, 
fam dem Nikias zu Statten. Aber ſchon am folgenden Tage trat das 
Volk abermals zufammen, mobei Nikias durch die vielfadhften An⸗ 
ftrengungen aller Art eine Siftirung der argiviihen Verhandlungen 
mübfam herausſchlug und den Beſchluß veraulaßte, ihn felbft nach La- 
fedämon zu ſchicken, „weil dann Alles fih noch günftig entwideln 
würde.” 

Als er nad Sparta fam, erwies man ihm, als einem trefflichen, 
freundlich ergebenen Manne im Uebrigen alle Ehre; nur konnte er in 
der Hauptfache nicht3 ausrichten, ſondern unterlag der böotiſch gefinn- 
ten Partei. Bei feiner Rückkehr erntete er daher nicht nur Schmach 
und böfes Gerede aller Art, fondern mußte ſich auch vor dem Xerger 
und Unmillen ber Athener fürdten, „weil fie auf fein Zureben fo 
viele bedeutende Männer wieder herausgegeben hatten.” Denn die 
aus Pilos hertransportirten Leute waren aus ben erften Häufern von 
Sparta und hatten auch die einflupreichften Perfonen zu Freunden 
und Dermandten. 

Vebrigens machten die Athener ihren Ingrimm in feiner rauberen 
Weiſe gegen ihn bemerklih. Sie beſchränkten ſich darauf, ben Alti- 
biade3 zum Feldherrn zu wählen, Mantinea und Elis, die von Tale. 
daͤmon abgefallen waren, nebft Argos durch einen Waffenbund mit 
fi zu vereinigen und ein Plünderungscorps nad Pylos zu ſchicken, 
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um von dort aus Lafonien zu bejhäbigen. Und dadurch brach ber 
Krieg auf’3 Reue aus. 

11. Als die Händel zwifchen Alkibiades und Nikias ihren Höhe- 
punft erreicht hatten und wieder ein ſogenanntes „Scherbengericht“ ger 
balten wurde (wie dieß das Volt immer nach einiger Zeit zu thun 
pflegte, um irgend eine verbächtige, oder jonft wegen ihres Anjehens 
ober Reichthums unbeliebte Perjönlichkeit durch die „Scherbe” auf zehn 
Sabre anderswohin zu verſetzen) — da geriethen beide in große Un- 
ruhe und Beforgniß, weil der Eine oder Andere, wie fie beſtimmt er- 
warteten, der Verbannung durch den Oſtracismus unterliegen mußte. 
Bei Altibiades verabfcheute man ebenfofehr jeinen ganzen Lebenswan⸗ 
del, al3 man vor feiner Keckheit eine heilloje Angft empfand, (mie dieß 
in feiner Biograpbie ausführlicher gefchildert ift.) Dagegen machte 
ben Nikias fein Reichthum zu einem Gegenftande des Hafjes ; und na- 
mentlic) war e3 auch da3 Unfreundliche, fo ganz Unpopuläre in jeiner 
Lebensweiſe, die Abneigung gegen den Umgang, das arijtofratijche 
Weſen, was man höchit befremblich an ihm fand. Auch feine vielfache 
Oppofition gegen die Gelüfte des Volks, da3 er wider den eigenen 
Willen zu feinem Vortheile zmang, fühlte man al3 Drud von feiner 
Eeite. Um es jedoch einfach zu jagen, fo war es eigentli nur ein 
Kampf ber aus der jüngeren Klaſſe beftehenden Kriegspartei gegen die 
Friedenspartei der älteren Klaſſe, wobei die Einen gegen Nikias, die 
Andern gegen Alkibiades die „Scherbe“ angewendet wiſſen wollten. 


„Herrſchet ber Zwiefpalt, dann kommt felber ein Schurke zu Ehre.” 


So gab auch damals das Volk in feiner Zerfpaltenheit den frech- 
ften und abgefeimteften Leuten freien Spielraum. Unter dieſe Klaffe 
gehörte Hyperbolos von Perithöda *), ein Mann, defjen Keckheit durch 
keine Macht unterſtützt wurde, fondern der gerade Durch feine Kedheit 
zur Macht ſich auſſchwang und durch die Ehre, die er in der Stabt 
genoß, zur Unehre der Stadt wurde. Diefer glaubie fi) in der da⸗ 
maligen Zeit vor der „Scherbe” völlig geſichert, — weil er ſich eben 
viel befjer für den Blod**) eignete; — wohl aber hoffte er, wenn Einer 


) Verithäba, Heiner Flecken in Attika. 
*) Sin Folterinſtrument, womit Verbrecher krumm eistofie, wurden, 
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von ben beiden Männern verbannt würde, gegen den llebriggebliebe- 
nen felbft al3 Rival auftreten zu fönnen. Deßwegen gab er feine 
Freude über ihren Zwieſpalt ganz offen zu erfennen und hetzte das 
Volk gegen beide auf. ’ 
Somohl Nikias als Alkibiades erkannten feine Schurferei. Eie 
unterhanbelten alfo in der Stille mit einander, vereinigten ihre beider- 
feitigen Parteien auf's engfte und febten e3 alsdann durch, daß feiner 
von ihnen beiden, ſondern Hyperbolos zur Verbannung verurtheilt 
wurde. Yür den Augenblid erregte der Vorfall bei bem Volle viel 
Heiterkeit und Gelächter ; nachher aber war man boch ungebalten, weil 
man biejes Verfahren bei einem jo unmwürdigen Menfchen felbft für 
entwürbigt hielt. „Denn es gebe aud) bei ber Beftrafung — fagte 
man, — eine Art von Würde.” Uber beutlider: man fah in einer 
Verbannung dur das Scherbengericht zwar für einen Thukydides, 
Ariftides und ähnliche Männer eine Beltrafung, für einen Hyperbolos 
dagegen nur eine Ehre, eine hochmüthige Anmaßung, wenn er um 
feiner Schufterei willen das Nämliche mit den edelften Männerı er- 
leiden müffe, — wie auch der Komiker Plato irgendwo von ihm fagt: 


„Es ift ibm zwar gefchehen, wie er’& wohl verbient, 
Auch nicht verdient durch feine Schandenmale; denn 
Für folge Kerl’3 erfand man ja bie Scherbe nicht!" 


Ueberhaupt wurbe von jet an Niemand mehr durch da3 Scher- 
bengericht verbannt — nach Hyperbolos. Diefer war der Letzte, wie 
Hipparchos aus Cholargä, ein Verwandter des Tyrannen (BPiftiftratos), 
der Erfte. 

Das Schidfal ift aber doch ein unfaliches, der menfchlichen Ver- 
nunft unbegreiflies Ding! Hätte Nikias die Gefahr in Betreff des 
Scherbengerichts, Altibiades gegenüber , friſchweg auf fih genommen, 
fo konnte er entweder fiegen: — dann wohnte er, nad) Vertreibung 
feines Gegner3, völlig gefichert in Athen; — ober unterlag er: — 
dann verließ er Athen, ehe noch die furdhtbarften Unglüdsfälle eintra- 
ten und batte den Ruf bes tüchtigen Feldherrn für feine Perjon ge- 
wahrt. 

Uebrigens ift es mir nicht unbefannt, daß nah Theophraſt's 
Angabe Hyperbolog in Händeln des Phänz, nicht des Alkibiades, ver- 
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bannt worden fein fol. Ich folgte jedoch hierin ber Mehrzahl ber 
Säriftiteller. 
12. Bald darauf fanden fi Geſandte von Egefta und Leon⸗ 
. tini ein, melde das atheniſche Volk zu einem Kriegszuge nach Sicilien 
zu bewegen ſuchten. Nikias widerjegte fih; aber er unterlag ben 
ehrgeizigen Rathichlägen des Alkibindes, welcher, bevor überhaupt eine 
Berfammlung gehalten wurbe, bereits das durch Hoffnungen und Bere 
ſprechungen beftochene Volk völlig für fih gemonnen hatte. Es fam jomeit, 
daß die jungen Leute in ben Ringſchulen, die bejahrten in ihren Wert- 
ftätten und auf den öffentlichen Bänken ſaßen und bier die natürliche 
Figur von Sicilien und dem angrenzenden Meere auf Zeichnungen 
ausführten, ſammt den Häfen und Dertlichkeiten, welche die Inſel auf 
ihrer Südfeite gegen Afrika beſitzt. Denn man erblidte in Sicilien 
nicht ſowohl einen Siegespreis für den Krieg, als vielmehr eine ge- 
eignete Operationdbafi3, um von bier aus einen Entjcheidungsfampf 
gegen Karthago zu führen und ſodann Afrika, wie das innerhalb der 
Hertulesjäulen gelegene Meer, in feine Gewalt zu befommen. 

Da nun die, allgemeine Strömung auf dieſes Ziel losgieng, jo 
fand Nikias bei feinem Widerftande dagegen weder eine vielfadye, noch 
eine gewichtige Unterjtügung. Die Begüterten fürdhteten fich vor dem 
Schein, al3 wollten fie ben Geldleiſtungen unb ber Galeerenjtellung 
entlaufen, und verhielten ſich alfo, im Widerſpruch mit ihrer Ueber- 
jeugung, ruhig. 

Nikias ließ ſich jedoch nicht müde oder muthlos machen, fondern 
jelbft, nahdem man den Krieg beichloffen, und ihn zum erjten 
Feldherrn neben Alkibiades und Lamachos gewählt hatte, trat er in 
der nächſien Volksverſammlung, die gehalten wurbe, abermals auf, 
widerrieth die Sache, beichwor die Athener und erhob fchließlich gegen 
Alfibiades die öffentliche Anklage, daß er nur aus Selbitfucht und 
Ehrgeiz die Stadt in einen fo fchwierigen Stampf über dem Meere drü- 
ben hineinftoße. 

Aber alle feine Bemühungen waren umfonft. Im Gegentheil hegte 
man allgemein bie Anficht , daß er der tauglichfte Mann fei und eine 
bedeutende Garantie für den Erfolg biete, wenn fich fein vorfichtiges 
Weſen mit Alfibiades’ Kühnheit und Lamachos' wilder Hige zu Einem 
Buß vereinige. 
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Durch alles dieß machte er die getroffene Wahl nur befto feiter. 
Denn jegt trat Demoftrato3 auf, derjenige Volksführer, der am mei- 
ften zum Kriege aufbegte, und erklärte, den Ausflüchten des Nikias 
auf einmal ein Ende machen zu wollen. Er brachte einen Antrag vor, 
wonach die Feldherrn bier und dort unbeichränfte Vollmacht haben 
jollten für alle Entfchließungen und alle Handlungen. Und wirklich 
bewog er das Volt, dieß zu beichließen. 

13. Indeß fand diefer Feldzug, wie man erzählt, auch von 
Seiten der Prieiterfchaft einen bedeutenden Widerſpruch. Allein Al- 
fibiades hatte andere Wahrſager und brachte vor, „baß ja nad) eini- 
gen alten Orakeln die Athener großen Ruhm in Sicilien erndten foll- 
ten.” Auch brachten etliche Abgefandte, die er zu dem Ammondtempel 
gefhidt hatte, von dort den Spruch zurüd, daß die Athener alle Syra- 
fujaner zu Gefangenen machen würden. Alles von entgegengejegter 
Vedeutung verheimlichte man, ans Furcht, ein böjes Omen damit aus⸗ 
zujpreden. Selbſt die augenfälligften , deutlichiten Anzeichen vermoch- 
ten nicht mehr, die Athener abmwendig zu maden, — 3. B. die in 
einer Naht vorgefallene Umftürzung ſämmtlicher Hermesſäulen, 
welde insgeſammt verftümmelt wurden, mit Ausnahme einer einzigen, 
der fogenannten Andofidesherme, eines Weibgeſchenks von dem ägei- 
jhen Stamme, da3 vor dem damaligen Haufe des Andofides ftand. 
Ferner der Vorfall mit dem Altar der zwölf Götter. Auf dieſen fprang 
nämlich unverjehens ein Menſch hinauf, fpreizte die Beine auseinander 
und Schnitt fi dann mit einem Stein die Schamtheile ab. So ftand 
aub in Delphi cin Pallasbild aus Gold auf einem ehernen Palm⸗ 
baum, — ein Weibgefchent der Stadt Athen von der perſiſchen Kriegs- 
beute; auf dieje3 Bild flog Tag für Tag ein ganzer Schwarm Raben 
heran; fie hadten hinein, bis fie die goldene Frucht der Palme abge- 
biffen und beruntergeworjen batten. Die Athener bezeichneten dieß 
freilich nur als trügerifche Erfindung der Delphier, die von den Syra⸗ 
tufanern dazu verleitet feien! So gebot ihnen aud ein Orakelſpruch, 
die Priejterin der Athene aus Klazomenä zu holen; man fchidte wirk⸗ 
lich nach diejer Perfon, und fiehe da, fie hieß: Heiychia, d. h. Ruhe. 
Und da3 chen war e3 ohne Zmeifel, wozu die Gottheit der Stadt ra⸗ 
then wollte: — für die gegenwärtige Zeit Ruhe zu halten. 

Entweder war e3 die gleiche Beſorgniß, oder menfchliche Berech⸗ 
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nung, — kurz, ber Aftronome Meton, dem man eine Befehldhaber- 
ftelle übertragen hatte, fürchtete fi) vor dem Feldzug auch dermaßen, 
daß er fih wahnfinnig ftellte und fein Haus anzündete. Andere erzäh- 
len: er babe feine Verrüdtheit geheuchelt,, fondern, nachdem er Nachts 
fein Haus in Brand geftedt, ſei er in großer Niebergefchlagenheit auf 
den Markt gegangen und babe die Bürger gebeten, daß fie ihm doc) 
bei dem entjeglichen Unglüd, das ihn betroffen, feinen Sohn, welcher 
als Kommandant einer Galcere mitfahren follte, von dem Feldzuge 
losgeben möchten. 

Dem weijen Sokrates gab fein Dämonion durch die gewöhnlichen 
Zeichen gleichfalls deutliche Winfe davon, daß das Unternehmen biefes 
Seezugs zum Verderben der Stadt ausjchlagen würde. Er theilte dieß 
auch feinen Vertrauten und Freunden mit und das Gerede davon 
drang unter das Publikum. 

Nicht Wenige fühlten fih auch durch den Tag, an weldem man 
die Flotte abgehen ließ, beunruhigt. Die Frauen hatten gerade ihr 
Hdonisfeft *); an vielen Punkten der Stadt ſah man Bilder von ihm 
ausgeftellt und man hielt dabei eine Begräbnißfeier mit lautem Klage⸗ 
geichrei der Weiber, jo daß alle, welche auf derartige Dinge einiges 
Gewicht legen, darüber unzufrieden waren und befürdteten: e3 möch— 
ten dieſe Rüjtungen, diefe ganze Machtentfaltung, die jegt in einem 
jo ftrahlenden, außerordentlihen Glanze fich barjtellte, gar bald ihren 
blühenden Schimmer verlieren | 

14. Zap nun Nitias fi dem Feldzug widerſetzte, Jolange die 
Berathungen dauerten, und weder burd Hoffnungen fidh hinreißen, 
no durch die hohe Bedeutung jeines Kommando's ſich blenden 
ließ, um feine Anfichten zu wechſeln, verrieth nur den tüchtigen, 
rubig denfenden Dann. Da er jedoch ebenjomwenig mit feinen Vers 
ſuchen, das Volk vom Kriege abwendig zu maden, auszurichten 
vermochte, al3 mit feinen Bitten, ihm jelbit das Oberfommando 
wieder abzunehmen; da ihn das Volk gleihjam auf die Schulter 


*) Das Adonidfeft ftammte aus Phönikien; es bauerte zwei Tage, wovon bre 
erſte mit Trauerceremonien wegen Adonis' Tob zugebragt wurde, währenb ber 
zweite ein Yreubentag war, weil Adonis von der Proferpina die Erlaubniß ers 
halten Hatte, ein halbes Jahr bei ber Benus zuzubringen. 





nahm und mit Gewalt bintrug, um der Armee ihren General zu 
geben: jo war es jet nimmer Zeit zu langer Bebenklichleit und Zö- 
gerung. Er durfte nicht mehr, wie ein Knabe, vom Schiffe rüdwärts 
nad dem Lande bliden, nicht mehr in allen Wendungen e3 fort und 
fort wiederholen , daß man ſich durch feine vernünftige Vorftellungen 
babe überzeugen lafjen, — was jeine Mitfeldherrn nur entmuthigen 
und gleich den eriten Beginn des Handelns nur verderben konnte; — 
nein, er mußte jet unverzüglich auf die Feinde losgehen, fie kräftig 
anpaden und im Kampfe mit ihnen fein Glüd erproben. 

Aber nun ſchlug Lamachos vor, geradezu auf Syrafus loszu⸗ 
fteuern, und in möglichiter Nähe von der genannten Stabt eine 
Schlacht zu liefern; Alkibiades dagegen wollte die anderen Städte zu- 
erit zum Abfall von Syrafus bewegen, ſodann erft auf die Hauptgeg- 
ner jelbit losgehen. Nikias behauptete das Gegentheil. Er rteth, zu- 
nädjt ruhig an der Küſte von Sicilien binzufreuzen, um mit der 
Armee und Flotte Parade zu machen; danı jolle man wieder nad 
Athen zurücdjegeln, nahdem man einen Kleinen Xheil der Gefammt- 
macht für die Unterſtützung der Egeftaner beftimmt hätte. 


Hiedurd) zerjtörte er von vornherein die Abfichten der beiden 
Audern und wirkte tief entmuthigend auf fie ein. Kurze Zeit darauf, 
als die Atdener den Alkibiades zurüdriefen, um fi) vor Gericht zu 
ftellen, und als jetzt Nikias zwar den Worte nach für den zweiten 
Feldherrn gelten mußte, der Bedeutung nach aber der erjte war: 
hörte er nicht auf, ruhig Binzuliegen, oder berumzufahren, oder ſich 
zu berathichlagen, bis ihre großartigen Hoffnungen wieder altersſchwach 
geworden und den Feinden alle Verblüfftheit und Furcht wieder ver- 
gangen war, die der erfte Anblid einer jo gewaltigen Machtentfaltung 
ihnen nahe gelegt hatte. 

Indejjen war Alfibiades noch zugegen, als man mit jehzig 
Schiffen jih Syrafus näherte und fodann den größern Theil auber- 
balb, hart am Hafen, in Echladtordnung Halt machen ließ, während 
man mit zehn anderen auf Recognoscirung hineinfuhr. 


Diefe forderten die Leontiner durch Heroldsruf zur Rückkehr in 
ihre Heimath auf und nahmen auch ein feindliches Schiff, worauf ſich 
Tabellen vorfanden, in denen das Verzeichniß aller Syraluſaner nad 
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ben einzelnen Stämmen ſtand. Sonft lagen bie genannten Tabellen 
weitweg von der Stadt in Dem Tempel bes olympifchen Zupiters, aber 
jegt Hatte man fie zum Behufe der Mufterung und Verzeichnung ber 
waffenfähigen Mannſchaft berbeiholen Iuffen. Wie nun die von den 
Athenern eroberten Schiffe zu den Feldherrn gebracht wurden und 
man die Maſſe der Namen erblidte, wurden die Wahrſager höchft ber 
denklich, weil vielleiht dad Scidfal hier den Orakelſpruch erfüllt 
haben konnte, welcher ausfagte: „daß die Athener fämmtliche Syra- 
fufaner in ihre Gewalt befommen würden.“ 


Uebrigens behaupteten Andere, daß daflelbe für die Athener 
thatſaͤchlich in Erfüllung gegangen fei und zwar in der Zeit, als Kallip- 
p03 von Athen, nad) Dio's gewaltfamem Tode, Syrakus eroberte. 

15. Bald darauf, nah Altibiades’ Abgang von Eicilien, be- 
fam nun Nikias vollends alle Gewalt in jeine Hände. Lamachos war 
zwar muthig und rechtſchaffen und zeigte in jeder Schladt eine auf- 
opfernde perjönliche Tapferkeit; dabei war er jedoch) fo arm und fnau- 
ferig, baß er bei jedem Kriegszug, als Feldherr, den Athenern eine 
fleine Summe für „verbrauchte Kleider und Stiefel" in Anrechnung 
bradte. 

Ihm gegenüber beſaß Nikias aus verfchiedenen Urſachen, na⸗ 
mentlich aber auch wegen ſeines Reichthums und ſeines Ruhmes, ein 
ungeheures Anſehen. So erzählt man ſich, daß einmal, bei einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Berathung ſämmtlicher Mitbefehlshaber in dem Feld⸗ 
herrnzelte, der Dichter Sophokles, als der Aelteſte im Kreiſe, von ihm 
aufgeſordert wurde, zuerſt feine Stimme abzugeben; „nein; (jagte er) 
ich bin der Xeltefte nach den Jahren, du nad) der Ehre.“ 

Auch dießmal lenkte er den weit kriegstüchtigeren Lamachos wie 
einen Untergebenen und gebrauchte ftet3 feine Macht in gar zu behut« 
famer, zögernder Weife. Zuerft fegelte er in möglihfter Entfernung 
von den Feinden um die Hüfte von Sicilien herum, was nur dazu 
diente, den Feinden ein gewiſſes Selbftvertrauen einzuflößen,; dann 
griff er das Heine Städtchen Hybla an, ftand aber, ehe er's eroberte, 
wieder von der Sache ab und machte fih dadurch im höchſten Maße 
verachtlich. Zuletzt entfernte er fih nah Katana, ohne etwas Anderes 
ausgerichtet zu haben, als bie Zerftörung eines von Barbaren bewohn⸗ 
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ten, kleinen Platzes, Hykkara *). Dort foll Die Hetäre Lais noch als 
Kleines Mädchen unter den Gefangenen verkauft und fobann nad) dem 
Peloponnes gebracht worden fein. 

Der Sommer mar indeß vergangen und Nikias erfuhr, daß die 
Spyrafufaner voll fühnen Muths nun angriffsweife gegen ihn zu ver 
fahren beabfichtigten, ja, ihre Neiter bereit3 gegen das athenijche Lager 
beraniprengten und fragten: „ob fie gelommen wären, um fi in Ka⸗ 
tana niederzulaffen, oder Leontini wieder zu bevölfern?" Da 
entſchloß er fih endlih, aber nur ungern, zu einem Zug gegen 
Syrakus. 

16. Weil er jedoch wünſchte, in Sicherheit und Ruhe ſein Lager 
aufſchlagen zu koͤnnen, ſchickte er insgeheim einen Menſchen von Katana 
ab, welcher den Syrakuſanern den Rath geben mußte; „wenn ſie das 
Lager menſchenleer und alles Kriegsgeräthe ohne Schutz antreffen wollten, 
dann ſollten ſie nur an einem beſtimmten Tage mit allen ihren Trup⸗ 
pen vor Katana erſcheinen; da die Athener ſich meiſtentheils in der 
Stadt aufhielten, ſo hätten die Freunde der Syrakuſaner beſchloſſen, 
ſobald man ihre Annäherung bemerkte, in dem gleichen Augenblicke 
nicht nur die Thore zu beſetzen, ſondern auch die Schiffslager in Brand 
zu ſtecken; es ſeien ſchon Viele, die ſich zu dieſem Zweck verbunden hät⸗ 
ten und nur auf ihre Ankunft warteten.“ 

Dieß war der gejcheidtefte Streich, den Nikias in Sicilien aus- 
führte. Denn dadurch lodte er die ganze feindliche Truppenmadt heraus 
und machte zugleich ihre Stadt ganz menfchenleer, während er ſelbſt 
von Katana abjegelte, fich der Häfen bemädhtigte und mit feiner Armee 
da3 flache Land befegte. Er durfte alfo hoffen, an dein Theil, moran 
er dem Feinde nachſtand, (der Reiterei) möglichſt wenig Schaden zu 
erleiden, dagegen mit dem, worin feine Stärfe beftand, den Krieg fort 
führen zu können, ohne Hindernifje zu finden. 

Als die Syrafufaner bei ihrer Rückkehr von Katana ſich vor der 
Stadt in Schlachtordnung aufftellten, führte er raſch feine Athener 
beran und blieb Sieger. Boch konnte er nur eine Eleine Zahl von 
Feinden niedermaden, weil die Reiterei ihn an der Verfolgung Hin- 


®) Hokkara, nicht weit von Egefte, von Sikanlern bewohnt. 
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berte. An bem Fluß hatte er die Brüden *) unbrauchbar machen und 
einreißen laffen, was dem Hermokrates Gelegenheit gab, die Syrafu- 
faner durch die Aeußerung zu ermuthigen: „es ſei doch lächerlich von 
Nikias, daß er an der Spitze der Truppen fich nicht fchlagen wolle ! 
Als ob er nicht hergefahren wäre, um dieß zu thun!” Demungeachtet 
batte er die Eprafujaner jo gewaltig in Angft und Schreden verfekt, 
daß fie, anftatt ihrer damaligen fünfzehn Feldherrn, drei andere wähl⸗ 
ten, benen das Volk eidlih das Verfprechen gab, ihnen in ihrem 
Kommando eine völlig unbeſchränkte Vollmacht zu belafjen. 


Die Athener hatten nun große Luft, das in der Nähe gelegene 
Dlympion **) zu nehmen, weil fi dort viele koſtbare Weihgeſchenke 
aus Gold und Silber befanden. Allein Nikias verfäunte durd ab» 
fichtlihe Zögerung den rechten Augenblid und ließ es geichehen, daß 
von Syrafus cine Beſatzung daſelbſt einrüdte, überzeugt, daß bei einer 
PVlünderung” dur die Soldaten die allgemeine Kaffe feinen Vortheil 
davon hätte, er felbit aber perjönlih alle Schuld für eine fo frevel- 
bafte Handlung würde tragen miüfjen. 

Indeſſen wußte er feinen weitberühmt gemordenen Sieg jo wenig 
zu benügen, daß er vielmehr nad) Verfluß von wenigen Tagen mwieber 
nad Naros ***) zurüdfehrte, um dort zu überwintern. Hier brauchte er 
für ein jo großes Heer bedeutende Summen und that weiter nicht, 
als daß er mit den wenigen Sifulern, die fi zu ihm ſchlugen, ver- 
handelte; die Folge war, daß die Syrafufaner auf’3 Neue Muth ge- 
wannen, gegen Katana auszogen, dus Land verheerten und das athe- 
niſche Lager in Brand ftedten. Darüber machte nun Jedermann dem 
Nikias Vorwürfe, weil er über feinen Bebenklichkeiten, feiner Zöge- 
rung und Borficht immer den rechten Augenblid zum Handeln ver- 
liere ;);denn binfichtlih der Ausführung ſelbſt fonnte ihn lediglich fein 
Tadel treffen. Sobald er angefangen batte, zeigte er ſich energiſch und 
durchgreifend; nur im Wagen einer Sache fehlte es ihm an Rafchheit 
und Muth. 


*) neber ven Fluß Anapos. 
x**) Diympion, Vorſtadt von Syrakus, mit einem Jupiterstempel. 
“er, Nayos, Hier nicht die Inſel, ſondern eine Stabt in Sikilien, nahe bei 
Taurominion, 
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17. Als er demnach fein Heer zum zweiten Mal gegen Syra⸗ 
fus in Bewegung ſetzte, kommandirte er jo gut und rüdte mit folder 
Raſchheit zugleih und Sicherheit heran, daß er, ohne bemerkt zu wer⸗ 
den, bei Thapſos *) mit feinen Schiffen anlegte und landete, — daß 
er ferner Eipipolä überrumpelte, die zur Hilfe herbeigeeilten Elitetrup⸗ 
pen warf, dreihundert Mann davon gefangen nahm und auch Die feind- 
liche Neiterei in die Flucht ſchlug, obgleich diefe für unüberwindlich 
galt. Was aber am allermeilten die Sikilianer in Beftürzung ver- 
jegte und den Griechen unbegreiflih erfchien, beitand darin, daß er in 
ganz furzer Zeit Syrafus mit einer Mauer einihloß, — eine Stabt 
von der Größe Athens, wo e3 bei der Umebenheit des Terrains, ber 
Nachbarfchaft des Meeres und der unmittelbaren Nähe von Sümpfen 
um fo ſchwieriger war, eine jo große Mauer ringsherum um biefelbe 
aufzuführen. 

Und an der vollftändigften Durchführung dieſes Werks fehlte 
nur wenig, obwohl Nifias ein Mann war, ber für jo bedeutende Sor- 
gen nicht einmal die nöthige Geſundheit genoß, fondern an einer 
Nierenkrankheit litt, auf deren Rechnung man billigerweife den nicht 
ganz fertig gewordenen Reft zu fhreiben bat. In der That bemun- 
dere ich die Sorgfalt des Feldherrn, wie bie Tapferkeit der Soldaten 
bei ihren von Erfolg begleiteten Unternehmungen. Denn Euripides 
konnte noch nad ihrer Niederlage und ihrem Untergang folgende 
Grabſchrift auf fie verfertigen: 


- „Adtmal befiegten bie Helben bie Syralufaner, fo lange 
Günftig in gleider Weif’ beiben ber Himmel verblieb.” 

Allein man wird finden, daß die Syrakuſaner nicht bloß in acht, 
fondern in weit mehr fiegreihen Treffen von ihnen gefchlagen wurben, 
bis zulegt lediglich von den Göttern, oder von dem Schidjal den Athe- 
nern ein Halt geboten wurbe, als fih diefe gerade zur höchſten Stufe 
der Macht emporſchwangen. 

18. Nifia3 war bei den meiften Unternehmungen felbft zuge 
gen, wiewohl er dabei feinem Körper Gewalt anthun mußte. Als je 


*%) Thapfos, Halbinfel, unweit Syrakus; Epipolä, felfige Anhöhe in der 
gleigen Gegend. 
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boch feine Krankheit einmal einen fehr hohen Brad von Heftigkeit er- 
reichte, blieb er mit wenigen Dienern in den Verſchanzungen liegen, 
während Lamachos mit der Armee gegen die Syralufaner kämpfte. 
Lepterefführten von der Stadt eine Mauer gegen die ber Athener, um 
bie gänzlihe Einſchließung durch ihre quergehende Richtung zu ver⸗ 
bindern. 

Die Athener behielten zwar bie Oberhand, aber ebendeßhalb 
ftärmten fie bei der Verfolgung zu ungeordnet vorwärts, jo daß er 
plöglich vereinzelt daftand und fo einen Anprall der fyrafufanifchen 
Reiterei aushalten mußte. An der Spite derfelben befand ſich Kalli- 
krates, ein Eriegerifcher, äußerſt muthvoller Dann. Gegen diefen 
ftellte fih, in Folge einer Herausforderung, Lamachos zum Zweikampfe. 

. Er befam zuerft eine Wunde, brachte dann feinem Gegner eine folde 
bei, fiel und ftarb zugleich mit Kallifrates. 

Die Syrakufaner bemächtigten fich feines Leihnams fammt ber 
Rüftung und brachten fie bei Eeite. Dann führten fie einen Sturm 
gegen die athenifchen Verfhanzungen aus, in welchen Nikias fich befand, 
von aller Hilfe entblößt. Dennoch erhob er fi, durch die Nothwen⸗ 
digkeit gezwungen. Und als er die Gefahr mahrnahm, befahl er 
feinen Leuten, euer zu holen und alles Holz, welches gerade zum 
Bau von Kriegsmaſchinen vor ben Verſchanzungen lag, und die Kriegs⸗ 
mafchinen felbft in Brand zu fteden. Dieb hielt die Syrakuſaner auf 
und rettete den Nikias ſammt den Schanzen und der Kriegskaſſe der 
Athener. Denn fobald die Feinde da3 hell auflodernde Feuer in dem 
Zwiſchenraume erblidten, machten fie fogleich Kehrt. 

Nach diefen Borfällen war Nikias noch der einzige, übrig geblie- 
bene Feldherr, aber er hegte bie beften Hoffnungen. Berfchiedene 
Städte traten zu ihm über und Wahrzeuge, mit Getreide beladen, 
famen von allen Seiten in das Lager; denn Jedermann fchlägt fich 
zu der Partei des günftigen Erfolgs. Bereits wurden aud) ſchon von 
ben Syralufanern einzelne Unterhandlungen über einen Friedens⸗ 
abſchluß eingeleitet, indem fie an der Rettung ihrer Stadt völlig ver« 
zmweifelten. Sogar Gplippos, der ihnen von Lafedämon zur Hilfe 
beranfegelte und unterwegs von der Walleinfchließung und ben viel- 
fachen Bedrängnifien Nachricht erhielt, fehte feine Yahrt nur mit bem 
Gebanten fort, daß Sicilien bereit3 in feindlihem Beſitz fich befinde 
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und er bloß noch den Stalioten ihre Städte ſchützen köͤnne, — wenn 
überhaupt auch nur dieſes möglich fei._ Denn überall drang allmäh- 
Yich die Anficht durch, daß die Athener Alles überwältigten und einen 
Feldherrn befäßen, der durch fein Glück, wie durch feinen Berftand, 
unüberwindlich jet. 

Nikias ſelbſt Hatte jetzt ſchnell, — und zwar ganz gegen feine 
Ratur, — unter dem Einfluß feiner augenblidlichen Stärfe und glüd- - 
lihen Lage neuen Muth gefaßt. Hauptlähli aber veranlaßten ihn 
die Leute aus Syrakus, mit denen er heimlich in Verhandlungen ftand 
und dadurd Nachrichten erhielt, daß ex die vertragsmäßige Uebergabe 
der Stadt jeden Augenblid erwartete. Die Annäherung des Gylippos 
ließ ihn alfo völlig gleichgültig und er traf keineswegs die gehörigen 
Borfihtsmaßregeln. 

Aber gerade weil er fo völlig überfehen und geringgeihäßt wurde, 
fonnte nun der Gegner, von Nifias unbemerkt, dur die Meerenge 
bereinfahren und fih annähern. Doc ſammelte er fein zahlreiches 
Heer noch in möglichfter Entfernung von Syrakus, deilen Einwohner 
feine Anweſenheit jelbit nicht fannten, oder auch nur erwarteten. Deß⸗ 
wegen war ihnen auch bereits eine Volksverſammlung angefagt, worin 
über den Vertrag mit Nikias verhandelt werden follte. Einzelne waren 
fogar ſchon unterwegs zu berfelben und meinten: ber Vergleich follte 
nothwendig noch vor der gänzlichen Abfperrung ber Stabt zum Ab- 
fchluß kommen. Denn von der ganzen Arbeit war nur noch ein fehr 
Heiner Reft unvollendet und für dieſen Reft lagen die nöthigen Bau⸗ 
naterialien insgefammt in Bereitichaft ba. 

19. So gefährli ftanden die Angelegenheiten, al3 Gongylos 
mit einer einzigen Galeere aus Korinth ankam. Natürlich lief das 
ganze Publikum zufammen und nun machte er die Meldung, daß nicht 
nur Gylippos binnen kurzer Friſt eintreffe, fondern auch noch weitere 
Schiffe zu ihrem Schuge heranfegelten. 

Mährend man dem Gongylo3 immer nod) keinen rechten Glauben 
ſchenkte, kam ein Bote von Gylippos mit der Aufforderung, ihm ent⸗ 
gegenzuziehn. Man faßte neuen Muth und rüdte aus. Und aud) 
Gylippos rüdte fogleih, vom Marfche aus, in Schladhtordnung gegen 
die Athener heran. Da Nikias gleichfalls feine Truppen zur Schlacht 
aufftellte, nahm er ihnen gegenüber Poſto und ließ ihnen durch einen 
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Herold das Anerbieten des freien Abzugs machen, wenn fie Sicilien 
räumen wollten. Nilia3 hielt es unter feiner Würde, eine Antwort zu 
geben. Aber einige von feinen Soldaten fragten mit Hohngelächter: 
„ob denn bie ſyrakuſaniſche Macht durch die Anweſenheit eines einzigen 
lakoniſchen Mantel und Steden3 plöglih jo gar groß geworden jet, 
daß man die Athener auf einmal geringfchäge, welche dreihundert viel 
gemwaltigere Xeute, die auch viel längere Haare gehabt, als Öylippos, 
lange genug in Feſſeln und Banden gehalten und endlid) den Lafedä- 
moniern wieder heimgeſchickt hätten ?“ 

Timäos erzählt, daß aud die Syrafufaner fehr wenig auf Gy 
lippos gehalten hätten, weil man bald nachher feinen ſchändlichen Eigen- 
nuß und feine Snauferei kennen lernte, und ſchon beim erjten Anblid 
feiner Perfon fich über den Mantel und die Haare*) luſtig madte. 
Nachher aber fagt er felbit, daß überall, wo Gylippos fich zeigte, ihm 
eine Menge Leute zuflogen, wie die Vögel einer Nachteule, um bereit» 
willig unter ihm zu dienen. Und dieß ift der Wahrheit gemäßer ala 
ba3 Erftere. Denn in Mantel und Stab**) erblidte man das Wahr- 
zeichen und die Bedeutung von Sparta und fchloß ſich daher gerne an 
ihn an. Und daß nur ihm die ganze Ausführung zugefchrieben wer- 
ben muß, behauptet nicht bloß Thukydides, Sondern auch Philiftos, ein 
geborener Syrafufaner, der alle diefe Ereigniffe al3 Augenzeuge mit- 
erlebte. 

In dem erſten Gefecht behielten nun zwar die Athener bie Ober- 
band und töbteten den Syrafufanern einige wenige Leute, worunter 
fih auch Gongylos aus Korinth befand. Aber gleih am folgenden 
Tag zeigte Gylippos, mas auf die Erfahrung anlomme. Während 
Waffen, Pferde und Terrain völlig die gleichen blieben, machte er nur 
davon eine verfchiedene Anmendung. Er veränderte bie Schlacht⸗ 
ordnung und erfocht dadurch einen Sieg über die Athener. Und als 
diefe in ihr Lager flüchteten, ftellte er feine Syrakufaner hin und ließ 


*) Die Lakedämonier trugen langes Haar, bie andern Griechen kurzes. Auch 
trugen fie einen eigenthümlichen Mantel fo lange, bis berfelbe abgerieben war (da⸗ 
ber: Tribon von tribo, abreiben.) 

) Der Stab war vielleiht bie ben Felbherrn mitgegebene Stytale, bie als 
Beiden der Würbe gelten konnte. 





von den Steinen , welche fie herbeifähleppten, und von dem Holze eine 
Duermauer in den Lücken aufführen, wodurch er den Plan der Tyeinde 
zu einer Einſchließung fo völlig durchkreuzte, daß fie felbft von einem 
gewonnenen Treffen keinen Vortheil mehr hatten. 

Dadurch wurde der Muth der Syrafufaner auf’3 Neue ange 
fat. Sie bemannten ihre Schiffe und führten mit ihrer Neiteret, 
fammt deren Dienerfchaar, verſchiedene Streifzüge aus, wobei fie viele 
Gefangene machten. GEylippos befuchte indeffen in eigener Perſon bie 
Städte und bewirkte e3 durch feine Ermahnungen zur Thätigleit und 
Einigkeit, daß man ihm allgemein in entjchiedenfter Weife Gehorfam 
und Hilfe leijtete. 

Die Folge war, daß Nikias abermals auf feine früheren Ge- 
danken verfiel, bei Der Erwägung von der Veränderlichkeit aller Dinge 
ben Muth verlor und nad) Athen fhrieb: „man möchte doch noch ein 
zweites Heer ſchicken, oder auch das jegige von Sicilien abziehen laſſen.“ 
Unter allen Umftänden aber erbat er für fich felbft Die Entbindung von 
feiner Feldherrnftele — „aus Geſundheitsrückſichten“. 

20. Die Athener waren ſchon vorber entſchloſſen gemefen, ein 
weiteres Truppencorps nad) Sicilien abzufenden; aber ber Neid übe 
die erften, fo äußerft günftigen Erfolge des Nifias hatten bisher immer 
wieder neue Verzögerungen herbeigeführt. Jetzt wenigftens fuchte man 
bie Hilfe zu befchleunigen. Demofthenes follte glei nad dem Winter 
mit einer großen Ylotte abſegeln. Eurymedon dagegen fuhr ſchon 
während bes Winter voraus, um eine Summe Geldes zu überbringen, 
wie auch um die beiden Mitfelbherrn des Nikias, die unter den dor⸗ 
tigen Truppen gewählt worden waren, den Euthydemos und Menander, 
in ihr Amt einzufegen. 

Indeffen wurde Nikias zu Waſſer und zu Land plöglic ange- 
griffen. Mit feiner Flotte erlitt er Anfangs eine Niederlage ; doch ſchlug 
er endlich die Feinde zurüd und bohrte ihnen viele Schiffe in den Grund. 
Dagegen vermochte er nicht, gegen das feindliche Landherr rechtzeitig 
zur Hilfe berbeizufommen, fondern Gylippos eroberte durch einen 
raſchen Ueberfall Plemmyrion *), wo er alle Schiffsgerätbfchaften und 


*) Plemmyrion, Landfpige fühlt) von Syrakus, wodurch bie Mündung 
N großen Hafens eingeengt wurde, 
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bedeutende Geldſummen, die bort aufbewahrt wurben, insgefammt 
wegnahm, auch eine große Anzahl von Menſchen töbtete oder zu Ge⸗ 
fangenen machte. 

Das Wihtigfte war jedoch, daß er nun bem Nikias die leichte 
Zufuhr feiner Lebensmittel abichnitt. Denn über Plemmyrion war die 
Zufuhr allerdings ficher nnd leicht, fo lange fich die Athener im Befike 
biefer Stabt befanden; nach ihrem Verluſt wurde fie ſchwierig und 
man mußte fi dabei immer mit den Yeinden berumfchlagen, beren 
Schiffe dort auflauerten. 

Und nod) begten die Syrafufaner die Ueberzeugung, daß ihre 
Flotte nicht durch die überwiegende Kraft des Feindes befiegt worden 
ſei, fondern nur in Folge ihrer eigenen Unordnung bei dem Verfolgen. 
Sie begannen aljo auf’3 Neue ihre Rüftungen, aber nur mit um fo 
größerer Anftrengung. Nikias hatte feine Xuft zu einem Seetreffen, 
fonbern erklärte es vielmehr für eine vollftändige Thorheit, während 
eine fo bebeutende Flotte und friſche Truppen, die Demofthenes eiligft 
beranführte, zu ihrer Veritärfung fi) näherten, gerade jegt bei einer 
viel geringeren Anzahl und fchlechten Ausrüſtung der Schiffe einen 
entfcheidenden Kampf zu wagen. Allein in Dienander und Euthyde⸗ 
mos, die faum erft in das Stommando eingetreten waren, wirkten Ehr- 
geiz und Eiferfucht gegen die beiden andern Felbherrn zufammen, Dem 
Demofthenes wollten fie mit einer glänzenden That zuvorlommen und 
den Nikias überbieten. Zum Vorwand biente ihnen der Ruhm ber 
Stadt, welder nad) ihrer Behauptung völlig zu Grunde gehen und 
fi in ein Nichts auflöfen mußte, wenn man fi vor einem Angriff ber 
Spyralufaner. fürchte. 

Dadurch erzmangen fie eine Seeihlaht. Sie wurben von dem 
korinthiſchen Steuermann Arifton durch die Gejchichte mit dem Früh⸗ 
ſtück überliftet und erlitten nun, nach Zhufydides’ Bericht, eine gewal⸗ 
tige Nieberlage mit bedeutendem Berluft an Menjchen. Hierüber er⸗ 
griff den Nilias eine große Niedergefhlagenheit; denn war e3 ihm, 
als alleinigem Befehlshaber, jchon ſchlimm genug ergangen, fo erlitt 
er jegt wieder eine Schlappe durch die Schuld feiner Mitgenerale, 

21. Indefjen erſchien Demoſthenes mit einer glänzend ausges 
rüfteten Ylotte vor den Häfen, — einer Flotte, die ganz geeignet war, 
ben Feinden Schreden einzuflößen. Auf 73 Schiffen führte er fünk 

Plutarch XXI, ð 


68: 


tauſend Schwerbeivaffnete, minbeftens dreitauſend Speerwerfer, Bogen⸗ 
ſchützen und Schleuderer. Durch die Bradt ihrer Waffen, die Aus 
zeichnungen ihrer Önleeren, die Menge ihrer Rudermeifter und Mu« 
»fiter war jeine Ylotte jo trefflich eingerichtet, daß fie ben prächtigften 
Anblid gewährte und wohl zum Entjegen der Feinde dienen konnte, 

Ganz Syrafus gerieth aljo, wie begreiflih, wieber in große 
Angft, weil fie gar fein Ende, gar feine Erlöjung, fondern lediglich 
nur vergebliche Anftrengungen und eine zmediofe Aufopferung ihrer 
Eriftenz vor fi jahen. Aber die Freude des Rikias über die Anweſen⸗ 
Beit diefer Macht währte nicht fange. Gleich bei der erften Unterrebung 
beftand Demofthenes auf einem unverzüglichen Angriff gegen bie Feinde 
and auf dem Plane, durch einen möglihft rafchen, zwar gemwagten, aber 
entfcheidenden Stampf Syrakus zu nehmen, oder — wieber heimzu⸗ 
fähren. 


Nikias in feiner Angft und Verwandernng über ein fo hitziges, 
keckes Sebahren bat ihn, doch ja feinen verzweifelten oder unüber- 
legten Echritt zu thun. „Jeder Verzug ei für die Feinde nachtheilig, 
weil fie fein Geld mehr hätten und alfo ihre Verbündeten feine lange 
Zeit mehr bei ihnen ausharren würden ; feien fie aber durch ihre Geld⸗ 
verlegenheiten in der Klemme, fo würden fie bald wieder fih an ihn 
wenden, wie feüber, um einen Ausgleich zu erlangen.” Denn e8 gab 
in Syrakus eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Leuten, bie mit Ri⸗ 
kias in geheimen Unterhandlungen ftanden und ihn nur zum Aus- 
barren ermahnten, „weil man ſchon jeßt durch ben Krieg überange 
ſtrengt und mit Gylippos unzufrieden ſei; und wenn ihre Nöthen nur 
nod ein Bischen zunähmen, müſſe eine vollftändige Muthlofigkeit cin- 
treten.” 


Da Nikias von biefen Dingen nur rätbjelhafte Andeutungen 
gab und Manches aud gar nicht offen berühren mochte, jo erwedte ex 
dadurch in den Augen der andern Generale den Echein von Verzagt- 
heit. „Lebt [lagten fie] fomme es bei ihm wieder ganz auf ben glei- 
hen Punkt hinaus, — auf das ewige Zögern, Hinhalten und flein« 
liche Berechnen, wodurch er ſchon einmal den beften Augenblid verpaßt 
babe, indem er die Feinde nicht auf ber Stelle angriff, ſondern erft, 
nachdem er fich Durch feine altbadene Schwachheit verächtlich gemacht.“ 
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Sie ſchlugen fih alfo auf Demofthenes’ Seite. Und fo mußte endlich 
auch Nikins feine Zuftimmung geben. 

Gr that es höchſt ungerne und nur durch die Umstände gezwungen. 
Und fo brach denn aljo Demofthenes mit dem Landheer auf und über- 
fiel Nachts die Stadt Epipolä. Manche merkten gar nichts von einem 
Feinde, bid er fie überrafchte und niedermachte, Andere, die einen 
Widerſtand verjuchten, ſchlug er in die Flucht. 

Nach errungenem Sieg blieb er nicht ftehen, fondern rüdte weiter 
vorwärts, bis er auf die Böotier ſtieß. Dieß waren die Erften, die 
ich eng zuſammenſchloſſen, auf die Athener losftürmten, fie unter Ge- 
fchrei mit der Spige ihrer Langen forttrieben und viele derfelben nieder- 
warfen. Darüber verbreitete ſich jogleid unter dem ganzen athenifchen 
Heere Angit und Beltürzung. Was noch mit Vortheil fämpite, wurde 
von dem fliehenden Theil überfluthet, — was noch aufwärts drang zum 
Angriff, von den in Schreden gerathenen Truppen zurüdgeftoßen, fo 
baß Alles durcheinander gieng. Flüchtlinge, meinte man, feien in der 
Verfolgung begriffen, und auf Freunde ſchlug man los, als ob e3 
Feinde wären. 

Und zu diejer ungeordneten Verwirrung auf dem gleichen Punkte, 
verbunden mit Furcht und Unfenntniß, faın noch die Unficherheit des 
Sehens in einer Naht, die weder vollftändige Finſterniß, noch be 
ftimmtes Licht gewährte, fondern ein jolches, wie e3 begreiflich ift beim 
naben Untergang de3 Mondes, defien Schein durch die Mafje von 
Waffen und in der Helle fih bewegenden Menſchen noch mehr ver- 
bunfelt wurde, jo dab man — ohnehin bei der Angſt vor den Feinde 
— die Geitalten nicht genau unterfcheiden konnte und ſelbſt das Bes 
freundete verdächtig ausjah. 

Dadurch geriethen nun die Athener in entfegliche Verlegenheiten 
und höchſt Eritiiche Zugen. Der Zufall wollte aud, daß fie manchmal 
ben Mond im Rüden hatten. Somit warfen fie den Schatten auf ſich 
jelbit, jo daß fie die Menge und den Glanz ihrer eigenen Waffen nicht 
wahrnehmen fonnten, während ihre Gegner durch das Blinken der 
Schilde im Mondſchein weit zahlreicher und heller erjchienen. 

Endlich mußten die Athener, denen die Feinde bei ihrem erften 
Nachgeben alsbald hart zufegten, fich zur Flucht entfchließen, wobei 
viele durch den Feind, aber manche auch Durch einander felbit umlamen ; 

gr 
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viele ftürzten auch an den hohen Abhängen herimter. Die Zeripreng- 
ten, welche planlos berumirrten, wurben nad dem Anbruch bes fol⸗ 
genden Tages von den Reitern aufgegriffen und niedergemacht. Die 
Zahl der Todten belief fih auf zweitaufend Mann. Bon denen, bie 
am Leben blieben, brachten nur Wenige ihre Waffen glüdlich mit heim. 

22. Nitias, den diefer harte Schlag nicht überrafchte, machte 
dem Demoſthenes Vorwürfe wegen feiner unüberlegten Hitze. Diefer 
fuchte fih darüber zu vertheidigen und rieth jebt zur augenblidlichen 
Abfahrt; denn — fagte er, — „eine andere Truppenmacht werde für 
fie nicht mehr kommen und mit der vorhandenen jei e8 unmöglich, ben 
Feind zu übermältigen ; felbft al3 Sieger müßten fie ja von demjelben 
ablafien und dieſe Gegenden fliehen, die, wie man erfahre, ſtets für 
eine Armee gefährlich und ungefund feien, jebt aber, wie man ja mit 
Augen ſehe, ſchon durch die Jahreszeit das Verderben bringen!” 

Es war nämlich Herbſtanfang und viele Leute waren bereits 
frank und alle enimuthigt. Aber Nikias hörte nur ungerne von Flucht 
und Rüdfahrt, — keineswegs, weil er fi) vor den Eyralufanern nicht 
fürchtete, jondern weil er vor den Athenern, ihren Gerichten und An⸗ 
Hägereien noh mehr Angſt hatte. Er verfiherte, „daß er bier auf 
dem Plate leine jonderliche Gefahr erwarte; follte aber Etwas ein. 
treten, jo wolle er lieber den Tod durch Feindeshand, als durch feine 
Mitbürger!” — morin er ganz anders bachte, als fpäter Leon aus 
Byzanz *), ber zu feinen Mitbürgern fagte: „Lieber Durch euch fterben, 
als mit Euch!“ Ueber Terrain und Gegend jedoch, wohin man das 
Lager verjegen follte, wünfchte ex eine ruhige Berathung. 

Bei diefen Worten hörte Demofthenes, ber auch mit feinen frühes 
ren Anfichten kein ſonderliches Glück gehabt hatte, nunmehr auf, bie 
Sade weiter erzwingen zu wollen. Dadurch veranlaßte er den Nikias, 
der noch immer warten wollte und ſich auf feine Leute in der Stadt 
verließ, nunmehr den andern Generalen entſchieden entgegenzutreten 
hinſichtlich der Abfahrt. Sie gaben ihm alſo ſchließlich nach. Dagegen 
als ſich wieder ein neues Armeecorps mit den Syrakuſanern vereinigte 
und die ausgebrochene Krankheit die Athener noch tüchtiger packte, ge⸗ 
warn nun auch Nikias die Anſicht, daß eine Ortsveränderung ange⸗ 


®) Leon, peripatetifger Phlloſoph, Schület bes Mriftoteleh, 
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zeigt fei, under ertheilte daher feinen Soldaten Befehl, ſich zur Abfahrt 
bereit zu balten. 

23. Schon war Alles vollitändig vorbereitet und fein Tyeind 
hatte darauf Acht, weil man es nicht erwartete, — als plößlich eine 
Mondsfinfternig eintrat, zum großen Schreden für Nikias, wie für 
Alle, die in ihrer Unerfahrenheit oder ihrem Aberglauben fi durch 
berartige Ereigniffe jchreden laffen. Denn daß bie Sonne etwa um 
den dreißigften Monatötag au3 irgendwelhem Grunde fidh verfinitert, 
fonnte man noch allgemein begreifen, fofern der Grund im Monde 
liegt; aber der Mond felbft — mit was dieſer zufamınentreffe und 
wie diefer auf einmal, fogar beim Vollmond, fein Licht verliere und 
mandherlei Farben annehme: fo Etwas mar nicht leicht zu faffen, — 
das bielt nıan für ganz unnatürlic und für ein göttliches Wunder- 
zeihen, das großen Unglüdsfällen vorangehe! Der Erfte, welder 
am beutlichiten, wie am fühnften, über die verfchiedenartige Beleuch— 
tung oder Beihattung des Mondes fchriftliche Erklärungen gab, war 
Anaragorad; aber der Schriftfteller felbft war noch nicht alt genug 
und ebenfo feine Darftellung noch nicht gehörig befannt; fie galt noch) 
für eine Art von Geheimniß und Tief nur durch einen Kleinen Lefer- 
kreis und bier fogar nur mit einer gewiſſen Vorficht oder im Ver⸗ 
trauen. Denn man buldete die Phyſiker und fogenannten Meteoro- 
logen nicht gerne, weil fie, wie man glaubte, das göttliche Walten 

vernichteten, indem fie e3 auf vernunftlofe Urfachen, auf ungeiftige 
Kräfte und die Wirkung von nothwendigen Gefegen zurüdführten. Pro- 
tagora® wurde fogar verbannt und Anaragoras eingelterfert, jo daß 
ihn Verikles nur mit Mühe wieder erlöfen konnte. Selbit Sofrates, 
fo wenig ihn derartige Dinge fümmerten, fand dennoch feinen Unter: 
gang, — bloß weil er ein Philojoph war. Erft in fpäter Zeit ver- 
mochte das Anfehen eines Plato, welches durch den Wandel dieſes 
Mannes einen fo hoben Glanz erlangte und weil er die Naturnoth- 
wenbdigfeiten bem göttlihen, unbeſchränkt mächtigeren Herrjchafts- 
princip unterordnete, — — erſt diefe3 Anfehen vermochte die böjen 
Urtbeile über derartige Unterfuchungen zu entfernen und feinen Lebr- 
fägen einen Weg unter bad große Publikum zu bahnen. Dieß zeigte 
ih z. B. an Plato’3 Freund, Dion, Gerade zu der Zeit, als dieſer 
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fanern angegeben; er ſelbſt fand in der Schlacht ben Heldentob, als 
ber Sieg ſich bereits für Syrafus entfchieb. 

Flucht und Menfchenverluft war gewaltig und bereit auch ben 
Athenern die Rettung zur See abgeichnitten. Zu Lande ſahen fie 
gleichfalls ein glüdliches Entlommen mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Deßwegen bemübten fie fi gar nicht, die Feinde zu hin⸗ 
bern, als diefe ganz in ber Nähe die Echiffe wegzogen. Ebenfowenig 
baten fie um die Erlaubniß, ihre Todten holen zu dürfen. Das Zu⸗ 
rüdlafien ihrer Kranken und Verwundeten ſtand ihnen bereit vor 
ben Augen, unb dieß war ein weit größerer Jammer, al3 das Unbe⸗ 
grabenfein der Gefallenen. Ueberhaupt erſchien ihnen ihre eigene Lage 
viel trauriger, als das Schidfal ber Letzteren, weil fie, noch durch 
mehr Elend hindurch, doch fchlieklich zu dem völlig gleichen Ende ge 
langen mußten. 

26. Man machte nun Anftalt, in ber Nacht abzuziehen. GEy⸗ 
lippos, ber die Spratufaner wegen bed Siegs und ber Feſtſeier ganz 
mit ihren Opfern und Schmaufereien beſchäftigt ſah, glaubte weder 
durch Zureben, noch durch Gewalt fie jeht gerade zum Aufbruch und 
zu einem Angriff auf bie abziehenden Feinde bewegen zu können. Allein 
Hermolrates erfand von fich felbft eine Lift, die er gegen Nikias an- 
wandte. Er fchidte einige feiner Yreunde an ihn, weldhe vorgeben muß» 
ten, daß fie von ben Leuten kämen, bie fchon früher mit Nikias in ge 
beimen Unterhandlungen ftanden. Diele riethen ihm alfo, ja nicht 
während ber Nacht zu marjchiren, weil bie Syrafufaner ihnen einen 
Hinterhalt gelegt und alle Päſſe befegt hätten. Hiedurch überliftet, 
blieb Nikias ftehen, um nun bas, was er fälfchlichermweife gefürchtet 
Batte, in Wirklichkeit von den Feinden zu erleiden. Denn dieſe rüdten 
mit Tagesanbruch vor, bejegten alle fehwierigen Straßenpunfte, ver- 
ſchanzten alle Zurten an ben Flüſſen und bracden bie Brüden ab; 
überbieß ftellten fie auf allen gleichartigen, ebenen Plägen ihre Rei⸗ 
terei auf, jo daß für bie Athener feine einzige Stelle übrig blieb, 
um obne Kampf vorwärts zu kommen. Sie blieben alſo denjelben 
Tag und bie andere Nacht noch zuwartend ftehen; dann brachen fie 
auf und marfchirten unter Sammer und Klagen ab, wie wenn ed aus 
ber Heimath gienge und nicht aus Yeindesland, — weil fie eben an 
allen Bebürfniffen Mangel litten und ihre marfhunfähigen Freunde 
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und Verwandte zurüdlafien mußten. Und bennocd hielten fie die 
Leiden ber Gegenwart noch für leichter, al3 diejenigen, welchen fie 
erft noch entgegenfaben. * 

So viele Schredniffe ſich aber auch im Lager zeigten: — fo gab 
es boch feinen jammervolleren Anblid, als den des Nikias felbft, der 
von feiner Krankheit äußerſt geſchwächt und dazu, ganz gegen feine 
hohe Etellung, auf eine nur nothdürftige Lebensweiſe und die Heinften 
Rationen für feinen Leib beſchränkt war, obgleich dieſer wegen feines 
ſchlechten Befindend weit mehr erfordert hätte. Zugleich entmwidelte 
Nitiad trot feined Unmohljeind eine Thätigleit und unterzog id 
Strapazen, welche viele ganz Fräftige Leute nicht auszuhalten ver- 
mochten. | 

Und dabei ſah Jedermann deutlich, daß er nicht um feinetwillen 
oder aus Liebe zum Leben in diefen Mühſalen ausbarrte, fondern 
nur um feiner Landsleute willen die Hoffnung nicht völlig aufgab. 
Denn wenn die Andern aus Angft und Kummer in Zhränen und Weh- 
Hagen ausbrachen, fo fühlte er fich freilich manchmal gezwungen, das 
Gleiche zu thun, aber doc ſah man's ihm an, dab es nur geichab, 
weil er die Schmach und Schande des Feldzugs mit der Größe und 
dem Ruhm der Thaten in Vergleichung brachte, die er früherhin aus- 
zuführen gehofft hatte. 

Aber nicht bloß, wenn man fein Aeußeres anſah, fondern aud 
wenn man fi an feine Reden und Ermahnungen erinnerte, die er 
ausgeiprohen hatte, um den Seezug zu verhindern, bielt man noch 
in höherem Grade fein unglüdliches Schidjal für unverdient. Selbſt 
binfichtlih der Hoffnung, die man auf den Himmel fette, verlor man 
allen Muth bei dem Gedanken, wie diefer fromme Mann, der für die 
Götter jo viele, große Ausgaben in glänzenditer Weiſe gemacht, jegt 
einem um fein Haar milderen Xoofe verfallen ſei, als die heilloſeſten, 
nieberträdtigften Subjecte in der Armee. 

27. Trotz alledem machte wenigitens Nikias den Verfuh, in 
feinen Worten, Mienen und Begrüßungen über fein Unglüd erhaben 
zu erjcheinen. Und in der That — auf feinem ganzen Mari, acht 
Tage lang, während dem er fortwährend von ben Feinden Wurf und 
Wunden empfieng, bewahrte er doch die unter ihm ftehende Truppen- 
abtbeilung unbefiegt, bi3 endlich Demoſthenes gefangen wurde, ſammt 
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feinem Heere, indem daſſelbe in der Nähe des Hofes Volypeleon beim 
tapferen Kämpfen und Dabintenbleiben eingeſchloſſen wurde. De⸗ 
moſthenes felbft 30g fein Schwert, um ſich zu erftechen. Aber die Wunbe 
war nicht tödtlich, weil ihn die Feinde unverzüglich umringten und 
feſtnahmen. 

Als hierauf die Syrakuſaner mit dieſer Nachricht zu Nikias 
heranſprengten und er ſelbſt durch ausgeſandte Reiter die Gefangen⸗ 
nahme jenes Heerhaufens mit Sicherheit erfuhr, wünjchte er mit Gy⸗ 
fippo3 zu capituliren. Er verlangte für die Athener freien Abzug 
aus Sicilien, wogegen er fih für alle Geldſummen verbürgen wollte, 
welche die Syrafufaner auf den Strieg verwendet hätten. Allein man 
verwarf diefe Anträge vollſtändig. Ja unter übermüthigen, grim- 
migen Drohungen und Schimpfreden ſchoß man auf ihn hinein, wäh- 
rend er bereit3 am Nötbigften vollftändigen Mangel litt. - Demunge 
achtet hielt er in der Nacht noch Stand und ebenfo am darauffolgenden 
Tag. Fortwährend beſchoſſen, rüdte er noch biß zum Fluſſe Aſinaros 
vor. Dort aber wurde ein Theil feiner Leute von ben anftürmenden 
Feinden in die Strömung geworfen, während Andere jchon vorher 
fih aus Durſt felbft Hineinftürzten. Hier war nun das Blutbad am 
größten und entjeglichiten, als die Leute mitten im Trinken nieber- 
gemepelt wurden, bis endlich Nikias dem Gylippos zu Füßen fiel mit 
ben Worten: „erbarmt euch, Gylippos! ihr feid bie Sieger! Niemand 
erbarme fi) über mich; denn durch fo furchtbares Unglüd hab’ ich 
bereit3 einen Namen, ben die Welt kennt, — aber erbarınt euch über 
die andern Athener, und bedenkt, daß das Glüd im Kriege wechjelt 
und daß die Athener, wenn fie davon begünftigt waren, es ftet3 nur 
mit Mäßigung und Milde gebraucht Haben gegen euch!“ 

Diefe Worte des Nilias blieben bei feinem Anblid, wie durch 
ihren inhalt felbft, nicht ganz ohne Eindrud auf das Herz des Gy⸗ 
lippos. Er wußte ja, daß Nikias den Lakedämoniern bei dem früheren 
Vertragsabſchluß einen guten Dienft erwielen hatte; auch glaubte er 
bebeutend für feinen eigenen Ruhm zu wirfen, wenn er die gegneriichen 
Feldherrn Icbendig heimbraͤchte. Deßwegen bob er den Nikias auf, 
ſprach ihm Muth ein und ertheilte Befehl, die Uebrigen nicht umzu⸗ 
bringen. Allein diefer Befehl Lief nur langfam durch das Heer und fo 
„fand die Anzahl der Gerctteten weit unter ber Maffe derer, die ge- 
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mordet wurben. Doch waren auch viele beimlicherweife von ben Sol. 
baten bei Seite gefchafft worden. 

Alle, welche offen gefangen waren, bradte man nun zufammen 
und deforirte die fchönjten und größten Bäume am Fluß mit den er- 
beuteten Waffenrüftungen; dann hielt man, mit Kränzen auf dem 
Haupt und auf prachtvoll gepugten Nofjen (während man den feind» 
lihen Pferden die Mähne abgefchnitten hatte) einen Triumpheinzug 
in die Stadt — nad) dent glänzendften Kampfe, den jemals Griechen 
gegen Griechen ausgefochten, und nad) dem vollendetften Siege, den 
man mit dem böchiten Aufgebot der Anftrengung in Willen und That 
jemals errungen batte. 

28. Hierauf hielt man eine allgemeine Berfammlung der Sy- 
rakuſaner und ihrer Bundesgenojjen. Der Volksredner Eurykles be 
antragte in derfelben für’3 Erfte: daß der Tag der Gefangennehmung 
des Niliad als heiliger Zag mit Opfer und Ausfall jeder Arbeit ge- 
feiert und das Feſt nach dem Fluſſe Afinaria geheißen werden follte: 
(e3 war der fiebenundzwanzigite Tag des Monat3 Kararios, der dem 
atheniſchen Metageitnion entipriht: —) ferner follte man die athe- 
niſchen Dienerjhaften und ihre fonftigen Verbündeten auf den Sfla- 
venmarkt bringen, die Athener jelbit, wie ihre Genojjen aus Sicilien, 
unter ftrenger Bewahung in die Steinbrüce*) einjperren, mit Aus» 
nahme der Feldherrn; letztere follte man binrichten. 

Alle diefe Anträge wurden von den Syrafujanern angenonmeıt. 
Hermofrates ftellte zwar vor, daß das Siegen meit nicht jo ſchön jet, 
als ein edler Gebraud, den man von dem Siege mache; aber gegen 
diefe Aeußerung erhob fich cin mächtiger Yärm. Auch als Gylippos 
fih die atbenifchen Feldherrn ausbat, um fie lebendig den Lakedämo— 
niern heimzubringen, erhoben die durch ihr Glüd bereits übermüthig 
gewordenen Syralufaner ein lautes Geſchimpfe, — namentlich auch 
deßwegen, weil fie ſchon während des Kriegs an jeinem rauhen Weſen 
und der lakoniſchen Art ſeines Kommandos ſchwer getragen und — 
wie Timäos erzählt — auch eine gewiſſe Knauſerei und Habſucht un⸗ 


*) Die Steinbrüche, aus denen Syrakus erbaut worden mar, bienten bei 
ihrem großen Umfange und ihrer Tiefe fpäter gu Gefängniffen, namentlich unter 
dem Tyrannen Dionyflos. 
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1. Marcus Crafſus *) ftammte von einem Vater, welcher das 
Senforamt befleidet und einen Triumph gefeiert hatte. Er wuchs in 
einem Heinen Haufe auf, neben zwei Brüdern. Letztere verbeiratheten 
fih noch zu Lebzeiten der Eltern und alle zufammen führten eine ge- 
meinſchaftliche Haushaltung, was denn für einen hervorragenden 
Grund galt, weßhalb man ihn für einen Mann von georbneter, ſolider 
Lebensweiſe Hielt. Nach dem Tode des einen Bruders nahm er deſſen 
Wittwe zur Gattin und diefe wurde nachmals die Mutter feiner Kin⸗ 
der, — ein neuer Beweis, wie er auch hierin feinem Römer an wohl⸗ 
geordnetem Weſen nachſtand. 

Und doch warf man ihm, als er ſchon in vorgerückteren Jahren 
ſtand, einen unerlaubten Umgang mit einer Veſtalin, Namens Licinia, 
vor; ja dieſe Licinia wurde ſogar von einem gewiſſen Plotinus deß⸗ 
halb förmlich angeklagt! Die Sache war folgende: Licinia beſaß ein 
ſchönes Landgut in der Nähe der Stabt, welches Erafjus um einen 
recht wohlfeilen Preis anzulaufen wünſchte. Deßwegen lag er immer 
der Dame mit feinen Galanterien an, fo daß er hiedurch in ben er⸗ 
wähnten Verdacht gerietd. Seine Sucht, reich werben zu wollen, er- 
löste ihn alfo gewiffermaßen von der Beſchuldigung der Unfittlichkeit, 
und er wurde wirklich von den Richtern freigefprochen. Aber von ber 
Licinia ließ er nicht eher ab, biß er ihr Eigenthum in Hänben hatte. 

3. Zwar behaupten die Römer, daß nur bie Gelbfucht bei 
Crafſus feine fonftigen vielfachen guten Eigenkhaften in den Schatten 
geftellt babe; allein richtiger iſt e8, zu fagen, daß fie vielmehr bie 
anderen ſchlechten Eigenfchaften, die in ihm lagen, unſichtbar ges 
macht, weil fie unter ihnen allen weitaus die färkfte war. 


») Der volle Name war: Marcus Licinius Craſſus. 
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Als die hauptſachlichſten Beweiſe jener Sucht nah Reichthum 
nennt man bie Art, wie er ihn erwarb, und bie colofiale Größe feines 
Vermögens. Anfängli beſaß er nicht mehr, als breihundert Ta- 
Iente *). Späterhin, nachdem er während feines Eonfulats dem Her- 
kules den Zehnten von Allem geweiht, dem ganzen Bolt einen Schmaus 
gegeben und jedem Römer das nöthige Getraibe auf drei Monate aus 
eigenen Mitteln geipendet hatte, fand er dennoch vor feinem Abgang 
in den Partherfrieg, als er für fich felbft eine Ueberrechnung feines 
Vermögens vornahm, im Ganzen noch einen Betrag von fiebentaufenb 
einhundert Talenten **) vor ! 

Unb das Meifte hievon, wenn man zu feiner Schande bie Wahr⸗ 
beit fagen fol, hatte er dur „Mord und Brand“ zufammengebracht, 
indem er bas öffentliche Unglüd als feine reichfte Einnahmequelle aus⸗ 
beutete. Als nämlich Sulla nad Erflürmung Roms bie Güter feiner 
gemorbeten Schlachtopfer verlaufen ließ, — weil er Alles für wohl⸗ 
erworbene Kriegsbeute anfah und auch mit dieſem Namen benannte, — 
wünfhte er zugleich möglichft viele Perſonen ber oberften Klaſſe in 
fein fluchwürdiges Verbrechen mitzunerwideln. Und damals zeigte 
NH Erafjus alsbald bereit, fowohl zum Annehmen, als zum Ein« 
laufen ! 

Außerdem richtete er feinen Blick auch auf jene eigenthümlichen 
Plagen, die mit Roms Dafein völlig verwachſen fcheinen, — auf 
Branbfälle und Zufammenfturz von Gebäuden in Folge ihrer Schwere 
und Menge. Er kaufte aljo viele Sklaven, welche Architelten und 
Handwerksleute vom Bauweſen waren. Sobald er dieſe, in einer 
Anzahl von mehr als fünfhundert, beifammen hatte, handelte ex Alles 
ein, was gerade in Brand gerieth ober an brennende Häufer anftieß, 
weil es bie Befiger in ihrer Angft und Unſicherheit um einen Spott- 
preis fahren ließen. So fam es, baß endlich der größte Theil von 
Rom fih in feinen Händen befand. Aber trogdem, daß er fo. viele 
Leute vom Fach befaß, baute er für fich doch nichts, als nur fein eiger 
nes Haus. '„Wer bie Bauwuth babe, (fagte er,) verlumpe von ſelber; 
er braude gar feinen Feind dazu!“ 


®) Degen 400,000 Thaler. 
h %) Ueber neun Millionen Thaler. 
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So umfaſſend aber auch fein Beſitz an Bergwerken, an koſtbaren 
Gütern mit dem Perſonal zu ihrer Bebauung und bergl. fein mochte: 
dennoch konnte dieß Alles wie ein Nichts erfcheinen in Vergleich mit 
dem Werthe, ber in feinen Sklaven ftedte. Sowohl nad Quantität, 
als Qualität war hierin fein Befit hervorragend. Da waren Vor⸗ 
Iefer, Schreiber, Münzverftändige, Wirtbfchafter, Aufwärter ꝛc. Und 
er jelbft leitete bei Allen den Unterricht, gab babei genau Achtung, 
unterwieß fie oft perfönlich und hatte überhaupt die Anficht, daß dem 
Herren durchaus bie Sorge um ba3 Befinde zulomme, weil dies „die 
lebendigen Werkzeuge eines Hausweſens“ feien. 

Und darin hatte Craſſus Recht, wenn er, nach feiner Aeußerung, 
die Meberzeugung hegte, „daß man alles Andere durch feine Bedien⸗ 
fteten, Die Bedienfteten ſelbſt jeboch durch fich felber Teiten müfje*. Denn 
die Hauswirthſchaft, die bei lebloſen Dingen nur in der Kunſt bes 
Erwerbens befteht, jehen wir bei Menſchen alsbald zu einer Art 
von Politik werden. 

Dagegen hatte er entjchieden Unrecht, wenn er Niemand für reich 
anjah oder erllärte, der nit im Stande fei, von feinem Vermögen 
eine ganze Armee zu unterhalten. Der Krieg verzehrt ja, nad Archi⸗ 
damos *) Ausdrud, „Leine feft zugemefjenen Portionen“ ; bewegen 
läßt fi) aud der zum Krieg erforderliche Reichthum unmöglich bes 
flimmen. 

Erafjus’ Anficht weicht Hierin von ber des Marius bedeutend ab. 
AS Lepterer jedem einzelnen Dann vierzehn Morgen Landes zuge 
theilt hatte und bei feinen Soldaten noch ein Verlangen nad) Weiterem 
bemerkte, jagte er: „lein Römer foll ein Stüd Land für zu wenig an- 
fehen, das groß genug ift für feinen Unterhalt!” 

8. Trotz allem Gefagten zeigte Craſſus auch gegen Fremde ein 
ſehr nobles Benehmen. Sein Haus ftand Jedermann offen und jeinen 
Freunden machte er Anlehen ohne Zins. Dagegen verlangte er auf’s 
Entſchiedenſte die Rüdzahlung, fobald ber Termin verftrihen war, 
auf den er das Geld geliehen, jo daß Manchen jener Nachlaß härter 
drüdte, als ed hohe Zinfen gethan hätten, Bei feinen Gaftmahlen 


*) Arhibamos II, König von Sparta, unter welchem ber peloponneſiſche Krieg 
feinen Anfang nahm. 
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ergingen bie Einlabungen meiſtens an gewöhnliche Leute aus bem 
Volt, und die Einfachheit, die Dabei herrfchte, verbunden mit Reinlich⸗ 
feit und Freundlichleit, machte einen beſſeren Eindruck, als bie luxu⸗ 
riöfefte Verwendung. | 

Hinfichtlich ber geiftigen Bildungsfacher übte er fich hauptſächlich 
in ber Rhetorik, wie man fie für das große Publifum brauchen kann. 
Sein Talent, öffentlich zu ſprechen, war ein hervorragendes, und an: 
Fleiß und Anftrengung übertraf er bie begabteften Rebner. Feine 
Rechtsſache, jagt man, war jo gering unb bagatellmäßig, daß er ohne 
Vorbereitung an fie gegangen wäre. Ja fogar in vielen Fällen, wo 
ein Pompejus, ein Caſar oder Cicero Bedenken trug, aufzutreten *), 
übernahm Eraffus die Vertheidigung mit volllänbigem Erfolg. Und 
dadurch gefiel er um fo mehr, weil man ihn jegt für einen gefchäftigen, 
jeberzeit zur Hülfe bereiten Mann hielt. 

Er gefiel aber auch durch feine populäre Freundlichkeit, womit 
- er Jebem die Hand gab und mit Jedermann ſprach. Erafjus begeg- 
nete feinem Römer, der jo wenig angefehen, fo niedrigen Standes ges 
weien wäre, daß er einen erhaltenen Gruß bemjelben nicht mit Nen⸗ 
nung des Ramend ermwibert hätte. 

Ferner fol er auch ſchoöne Kenntniffe in der Gefchichte beſeſſen 
und fogar ein wenig Philofophie getrieben haben. In letzterem Fache 
ſchloß er fih an Ariftoteles’ Syſtem an und hatte darin einen gewiflen 
Aerander zum Lehrer, der burch feinen fortgefegten Umgang mit 
Craſſus einen großen Beweis von Anipruchlofigfeit und Sanftmuth 
ablegte. Denn e3 mar nicht leicht nachzuweiſen, ob er am Anfang 
feiner Verbindung mit Crafſus ärmer war, oder es nicht erft nachher 
wurde. Er war menigftens ber einzige unter befien Freunden, ber 
ihn ftet3 auf allen Reifen begleitete, und babei erhielt. er jedesmal eine 
lederne Dede, die man ihm nad der Zurückunft wieber abverlangte! 
Gewiß eine jämmerliche Geduld! Und zudem konnte der Unglüdliche 
(nad) feinem Syftem) **) die Armuth nicht einmal unter bie fogenannten 
„gleihgültigen Dinge“ rechnen! Boch hievon fpäter. 


*) Aus Bebenklichkeit, ohne gehörige Vorbereitung zu ſprechen. 


=) Die Peripatetiker erflärten ben Befig von Reichthum für ein Gut; nur 
ww fegten Keichthum und Armuth unter bie „gleidgültigen Dinge”. 
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4. Nach dem Siege des Cinna und Marius ließ ſich voraus⸗ 
ſehen, daß beide unverzüglich nach Rom kommen würden, doch nicht 
zum Heile des Vaterlandes, ſondern einfach zur Ermordung und dem 
Verderben der Ariſtokratie. Alle, die man vorfand, mußten in der 
That ſterben und unter dieſe gehörte auch der Vater des Craſſus, wie 
ſein Bruder. 

Er ſelbſt, noch ein ganz junger Menſch, entging zwar für den 
Augenblick der drohenden Gefahr; doch bemerkte er, daß er von den 
Gewaltherrn überall umgarnt und gehetzt wurde. Er nahm deßhalb 
drei gute Freunde und zehn Leute von ſeiner Dienerſchaft zu ſich und 
flüchtete mit der angeſtrengteſten Schnelligkeit nach Spanien, weil er 
ſchon längft, als fein Vater Prätor war, ſich in dieſem Lande aufge- 
balten und mande Freunde daſelbſt gewonnen hatte. Indeſſen fand 
er dieſe insgeſammt in ber höchften Angft. Sie zitterten vor ber Grau⸗ 
famteit des Marius, wie wenn biefer ſchon hart vor ihnen ftünde. 
Er hatte aljo nicht den Muth, fih Jemand zu entdeden, fondern eilte 
nur nad) den am Strande gelegenen Befihungen des Vibius Paccia- 
nus, die eine jehr geräumige Höhle enthielten, worin er fich verjtedte. 
Doch ſchickte er einen einzigen Sklaven an Bibius, um e3 einmal mit 
dieſem Manne zu verfuchen und zugleih, weil ihm der Mundvorrath 
ausging. 

Sobald Vibius den Sachverhalt hörte, freute er fich über Craſ⸗ 
ſus' Rettung unb erfundigte ſich nach der Anzahl der bei ihm befinde 
lien Perfonen, wie nach ihrem Aufenthalt. Ohne nun perfönlich ihm 
vor bie Augen zu kommen, ertheilte er feinem Gutsverwalter, ben er 
an den Drt führte, Befehl, alle Tage ein fertiges Eſſen herzubringen 
und neben den Fels Hinzuftellen, dann aber fich wieder ſtillſchweigend 
zu entfernen und ja nicht aus Neugierde weiter nachzuforſchen. Thue 
er das Lehtere, fo bedrohte er ihn für diefen all mit dem Zode ; wenn 
er ihm jedoch getreulich helfe, jo verſprach er ihm bafür bie Freiheit. 

Die Höhle liegt unweit bes Meeres. Durch fteile, rings herum 
fih aneinander anfchließende Felſenmaſſen zieht ſich ein fchmaler, unbe 
merfbarer Gang hindurch, der in bas innere Hinaufführt. Iſt man 
eingetreten, jo ftaunt man über die Höhe, die fich eröffnet. Auch in 
ber Breite hat die Höhle Vertiefungen von bedeutendem Umfang, wo- 
von ſich eine in die andere mündet. Selbſt an Waſſer und Kicht fehlt 
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e3 nicht. ine vortrefflich fchmedende Quelle kommt unter dem Ab» 
bang hervor und natürliche Felsfpalten faffen das Licht anf, gerabe 
an dem Punkte, wo es außen am ftärkiten binfällt, fo daß der Raum 
vollftändige Helle bekommt. Die Luft im Innern ift troden und rein, 
weil das Geftein durch feine Dichtigkeit alle Feuchtigkeit und Naſſe 
nad) der Quelle Hinausdrängt. 

5. Während fih Craſſus bier aufbielt, kam täglich der Mann 
und brachte ihm feine Bedärfniffe, ohne jedoch bie Höhlenbewohner zu 
jehen oder irgend zu bemerken, wogegen er felbft von ihnen deutlich 
geſehen wurde; denn fie wußten bie Zeil feines HKommens und wars 
teten darauf. 


Uebrigen3 war Alles für ihr Eſſen in reichlichem Maße vorban- 


den, umd nicht nur für das Bebürfniß, fondern auch für das Vergnül⸗ 
gen geforgt. Denn Vibius batte fi vorgenommen, ben Erafjus mit 
der größtmöglichen yreunblichfeit zu bedienen. Er hatte fogar ben 
Gedanken, „weil Eraffus noch fo gar ein junger Mann ſei“, aufbag 
Alter deſſelben Rüdfiht zu nehmen und deßwegen ben bejonberen 
Bergnügungen dieſer Jahre Behriedigung zu verfhaffen. Denn ein 
Dienit, der nur für dad Nothwendige forge, deutete nach feiner Mei⸗ 
nung mehr auf einen Zwang bin, als auf guten Willen aus eigenem 
Antrieb. 

Deßwegen nahm er zwei hübſche Sflavinnen und ging mit ihnen 
dem Strande zu. An dem Play angelommen, zeigte er ihnen ben 
Meg, der hinaufführte, und befahl ihnen ſodann, in das Innere ein« 
zjutreten, — ohne alle Angft. Als die Leute des Craſſus diefelben 
fih annäbern fahen, fürdteten fie eine Entdeduug und Belanntwer- 
bung ihres Aufenthalts. Man ftellte alfo ein Berhör mit den Skla⸗ 
vinnen an: „was fie wollten und wer fie feien?“ Ihre Antwort, zu 
ber fie angewieſen waren, lautete dahin: „fie juchten ihren Herrn, ber 
fih bier in der Nähe verborgen halte”. Da erkannte Craſſus den 
freundlichen Scherz bes Vibius gegen ihn und ließ bie Mädchen herein« 
fommen. Sie waren fodann bie ganze übrige Zeit bei ihm unb bil« 
beten in Bedürfnißfällen die Botinnen und Unterhändlerinnen zwiſchen 
ihm und Vibius. Die eine davon, berichtet Feneftella *), Habe er jelbit, 


°) Feneſtella, Geſchichtſchreiber unter Auguſtus und Tiberius, ſchrieb Annalen, 
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bereits als bejahrte Greifin, gefehen und fie oftmals von diefen Erleb⸗ 
niffen ausführlich erzählen hören, was fie ſehr gerne that. 

6. Auf dieſe Weife verlebte Eraffus acht Monate in feinem 
liſtigen Verftede, aus dem er bervortrat, fobald er von Einna’s *) 
Ende hörte. 

Da jetzt eine große Menge von Menſchen bei ihm zufammenlief, 
ſo fuchte er fich unter diefen 2500 Mann aus, mit denen er bie ein« 
zelnen Städte beſuchte. Eine derfelben, Malala **), ließ er plün- 
bern, — menigftend nad) der Angabe vieler Schriftfteller; er felbft 
foll es geläugnet und ſich gegen derartige Behauptungen ernftlich ge⸗ 
wehrt haben. 

Bald darauf fammelte er Fahrzeuge und fegte nach Afrika über, 
wo er zu Metellus ***) Pius, einem bervorragenden Manne, lam, 
der ein nicht unbeträchtliches Heer zuſammengebracht hatte. Indeſſen 
bfieb er bier nicht allzulange, fondern befam Händel mit Metellus, 
die ihn veranlaßten, zu Sulla aufzubrechen, bei dem er nun in böchft 
geachteter Stellung ſich aufbielt. 

Als Sulla nah Stalien übergefegt hatte, wünschte er an den 
jungen Männern feiner Umgebung wirkliche Mitarbeiter zu haben und 
übertrug daher Jedem irgend eine beftimmte Unternehmung. So follte 
Eraffus in’3 Marſerland gefhidt werben, um dort Soldaten zu fam« 
meln. Er bat ſich biezu eine Bedeckungsmannſchaft aus; denn fein 
eg führte in der Nähe der Yeinde vorüber. Aber Sulla fagte zu 
ihm mit Leidenſchaft und Heftigkeit: „ich gebe dir zur Bedeckung bei- 
nen Vater, deinen Bruder, beine Freunde, deine Verwandte, die wider 
Recht und Geſetz ermordet worden find, unb beren Mörder zu ver⸗ 
folgen jegt mein Gejchäft ift.” Diefe Worte machten auf Erafjus einen 
folden Eindrud und feuerten ihn bergeftalt an, daß er fogleih ab» 
reiste, tapfer durch die Feinde hindurchbrach, Hierauf ein ſtarkes Corps 


*») Sinna mwurbe in feinem angemaßten vierten Gonfulate von feinen Sols 
baten todtgeſchlagen, nicht lange vor Sulla’s5 Nüdkehr aus bem Drient. 
») Malaka (jegt befannt ald Malaga), von ben Phöniciern erbaut. 
*ee) Duintus Gäciliuß Metelus Pius, Sohn beb Numibicus, hielt fih in biefen 
unruhigen Zeiten in Afrika auf, wurde aber von bem Prätor Cajus Fabius da⸗ 
ſelbſt geſchlagen, worauf er nad Ligurien ging. 
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zufammenbrachte und überhaupt in allen Gefechten ſich als einen ei 
rigen Anhänger Eulla’3 bewies. 

Jene Ereignifie jollen für ihn der erfte Anlaß gemeien jein, 
woraus fich fein chrgeiziger Wettftreit mit Bompejus um bie höchfte 
Anerfennung bildete. Pompejus ftand dem Alter nach hinter Erafjus; 
auch ſtammte er von einem Vater, der zu Rom fehr ungünftig beur⸗ 
tbeilt, ja von den Bürgern mit bem Außerften Haſſe verfolgt murbe*); 
allein der Sohn zeichnete fih bei jenen Unternehmungen in einer jo 
bebeutenden , glänzenden Weile aus, daß Sulla immer bei befien 
Herankommen fih vom Sige erhob, feine Stopfbebedung abnabm und 
ihn mit: „Imperator“ anredete, — Dinge, bie er fogar älteren Per» 
fonen gleichen Rangs nicht allzuhäufig erwies. 

Und eben biefe Dinge jchmerzten und erbitterten ben Craffus, 
der — nicht ohne Grund — hintangejegt wurde. Dieſem mangelte 
es noch an Erfahrung, und wenn an feiner Thätigleit Etwas gefiel, 
fo famen wieder die böjen Geifter, bie in feiner Ratur ftedten, Ge 
winnſucht und Snauferei, zum Vorfchein und nahmen das Qute hin⸗ 
weg. Eo glaubte man z. B., bab er nad Einnahme der umbriſchen 
Stadt Tudertia **) den größten Theil der werthvollen Gegenſtände 
bei Seite geihafft babe, und biejes böje Gerücht wurde dem Sulla 
hinterbracht. 

Dagegen in dem letzten und weitaus bedeutendſten Gefechte bei 
Rom erlitt zwar Sulla felbft eine Niederlage, indem die Xruppen, 
bie er perfönlich befehligte, zurüdgebrängt und zum Xheil aufgerieben 
wurden, Craſſus aber, welcher ben rechten Ylügel kommandirte, blieb 
Gieger und verfolgte bie Yeinde bis in die Nacht, worauf er, um für 
feine Soldaten um ein Nachtefien zu bitten, an Sulla fchidte und ihm 
zugleich feinen glüdlicden Erfolg melden ließ, 

Bei den Aechtungen und Güterverfäufen gerieth er jedoch aber 
mals in einen böjen Leumund, indem er Gegenftände von bebeutendem 
Werth um einen Spottpreis anlaufte, ober fih als Geſchenk ausbar. 


*) Dieb war Gnejus Pompejus Gtrabo, tücstiger General, aber namentlich 
durch Geiz berüdtigt, Gr wurbe in feinem Zelte vom Blig erihlagen, dann aber 
von dem Poͤbel fein Leichnam durch bie Straßen gefdleift und zulegt in ben Tiber 


orfen. 
*e) Später Tubertum genannt, heutzutage Tobi bei Spoleto. 
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Im Bruttiichen foll er auch Jemand auf eigene Fauſt in die Acht er« 
Härt haben, — ohne Befehl von Sulla, nur um ein gutes Gefchäft 
zu machen, wehwegen ihn Sulla, nachdem er von der Sache Kenntniß 
erhalten, zu feiner öffentlichen Angelegenheit mehr verwendete. 

Uebrigens beſaß Erafjus eine große Geichidlichleit darin, alle 
Menſchen durch Schmeichelei gründlich zu bearbeiten; und wiederum 
mar er felbft durch Schmeichelei von allen fehr leicht zu fangen. Als 
Eigenthümlichkeit erzählt man fi auch das von ihm, daß er, troß 
feiner Gewinnſucht, die er felbft in jo hohem Grade beſaß, doch gerade 
Leute ähnlichen Schlags am bitterften haßte und ſchmähte. 

7. Großen Aerger verurfachte es ihm, daß Pompejus in feinen 
Kommandoftellen immer fo glüdliche Erfolge errang , — baß er, noch 
vor feinem Eintritte in den Senat, ſchon triumpbirte und von feinen 
Miütbürgern dur den Beinamen Magnus, d. h. der Grobe, aus⸗ 
gezeichnet wurde. Als daher einmal Jemand fagte, dort fomme „der 
große Pompejus“ heran, — fragte Craſſus mit laden: „wiegroß 
Denn —?“ 

| Indeſſen gab er bald die Hoffnung auf, ſich bemjelben in friege- 
riſchen Dingen gleichzuftellen.. Deßwegen unterzog er fich lieber den 
bürgerliden Geſchaften durch Dienftwilligkeiten jeder Art, durch ges 
richtliche Vertheidigung, durch Darlehen, die er machte, durch Empfeh⸗ 
lung und Unterftüßung Solcher, die irgend Etwas von dem Volke zu 
erhalten wünfchten. Auf diefem Wege erwarb er fich wirklich einen 
ganz ebenbürtigen Einfluß und das nämliche Anfehen, welches Pom⸗ 
pejus in Yolge feiner zahlreichen und bedeutenden Feldzüge genoß. 

Und biebet trat bei ihnen ein eigenthümlicher Umftand ein. 
Pompejus' Name und Gewalt in der Stadt, die ihm feine Yeldzüge 
gaben, erſchien größer, folange er felbjt abmejend war; bagegen, wenn 
er fih in Rom befand, fo wurbe er oftmals dem Crafjus bintangefett 
wegen des bochtrabenden, vornehmen Weſens in feinem Auftreten. 
Denn er vermieb ftet3 den Haufen der gemeinen Bürger und zog fi) 
vom Forum zurüd. Wenn man ihn um Etwas angieng, fo zeigte er 
fih nur Wenigen behülflich und auch biefen mit entfchiedenem Wiber- 
willen, um mit einem defto fräftigeren Nachdrud verfahren zu können, 
fobald er im eigenen Intereſſe handeln wollte. Dagegen hatte Erafjus 
etwas Unermüdliche überall, mo man ihn brauchte, und machte KA 
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nicht zu einer feltenen ober unzugänglichen Perſon, ſondern trieb ſich 
in feinen Bemühungen für Andere ſtets mitten unter dem Publikum 
berum. Und fo gewann er denn durch fein menfchenfreundliches Weſen 
den Sieg über die Vornehmheit bes Anbern. 

Korperlich, wie man fagt, befaflen Beide in gleich hobem Grabe 
etwas Würbevolles, eine gewiſſe Suaba und eine gewinnende Anmuth 
in ihren Geſichtszügen. | 

Jedoch ließ ſich Craſſus durch biefe Rivalität keineswegs zu einer 
feinbfeligen oder böswilligen Stimmung Binreiffen. Daß Pompejus 
unb Eäfar höher geachtet wurben, als er felbft, ärgerte ihn freilich; 
allein er verband bemungeachtet mit biefem beleibigten Ehrgeiz Teinen 
Groll, keine Bosheit, wiewohl Caſar, als er einmal von Seeräubern 
in Afien gefangen und feftgebalten wurbe, ausrief: „was für eine 
toftbare Freude wird es dir doch machen, Eraffus, wenn bu meine Ge 
fangenſchaft erfährft 1* 

In der Folge verkehrten Beide wieber ganz freundſchaftlich mit⸗ 
einander. Ya, als Eäfar einmal in ber Eigenjhaft eines Prütors 
nad Spanien abgehen follte, aber fein Geld Hatte, während feine 
Bläubiger über ihn berfielen und fein Gepäd in Beihlag nahmen, 
blieb Craſſus kein gleihgültiger Zuſchauer, fondern machte ihn wieber 
frei, indem er ſich felbft al3 Bürgen ftellte, und zwar für achthundert 
und dreißig Talente *)! 

Veberhaupt war Rom damals in drei mächtige Parteien getheilt, 
bie bes Pompejus, des Cäfar und bes Craſſus. Bei Gato war naͤm⸗ 
li das Anfehen größer, als die Gewalt, und die bloße Bewunberung 
feiner Eigenjchaften Hatte das Webergewicht. Der denkende, confer« 
vative Theil der Bürger huldigte nun dem Pompejus, während ber 
unrubige, raſch vorwärts brängende Theil bem Fluge von Cäfars 
Hoffnungen folgte. Craſſus, der in ber Mitte ftand, benükte beide, 
und da er in feiner politiihen Haltung vielfache Wechjel eintreten 
ließ , fo war er ebenfomwenig ein zuverläffiger Freund, al3 ein unver- 
föhnlicher Gegner. Wo fein Intereſſe dieß erforderte, fonnte er ebenfo 
leicht feine Gunſt, als feine bitterfte Ungunft aufgeben, fo daß er oft» 
mals bei den nämlichen Perfonen und oftmals bei den nämlichen Ge⸗ 








9) Ueber eine Million Thalr. 
\ 
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fegen binnen kurzer Frift als Vertheibiger und als Widerfacher auf 
trat. Er mar ſtark durch feine Gunft, wie burch bie Furcht vor ihm, 
— und durch die leßtere nicht weniger. So fol 3. B. Sicinnius, der 
den Behörden und Volksführern feiner Zeit fo viel zu ſchaffen madte*), 
zu Jemand, ber ibn fragte: „warum er benn nur den Craſſus nicht 
rupfe, jondern ganz ungejchoren laſſe?“ gelagt Haben: „ber habe Heu 
auf dem Horn!” Denn in Rom war e8 Braud, jedem ftößigen 
Ochien das Horn mit Heu zu umwideln, damit ſich Leute, die ihm bes 
gegneten, in Acht nehmen konnten. 

8. Der Sladiatorenaufitand und die Plünderung Italiens, was 
bie Meiften mit dem Ramen: „Krieg ded Spartacus“ bezeichnen, ent» 
Rand aus folgender Veranlafjung. 

In Capua hielt fih ein gemwiffer Lentulus Batiatus eine Anzahl 
von Fechtern, wovon die meiften Sallier und Ihracier waren. Nicht 
wegen ſchwerer Verſchuldungen, fondern lediglid durch die Härte ihres 
Herrn, der fie gelauft, wurden nun dieſe Leute zwangsweiſe einge- _ 
fperrt, um nachher bei öffentlichen Spielen zu dienen. Zweihundert 
von ihnen fabten daher einen Fluchtplan. Als jedoch diejer Plan 
verrathen wurde, liefen wenigſtens adhtunbfiebenzig davon, bie es noch 
zeitig genug gemerkt hatten und ſich nun aus irgend einer Küche Mefier 
und Bratipieße holten. 

Unterweg3 ftießen fie auf einige Wägen, welde Glabiatoren» 
rüftungen nad) einer anderen Stabt führten; fie plünderten dieſelben 
und bewaffneten ſich Damit. Nachdem fie darauf einen haltbaren Ort 
befegt hatten, wählten fie fih drei Anführer, worunter Spartacus ber 
erfte war**), ein Thracier von nomabifcher Herkunft, ber nicht nur 
einen fühnen Muth und große Körperftärke beſaß, fondern auch durch 
Sintelligenz und fanftes Weſen hoch über feinem Schidfal ftand und ein 
beflerer Grieche war, als feine Ablunft erwarten ließ. Als diefer 
Mann (fo erzählt man fich) zuerft nah Rom auf ben Sklavenmarkt 
geichleppt wurde, ſah man, während er ſchlief, fich eine Schlange um 
feinen Kopf herum winden. Seine Frau, bie von gleicher Abftammung 


*) Diefer unrubige Kopf verftanb fid$ beſonders barauf, bebeutenbe Männer, 


währenn fie ſprachen, durch Nadäffung vor dem Bolte lächerlich zu maden. 
=) Die beiden andern hießen Krixud und Denomäus. 
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war, wie Spartacus ſelbſt, fih auf die Wahrſagekunſt verftand und 
dureh die Bachusmpfterien fich in Begeifterung verſetzt hatte, erklärte 
darin ein Zeichen zu finden „von einer großen und furchtbaren Mat, 
die jedoch für ihn zu einem unglüdlihen Ende führen würde.” Diefe 
Frau war auch jetzt bei ihm und begleitete ihn auf feiner Flucht. 

9. Das Erfte war hierauf, daß fie die aus Capua berbeige- 
zogenen Truppen in die Flucht fchlugen. Bei diefer Gelegenheit be 
kamen fie viele Soldatenmwaffen, die fie gerne mit ihren Gladiatoren⸗ 
waffen vertaufchten, indem fie die lehteren nunmehr als „Begenftänbe 
ber Schmach und bes Barbarenthums“ wegwarfen. Hierauf wurde 
der Prätor Elodius mit dreitaufend Mann von Rom gegen fie aus—⸗ 
geihidt und blofirie fie auf einem Berg, ber bloß einen einzigen , zu⸗ 
gleich jchwierigen und engen Paß nad Oben hatte, und diefen Paß 
Tieß Clodius fcharf bewachen. 

Sm Uebrigen befanden fi bafelbft nur fchroffe, glatte Fels⸗ 
. wände und eine Menge von wilden Neben, bie auf der Oberfläche 
wuchſen. Sie fchnitten nun die braudbaren Ranken ab und flochten 
daraus Leitern von folder Haltbarkeit und fo tief hinuntergehend, 
daß fie, oben fejt angehängt, unmittelbar an dem Abfturz bis auf den 
Grund herabreichten. An dieſen ftiegen fie ohne meitere Hilfe ganz 
fiher herunter, mit Ausnahme eines einzigen Mannes. Letzterer 
mußte um der Waffen willen noch oben bleiben. Nachdem die Andern 
unten angekommen, ließ er die Waffen herab, und ala Alles drunten 
war, brachte er zuleßt auch feine eigene Perſon in Sicherheit. Davon 
wußten die Römer nichts. Deßhalb wurden fie umgangen, über 
rumpelt, und als fie fich flüchten mußten, ihr Zager von den Feinden 
mweggenommen. Nunmehr ſchloſſen fih noch viele Hirten und Schäfer 
aus der dortigen Gegend an die Aufrührer an, bandfefte Leute und 
flint auf den Beinen, die man theils mit guten Waffen verſah, theils 
als Kundſchafter und leichte Truppen verwendete. 

Der zweite Feldherr, den man gegen fie auafchidte, mar Publius 
Varinus. Bon diefem wurde zuerft fein Untergeneral, ein gewiſſer 
Furius, der an der Spige von zweitaufend Mann ftand, bei einem 
Zujammenjtoß in die Flucht gefchlagen, Dann lauerte Spartacus auf 
deſſen Rathgeber und Collegen, GCoffinius, der mit einer bedeutenden 
Zruppenzahl abgeſchickt war, — und e3 fehlte wenig, daß er ihn bei 
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Salenä im Babe aufgegriffen hätte. Nur mit ſchwerer Mühe konnte 
fi Coſſinius noch flüchten. Allein Spartacus bemächtigte fi) alsbald 
des Gepacks, verfolgte ihn hart auf dem Fuße und eroberte unter vie 
lem Blutvergießen das Lager. Auch Eoffinius fiel. 

Den Brätor jelbft jchlug er in vielen anderen Treffen gründlich. 
Zuletzt befam er auch die Lictoren und das Pferd deſſelben in feine 
Gewalt, jo baß er bereits ein großer und gefürdteter Mann war. 

In feiner Gefinnung blieb er jedoch beſcheiden, und da er nicht 
erwarten durfte, die römische Macht überwältigen zu können, jo führte 
er fein Heer den Alpen zu, die er überfteigen zu müfjen glaubte, wor» 
auf feine Leute in ihre Heimath geben jollten, die Einen nad) Thracien, 
bie Andern nad Gallien. Allein diefe Leute, bei ihrer großen Anzahl 
ftart und hochmüthig, gehordten ihm nicht, fondern burchftreiften Ita⸗ 
lien unter fortwährenden Plünderungen. 

Seht war ed nicht mehr bloß das Unmwürdige und Schmachvolle 
diejes Aufftandes, was den Senat kränkte. Auch die Angſt und die 
wirklich vorhandene Gefahr bemog ibn, beide Conſuln in’3 Feld rüden 
zu laſſen, weil man den ausgebrochenen Krieg für einen der ſchwierig⸗ 
ften und bebeutendften anfah*). Der eine Eonful, Gellius, überfiel 
plöglich den aus Germanen beftehenden Haufen, welder fi im Ueber⸗ 
mutb und in feiner Einbildung von dem Heere de3 Spartacu3 getrennt 
hatte. Diefer Haufe wurde völlig aufgerieben. 

Spartacus felbft wurbe gleihfalld von Lentulus mit einer An- 
zahl von großen Lagern umringt. Er ftürmte jedoch heran und er- 
öffnete ein Treffen, worin er die Untergenerale ſchlug und das ge» 
fammte römifche Gepäd wegnahm. ALS er darauf möglichit fchnell 
bie Alpen zu erreihen fuchte, kam ihm Caſſius, damals Prätor in 
dem cisalpiniſchen Gallien, mit zebntaufend Mann entgegen, wurde 
jedoch in dem nun erfolgenden Treffen ebenfalls gefchlagen und konnte 
nad ſchweren Verluften, die er erlitt, nur mühfam fich durch die Flucht 
retten, 

10. Auf diefe Nachrichten ertheilte ber Senat in feiner Erbit- 
terung ben Conſuln Befehl, jede Unternehmung einzuftellen, und er- 
nannte dagegen ben Craſſus zum Feldherrn des Kriegs. Und viele 


*%) Spartacus batte bereits Bei 70,000 Dann beilammen. 
Rutarq. XXI. U 
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Männer aus ben oberften Claſſen Tießen fich theils durch fein Anſehen, 
theils durch ihr freundfchaftliches Verhältniß zu ihm bewegen, gleich 
falls ben Feldzug unter ihm mitzumachen. 

Er jelbft blieb nun an der Gränze von Picenum ftehen, um ben 
Spartacus, welcher dorthin rüdte, zu empfangen. Zugleich jchidte er 
aber feinen Unterfeldherrn Mummius mit zwei Legionen ab. Diefer 
hatte Befehl, dem Tyeinde auf Ummegen zu folgen, obne fi jedoch 
irgenb in ein größeres oder Eleineres Treffen einzulafjen. Allein, ſo⸗ 
bald Mummius einige Hoffnung auf Erfolg fafien konnte, griff er an 
und — wurde vollftändig gefchlagen. Diele feiner Leute blieben auf 
dem Plage, während eine große Anzahl Anderer fih nur mit Verluft 
ber Waffen durch die Flucht zu retten wußte. 

Erafiu3 empfieng den Mummius fehr ftreng, und al3 er ben 
Soldaten wieder neue Waffen gab, forderte er Bürgfchaft dafür, daß 
fie diefe befjer bewahren wollten. Die erften Fünfhundert aber, und 
hauptſächlich die Urheber ber Flucht, ließ er nad) dem Loos beci- 
miren*), indem er hiedurch eine altberfömmliche Strafe nach langer 
Zeit wieder gegen die Golbaten in Anwendung bradte. Mit biefer 
Art von Tobesftrafe ift auch noch eine große Schande verbunden unb bie 
Hinrichtung wirb vor aller Augen unter vielen ſchauerlichen und büfte- 
ren Cerimonien vollzogen. 

Nachdem er auf diefe Art feine Leute wieder gu ihrer Pflicht 
zurüdgeführt hatte, marſchierte er fogleich gegen ben Yeind. Spar⸗ 
tacus aber wich immer aus und zog ſich allmählich durch Qucanien 
nad) der Küſte. ALS er in ber Meerenge einige ciliciihe Seeränber- 
fchiffe vorfand , faßte er den Gedanken, einen Verfuch auf Sicilien zu 
machen , zu biefem Zwecke zweitaufend Mann auf die Inſel zu werfen 
und dadurch den Sklavenkrieg, welcher bort feit furzer Zeit erloſchen 
war und wieder ein wenig Brennftoff brauchte, auf’3 Neue anzufachen. 
Die Eilicier jchloffen mit ihm einen Vertrag (in Betreff der Ueberfahrt) 
ab. Sobald fie jeboch das Geld befommen hatten, fpielten fie den 
Schurken unb fuhren davon. 

Somit brach Spartacus wieber von der Küfte auf und febte ſich 


©) Nach einer andern, jebod nit wahrſcheinlichen Nachricht ließ Graffus bie 
. Armee beeimiren, was etwa ber Hinrichtung von 4000 Mann gleichkäme. 
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mit feinem Heere auf der Halbinfel von Rhegium fett. Eraffus rüdte 
gleichfalls Heran und al3 er die natürliche Beſchaffenheit des Terrains 
anſah, weldes ihn felbft zu den erforderlichen Maßregeln binleitete, 
beeilte ex fih, die Landenge durd eine Mauer abzufperren. Hiedurch 
gab er zugleich feinen Soldaten Beichäftigung und fchnitt den Feinden 
bie Lebensmittel ab. Freilich war es eine bedeutende und ſchwierige 
Arbeit. Aber er brachte fie doch zu Stande und baute wider alle Er⸗ 
wartung in kurzer Frift über die Lanbenge einen Graben, der von 
Meer zu Meer reichte, dreihundert Stadien lang*) war und in ber 
Breite, wie in der Tiefe, gleichmäßig fünfzehn Fuß hatte; und auf der 
andern Seite des Grabens ftand ein Wall von merfwürbiger Höhe und 
Stärte. 

Spartacus ſah anfänglich die Sache mit Gleihgültigkeit und 
Beradtung an. Als aber allmäblih Mangel an Yourage eintrat, 
wollte er vordringen und begriff jeßt die Abiperrung. Aus ber Halb⸗ 
infel jelbft war es unmöglid, Etwas zu beflommen. Er wartete daher 
eine Nacht mit Schneegeftöber und Winterftürmen ab, um in berjelben 
einen nicht ſehr bedeutenden Theil des Grabens mit Erbe, Holz und 
Baumftänmen auszufüllen, jo daß er wirklich ein Drittel feines Heeres 
binüberbrachte. 

11. Craſſus beforgte alfo: „dem Spartacus könnte der Einfall 
fommen, gegen Rom jelbft zu marſchiren.“ Doch tröftete er fich wie- 
ber, als ein großer Haufe, in Folge einer Streitigfeit, fi) von Spar- 
tacus trennte und auf eigene Yauft ein Lager aufichlug, und zwar in 
der Nähe des Iucanifhen Sees, welcher periodiſche Veränderungen 
zeigen foll, indem er bald jüßes und dann wieder falziged, ungenieß- 
bares Wafler enthalte. Den legtgenannten Haufen überfiel Crafjus 
und jagte ihn von bem See hinweg. Doc wurde ihm die Möglichkeit 
ihrer Bernichtung oder Verfolgung benommen, indem unerwartet Spar« 
tacus felbft ſich zeigte und die Flucht zum Stehen brachte. 

Schon früher hatte Craſſus an den Senat gefrhrieben, daß man 
den Lucullus*) aus Thracien, jowie den Pompejus aus Spanien, 


*) Yingefähr 15 Stunden lang. 
*) Diefer Luculus war ein Bruder des durch feine Ueppigkeit, wie durch feine 
Siege über Mithridates befannten Zucullus. 
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berberufen möchte. Jetzt berente er biefen Schritt und gab ſich alle 
Mühe, noch vor ihrer Ankunft den Krieg zu beenbigen, wohl wiſſend, 
daß man fonft den günftigen Erfolg auf Rechnung Deflen, der fchließ- 
lich noch dazugelommen fei, um Hilfe zu bringen, nicht aber auf feine 
eigene Rechnung jchreiben würde. 

In erſter Linie faßte er daher den Entichluß, bie lodgetrennten 
und abgejondert lagernden Feinde, an deren Spike Cajus Cannicius 
und Caſtus ftanden, anzugreifen. Cr fchidte deßhalb fechstaufend 
Mann zur rechtzeitigen Befegung eines Hügels ab, mit dem Befehl, 
fih möglichft verborgen zu halten. Die Leute verfuchten auch jebe 
Entbedung zu vermeiden, indem fie ihre Helme verhüllten; aber den⸗ 
noch wurden fie von zwei Frauen gefehen, welche zufällig vor bem 
feinblihen Lager opferten. Sie wären in große Gefahr geratben, 
wenn nicht Craſſus rafch erſchienen wäre, worauf fi) das hisigfte von 
allen bisherigen Treffen entipann. Bei biefem töbtete er ben Feinden 

:12,300 Dann, fand aber unter dieſer ganzen Anzahl nur zwei 
Tobte mit Wunden auf dem Rüden vor. Alle andern waren in 
Reih' und Glied ftehend und mit den Römern kämpfend gefallen. 

Nach der Niederlage diefes Haufens zog fih Spartacus auf das 
Gebirge bei Petelia zurüd; einer von Eraffus’ Generalen, Duintus, 
und der Quäftor Scrophas folgten ihn mit genauefter Yühlung. Aber 
plöglich tehrte er um und nun entftand bei den Römern eine jo gewal⸗ 
tige Flucht, daß kaum noch eine Rettung möglich war, nachdem fie 
ihren vermundeten Quäftor berausgerifien. 

Aber gerade dieſer günftige Erfolg gereichte den Spartacus zum 
Verberben, weil die entlaufenen Sclaven in zu großen Uebermuth verfie- 
len. Denn jetzt wollten fie feinem ampfe mehr ausweichen und ebenfo- 
wenig ihren Vorgefegten noch weiteren Gehorfam leiſten. Bereits 
auf dem Wege befindlich, umringten fie biefelben mit den Waffen in 
ber Hand und zwangen fie, wieder rüdwärts durch Lucanien zu 
jieben — „gegen die Römer!” Ein Vorhaben, womit Erafjus völlig 
einverftanden war! Denn bereit? meldete man die Annäherung bes 
Pompejus und bei den Wahlen in Rom wurde auch ſchon vielfach bes 
bauptet, „baß eben nur ihm ber Sieg in diefem Kriege gehöre! So— 
bald er lomme, werbe er ſich fchlagen und biemit bem Krieg ein Enbe 
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Somit mußte Craſſus ben Entſcheidungskampf möglichft beſchleu⸗ 
nigen. Er flug fein Lager in der Nähe ber Feinde und ließ einen 
Graben ziehen, gegen ben bie Sklaven anliefen, um die Arbeiter an- 
zugreifen. Bon beiden Seiten verftärkte ſich die Mafje immer mehr, 
fo daß Spartacus ſich in die Nothwendigkeit verſetzt ſah, feine ganze 
Armee in Schlachtordnung einrüden zu laſſen. 

Gleich Anfangs, als man ihm fein Pferd vorführte, zog er fein 
Schwert und ftach es nieder, mit den Worten: „bleibe er Sieger, fo 
befomme er viele ſchöne Pferde von ben Tyeinden; verliere er bie 
Schlacht, — fo braude er keines mehr!“ 

Hierauf ſuchte er unter blutigem Kampfe auf Erafjus felbft 
vorzubringen, traf ihn jedoch nicht, dagegen tödtete er ihm zwei Cen⸗ 
turionen, mit denen er zufammenftieß. Am Ende, al3 Alles um ihn 
ber geflohen war, ftand er allein noch ba, wurde von der Weberzahl 
ber Gegner umzingelt und troß feines tapferen Widerſtandes nieder⸗ 
gehauen. 

Obgleich nun Craſſus fein Glüd trefflih benützt, ſich als tüch— 
tigen Feldherrn bewährt und für feine eigene Perſon jeder Gefahr ger 
troht hatte, entgieng doch auch diefer Erfolg bem Ruhme des Pom- 
pejus nicht. Die aus der Schlaht Entronnenen wurden von ihm 
vernichtet, jo daß er an den Senat berichten konnte: „Erafjus habe 
zwar bie entlaufenen Sklaven in einer offenen Schlacht befiegt; er 
felbit aber habe exit den Krieg mit der Wurzel ausgerottet.“ 

Pompejus bielt alfo über Sertorius und Spanien einen glänzen» 
ben Triumph, wogegen Erafjus es nicht einmal wagte, um den jog. 
„großen Triumph“ perjönlic nachzuſuchen. Glaubte man doch, daß 
ſchon der Einzug zu Fuß, den er feierte *), bei einem bloßen Sflaven- 
frieg unehrenvoll und unter jeiner Würbe gemejen fei. 

Morin fi) der leßtere von dem erjteren unterfcheibet, ſowie auch 
Dinfichtli des Namens , findet fi) das Nähere in ber Lebensbeſchrei⸗ 
bung de3 Marcellus. 

12. Unmittelbar nachher wurde Pompejus zum Confulat be 
rufen und Craſſus, welcher gegründete Hoffnung hatte, fein Amt3ge- 
nofje zu werben, trug bennod fein Bedenlen, den Pompejus beſon⸗ 


©) Die fogenannte Dvatio. 
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. ber8 darum anzufpredden. Lehterer nahm mit Vergnügen biefes Ge⸗ 
ſuch an; denn es war ja fein beftändiger Wunſch, durch irgend eine 
Sefälligkeit fih ben Craſſus verbindlich zu machen. bemühte 
er fih auch mit dem größten Eifer für ihn und fchließlich erklärte er 
nod in einer Vollöverfammlung, „baß er für feinen Eollegen ebenſo 
dankbar fein würbe, al3 für feine eigene Beftallung.“ 

Freilich verblieben fie nach ihrem wirklichen Amtsantritt keines⸗ 
wegs auf biefem freundfchaftlihen Fuße. Faſt über jeden Gegen- 
ftand gab es Händel; bei Allem ärgerten fie fi über einander und 
eiferfüchtelten fo fehr, daß fie ihr Confulat für fich jelbft zu einem in 
politiſcher und anderer Hinſicht völlig refultatlofen machten. Das 
Einzige war, daß Craffus einmal dem Herkules ein großes Opfer 
veranftaltete, wobei er das Voll an zehntaufenb Zifchen bewirthete 
und jedem Bürger auf drei Monate fein nöthiges Getraide fchentte. 

Als bereits ihre Amtsführung ſich ben Ende näherte und beibe 
in der Volfsverfammlung einmal Reben hielten , betrat ein Mann — 
nicht aus der oberften Rangclaffe, zwar immerhin ein römifcher Ritter, 
aber nach feinem ganzen Leben plump und ungebildet, Onatius Aure- 
lius, die Rednerbühne und erzählte fodann einen Traum, ben er 
im Schlafe gehabt hatte. „Jupiter (fagte er) ift mir erjchienen und 
bat mir befohlen, vor allem Volt es auszufprechen, daß ihr bie Eon- 
juln nicht eher ihr Amt follt niederlegen lafjen, bis fie wieder {freunde 
geworden find!” Bei diefen Worten bes Menſchen verlangte nun 
wirtiih das Volk von ihnen eine Verföhnung. Allein Pompejus 
blieb unbeweglich fteben. Dagegen bot ihm Craſſus zuerft die Hand 
und ſprach: „Mitbürger, ich glaube nicht etwa8 Demüthigendes, mei- 
ner Unwürdiges zu thun, wenn id den Anfang made mit Wohl- 
wollen und Tsreundjchaft gegen Bompejus, — einen Dann, dem ihr, 
noch als unbärtigem Jüngling, ben Beinamen „des Großen” gegeben 
und, als er noch nicht einmal in den Senat eingetreten war, einen 
Triumph bewilligt habt.“ 

13. Dieß find die merkwürdigſten Vorfälle in bem Confulate 
des Crafjus. Sein Genforamt verlief vollends ohne Ziel und Xhätig- 
keit. Denn er hielt ebenjowenig eine Prüfung des Senats, als eine 
Mufterung der Ritter, oder Schägung der Bürger ab, obgleid er 
Luctatius Catulus zum Collegen hatte, ben fanftmüthigiten Mann in 
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ganz Rom. Indeſſen jagt man: als Craſſus mit einer gefährlichen 
und gemwaltthätigen Unternehmung umgieng, indem er Yegypten ben 
Römern zindbar machen wollte, ſei ihm doch Catulus kräftig entgegen- 
getreten. Hieraus entipannen ſich Streitigfeiten, in Yolge beren nun 
beide freiwillig ihr Amt niederlegten. 

Bei den großartigen Geichichten mit Catilina, welche nahezu 
ben völligen Ruin von Rom herbeigeführt hätten, wurbe auch Crafſus 
von einem leichten Verdacht betroffen. Ja, e3 trat ein Menſch auf, 
der ihn als Mitglied der Verſchwörung bezeichnete; aber Niemand 
glaubte es ihm. Indeſſen erflärt Cicero in einer feiner Reden *) 
offenkundig den Craſſus und Cäfar als betheiligt an der Schuld. 
Dieje Rede wurde freilich erjt nach dem Tode von Beiden veröffent- 
liht. In der Nede „über das Confulat” erzählt Cicero dagegen, 
baß Crafjus Nachts zu ihm gekommen fei, mit einem Briefe, der aus⸗ 
führlihe Mittheilungen über Gatilina’3 Plane enthielt, — und 
feine Abficht jei geweſen, hiedurch die Verf hmwörung zu conftatiren. 

Aus diefen Gründen begte nun Craſſus einen fortwährenden 
Haß gegen Cicero und nur fein Sohn hielt ihn ab, demjelben öffent- 
lich zu jhaden. Denn Publius war ein lernbegieriger Jüngling und 
eifriger Freund der Willenfchaften, weßhalb er mit inniger Liebe an 
Eicero hing, jo daß er bei deſſen Verfegung in Anklageftand ſogar 
Trauerlleiver anlegte, wie Cicero felbjt, und auch die andern jungen 
Männer bewog, ba3 Gleiche zu thun. Zuletzt gelang es ihm doch, 
jeinen Vater wieder zu einer freundlicheren Gefinnung zu bewegen. 

14, Bei feiner Rüdfehr aus der Provinz fhidte fih Cäfar zu 
einer Meldung um da3 Conjulat an. Allein er ſah den Craſſus und 
Pompejus abermals in gegenfeitige Händel verwidelt. Nun mollte 
er nicht bloß den Einen in Anſpruch nehmen, wodurch er nothmendig 
den Undern zum Feinde befommen mußte. Und doch konnte er auf 
feinen günftigen Erfolg hoffen, wenn Einer von Beiden ihn nicht 
unterſtützte. Er ſuchte aljo durch die dringenditen Vorftellungen eine 
Verjöhnung herbeizuführen und ihnen nachzuweifen, daß fie, wenn fie 
gegenfeitig an ihrem Sturze arbeiteten, nur da3 Aufkommen von Leu⸗ 
ten, wie Cicero, Catulus und Cato beförderten, welche gar nicht in 


*) Die hier erwähnten Reben finb verloren gegangen. 
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Rede kämen, fobald nur fie felbft freundichaftlih zufammenftünben 
und durch Verbindung ihrer Macht, durch Einheit ihrer Gefinnungen 
ben Staat regierten. Seine Worte fanden Eingang und bie Ver⸗ 
föhnung fand Statt. 

Durch diefe fefte Verbindung war jetzt aus drei verjchiedenen 
Parteimächten eine einzige, aber unmwiderftehliche Gewalt gebildet, Durch 
welde Senat und Bolt vollftändig zur Null herunterfanten und 
Eäjar nicht ſowohl die beiden Andern durch einander größer, fondern 
fi felbft durch beide am größten gemacht hatte. 

Bon beiden emporgehoben wurde er jogleich in glänzender Weiſe 
zum Conful ernannt. Während feines Conſulats erfannte man ihm 
das Kommando von Armeen zu und legte ihm Gallien in die Hände. 
Dadurh war er wie in eine Burg hineingefegt, während fie ver- 
meinten, nunmehr alles Uebrige ganz ungeftört unter einander ver» 
tbeilen zu können, wenn man nur dem Cäfar fein Regiment, welches 
ihm durch daS Loos zugefallen, beitätige. 


Pompejus handelte dabei bloß aus unermeßlicher Herrſchſucht. 
Bei Craſſus gejellte fih zu feinem alten Gebrechen, der Habjucht, 
noch ein neues Gelüften, — veranlaßt durch Cäfars Heldenthaten, 
— nümlid ein eiferfüchtiges Streben nad Trophäen und Triumphen. 
„Denn daran, meinte er, ftehe er allein den Andern nah; in allem 
Sonftigen fei er voraus!” Deßwegen rubte und rajtete er auch 
nicht eher, bis fein eigener, ſchmachvoller Untergang und die allge 
meinen Jammerfälle dad Ende vom Lied bildeten. 


Als nämlih Cäfar fih von Gallien nad Lucca*) begab, kam 
unter vielen andern Römern auch Pompejus und Craſſus dahin. 
Sie hielten verſchiedene geheime Beiprehungen, mworin fie beichlofien, 
fräftiger an die Sachen zu gehn und die gefammte Staat3leitung felbit 
in die Hand zu nehmen, indem Cäfar in den Waffen bleiben, Pompe⸗ 
jus und Crafjus aber andere Provinzen und Armeen befommen jollten. 
Zu diefem Ziele führte indefjen nur ein einziger Weg, die Forderung 
eine3 zweiten Conſulats. Und während bie Andern fih um ein 
ſolches bewürben, jollte fie Caſar darin unterftügen, theils buch 


®) Zucca gehörte no zu Gäfars Provinz. 
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ſchriftliche Empfehlung bei feinen Freunden, theils durch Abfendung 
vieler Soldaten, um ihre Stimmen in Rom abzugeben. 

15. Raum war Craſſus mit feinem Anhang nad Rom zurüd- 
gelehrt, als augenblidlih der Verdacht binfichtlich diefer Dinge fich 
regte. Allgemein wurde davon geſprochen, daß man bei jener Zu- 
jammentunft feine guten Abfichten gehabt habe. Im Senat richtete 
Marcellinus und Domitius die Frage an Pompejus: „ob er als 
Bewerber um das Confulat auftrete?“ worauf er erwiberte: „vielleicht 
thue er’3, — vielleicht thue er’3 auch nicht.“ Und auf eine weitere 
Frage erllärte er: „daß er für die rechtichaffenen Bürger fich be- 
werbe, — fi nicht bewerbe für die fchlechten Bürger.” 

In Bompejus’ Antworten glaubte man nun einen hohen Grad 
von Hochmuth und Aufgeblafenheit zu finden, weßhalb Craſſus mit mehr 
Mäpigung Außerte: „wenn es für den Staat von Nuten fei, bewerbe 
er fih um das Amt; im andern alle trete er vollftändig zurück.“ 

Hiedurch befamen noch einige Andere Muth, fi) um das Eon- 
fulat zu bemühen, worunter fi auch Domitius befand. ALS jedoch 
Pompejus und Crafjus fih in ihren Kundgebungen offenbar enthüll- 
ten, belamen dieje Andern Angft und gaben ihr Vorhaben auf. Nur 
Domitius wurde von feinem Verwandten und Freund Cato ermuthigt, 
indem ihn diefer dringend aufforderte, feine Hoffnungen feitzubalten. 
„Er kämpfe ja für die allgemeine Freiheit! Dem Pompejus und Erafjus 
fei e3 nicht um ein Conſulat zu thun, fondern um bie Gewaltherrſchaft. 
Richt das Verlangen nad einem hoben Amt, jondern ber Raub von 
Provinzen und Armen, — das fei ber eigentliche Zweck ihres 
Handelns!“ 

Mit folhen Worten und Gefinnungen führte Cato den Domi- 
tius, — nahezu unter Anwendung von Gewalt, — auf das Forum, 
wo alsbald eine große Menſchenmenge fih um die Bewerber ſchaarte. 
Und nicht Wenige fragten voll Verrunderung: „wozu brauchen dieſe 
noch ein zweites Confulat? Warum wieder mit einander? Warum 
nit mit andern Männern? Wir haben ja Männer genug, die's 
wohl verdienen, mit einem Craſſus und Pompejus das Amt zu 
führen !* 

Hierüber gerieth bie Pompejaniſche Partei in joldhe Befürchtungen 
Dinein, daß man fich jekt vor keinem Ausbruch der Unordnung un 


26 


Gewaltthätigfeit mehr ſcheute. Man legte — neben allem Sonfſtigen 
— dem Domitius einen Hinterhalt, als diefer noch in ber Nacht mit 
den Anbern heimgieng; feinen Yadelträger ſchlugen fie tobt und viele 
Perſonen, darunter auch Cato, wurben verwundet, den Haupttrupp 
aber jagten fie in die Flut und ließen die Leute nicht mehr zum 
Haufe heraus, bis die Conſulnwahl fertig war. 

Kurze Zeit darauf umftellten fie die Rebnerbühne abermals mit 
Bewaffneten, vertrieben den Eato vom Forum, tödteten Einige, bie 
einen Widerftandsverjuch machten, und gaben dann dem Caſar nod) 
fünf weitere Jahre für fein Kommando, während fie fich ſelbſt bie 
Provinzen Syrien und beide Spanien zugleich *) defretirten.. Und 
zwar fiel durch das Loos dem Erafius Syrien, dem Pompejus Spa- 
nien zu. 

16. Mit diefer Vertheilung waren alle ſehr zufrieden. Denn 
die Meiften wünſchten feine weitere Entfernung bes Pompejud von 
Rom, und Pompejus ſelbſt beabfichtigte aus Liebe zu feiner Gemah⸗ 
lin **) größtentheild in der Hauptftabt zu bleiben. Bei Crafjus da⸗ 
gegen fonnte man ſchon in dem Augenblide, als das Loos herauskam, 
an der Freude, die er Außerte, deutlich wahrnehmen, daß er uoch nie⸗ 
mals ein größeres Glüd gehabt zu haben glaubte, als eben jeßt. 
Kaum vermochte er, im Kreife von Freunden ober unter dem großen 
Publikum fi ruhig zu verhalten. Gegen feine vertrauteren Yreunde 
that ex eine Menge eitler, bramarbafirender Yeußerungen, im Wider: 
ipruche mit feinen Jahren und feiner eigentlichen Natur; denn er war 
außerdem in jeinem Leben nichts weniger, al3 ein Prahlhans oder 
Ged. Aber jegt ſchien er vollftändig geblendet und verrüdt, jo daB 
er nicht bloß Syrien oder Barthien zur Öränze feiner fünftigen Helden- 
thaten machte, jondern die Erfolge eines Lucullus gegen Zigranes, 
eines Pompejus gegen Mithridates als reine Kinderei darſtellte, wäh- 


*) Sifpania, Bätia und Tarraconenfis (Süden und Rorben) hatte fonft zwei 
Proconfuln oder Proprätoren. Später kam noch Lufitania als befonberer Theil 
dazu. 

**) Diefe Gemahlin war damals Julia, eine Tochter Cäſars, bie fon nad 
seinem Jahre ftarb; aber dennoch blieb Bompeius in Rom unb fdidte nur feine 
Bogaten nad Spanien. 
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rend er fi in feinen eigenen Hoffnungen bis Baltrien, Indien und 
den indiſchen Dcean verftieg. 

In dem über diefe Dinge abgefaßten Geſetz ftand freilich fein 
Wort von einem parthiſchen Krieg. Aber Jedermann wußte, daß 
Crafjus leidenfchaftlich dafür ſchwaͤrmte. Auch Cäfar ſchrieb ihm aus 
Gallien, lobte fein Vorhaben und munterte ihn noch mehr zum 
Kriege auf. | 

Dagegen machte der Volkstribun Atejus Miene, fich feinem Aus- 
zuge zu wiberfegen. Es traten auch fonjt noch Viele zufammen, die 
e3 hoͤchlich mipbilligten , daß Crafjus gegen Leute in’3 Feld rüden 
wolle, die nichts verbrochen hätten und mit Rom vertraggmäßig im 
Frieden jtünden. 

Hiedurch eingefchüchtert bat er den Pompejus um deſſen Bei⸗ 
ftand in Begleitung aus der Stadt; denn Pompejus genoß bei dem 
niederen Volle eine große Hochachtung. Dieß zeigte fi) in der That 
auch jetzt. Obgleich ſich Viele dazu fertig gemacht hatten, dem Craſ⸗ 
fus in den Weg zu treten und ein Gejchrei zu erheben, ließen fie ſich 
doch dur den Anblid des Pompejus, der mit freundlichem Blicke 
und Geficht voraus gieng, insgefammt befänftigen, fo daß fie lautlos 
dem durch ihre Diitte hinmarfchirenden Zuge Plap machten. Dagegen 
trat ihm Atejus wirklich in den Weg und fuchte ihn zuerft nur münd⸗ 
lih abzuhalten, indem er ihn beſchwor, nicht weiter zu geben. Dann 
aber gab er feinem Amtsdiener Befehl, den Craſſus feitzunehmen und 
mit Gemalt aufzuhalten. 

ALS die andern Volkstribunen diefed Verfahren mißbilligten, ließ 
zwar der Amtsdiener den Craſſus wieder los; aber Atejus lief nun 
an das Thor voraus, ftellte dort einen Kleinen, brennenden Altar auf 
und al3 Craſſus an demfelben anlam, ftieß er, indem er zugleich Weih- 
rauch bineinwarf und ein Trankopfer darbrachte, nit nur Verwün- 
fhungen aus, die an fich jelbft furchtbar und fchauerli waren, jon- 
bern rief dabei auch gewiſſe furchtbare, ganz ungewöhnliche Götter 
mit Namen zum Beiftand auf. Diefe geheimen, uralten Flüche ha⸗ 
ben, wie die Römer behaupten, eine jo entjegliche Wirkung, daß Nie 
mand, auf dem fie laften, dem Unheil entgeht, aber auch ber, wel. 
her fie anwendet, unglüdlich wird, — weßhalb man fie denn nur 
felten und nur in ganz bejonderen Fällen ausfpricht. Auch jegt tadelte 
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man es an Atejus heftig, daß er bie Stabt, in beren Intereſſe er dem 
Erafjus zürnte, einem jolden Yluche ausfegte und überall dadurch eine 
bange Furcht verbreitete. 

17. Craſſus marſchirte demungeachtet nah Brunduſium. Ob⸗ 
gleich das Meer bei der Winterszeit noch hoch gieng, wollte er doch 
nicht länger warten, ſondern begab ſich unter Segel und verlor eine 
große Anzahl feiner Schiffe. 

Mit feinem übriggebliebenen Heer brach er dann auf und mar⸗ 
ſchirte zu Lande in Eilmärſchen durch Galatien. Hier fand er ben 
König Dejotarus, der Schon in hohem Alter ftand, mit dem Bau einer 
neuen Stabt beſchaftigt. „König (jagte er), Du fängft noch in ber 
zwölften Stunde zu bauen an!“ Lachend ermwieberte der Galater: 
„Aber Du felbft, Imperator, ziehft auch nicht allgufrüh’ gegen bie 
Parther in's Feld!” Craſſus hatte bereits das fechzigfte Lebensjahr 
überfchritten, und fah nah feinem Yeußeren noch älter aus, als 
er wirklich mar. 

Bei feiner Ankunft in Syrien traf er bie Verbältnifie anfäng- 
(ih ganz feinen Erwartungen entiprechend. Er fchlug ohne Schwierig. 
teit eine Brüde über den Euphrat und führte feine Armee unanger 
fochten hinüber. In Mejopotamien befegte er eine große Anzahl von 
Städten, die ſich freiwillig an ihn ergaben. Nur bei einer einzigen, 
in welcher Apollonius dag Gewaltregiment führte, wurden ihm hun» 
dert Soldaten getöbtet. Cr rüdte daher mit feiner ganzen Armee 
beran, erjtürmte fie, gab Alles, was einen Werth hatte, der Plünde- 
rung prei3 und verfaufte die Einwohner als Sklaven. Diele Stabt 
bieß bei den Griechen Zenobotin. Ber gemachten Eroberung zu Liebe 
nahm er den von der Armee ihm beigelegten Titel: Imperator, an — 
was ihm jedoch viele Schande eintrug. Man fand darin nur einen 
Kleinmuth, der nichts Bedeutendes zu hoffen wagte, wenn er ſich mit 
einem jo geringen Vortheil fchon zufrieden gab. 

Nachdem Erafjus in die untermorfenen Städte Beſatzungen gelegt 
batte, deren Größe fih auf 7000 Mann Fußvolk und taufenb Reiter 
belief, trat er den Ruckmarſch an, um in Syrien zu überwintern und 
daſelbſt feinen Sohn zu empfangen, der, mit allen Ehrenauszeichnuns 
gen gejhmüdt und an der Spige von taufend Neitern, von Caſar 
aus Gallien herkam. 
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Dieb ſchien nun, außer dem Feldzuge felbft, ber größte Fehler 
zu fein, welchen Erafjus fich beigehen ließ, daß er, anſtatt wie erfollte, 
weiter vorzudringen und ſodann Babylon und Seleucia*), zwei ſtets 
gegen bie Partber feindlich gefinnte Städte, zu beſetzen, vielmehr ben 
Feinden Zeit ließ zu Beendigung ihrer Rüftungen. 

Sodann tadelte man ihn auch entichieden wegen feines Treibens 
in Syrien, welches mehr das eines Wechslers, als eines Feldherrn 
war. Gr veranftaltete keine Zahlung und Mufterung feiner Soldaten 
und ebenfowenig Wettlämpfe zu ihrer Lörperlichen Uebung; dagegen 
berechnete er die Einkünfte der einzelnen Städte, unterjuchte viele Tage 
lang bie Habfeligkeiten der Göttin in Hierapolis**) jogar durch punkt⸗ 
lichſtes Abmwägen der Gegenftände, fette einzelnen Vollsftämmen und 
Fürftenthümern ihre Gontingente für die Stellung von Mannichaften 
an und erließ ihnen wieder Alles, wenn fie nur dafür bezahlten! Da- 
durch gerieth er natürlich bei ihnen in Mißkredit und Verachtung. 

Bon jener Göttin erhielt er auch fein erſtes Mahnzeihen; — es 
war nad) Einigen die Venus , nad) Andern Juno, ober aud) die per- 
fonificirte Grundurſache und Naturkraft, welche allen Dingen ihren 
Anfang und Samen aus der Feuchtigkeit verliehen bat. Beim Her- 
ausgehen aus dem Tempel glitt zuerſt der junge Crafjus unter ber 
Pforte aus und dann fiel auch ber ältere Craſſus über ihn ber. 

. 18. Bereitö zog er jebt feine Truppen aus den Winterquartie 
ren zufammen, als Gefandte vom König Arjaces ***)mit einem kurzen 
Auftrage bei ihm anlangten. Sie erflärten: „wenn das Heer von 
den Römern felbft gefehidt fei, fo werde es einen Kampf bis auf ben 
legten Blutötropfen geben; wenn aber Crafſus, bem Vernehmen nach, 


®) Seleucta , von Seleuenß Rilator gebaut, an ber Weftfeite des Tigris, 
meiftens von Griechen bewohnt, durch Größe und Reichthum Lange hervorragend, 
mit eigener Verfaffung. 

*8) Sierapolis, d. 5. „heilige Stabt”, von bem Cultus ber fyrifgen 
Bbttin Derketo. Damals wurbe auch ber Tempelidag von Jerufalem (etwa 10,000 
Talente) geraubt. 

"OR, Ar ſaces, Name bed Stifter ber Dynaftie und naher zu feiner Ehre 
aller feiner Nachfolger. Dazu kam bei biefen nod ein befonderer Rame, wie bei 
—— — welcher hier mit Crafſus Krieg führte, ber Rame Gprobe, (ober 

). 
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wider ben Willen feines Vaterlandes nur um eigenen Gewinns willen 
bie Parther angegriffen und ihr Land befekt babe, jo wolle Arfaces 
mäßiglich verfahren und ſich über Erafjus wegen feines Alters erbar- 
men, auch den Römern die Mannfchaften wieder frei geben, bie unter 
ihm mehr Gefangene, als Befagungstruppen ſeien.“ Auf bieje Worte 
erwiederte Craſſus in prablerifchem Tone: „er werde die Antwort in 
Seleucia geben!” mworanf ihm der Aeltefte von den Gejandten, Vagi⸗ 
ſes, mit Lachen die Mitte feiner flachen Hand zeigte und babei fagte: 
„Da, Eraffus, — da werben eher Haare wachſen, al3 bu jemals 
Seleucia ſiehſt!“ Hierauf eilten fie zu ihrem Könige Hyrodes zurüd 
unb melbeten ihm, daß der Krieg unvermeidlich ſei. Indeſſen waren 
ans den Städten, welche bie Römer in Mejopotamien beiekt hielten, 
einige Leute mit Qebensgefahr entronnen und brachten ſehr bedenkliche 
Nachrichten mit, weil fie die Mafje der Feinde und ihre verfchtebenen 
Rampfesarten, die fie bei der Behtürmung ihrer Städte angewandt, 
mit eigenen Augen gefehen hatten. Und, wie gewöhnlich, übertrieben 
fie noch in ihren gräßlichen Schilderungen: „Berfolgt — Inne man 
ben Partbern gar nicht entrinnen, und als Verfolger fönne man fie 
nicht einholen! Und Pfeile hätten fie, die allem Sehen voraußeilten | 
Ehe man den Schüßen nur bemerkte, ſei Jedermann ſchon durch und 
buch geichofien. Und die Panzerreiter hätten Waffen, bie theils 
durch Alles hindurchhauen, theils bei feinen Gegenftanbe nachgeben !“ 

Als die Soldaten dieß hörten, ſank ihnen ber Muth völlig. Sie 
hatten fich bisher eingerebet, daß zwiſchen ben Parthern und den Ars 
meniern oder Kappadociern, an deren Ausplünderung Lucullus endlich 
ermattet war, ſich gar fein Unterſchied finde. Auch Bielten fie den 
weiten Weg und die Verfolgung von Leuten, denen man gar nie auf 
den Leib fommen könne, bisher immer für den befchwerlichiten Theil 
bes Krieges und jet mußten fie fo ganz gegen alle Erwartung fi auf 
einen großen, gefährlichen Kampf gefaßt halten. 

Dephalb waren auch einige hochitehende Männer ber Anſicht: 
„Craſſus follte Halt machen und nochmals über das ganze Unterneh 
men eine offene Berathſchlagung abhalten. „Zu diefen Männern ge⸗ 
börte der Duäftor Caſſius*)! Auch gaben die Wahrfager leife An⸗ 





I ©) Cajus Gaffius Longinus, ber nachmalige Mörber Cäſars. 
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deutungen davon, daß Craſſus bei feinen Opfern immer nur böfe, un- 
glüdliche Anzeichen habe. Allein Craſſus beachtete ebenfowenig ihre 
Winke, als die Mahnung Aller, die etwas Anderes anriethen, als die 
Beichleunigung. 

19. Am meiften beſtärkte ihn der armenijche König Artabazes *) 
in feinem Vorhaben. Diefer fam mit jechstaufend Reitern in das rö⸗ 
mifche Lager. Und das, fagte man, fei bloß die Leibwache und ber 
Vortrab des Königs. Zugleich verſprach er noch weitere zehntaufend 
Panzerreiter und breißigtaufend Dann Fußvolk, die er auf eigene Ko⸗ 
ften unterhalten wolle. ferner redete er dem Craſſus zu, über Arme- 
nien in das parthiſche Gebiet einzubringen; denn in biefem Falle werde 
nicht nur die Armee durch die von ihm zu machenben Lieferungen im 
Ueberfluffe leben, ſondern Craſſus werde auch in volllommener Sicher- 
beit marjchiren können, weil die vielen Berge, die zufammenhängenden 
Hügel und das ganze für die Reiterei, in welcher die Stärfe der Par- 
ther lag, unbrauchbare Terrain ihm genügenden Schuß gewährten. 

Craſſus war nun zwar über die Bereitwilligfeit des genannten 
Fürſten und feine glänzende Hilfeleiftung recht wohl erfreut; allein 
dennoch, erllärte er, werde er feinen Marjch über Mefopotamien neh— 
men, wo er fo viele wadere Römer zurüdgelafien. Hierauf reiste der 
Armenier wieder ab. 

Als Srafjus feine Armee bei dem Städtchen Zeugma**) über ben 

Fluß ſetzte, brach plöplich ein beftiges Donnermetter los, wobei Blitz 
auf Blitz ben Soldaten gerade entgegenfuhr. Ein Sturm mit dunklem 
Gewoͤlk und Wirbelwind fuhr namentlich gegen feine Floßbrücke, ri 
eine Menge einzelner Stüde los und zertrümmerte fie. Auch auf dem 
Platze, wo er fein Lager aufichlagen wollte, fchlug der Blit zweimal 
ein. Ein prädtig gefhmüdtes Pferb bes Obergenerals riß feinen 
Reitknecht mit Gewalt fort und ſtürzte fich in den Fluß, wo es unter 
den Wellen verihwand. Ferner erzählte man, daß auch ber erfte Le- 
gion3adler, den man aus dem Boden nahm, ſich von jelbft nach hinten 
umgedreht habe. 


*) Artabazes, ober Artavasbed, mar ein Sohn bed von Lucullus und 
Pompejus befiegten Tigranes. 

**) Beugma, eig. Brüdenftabt, weil bort Saleucus Nilator eine Schiffs⸗ 
brüde, mit eifernen Ketten verbunden, hatte. anlegen Laflen. 
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Ueberbieß wollte der Zufall, daß nach dem Hinüberrüden, bei 
der Vertheilung ber Lebensmittel an die Soldaten, biefen zuallererft 
Linfen und Salz gegeben wurde, was man bei ben Römern für ein 
Trauerefien hält und den Todten vorfeßt. Dem Craſſus jelbit entfiel 
bei einer öffentlichen Anſprache ein Ausbrud, der das ganze Heer in 
einen furchtbaren Schreden verjegte. Er fagte namlich, daß er bie 
Brücke über den Fluß abbreche, „damit Kleiner von ihnen zurücklom⸗ 
men könne!” Und während er, ſobald er nur die Unftatthaftigleit die⸗ 
ſes Wortes bemerkte, dafjelbe fogleich hätte zurüdinehmen und den in 
Angft gejagten Leuten feine Aeußerung verdeutlichen follen, war er 
gleichgültig genug, dieß in feinem Hochmuth zu unterlafien. 

Endlich ließ er auch bei dem üblichen Reinigungsopfer, das er 
barbrachte, die Eingemeibe, welche ihm der Wahrfager überreichte, aus 
der Hand fallen. Als er hierüber die Anmefenden im höchften Grabe 
betreten fab, fagte er nur: „fo ift das Alter! Aber von den Waffen 
fallt mir gewiß nichts hinunter!“ 

20. Er zog hierauf weiter dem Ylußufer entlang — an ber 
Spitze von fieben Legionen Schwerbewaffneter , nahezu viertaufenb 
Reitern und ebenfoviel Leichtbewaffneten, ala es Reiter waren. 

Einige Leute von den Borpoften, bie von einem höheren Aus⸗ 
figtspunfte zurüdfamen, machten die Meldung, daß fi in der Ge 
gend feine Spur von Menſchen zeige; wohl aber hätten fie bie Yup- - 
tapfen von vielen Pferden angetroffen, bie, bem Anfehen nach, Rechts⸗ 
um gemacht und fich fchleunigft zurüdgezogen hätten. Dadurch faßte 
Craſſus nur um fo feftere Hoffnung. Seinen Solbaten lag e3 ohne 
bin nahe, die Parther gründlichft zu verachten, bie, wie fie meinten, 
fi in gar kein Gefecht einlaffen würden. 

Dennoch ſuchte Caſſius eine abermalige Unterredung mit Craſſus 
und ftellte ihm vor: „er folle vor allem feine Truppen ſich in einer 
ber Beſatzungsſtädte erholen laffen, bis er über die Feinde etwas 
Sicheres erfahre. Wo nicht, ſolle er dem Ylußufer entlang gegen Se» 
leucia vorrüden ; dann könnten bie Proviantſchiffe eine reichliche Maſſe 
von Lebensmitteln liefern, wenn fie ftet3 dem Heere zur Seite fahren 
würden. Durch den Fluß gegen jede Einfchließung gededt, werde man 
auch gegen die in Yront ftehenden Feinde ftet3 einen Kampf wagen 
bürfen, ohne im Rachtheil zu fein.“ 
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21. Während Craſſus dieje Vorfchläge noch in Erwägung zog und 
mit ih zu Rathe gieng, kam ein arabifcher Stammesfürft, Namens 
Ariamnes, , ein binterliftiger, heimtüdifcher Menſch, der neben allem 
Uebel, welches das Schidjal zum Untergang der Nömer zuſammen⸗ 
bäufte, doch für fie das allergrößte und vollendetfte Unheil wurde. 
Bon diefem Manne wußten Einige, die unter Pompejus gebient hat- 
ten, dab er deilen Wohlmollen in hohem Grade beſeſſen und für einen 
aufrichtigen NRömerfreund gegolten habe. Auch jet war er in ber 
Stille, nach einem Plane der königlichen Feldherrn, an Craſſus ge 
Ihicdt worden, um diefen, wenn ers vermöchte, möglichit weit von dem 
Fluſſe und den Gegenden am Fuße des Gebirgd mwegzubringen und 
dagegen in die unabjehbare Ebene hinauszulocken, wo die Reiterei ihn 
umzingeln fonnte. Denn nicht lag ihnen ferner, als der Gedante, 
bie Römer unmittelbar in der Front anzugreifen. 

ALS nun der fremde Fürft, der auch recht gut zu jprechen mußte, 
bei Erafjus ankam, rühmte er zuerft den Pompejus als feinen Wohl« 
thäter, machte jodann dem Craſſus Elogen über jeine Armee und ta- 
delte nur den langen Aufenthalt, „weil er immer zögere und Rüftungen 
betreibe.” Als ob er noch weitere Waffen braucte, und nicht viel- 
mehr bloß Hände und ein gutes Fußwerk! Er ftehe ja gegen Leute, 
bie jhon längft nur trachteten, nad) Scythien und Hyrkanien womög⸗ 
lich hinwegzufliegen, nachdem fie das Werthuollite an leblofen Gegen« 
jtänden, wie an Perfonen, überall jortgeftohlen! „Wenn man ja dod 
eine Schlacht liefern muß (jagte er), jo hätte man eilen follen, ehe die 
ganze feindliche Arınee beifammen ift und der König feinen Muth wie- 
der gefunden hat! Denn jegt fteht nur Surena und Sillakes euch ge 
genüber, um euer weitere Vordringen zu hemmen; von bem König ift 
nirgend 'was zu ſehen!“ 

Aber Alles war nur eine Lüge. Denn Hyrodes hatte jogleich 
jeine Macht getheilt. Während er jelbft Armenien verwüftete, um 
fi an Artavasdes zu rächen, batte er den Surena gegen die Römer 
geihicdt, aber keineswegs aus Uebermuth, wie Einige behaupten. Es 
wäre ja doch bei dem gleichen Manne undenkbar geweſen, in Craſſus, 
einem ber erften Dlänner Roms, einen Gegner unter der eigenen 
Würde zu erbliden, und zugleid einen Artavasdes zu befriegen, 
armenifche Dörfer anzugreifen und dieſe zu zerftören! Vielmehr jcheint 

Plutarch. XXI, 3 
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er große Beforgniß wegen ber Gefahr empfunden zu haben, wehmwegen 
er felbft nur im Hintergrunde lauerte, um auf den Erfolg zu warten, 
bagegen ben Surena vorausſchickte, um vorerft den Verſuch mit einer 
Schlacht anzuftellen und den Feinden eine Diverfion zu machen. 

Surena war ein Mann von nicht gewöhnlichen Sclage. An 
Dein, Abkunft und Anjehen nahm er die nächſte Stellung nad dem 
Könige ein. Hinſichtlich der Tapferkeit und allgemeinen Tüchtigkeit galt 
er zu feiner Zeit für die erfte Perfönlichkeit unter den Parthern. Auch 
übertraf ihn fein Anderer an körperlicher Größe und Schönheit. Zog 
er nur für fih allein au3 , jo hatte er immer taufend Gepädtameele 
und zweihundert Wägen für jein Harem bei ih. Tauſend Panzer- 
reiter und eine noch größere Anzahl von Leichtbemaffneten bildeten fein 
Geleite. Er bejaß im Ganzen an Reitern, Miethlinge und Sklaven 
zufammengerechnet, nicht weniger al3 zehntaufend Mann. Wegen fei- 
ner Abkunft befaß er ferner das in feiner Familie erbliche Recht, einem 
neuen Partherlönig zuerft da3 Diadem aufzufegen. Eben den ge 
nannten Hyrodes, welcder vertrieben worden war *), hatte er wieder 
nah Parthien zurüdgeführt und ihm bie große Stadt Seleucia erobert, 
wobei er ber Erſte war, der bie Mauer eritieg und mit eigener Fauſt 
Ale in die Flucht jagte, die einen Widerſtand verfuchten. Wiewohl 
er um biefe Zeit noch nit einmal im dreißigften Lebensjahre ftand, 
genoß er boch ſchon im hoͤchſten Maße den Ruf der Klugheit und bes 
Verftandes, — Eigenſchaften, durch welche er vorzugsweife den Craſ⸗ 
fus zu Fall brachte, weil diefer zuerft durch Kechheit und Eigendüntel, 
fpäterhin durch Furcht und den Eindrud, den feine Unglüdsfälle auf 
ihn machten, zu einer leichten Beute der Hinterlift wurbe. 

22. Damals lenkte alfo der fremde Yürft, geradeſo wie er ihn 
überredet hatte, den Crafjus zunächſt vom Fluffe ab und führte ihn 
mitten burch die Ebenen, — einen Weg, der anfänglich ganz bequem 
und ohne Schwierigleiten war, hernacd aber fehr beſchwerlich wurde, 
weil jett tiefer Sand folgte, baum- und wafjerlofe Flächen kamen, die 
für da3 Auge nirgends mit einem erreihbaren Ziele endigten. Daher 





*%) Syrobes war von feinem jüngeren Bruber Mithribates eine Beitlang 
wertrieben, ben er fpäter nad feinem Siege, melden er dem Gurena verbanlte, 
Seariäten lieh. 
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verloren die Soldaten nicht nur durch den Durft und die Marſchſtra⸗ 
pazen alle korperliche Kraft; der troftloje Anblid benahm ihnen auch 
allen Muth, da fie weit uud breit fein Gewächs, feinen Bach, Teinen 
vorfpringenden Bergabhang, fein ſproſſendes Gras erblidten, fondern 
einfach eine Art Meeresflähe von öben Sandwellen, die dad ganze 
Heer umringten. 

Schon hieraus ließ fich leicht der Verdacht einer verübten Täu⸗ 
{hung argwöhnen. Nun erjhienen aber auch Abgefandte vom arme 
niſchen König Artavasbe3 mit der Meldung: „er fei durch einen ſchwe⸗ 
ren Krieg feitgehalten; Hyrodes habe ihn überfallen und er fönne alſo 
dem Crafſus die verfprochene Hilfe nicht fenden; doch rathe er demfel- 
ben, fi) am eheften auch nach jener Richtung zu bewegen und nad) feie 
ner Vereinigung mit den Armeniern gemeinſchaftlich eine entſcheidende 
Schlacht gegen Hyrobes zu liefern; mo nicht, fo follte er wenigſtens 
beim Marſchiren und LKagerfchlagen immer ein Terrain vermeiden, wo 
bie Reiterei wirken könne, und ſich ganz in der Nähe des Gebirges 
balten.“ 

Grafjus gab in feinem Zorn und verfehrten Weſen hierauf feine 
fohriftliche Antwort, fondern ließ nur mündlich fagen: „er habe jetzt 
feine Zeit für die Armenier , aber fpäter werde er fommen und den 
Artavasdes für feine Verrätberei ftrafen !* 


Darüber war Caſffius wieder fehr ungehalten. Doch wagte er’3 
nicht mehr, dem Craſſus, der einen Yerger gegen ihn hatte, Vorftellun- 
gen zu machen. Nur in aller Stille ſchalt er den fremden Geſandten 
aus: „bu fhlechter Kerl (fagte er), welcher Teufel bat dich zu uns her⸗ 
geführt! Mit welchen Blendwerken und Herereien haft du den Craffus 
beihwagt, fein Heer in einen unergründligden Wüftenabgrund auszu⸗ 
jhütten und einen Weg einzufchlagen, ber für einen beduinifchen Räu- 
berhauptmann eber paßt, ala für einen roͤmiſchen Imperator?“ 

Der verihmigte Barbar fpra ihm Hierauf in ben demüthigften 
Formen Muth ein und bat, nur noch eine Heine Zeit gebulbig auszu⸗ 
halten. Dabei lief er immer den Soldaten zur Seite, und während 
er ihnen zugleich Feine Dienfte erwies, nedte er fie unter hellem La⸗ 
den: „meint ihr denn duch Campanien zu marſchiren, weil ihr eud) 
immer fo nad) Quellen und Bäcen fehnt, nach kühlem Schatten unh 
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natürlich auch nach Bädern und Wirthshäufern ? Denkt ihr nimmer 
dran, daß ihr durch das Gränzland zwiſchen Arabien und Afiyrien 
durchmarſchirt 3” 

Auf folde Art wußte ber Barbar feine Römer gut zu unterhal- 
ten, wie Heine Kinder; dann ritt er, noch ehe man feinen Betrug ent- 
bedte, auf und davon. Und das mußte Erafjus, bem er fogar weiß 
gemadt hatte, daß er jekt bie Verhältnijje bei den Feinden bearbei- 
ten und in Verwirrung bringen wolle. 

23; An jenem Tage fol Craſſus nit, wie es bei ben rö- 
miſchen Feldherrn üblich ift, in einem purpurrotben, fondern in einem 
fhwarzen Mantel erichienen fein, ben er dann freilich ohne Verzug mit 
einem andern vertaufchte, fobald er die Sache bemerlte. Auch ftaden 
einige Fahnenſtangen wie fetgenagelt im Boden, fo baß die Träger 
fie nur mit ber allergrößten Mühe herauszubringen vermochten. 

Craſſus lachte über derartige Sachen und beichleunigte nur ſei⸗ 
nen Marſch, wobei er das Fußvolk zwang, mit den Reitern gleichen 
Schritt zu halten. Auf einmal aber trafen von der Mannidaft, bie 
auf Recognoscirung ausgeihidt war, einige Wenige mit ber Meldung 
ein: „die Andern jeien von den Feinden vernichtet, fie felbit feien mit 
Inapper Roth durchgelommen und die gegnerifche Armee rüde in ge 
waltiger Stärke und fedem Muthe zum Kampf heran!” 


Hierüber gerieten alle in bie größte Beftürzung. Auch Erafius 
war vollftändig betroffen und ließ in höchfter Eile, noch ebe er feine 
Ruhe wiedergefunden, das Heer in Schlachtordnung aufrüden, wobei 
er anfänglih, dem Rathe des Caffius folgend, das ſchwerbewaffnete 
Fußvolk in dünnen Linien über den größten Theil der Ebene aus- 
bebnte, um jede Umzinglung zu verhüten: bie Reiter vertheilte er auf 
bie Flügel. Später änderte er jeboch feinen Plan. Er zog die Trup⸗ 
pen näher zujammen und bildete ein tiefes Viered, wovon jede Seite 
mit zwölf Cohorten Front machte. Neben jebe Cohorte ftellte er eine 
Qurme Reiter, bamit fein Theil ber nöthigen Unterſtützung durch Rei⸗ 
terei entbehren, jondern nad allen Richtungen gleich mohlgededt an- 
greifen follte. Den einen Flügel übergab er bem Caſſius, ben andern. 
dem jungen Craſſus, währenb ex jelbft in ber Mitte feine Aufftellung, 
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Sin dieſer Formation rüdten fie vor und kamen an ein Flüßchen, 
Balifjus, das fonft nicht von Bebeutung oder wafjerreich war, damals 
aber bei der Hige und Dürre und überdieß dem mühevollen Marfche, 
wo es meiſtens an Wafler fehlte, den Soldaten einen höchſt erwünſch⸗ 
ten Anblid gewährte. Die meiften Offiziere meinten nun: „man jolle 
bier die Nacht hindurch fich lagern und in biefer Zeit möglichft genaue 
Erfundigungen über die Anzahl und Stellung der Feinde ſich zu ver- 
Schaffen ſuchen, ſodann mit Tagesanbruch einen Angriff machen.” 

Craſſus ließ ſich jedoch von feinem Sohn und deffen Reitern, bie 
e3 dringend verlangten, zu einem alsbaldigen Vormarſch und Treffen 
ermutbigen. Cr befahl alfo, in Reih und Glieb ftehend Etwas zu 
effen und zu trinten, wer ein Bebürfniß fühle. Noch ehe dieß durch⸗ 
gängig und in vollftändiger Weife gejchehen war, ließ er vorrüden, 
— nicht langſam, oder mit Ruhepunkten dazwifchen, wie man e3 bei 
einem Treffen thut, fondern in angeftrengtem Schnellfchritt, bi man 
ber Feinde anfichtig wurde, die jeboch den Römern wider Ermarten 
weder ſehr zahlreich, noch im Ernite furchtbar erfchienen. Denn Su- 
rena hatte die große Mafje hinter das Vorbertreffen verftedt und ben 
Glanz der Waffen durch den Befehl unfihtbar gemacht, Mäntel und 
Thierhäute vorzuhalten. 

Als man jedoch nahe fam und von dem Oberfeldherrn das Sig- 
nal gegeben wurde, erfüllten fie zunächſt die ganze Ebene mit einem 
dumpfen Schall und fchauberhaften Getöfe. Denn die Parther er- 
muntern fich nicht Durch Hörner und Trompeten zum Kampfe, fondern 
fie haben Paufen, über deren Höhlung ein Fell geipannt ift, und auf 
melde fie von allen Seiten zugleich mit ehernen Hämmern hinein 
Hopfen, worauf die Pauken im tiefiten Ton einen Lärm machen, 
morin ſich thierifches Gebrüll und milde Donnerjchläge zu vermengen 
ſcheinen. Die Parther haben alfo recht wohl eingejehen, daß unter 
unferen Sinnesorganen bas Gehör am meiften die Fähigkeit befigt, die 
Seele aufzuregen,, ihre Leidenſchaften rajch in Bewegung zu bringen 
und bem Menfchen die ruhige Befinnung zu rauben. 

24. Schon waren die Römer durch dieſes Getöfe in Schreden 
verjept, als die Parther plöklih die Verhüllung ihrer Waffen nie 
berfinfen ließen und da ftanden fie nun, die Truppen felbft flammen- 
artig glänzend in ihren Helmen und Schilden aus fpiegelblantem 
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margianifchen *) Stahl, bie Pferde, mohlverpangert mit Deden aus 
Kupfer oder Eifen. Surena felbft war am größten und fchönften; 
doch paßte das Weibifche in feinem fchönen Aufzug nicht recht zu dem 
Rufe feiner Tapferkeit. Er war gar zu fehr nad) mebifcher Mobe ge 
ſchminkt und gefcheitelt, während die andern Parther noch nad) ſcythi⸗ 
fer Art ihre Haare in Büſcheln aufgerichtet trugen, um ben Feinden 
hiedurch Schreden einzujagen. 

Anfänglich beabfichtigten die Parther mit ihren langen Spießen 
vorzudringen und jo das Vorbertreffen im Sturme zurüdzumerfen. 
As fie jedoch die Tiefe des fogenannten „Schilddrangs“ und bie fefte, 
unbewegliche Haltung der Mannſchaft fahen, zogen fie fih rüdwärts. 
Aber während man glaubte, baß fie fich zerftreuten und ihre Schlacht- 
ordnung auflösten, umzingelten fie zugleich ganz unvermerkt das rö- 
miſche Viered. Craſſus ließ nun die leichten Truppen gegen fie aus 
fallen. Dieſe kamen jedoch nicht weit vorwärts. Sie ftießen alsbald 
auf einen Hagel von Pfeilen und wurden in Maſſe zuſammengeſchoſ⸗ 
fen, jo daß fie fi} unter bie Dedung bes fchweren Fußvolks flüchteten. 
Hiebei verurjadhten fie zuerft Unordnung und Angft, indem man bie 
Schnellkraft der Pfeile ſah, melde alle Waffen zerriffen und ohne 
Unterfhied dur jede Bebedung bindurddrangen, mochte fie num 
hart oder weich fein. 

Sept theilten fich die Parther in Kleine Haufen und fiengen 
an, aus ber Ferne zugleih von allen Seiten dreinzufcießen. Sie 
brauchten nicht einmal genau zu zielen. Die gedrängte Aufftellung ber 
Römer, Seite an Seite, machte es felbft bei dem beften Willen unmög» 
Ki, feinen Mann zu fehlen. Ihre Schüffe waren zudem mwohlge- 
ſpannt, vollträftig, und kamen von ftarten, großen Bogen, bie bei dem 
hoben Grabe ihrer Biegung das Geſchoß mit aller Gewalt ab» 
ſchnellten. 

Deßwegen ſtand es ſchon von dieſem Augenblicke an ſehr ſchlecht 
um bie Römer. Blieben fie in ihrer Stellung, fo wartete ihrer nur 
Wunde auf Wunde; bei dem Verſuch eines Angriffs drohte ihnen 
da8 gleiche Elend, ohne daß ſie's dem Feinde irgend vergelten Tonnten. 


°) Margiana war eine bes Rorbprovinzen beB perſiſchen unb fpäter beB 
parthiſchen Reiche. 
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Denn die Parther flohen rüdwärts unter gleichzeitigem Schießen unb 
verftehen fih darauf nad den Scythen am trefflicften. Auch ift es 
in der That ein gefcheidtes Stüdchen, fih noch zu mehren, während 
man fich zu retten fucht, und dadurch der Flucht alles Schmähliche zu 
benehmen. . 

25. Solange nun bie Römer noch bofften, daß ber Feind 
endlich feine Pfeile verfchießen und alsdann entweder ben Kampf über- 
haupt aufgeben, oder zum Handgemenge kommen werde, bielten fie ge- 
buldig aus. Sobald fie aber bemerkten, daß viele Kameele, fchwer- 
beladen mit Geſchoſſen, in der Nähe ftanden, bei denen die Vorderften 
berumritten, um fich neue Pfeile zu holen, da verlor Craſſus den. 
Muth, weil er fein Ende der Sache mehr abſah. Er ſchickte daher 
feinem Sohne durch Boten den Befehl zu; „er follte fehen, die Feinde 
um jeden Preis anzugreifen, ehe er völlig eingeichlofien werde.” 
Denn auf dieſen hatte fi) die Hauptmacht geworfen und umritt be» 
reits den Flügel, um ihm in den Rüden zu lommen. 

Demnach nahm nun der junge Mann dreizehnhundert Reiter, 
mworunter die taufend von Gäfar waren, ferner fünfhundert Bogen- 
ſchützen und acht Cohorten von dem zunächſt ftehenden ſchweren Yuß- 
voll und vereinigte diefe Truppen zu einem Angriff. Die herumſpren⸗ 
genden Parther, — entweder meil fie auf Sumpfboden ftießen, 
wie Einige behaupten, oder meil fie durch eine Kriegsliſt den jungen 
Craſſus möglichft weit von feinem Vater entfernt zu bekommen fuchten, 
— eilten in geftredtem Laufe rückwärts. Mit dem lauten Rufe: 
„fie halten nicht Stand!” fprengte alſo Eraffus voran, und mit ihm 
Genforinus und Megabachus, — der Legtere durch Herzhaftigleit und 
Körperftärle ausgezeichnet, Cenforinus, in der Senatorenwürde ftehend 
und ein gewandter Rebner; — beide waren Freunde des Craſſus und 
fo ziemlich feine Altersgenoffen. Die ganze Reiterei folgte ihnen nad 
und au das Fußvolk blieb nicht dabinten in feinem Eifer und feiner 
freudigen Hoffnung. Denn fie meinten, Sieger und Verfolger zu fein, 
bi3 fie, weit vorgedrungen, ben Betrug merkten, al3 die ſcheinbar 
fliehenden Feinde fih ummanbten und im gleiden Augenblid noch 
Andere in größerer Anzahl heranftürmten. 

Die Römer machten alfo nun Halt und meinten, bei ihrer Din» 
derzahl würden bie Feinde fie jebenfalls in nächſter Nähe angreifen. 
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Allein dieſe ſtellten nur die Panzerreiter, den Römern gegenüber, im 
Vordergrund auf. Die ganze übrige Reiterei ließen ſie ohne geregelte 
Ordnung um dieſelben herumſchwärmen, die Ebene aufwühlen und 
ganze Sandberge von Grund aus in Bewegung bringen, die alsbald 
einen derartigen Staub herbeiführten, daß die Römer weder leicht 
hindurchſehen, noch ein Wort mehr reden konnten. 

In kurzer Zeit befanden ſie ſich in der wildeſten Verwirrung, 
ſtürzten über einander hinein, wurden getroffen und ſtarben nicht ein⸗ 
mal eines leichten, oder ſchnellen Todes. Von Convulſionen und 
furchtbaren Schmerzen gequält, wälzten fie fih auf den Pfeilen herum, 
bie ihnen im Leibe ftaden,, und fuchten diefelben unmittelbar an ber 
Wunde abzubrechen, oder bemühten fie ih, die mit Widerhaden ver- 
ſehenen Spigen gewaltfam berauszuzieben ; aber diefe waren durch 
Mern und Nerven eingedrungen und fomit riffen fie nur zu ihrem 
eigenen Schaden die Wunden noch weiter auf. 

Auf diefe Art kamen Viele um und auch die Lebenden waren zu 
feiner Kraftäußerung mehr fähig. Als Publius fie aufforderte, in 
die Panzerreiterei einzubrechen, zeigten fie ihm ihre Hände — an bie 
Schilde gebeftet, und ihre Füße — vollftändig an den Boden angena- 
gelt, jo daß ihnen die Flucht, wie die Vertheidigung,, unmöglich war. 
Deßwegen feuerte er felbft die Reiter an und warf fi) dann mit einem 
Fräftigen Stoß auf die Feinde zum Gefeht. Allein er war diefen un⸗ 
glei, ſowohl in offenfiver, als in befenfiver Hinfiht. Er konnte nur 
mit ſchwachen, Heinen Spießen auf Panzer von rohen Thierfellen, oder 
von Eifen hineinſtoßen; dagegen empfieng er feine Schläge durch lange 
Speere auf die leichtgerüfteten, ungebedten Körper feiner Gallier. Auf 
biefe feßte er fein größtes Vertrauen und mit ihnen verrichtete er auch 
wirflih Wunder ber Tapferkeit. Sie padten die langen Spieße mit 
den Händen, umfchlangen den Mann und riffen ihn vom Pferd ber- 
unter, weil die Feinde durch das Gewicht ihrer Bewaffnung unbemweg- 
Rh waren. Viele ftiegen auch von den eigenen Pferben ab, fchlichen 
ſich unter die der Feinde und ftießen ihnen da3 Schwert in den Bauch. 
Dann machten die Pferde im Schmerz einen Sprung und zertraten im 
nämlichen Augenblide ihren Reiter fjammt dem Feinde miteinander, um 
glei barauf felbft zu fterben. 

T Am meiften drüdte die Gallier die Hitze und der Durft, weil fie 
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beibes nicht gewohnt waren. Auch maren bie meiften Pferde umge- 
fommen, indem fie gegen die vorgeftredten langen Spieße anrann- 
ten. Sie mußten fih alſo zu ihren Schwerbemaffneten zurüd- 
ziehen, ben Publius in ihrer Mitte, der ſchon gewaltig unter feinen 
Wunden litt. 

ALS fie in der Nähe einen Sandhügel erblidten, marſchirten 
fie dahin und banden ihre Pferde in der Mitte feft, während fie 
fih nah außen mit den Schilden zufammenfhloffen, in der Mei- 
nung, fi) dadurch leichter gegen die Barbaren mehren zu können. 
Allein es ereignete fi) das Gegentheil. Denn auf ebenem Boben 
finden die Hintenftehenden einigermaßen Sicherheit durch die vorderen 
Glieder; dort aber, wo ber Boden wegen feiner Ungleichheit immer 
Einen über den Andern emporragen und ben SHintermann immer 
noch höher ftehen ließ, war gar nicht zu entrinnen, fonbern Alle 
ohne Unterſchied wurden getroffen, unter lautem Jammer über ihr 
ruhmlofes Ende, gegen bas man nicht3 machen fonnte. 

Bei Publius befanden fih zwei Griechen, die zu ber dortigen 
griechtfchen Colonie in Sarrä*) gehörten, Hieronymus und Nikoma⸗ 
Aus. Diefe fuchten ihn zu bereden, heimlich mit ihnen fortzugchen 
und nah Ichnä zu flühten, einer Heinen Stadt, die e3 mit den 
Nömern bielt.e Allein Bublius ermieberte: „fein Tod merbe jo 
fchredlich fein, daß er aus Furcht davor die Leute verlaſſe, die Durch 
feine Schuld um’3 Leben fämen I” Er bieß die beiden ihre Rettung 
fuchen und entließ fie nad) freundlichem Abſchied. 

Da er felbft aber feine Hand nicht brauchen fonnte, weil fie 
von einem Pfeile durchbohrt war, jo befahl er feinem Schildträger, 
ihm den Todesſtoß zu geben, und hielt ihm die Seite bin. Auf 
ähnliche Weife fol auch Kenforinus geftorben fein. Megabachus 
dagegen entleibte ſich felbft und ebenfo die meiften andern Perfonen 
von Rang. 

Die Parther erflommen fodann den Hügel und burdbohrten 
die Uebriggebliebenen trotz des geleifteten Widerftandes mit ihren 
langen Spießen. Lebendig fielen nur noch fünfhundert Mann in 
Gefangenſchaft. Die Köpfe bes Publius und feiner Umgebung 


2) GSarriä if das biblifge Haran, aus ber Geſchichte Abrahama bekauıı. 
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ſchnitten ſie ab, worauf ſie ohne Verzug gegen Craſſus ſelbſt an⸗ 
rüdten. 

26. Die Lage, worin fich diefer befand, war folgende. Als er 
feinem Sohne befohlen hatte, die Parther anzugreifen, und ihm Je⸗ 
mand eine große Ylucht bei den Feinden und deren Fräftige Verfolgung 
meldete, — als er ferner in feiner eigenen Räbe bie Anfälle ſchwächer 
werben ſah, (weil nämlich bie größte Strömung nach der andern Seite 
gegangen war) — ba faßte er wieder einigen Muth, fammelte feine - 
Truppen und nahm Stellung auf einem fchroff abfallenden Terrain, 
indem er zugleich die Rückkunft feines Sohnes von ber Verfolgung 
jeden Augenblid erwartete. 

Bon den Boten, welche Publius bei eintretender Gefahr an ihn 
abfandte, waren die erften unter die Feinde hineingeratben unb um⸗ 
gebracht worden. Die fpäteren flüchteten ſich mit Anftcengung hin- 
dur) und überbrachten die Nachricht, daß Publius verloren fei, wenn 
ihm nicht Schnelle und ftarfe Hülfe von Erafjus füme. Dieſer ſah fi 
jebt von vielfahem Jammer zu gleicher Zeit bebrängt. Er vermochte 
nichts mehr mit ruhiger Weberlegung anzuſehen. Durch bie Furcht 
vor einer allgemeinen Nieberlage und bie Liebe zu feinem Sohne zu⸗ 
gleich zur Leiftung, wie zur Nichtleiftung einer Hülfe hingezogen, ent. 
ſchloß er fich zulegt, mit feinen Truppen vorzurüden. 

Indeffen ftürmten die Feinde heran, durch ihr wildes Sieges- 
geſchrei noch furdhtbarer gemacht. Auch eine Mafle von Paufen um- 
bröhnte abermals die Römer, die auf den Anfang eines neuen Kampfes 
warteten. Mit dem Kopfe des Publius auf einer Pike ritten bie 
Parther nahe herzu, zeigten benjelben und fragten nach Eltern und 
Abkunft. „Denn — fagten fie, — das paſſe doch nicht, daß ein fo 
waderer Sohn von jo glänzender Tapferkeit einem jo feigen Schurfen, 
wie Craſſus, angeböre!” 

Diefer Anblid war e3 vor allen andern Schredinifjien, was ben 
Muth der Römer brach und lähmte, indem alle nicht fomohl, wie man 
benten follte, von Rachewuth, fondern von Angft und Entjegen be 
fallen wurden. Doch fol fih Craſſus mwenigftens in der damaligen 
Roth mehr, als je, heldenhaft gezeigt haben. Er ging durch die Reihen 
up rief den Soldaten mit lauter Stimme zu: „Römer, mir allein 
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gehört der Jammer bes beutigen Tages an! Bas hohe Glück, bie 
Ehre von Rom fteht auf euch. Bleibt ihr erhalten, jo find fie un⸗ 
verlegt und unbefiegt. Fühlt ihr aber einiges Mitleid auch mit mir, 
weil mir der waderfte Sohn entriffen warb, jo zeigt dieß Durch euern 
Grimm gegen bie Feinde. Nehmt ihnen ihre Freude, rächet ihre 
Grauſamkeit, Taßt euch nicht nieberfchlagen Durch das Geſchehene, wenn 
ihr auch Etwas dulden müßt, — dulden, weil ihr nah Großem trach⸗ 
tet. Lucullus bat den Tigranes, Scipio bat den Antiochus geftürzt, 
aber feiner ohne Blut. Die Alten haben taufend Schiffe bei Sicilien 
eingebüßt und in Italien viele Imperatoren und Generale verloren *), 
aber feiner bat fie durch feine vorangehenbe Niederlage gehindert, 
über ihre Sieger doch zulegt Dleifter zu werden. Nicht durch zu⸗ 
fällige Glüd, fondern dur die Ausdauer und Tapferfeit, womit 
man der Gefahr entgegenging, hat Rom ben Gipfel feiner Macht 
erftiegen !” 


27. Bei diefen ermutbigenden Worten ſah Crafjus wohl, daß 
fie nur auf Wenige einen entiprehenden Einbrud hervorbrachten. 
Und da er Befehl gab, das Teldgefchrei zu erheben, mußte er erft 
recht die Niedergefchlagenheit des Heeres beklagen, wie da die Stim« 
men jo ſchwach, jo wenig zahlreich, jo ungleichartig ertönten, wäh⸗ 
rend bei den Feinden ein helles, keckes Rufen allgemein fi verneh- 
men ließ. 


ALS fie nun an die Arbeit gingen, fprengte zuerft bie feindliche 
leichte Reiterei, au8 Troßbuben und Hörigen beftebend, zur Seite 
herum, mobei fie ihre Pfeile abfchofien. Die vorderen Linien aber 
brauchten ihre langen Spieße und drängten mit biefen die Römer auf 
einen Kleinen Raum zufammen. Die einzige Ausnahme bildeten Solche, 
welde, um das Erfchoffenwerben zu vermeiden, mit Todesmuth wag- 
ten, fi) mitten unter die Feinde bineinzuftürzen. Dielen fchadeten fie 
freilih nur unbedeutend. Doc fanden fie wenigftens einen fchnellen 
Tod durch große, wohlgetroffene Wunden, indem die Barther mit dem 
langen Speere zuftießen, ber am Eiſenbeſchläg fehr did war und bei 


”) In den beiden erſten punifchen Kriegen, 
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ber Gewalt des Stoßes bis auf die Reiter *), oftmals fogar durch 
zwei Dann hindurchdrang. 

Nach diefem harten Kampfe entfernten fie fich wieber, als bie 
Nacht hereinbrach, mit der Aeußerung: „fie wollten dem Craſſus nod 
eine Nacht ſchenken, um feinen Sohn zu beweinen, — wenn er nidt 
etwa felbft ſoweit auf feinen Vortheil bedacht ſei, daß er lieber frei» 
willig zu Arſaces geben, als hingetragen werden wolle!” 

Hierauf bivoualirten fie nun ganz in ber Näbe und machten fich 
große Hoffnungen. 

Für die Römer war die hereinbrechende Nacht ſehr mißlich. 
Ohne ſich um die Beſtattung ber Gefallenen ober die Pflege der Ver⸗ 
wundeten und mit dem Tode Ringenden zu befümmern, jammerte nur 
Jeder über fein eigenes Schidfal. Daß kein Entrinnen möglid war, . 
lag vor Augen, — ob man nun auf der gleihen Stelle den Zag ab» 
wartete, oder nod in der Nacht fich in bie unendliche Ebene hinein- 
warf. Auch jah man fih dur die Vermunbeten in große Verlegen⸗ 
beit geſetzt. Beim Forttragen mußten fie für bie Schnelligkeit einer 
Flucht hinderlich werben; Tieß man fie aber bahinten, fo verriethen fie ' 
ohne Zweifel durch ihr Geſchrei den eilfertigen Abgang. | 

Obwohl nun Eraffus für den Mann galt, ber an Allem ſchuldig 
war, verlangte e3 die Soldaten dennoch, ihn zu fehen und zu hören. 
Er lag aber ganz allein im Zelte, tief in den Mantel gehüllt, in völ- | 
figer Finfterniß, — ein Erempel bes launiſchen Glücks für Jeder 
mann, und dazu für die denfende Claſſe ein Warnungsbeifpiel der 
Unbefonnenbeit und eines maßlofen Ehrgeizes, bei dem e3 ihm nicht 
genügte, unter Millionen Menſchen der Erfte und Größte zu fein; 
nein, weil ihn die öffentliche Meinung bloß zwei anderen Männern 
nachftellte, glaubte er Nichts, gar Nichts zu haben ! | 

In diefer Lage aljo befand er fi, als ihn fein Unterfeldberr . 
DOctavius und Caſfius wieder aufzurichten und zu ermuthigen fuchte. 
Da er jedoch alle Thatkraft gänzlich verloren hatte, fo beriefen fie jelbft 


*) Nämlih durch bie Rüſtung durch; nad anderer Lesart: „bis auf bie 
Pferde,” 
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eine Anzahl von Centurionen und anderen Offizieren zufammen. In 
dieſem Kriegsrath faßte man den Beichluß, nicht länger an Ort und Stelle 
zu bleiben. Deßwegen ließen fie vor Allem dad Heer ganz ftille, ohne 
Trompetenſchall, aufbrehen. Gleich darauf, als die Marfchunfähigen 
merlten, daß man fie dahinten ließ, entjtand eine furchtbare Unord» 
nung und Verwirrung mit Sammer und Geſchrei im ganzen Lager. 
Daraus ergab fih ſodann auch unter den Marfchirenden felbit eine 
gewiſſe Beſtürzung und Wengftlichleit, weil man einen Angriff der 
Feinde vermuthete. Oftmals fchlugen fie einen anderen Weg ein; 
ebenjo oft ftellten fie fih in Schlahtordnung auf, nahmen die Verwun- 
beten, bie ihnen zu folgen fuchten, auf’8 Pferd, ſetzten Andere wieder 
ab und verloren dadurch viele Zeit. 

Nur ein Trupp von dreihundert Reitern machte eine Ausnahme, 
indem fie unter Ignatius’ Befehl gegen Mitternadht Carrä erreichten. 
Ignatius rief der Mauerwache in römiſcher Spradye zu, und als dieſe 
hierauf Antwort gab, befahl er, ihrem Kommandanten Koponius zu 
melden, „baß eine große Schlacht zwiſchen Craſſus und ben Parthern 
ftattgefunden habe“. Ohne etwas Weiteres zu fagen und felbft ohne 
feine eigene Perfon zu erkennen zu geben, ritt er hierauf Zcugma zu 
und rettete dadurch allerdings feine Begleiter, wurde aber jehr ſtark 
getabelt, weil er feinen Feldherrn verlaffen hatte. 

Uebrigens brachte doch die bem Koponius zugemorfene Aeußerung 
für Craſſus einen Nugen. Denn Koponius ſah wohl ein, daß eine 
folhe Haft und Unbeftimmtheit in ben Worten keineswegs auf gute 
Nachrichten Hindeute. Daher befahl er unverzüglich feinen Soldaten, 
unter die Waffen zu treten. Und bei der erften Kunde davon, daB 
Craſſus unterweg3 fei, rüdte er diefem entgegen und führte ihn unter 
fiherem Geleite in die Stabt. 

28. Die Parther, melde den eiligen Abzug wohl bemerkten, 
wagten dennod Feine Verfolgung während der Nat. Aber mit 
Tagesanbruch überfielen fie die in dem Lager zurüdgelaffenen Leute 
und ſchlachteten fie ab; es waren ihrer nicht weniger, als viertaufend. 
Auch durdftreiften fie zu Pferd die Ebene und fingen noch Viele auf, 
die fih dort in der Irre umbertrieben. 

Vier Cohorten zumal, mit welchen der Untergeneral Dargontinus 


fi) während ber Nacht von dem Heere getrennt hatte, inbem fie den 
Weg verfehlten, umringten bie Parther auf einem Hügel und machten 
fie troß des geleifteten tapferen Widerftandes nieder, — mit Aus« 
nahme von zwanzig Mann. Lepteren, die fi) mit blankem Schwerte 
durchzuhauen verjuchten, machten die Feinde aus Bewunderung Pla 
und gewährten ihnen für einen langſam gemefjenen Durchmarſch nad 
Earrä freie Bahn. 

Dem Eurena war das falſche Gerücht zugefommen : „Craſſus 
fei mit den vornehmjten Perfonen entronnen, und was in Carrä zu · 
ſammengeſtroͤmt ſei, beſtehe bloß aus einem vermiſchten Pöbelhaufen 
von Leuten, um bie man ſich weiter nicht zu kümmern brauche“. Er 
glaubte alfo, bereits den Zweit feines Sieges verloren zu haben. Weil 
er aber noch im Zmeifel ftanb und die Wahrheit erfahren wollte, um 
dann entweber zur Belagerung des Craſſus bier zu bleiben, oder mit 
Beifeitelafjung von Garrä benjelben zu verfolgen, jo jdidte er einen 
von feinen Dolmetihern an die Mauern, mit dem Befehl, in latei- 
niſcher Sprade den Crafjus jelbft, ober den Caſſius berbeizurufen, 
weil Surena mit ihm in Unterhandlung zu treten wünjche, 

Der Dolmetiher machte dieje Meldung, worauf Crafjus, als er 

on Kunde erhielt, die Einladung annahm. Bald darauf erſchienen 
auch von feindlicher Seite einige Araber, welche den Erafjus, wie den 
Caſſius, recht gut von Perfon lannten, weil fie vor der Schlacht im 
Lager gemejen waren. Als dieſe den Caſſius auf der Mauer erblid« 
ten, riefen fie ihm zu: „Surena wolle unterhandeln und bemillige 
ihnen, als Freunden des Königs, Leben und Sicherheit, unter ber 
Bebingung, daß fie Mejopotamien verliehen; denn darin erblide er 
etwas für beide Theile Nügliches, ehe man zur lepten Nothwendige 
leit greife.“ 

Craſſus nahm den Vorſchlag an und verlangte nähere Beftim- 
mung von Ort und Zeit für eine Zufammenkunft mit Surena, Jept 
entfernten fi die Araber, nachdem fie verfproden hatten, hiefür 
zu forgen. 

29. Surena war ehr erfreut darüber, daß jeine Gegner durch 
eine Belagerung feitgehalten waren. Gleich am folgenden Tage rüdte 
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er mit feinen Parthern heran, die unter vielfachen Yeußerungen bes 
Uebermuths riefen: „wenn die Römer Frieden haben wollten, bann 
folle man ihnen den Crafjus und den Caſſius gebunden ausliefern !“ 

Ueber diejen Betrug waren bie Römer jehr aufgebradt. Sie 
rietben dem Craſſus, alle Hoffnung auf den armenijchen Fürften als 
weitausſehend und nichtig aufzugeben; dagegen hielten fie fi) nur noch 
an das Entlaufen. Auch dieß durfte in Carrä Niemand vor der Zeit 
erfahren. Und doch erfuhr es Einer, — und gerade der treulofefte 
Menſch, Andromahus, welchem Erafjus nicht nur dieſes Geheimniß 
felbft, jondern au die Führung auf dem Wege anvertraute. Den 
Parthern blieb aljo lediglich Nichts unverborgen, indem ihnen Andro⸗ 
machus Alles, bis auf’3 Einzelne hinaus, verrieth. 

Weil e3 jedoch für die Barther weder berfömmlich, noch leicht ift, 
Nachts ein Treffen zu liefern, Erafjus aber gerade Nachts abzog, fo 
ſuchte Andromachus liftigerweife zu verhüten, daß die Parther nicht 
bei der Verfolgung zu weit dahinten blieben. Er ließ alfo bald dieſen, 
bald jenen Weg einſchlagen und endlich leitete er den Marſch ganz 
ſalſch in tiefe Sümpfe und ein Terrain voll tiefer Gräben hinein, was 
für Alle, bie ihm folgten, höchſt bejhwerlich war nnd viele Umwege 
veranlaßte. 

Einzelne argmwöhnten allerdings, daß e3 bei diefen Sreuz- und 
Querzügen, die Andromahus machte, nicht ganz geheuer jei; fie gingen 
daher nicht weiter mit. Auch Caſſius fam wieder nad Carrä zurüd, 
und als feine arabifhen Wegweiſer ihm anriethen, noch zu warten 
„bi8 der Mond am Scorpion vorüber jet“, erwiderte er: „o, den 
fürcht’ ich weniger, ald den Schützen!“ und ritt mit fünfhundert 
Mann Reiterei in der Richtung von Syrien auf unb davon. 

Andere, welche glüdlicherweije treuere Wegweiſer bei fich hatten, 
erreichten eine Gebirgsgegend, Sinnala genannt, und nahmen bort, 
noch vor Tag, eine geficherte Stellung ein. Es waren ihrer etwa 
fünftaufend Dann, von einem waderen Führer, Octavius, befehligt. 

Den Crafjus überfiel der Tag, als er durch Andromachus' Hin« 
terlift fich noch in dem ungünftigen Terrain und den Sümpfen befand. 
E3 waren lediglich vier Cohorten Schwerbewaffnete bei ihm, Außerft 
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wenige Reiter und fünf Lictoren, mit welchen er nur mühſam und 
unter Schwierigkeiten auf ben rechten Weg gelangte, als bereits bie 
Feinde ihm auf dem Naden ſaßen. Da er bloß zwölf Stadien von 
dem Plage entfernt war, wo er fi mit Octavius vereinigen konnte, 
jo flüchtete er fi) auf einen andern Hügel hinauf, der zwar nicht jo 
feft und für die Reiterei ungeeignet war, aber doch unter dem Sinnala 
lag und durch einen langen, mitten die Ebene durchſchneidenden Berg- 
rüden mit diefem unmittelbar zufammenhing. 

Demnach ftand feine gefährliche Lage dem Octavius hart vor 
Augen. Auch war Octavius ber Erfte, der ihm wirklich mit etlichen 
Leuten von oben herab zu Hülfe eilte. Gleih darauf ftürmten die 
Uebrigen, die filh wegen ihres Betragend Vorwürfe machten, ebenfalls 
beran. Sie fielen über den Feind ber, brängten ihn zurüd von bem 
Hügel, nahmen ben Craffus in ihre Mitte und hielten zu jeinem 
Schutze den Schild vor, mit der prahlenden Berfiherung: „die Par⸗ 
tber hätten feinen Pfeil, der ihren Imperator treffen könne, ehe fie 
jelbft, Mann für Diann, im Kampfe für ihn gefallen wären.“ 

30. Surena bemerlte indefjen das allmälige Erlahmen feiner 
Parther für den Kampf. Auch glaubte er, daß die Römer vollftändig 
unfaßbar jein würden, fobald die Nacht eingetreten und der Berg von 
ihnen erreicht jei. Cr legte daher dem Grafjus wieder eine neue 
Schlinge. Es wurden nämlid einige Gefangene freigelaffen, welche 
in dem Lager die Barbaren abfihtli unter einander hatten reden 
bören: „der König wünſche gar nicht, den Krieg mit ben Römern auf 
immer fortzufegen; er wolle ihre Freundſchaft durch eine Gefälligkeit 
wieder gewinnen, — burd die milde Behandlung bes Crafjus.“ 
Auch ftellten die Yeinde den Kampf völlig ein. Surena felbft ritt mit 
ben vornehmiten Dfficieren ruhig gegen den Hügel heran, ſpannte 
feinen Bogen ab, hielt die rechte Hand vor und lud den Craſſus zum 
Abſchluß eines Vertrags ein, mit den Worten: „Grafjus habe jegt 
die Tapferleit und Macht des Königs, wider des Letzteren Willen, 
genugjam erfahren; nunmehr wolle der König mit Willen ihm auch 
einen Beweis von feiner Freundlichkeit und Milde geben. Er biete 
ihnen bei ihrem Abzuge den Frieden an, mit Sicherheit für Leib und 
Leben I” 
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Bei diefem Antrag bes Surena waren alle fehr geneigt, ihn an- 
zunehmen, und voll Jubel darüber. Bloß Craſſus, der von ben 
Feinden ftet3 nur Binterliftige Täufhungen erfahren hatte und das 
Plögliche in ihrer Ummandlung nicht mit feiner Vernunft zu reimen 
vermochte, wollte noch nicht darauf eingehen, fondern befann fich erft 
darüber. Allein die Soldaten erhoben ein Gefchrei und forderten die 
Annahme. Bald halten und fchimpften fie ihn fogar, meil er fie 
bem Kampfe mit ben Feinden preisgebe, während er jelbft nicht ein- 
mal den Muth babe, mit ihnen zu einer Beiprehung zufammenzu- 
fommen, ſogar wenn fie unbemwaffnet feien ! 

Anfänglich verfuchte er’3 nun mit Bitten und BVorftellungen : 
„Ne follten nur noch den Reſt des Tages ausharren; dann könnten 
fie in der gebirgigen, rauhen Gegend während der Nacht weiter 
marſchiren!“ Gr zeigte ihnen auch den Weg und ermunterte fie, bie 
Hoffnung nicht fahren zu lafjen, da ihre Reitung fo nahe fei. 

Als fie jedoch in ihrem Unmillen Drohungen ausftießen und da- 
bei mit den Waffen zufammenfchlugen, gerieth er in Furcht und z0g 
weiter. Nur foviel fagte er noch, indem er fih ummandte: „Octavius, 
Petronius und alle ihr anweſenden römijchen Offiziere, ihr ſeht den 
Zwang, der mid zu meinem Marfche nöthigt; ihr nehmet e3 mit 
eigenen Augen wahr, welche jchänbliche Gewalt ich erleide! Aber wenn 
ihr mit dem Leben davonfommt, fo jagt der ganzen übrigen Welt, 
daß Craſſus unterging, weil er von ben Feinden betrogen, unb nich 
daß er von feinen Mitbürgern ausgeliefert murbe I” 


31. Indeſſen blieb Octavius mit feinen Leuten nicht zurüd, 
fondern fie ftiegen gleihfall® von dem Hügel herunter. Die Lictoren, 
welche folgen wollten, hieß Craſſus mit aller Entfchiebenbeit umkehren. 

Die Erften, melde ihm hierauf von feindlicher Seite begegneten, 
waren zwei Halbgriechen, die fogleih vom Pferde fprangen, vor Craſ⸗ 
ſus die Kniebeugung machten und nad) einer Begrüßung in griechticher 
Sprache ihn aufforberten: „etliche Leute vorauszufchiden, denen Su- 
rena zeigen könne, daß ſowohl er ſelbſt, als feine Begleiter, ohne 
Schwert und Rüftung herankommen.“ Craſſus ermwiderte zwar, „daß 
er fih ihnen nicht in die Hand gegeben hätte, wenn er nur im Ge- 

Plutard, XXI. 4 
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ringften für fein Leben beforgt wäre” ; doch ſchickte er zwei Gebrüber 
Rofcius ab, um fich zu erkundigen, auf welche Bedingungen und mit 
welcher Begleitung die Zufammentunft ftattfinden follte? 

Surena ließ beide ſofort verhaften und fefthalten. Er jelbft 
näberte ſich mit feinen vornehmften Difizieren zu Pferde und ſprach: 
„Was ift das? ber römifche Obergeneral kommt zu Yuß und wir 
reiten" Dabei befahl er, jogleih ein Pferb für Craſſus herzuführen. 
Grafjus erwiberte: „weder er felbft, noch Surena begehe einen Fehler, 
wenn fie bei der Zuſammenkunft jo erſchienen, wie es bei Jedem bie 
Zanbesfitte mit fih bringe.” — „Run, (fuhr Surena fort), — det 
Briedendvertrag zwiſchen dem König Hyrodes und ben Römern trete 
auf ber Stelle in Kraft ; indeffen müffe man an ben Fluß ſich begeben, 
um bort den Abſchluß fchriftlih zu machen. Denn, — jagte er, — 
ihr Römer vergeßt fo leicht eine Uebereinkunft wieder!” Und dabei 
bot er ihm freundlich die Hand. 

AS Craſſus fein Pferd Holen laſſen wollte, fügte Surena : „das 
it unnöthig; der König macht dir diefes bier zum Geſchenk!“ In 
dem gleichen Augenblide ftand ſchon ein Pferd mit goldenen Zügeln 
dem Craſſus zur Seite. Die Reitknechte hoben ihn hinauf in ben 
Sattel und liefen nebenher, als fie das Pferd durch einen Schlag in 
raſchen Gang ſetzten. 

Octavius war ber Erſte, der ihm in die Zügel fiel, und nach ihm 
ein Sriegätribun Petronius. Dann ftellten fi aud bie Vebrigen 
herum, fuchten das Pferb aufzuhalten und die den Craſſus bedrängen- 
ben Leute auf beiden Seiten von ihm mwegzuzerren. Dadurch entſtand 
ein verworrenes Gebränge; bierauf folgte eine Schlägerei. Octavius 
zog das Schwert und ftieß den Reitknecht eines feindlichen Officier3 nie 
ber, dagegen ein Anderer den Octavius felbft, dem er von hinten einen 
Hieb beibrachte. Petronius hatte unglüdlichermweie feinen Schild zur 
Hand; auf den Panzer getroffen, blieb er jedoch unverwundet und 
fonnte dbavonlaufen. Den Erafjus tödtete ein Partber, Namens 
Pomaxathres *). 


e) Nach anderen Nachrichten wurde er von einem Römer vollenb# getöbtet, 
damit er nicht lebendig ben Feinden in bie Hände falle. Auch follen ihm bie Par» 
ther geſchmolzenes Bold in ben Hals gegoffen Haben. 
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Einige Schriftfieller geben für ben Mörber einen anderen Namen 
an; ber Genannte babe nur dem Leichnam Kopf und Hand abgehauen. 
Doch ift dieß mehr bloße Vermuthung, als fihere Kenntniß. Denn 
von den Anweſenden wurde ein Theil, der bei Craſſus Leiche ſich noch 
wehrte, auf dem Plage niebergemadt; ein anderer Theil rannte 
ſchnurſtracks dem Hügel zu. 

Jetzt kamen bie Parther herbei und fagten: „Craſſus habe feine 
Schuld gebüßt; bie Uebrigen forbere Surena auf, ohne Bejorgniß 
berunterzulommen!” Einige gingen wirklich herunter, um ſich zu 
ergeben; Andere zerfireuten ſich während der Nacht, und diefen 
gelang nur zum geringften Theile ihre Rettung. Auf die Uebrigen 
machten die Avaber förmlich Jagb, ergriffen und töbteten fie. Im 
Ganzen jollen zwanzigtauſend Mann umgelommen fein, während die 
Anzahl der Gefangenen zehntaufend betrug. 

32. Surena ſchickte bieranf den Kopf und die Hand bes Craſſus 
an Hyrodes nach Armenien, Dagegen ließ er felbit im Seleucia durch 
feine Boten das Gerät ausſprengen, daß er den Craſſus lebendig 
berbringe. Er machte jogas Anflalten zu einem lächerlich hochmüthigen 
Aufzug, den er Triumph betitelte. Einer unter ben Gefangenen, ber 
det Craſſus außerorbentlih ahnlich Jah, Namens Cajus Paccianus, 
wurde in einen barbarifchen Weiberhabit geftedt und war angewieſen, 
fi von Sedernann „Craſſus“ und „Imperator“ nennen zu 
lafien. 

In diefer Art wurde er nun, zu Pferbe fipend, herangeführt. 
Dor ihm her ritten einige Trompeter und Lictoren anf Kameelen. 
An ihren Faſcen hingen Gelbbeutel*) und an ben Beilen ftedten friſch 
abgehauene Römerköpfe. Hinten folgten fobann feleucifhe Hetären 
und Mufilantinnen, welche viele Tächerliche Boten auf bie Weiblichkeit 
und Unmännlichteit bes Eraffus abfangen. Und dieß mar das Schau- 
fpiel für das große Publikum. 

Hierauf ließ Surena den Senat von Seleucia verfammeln und 
legte das unfittliche Buch Milefiaca von Ariſtides vor *). Und 


*) Anfplelung auf ben Geiz beb Crafſus. 
Se) Diefes obſebne Buch (vte milefiihen Nätchen) war fon zu &uld’s Beit 
inſs Lateiniſche Aderfegt worden. . 
4 
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barin beging er feine Lüge; das Buch war wirklich Unter ber Bagage 
eines gewifien Ruftius gefunden worben und gab bem Surena bie 
Möglichkeit, ſich in einer ſehr hochmüthigen und fpöttiichen Weiſe über 
die Römer auszufpredden, „wenn diefe nicht einmal im Feld fich ber- 
artiger Dinge und Schriften zu enthalten vermöchten I“ 

Indeſſen erfchien den Bewohnern von Seleucia bei biefer Gele⸗ 
genheit ber Fabeldichter Aeſop ala ein gar weifer Mann *), wie fie 
bei Surena ben Sad mit den milefiichen Lüberlichleiten vorn hängen 
faben, während er hinten ein ganzes parthifches Sybaris nad» 
fchleppte mit dem langen Wagenzug feiner Kebsweiber. Es war 
gewifjermaßen ein Seitenftäd zu den Vipern und Nattern. Die fidt- 
baren und vorberen Theile, die mit Lanzen, Bogen und Roſſen vor- 
ausmarfdirten, machten einen furchtbaren Eindrud, wie ein reißendes 
Thier; aber am Schwanz **) ber Armee lief bie Sade auf Tanz, 
Schellengellingel, Harfenfpiel und wüßte nächtliche Orgien hinaus. 
Ruſtius verdiente immerhin feinen Zabel; aber eine Unverfhämtheit 
war es doch, wenn die Parther die „Milefiaca“ tabelten, — 
fie, die fo manden König aus dem Arfacidenftamme gehabt hatten, 
defien Mutter nichts, al3 eine milefiiche oder joniſche Hetäre war. 

33. Während dieß gefhah, Hatte Hyrodes bereits mit bem 
armeniſchen König Artavasdes fi) wieder ausgeföhnt und beffen 
Schmeiter mit feinem eigenen Sohne Pacorus verlobt. Bei dieſem 
Anlaß fanden gegenfeitig viele Feſteſſen und Gaftmahle ftatt; auch 
wurden dazwiſchenhinein öfter3 griechiſche mufilafifhe und declama⸗ 
toriſche Vorſtellungen gegeben. Denn Hyrodes war mit griechiſcher 
Muſik und Literatur nicht ganz unbekannt, und Artavasdes dichtete 
ſogar ſelbſt Tragodien und ſchrieb auch Reden oder Erzählungen, wo⸗ 
von einige ſich noch erhalten haben. 

Als man nun den Kopf des Craſſus an die Thüren brachte, 
waren zwar die Tiſche bereits abgetragen, aber der tragiſche Bühnen⸗ 


e) Die Fabel iſt bekannt, wonach jeder Menſch zwei Taſchen trägt, bie vor⸗ 
dere mit den Fehlern feiner Nebenmenſchen, bie hintere mit feinen eigenen ange⸗ 
fünt, woher es kommt, daß er bie legteren nicht gu fehen pflegt. 

*e) Die Alten fegten bei manden Schlangen bie ſchädliche Wirkung in ben 
Sqchwanj, während fie den Kopf und bie oberen Theile für unfgäbli hielten. 
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fünftler Jafon aus Zralles *) fpielte gerade in Euripibes’ Bacchantin⸗ 
nen die Rolle der Agave **), Während man ihm applaudirte, ftellte 
fih Sillafes an den Eingang des Saals, machte feine Kniebeugung 
und warf dann ben Kopf mitten Binein. Unter Hänbellatfchen und 
lautem Jubelgeſchrei hoben ihn die Parther auf. Sillafes wurde von 
den Dienern auf ausdrüdlichen Befehl des Königs zum Siken einge- 
laden. Indeſſen übergab Jaſon das ganze Theatercoftäm bes Pen- 
theus an einen Chorfänger, griff raſch nad dem Kopfe bes Craſſus 
und deflamirte in enthufiaftiihem Vortrag vollends bie weiteren Verſe: 


„Bir dringen vom Berg 
„Sin frifcherlegtes Rind nad Haus, — 
„Glückliche Jagd!“ 


Darüber entſtand allgemeine Freude. Als hierauf die nächften Worte, 
die zwiſchen Bühne und Chor gefprochen werben, folgten: 


A. Ber bat’s erlegt? 
B Mein if ber Preis! — 


da fprang Pomarathres, der zufällig aud bei Tafel war, plögli 
empor und padte den Kopf, weil er befjeren Anipruch babe, biefe 
Worte zu fagen, als der Andere. Erfreut hierüber, machte ihm der 
König die altherlömmlichen Geſchenke, während auch Jaſon ein Talent 
erbielt. 

So fand denn alfo ber Yeldzug bes Erafjus, wie man erzählt, 
einen theatralifchen Ausgang, — gerade wie eine Tragödie ! 


Uebrigens erreichte fpäter fomohl den Hyrodes wegen jeiner 
Graufamteit, al3 den Surena wegen feiner Wortbrüchigfeit die ver- 
diente Strafe. Den Surena ließ bald darauf der König aus Eifer- 
fucht gegen befjen Ruhm ermorden. Hyrodes verlor zuerft feinen 
Sohn Pacorus in Folge einer unglücklichen Schlacht gegen die Römer. 
Hierauf verfiel er in eine Krankheit, die fih zur Waflerfucht ausbil⸗ 


e) Tralles, reihe Stadt in Kleinaflen. 

*) Agave, Tochter des Kadmus, wurbe von Bacchus in Wahnſinn verfet, 
fo daß fie ihren Sohn Pentheus zerriß, indem fie biefen für ein wildes hier 
anfah. 
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dete, und fein anderer Sohn Phraates *), der ihm nach dem Leb 
trachtete, gab ihm Gift. Als jedoch die Krankheit jelbjt das Gift c 
forbirte, jo daß e3 wieber durch die Secremente abging und dadu 
ber franfe Körper ſich erleichtert fühlte, — jhlug Phraates deu Hi 
zeiten Meg ein, indem er feinen Vater erbrofjelte, 


*) Phraates II., ber außer feinem Mater auch noch alle feine Brüber ı 
eine große Anzahl vornehmer Parther töbtete. Es Äfl ber Bleide, melden 
Auguſtus die eroberten römifhen Adler unb Bahnen zuridgab. 





Eumene®. 











1. Eumenes aus Karbia*) gehörte, wie Duris**) berichtet, 
einem Bater an, welcher aus Armuth ſich im Eberjonnes fein Brod 
mit Fuhrwerken verdiente; aber dennoch erhielt er eine fehr anftän- 

dige Erziehung ſowohl in körperlicher, al3 in geiftiger Hinficht. 

Ä No während feiner Knabenjahre kam einmal König Philippos 
nad Kardia und da er fonft nichts zu thun hatte, fand er fich bei 
den allgemeinen Gejammtlämpfen der Erwachſenen und.ben Ring. 
übungen ber Knaben als Zufchauer ein. Bei biefer Gelegenheit 
zeichnete fih Eumenes aus und gefiel dem Philippos, ber feinen 
Berftand und Muth erkannte, fo gut, daß ihn diefer zu fih nahm. 
Indeſſen erſcheint doch die Angabe wahrſcheinlicher, wornach Eumenes 
von Philippos wegen deſſen nahem Gaftfreundsverhältnig zu feinem 
Vater emporgehoben wurde. 

Bei Philippos’ Tode galt er als ein Mann , der in der Um- 
gebung Alexanders feinem Andern an Einfihten oder Treue nad 
ftand. Zwar führte er nur den Titel eines Oberftaatsjefretärs ***); 
er genoß aber dennod eine Auszeichnung, wie die nädjitftehenden, 
vertrautelten Freunde bed Königs, jo daß er nicht nur al3 General 
mit einem eigenen Truppencorps nad Indien geſchickt wurbe, fondern 
auch für Perdikkas das Kommando über bie Neiterei erhielt, nach 
dem Letzterer in Folge von Hepbäftiong Tod in deſſen Stellung vor- 
gerüdt war. Als daher nach Alerander’3 Ende der Leibwachen⸗ 


*) Rarbia, Stabt an ber Weftfeite bes Gherfonnes. 

*) Duris aus Samos, um 280 v. Chr. ©. ſchrieb eine griechiſche Ge⸗ 
Igigte. 
+) Im Griechiſchen: OQberſchreiber. Die Schreiben waren aber überhaupt 
geachtete Perſonen, weil man fie in jedes Geheimniß hineinblicken laſſen mußte. 
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fommandant Neoptelemos äußerte: „er fei doh mit Schild und 
Lanze, Eumenes nur mit Griffel und Schreibtafel in's Feld gezogen!“ 
— fo lachten ihn die Makedonier aus. Sie mußten ja, daß Eumenes 
neben allen andern Auszeichnungen von dem Könige fogar mit einer 
Verſchwägerung beehrt worden war. Denn als Alerander in Afien 
zuerft de3 Artabazos' Tochter Barfine kennen Iernte (von welder er 
ſodann einen Sohn, Herkules, bekam), jo gab er von ihren Schweftern 
die eine, Apama, bem Ptolemäos zur Gemahlin, — bie andere, 
welche gleihjalls Barfine hieß, dem Eumenes, aus Anlaß ber 
eigenen Bertheilung und Verheirathung von Berjerinnen an feine 
Ben. 

2. Demungeachtet kam er vielfah in Mißhelligkeiten mit 
Alerander und einmal fogar in ernſtliche Gefahr megen He⸗ 
phaͤſtions. 

Der erſte Fall ereignete ſich, als Hephäſtion dem Floͤtenſpieler 
Evios ein Haus einräumte, welches die Diener des Eumenes bereits 
für diefen belegt hatten. In vollem Zorn lief Eumenes zu Alexander 
und ſchrie, wie auch Mentor*): — „das Befte wär's, mon fchmifle 
die Waffen weg und würde Mufilgnt ober Komödiant!“ Aleranber 
jelbft theilte anfänglich feinen Unmillen und gab bem Hephbäftion einen 
ernften Verweis. Aber bald erfolgte bei ihm wieber ein Umſchlag 
und er zeigte fih nun vielmehr auf Eumenes erbost, in befjen 
Yeßerungen er eher einen Webermuth gegen ihn felbft, als einen Frei⸗ 
muth gegenüber von Parmenio, fand. 

Später, als er den Nearchos mit einer Ylottenabtheilung an 
das fog. „äußere Meer“ abfanbte**), bat er ſeine Freunde um baa⸗ 
res Gelb, weil fih in der königlichen Kaffe keines befand. Auch 
an Eumenes ergieng das Geſuch um dreihundert Talente. Diefer 
gab jedoch blos hundert Talente her und behauptete: „jogar dieſe 
hätten nur mit großer Mühe und Roth durch feine Verwalter zu« 
jammengebracht werben können.” Ohne einen Tabel auszuſprechen, 

* aber auch ohne das Geld anzunehmen, befahl Alexander feinen Dienern, 


*%) Mentor, Bruber bed Mhoblers Memnan, eines ber beften Generale 
bes Darius, 
**) Um die Küften von Berflen unb Indien gu unterfuchen unb dann wieber 
k* den Euphrat einzulaufen. 
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inögeheim an das Zelt des Eumenes Feuer anzulegen. Gr wünſcht 
ihn nämlih auf des That als Lügner zu ertappen, wenn al3bann 
feine Baarſchaften herausgeichleppt würden. ber das Zelt verbrannte 
gar zu fchnell und Alerander bereute fein Verfahren, weil aud alle 
jchriftliden Sachen bei biefem Anlaß zu Grunde gingen. Das 
zufammengejehmolzene Gold und Silber jedoch, das man vorfond, 
betrug über taufend Zalente.e Er nahm nicht davon, jondern er- 
ließ nur an feine Satrapen und Generale aller Orten den Befehl, 
neue Abſchriften von ben vernichteten Papieren einzuſenden, die er 
indgefammt ben Eumenes übernehmen ließ. 

Ein andere Mal geriet Eumenes wegen eines Geſchenkes in 
Händel mit Hephäftion, wobei e3 gegenfeitig Grobheiten regnete. 
Für den Augenblid blieb er im Vortheil. Bald darauf ftarb 
Hephäftien. Im Uebermap feines Schmerzes zeigte ber König gegen 
Ale, die nad feiner Meinung während Hephältions Lebzeiten 
denfelben beneidet hatten und jetzt über den erfolgten Tod fich freuten, 
ein fehr hartes Benehmen und eine höchft üble Stimmung. Nament- 
(ich hegte er gegen Eumenes Argmohn und kam öfters auf jene Händel 
und Schnähungen zu reden. Allein Eumenes, ein fchlauer und mund- 
fertiger Mann, verfuchte nun feine Rettung mit ben gleichen Mit- 
teln, die ihm den Untergang drohten. Er nahm feine Zuflucht zu 
dem leidenihaftlihen Wohlwollen Aleranderd gegen Hephältion, in- 
dem er eine Reihe von Auszeichnungen angab, die dem Todten ganz 
befonder3 zur Ehre gereichen follten, auch für die Vorbereitungen 
zur Beitattung ungeheure Summen mit aller Bereitwilligfeit bei- 
fteuerte *). 

8. Nach Aleranders Tode entipannen ſich Streitigfeiten zwiſchen 
dem Fußvolk und den fog. Haustruppen**), wobei Eumenes zwar nad 


e) Die Koften für Hephäſtions Beſtattung betrugen über 15 Millionen 
Thaler. 

*) Haustruppen, Hetären, eig. „Freunde des Königs,” ein befonberes 
Gorps Reiterei. Der Streit beyog fi auf bie Nachfolge. Die Frage war, ob 
man Roraned NRieberlunft, falls biefe einen Prinzen gebären wirbe, abwarten, 
ober den Sohn Alexanders von ber Barfine, Herkules, ober Alexanders Halb⸗ 
bruder Arrhidans, ber Abrigens blöbfinnig war, zum nominellen König maden 
folle? 
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ber Gefinnung die Partei der Haustruppen nahm, aber in feinen 
Aeußerungen fih als einen unbetheiligten Neutralen bezeichnete, ſofern 
es ihm, als fremden, nicht zulomme, ſich mit den Streitfachen ber 
Makedonier näher einzulafjen. 

Während die übrigen Haustruppen nun von Babylon aufpadten, 
blieb er ſelbſt allein noch in diefer Stadt zurüd, fuchte Viele vom 
Fußvolk zu befänftigen und machte fie auch wirklich geneigter zu einer 
Verföhnung. Die Generale traten wieder in VBerlehr mit einander 
und nach Beilegung der erften Verwirrungen vertheilten fie die Statt⸗ 
balterfchaften und SHeerführersftellen unter ſich. Eumenes erhielt 
Kappadokien, Papblagonien und das ganze Küftenland am pontifchen 
Meer bis nach Trapezunt, obgleich) dieſes damals noch nicht in male 
doniſchem Befige ftand, fondern zum Königreich des Ariarathes ge- 
börte. Aber Leonnatos unb Antigonos follten den Eumenes mit 
einem ftarfen Truppencorps borthin begleiten und als Satrapen des 
Landes einfegen. 

Antigonos nahın jedoch auf den fchriftlichen Befehl des Perbil- 
kas keinerlei Rüdfiht. Seine Gedanken giengen bereits in die Höhe 
und er düntte ſich über alle Andern erhaben. Dagegen marſchirte 
Leonnatos aus dem Innern nad Phrygien, um in Eumenes’ Intereſſe 
den Feldzug auf fih zu nehmen. 

Allein nun traf der Yürft von Kardia, Helatäos, bei ihm ein, 
und bat ihn, doch lieber dem Antipater und den in Zamia*) einge. 
jchlofjenen Diafedoniern zu Hilfe zu eilen. Leonnatos entſchloß ſich, 
über da3 Meer zu geben, forberte auch den Eumenes dazu auf und 
fuchte eine Verföhnung defjelben mit Hekatäos herbeizuführen. Denn 
zwiſchen beiden beſtand ſchon von langen Zeiten ber ein gewiſſes 
Verhältnik von Mibtrauen in Folge von ftädtifchen Streitſachen. 
Gumenes war ſchon häufig mit offenen Klagen gegen Helatäos, als 
unrechtmäßigen Regenten, aufgetreten und hatte immer da3 Anſuchen 
an Alerander geftellt, der Stadt Kardia ihre Freiheit zurüdzugeben. 
Deßwegen lehnte nun Eumenes auch jegt jeine Betheiligung an dem 


*% In Griedenland war ein Aufftanb ausgebroden; befonder waren biebei 
die Athener thätig. Der aufſtändiſche General Leoſthenes fchlug ben Antipater unb 
ſchloß ihn in der theflalifden Stadt Lamia ein, Rad mehreren Wechfelfällen wurbe 
De Empörung enblih unterbrüdt, 
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Kriegszuge nad Griechenland ab und behauptete, fi vor Anti. 
pater zu fürchten, der ihn dem Helatäos zu Gefallen und aus altem 
Haſſe umbringen könnte. Leonnatos wurde durch dieſe Mitthei- 
ungen fo zutrauensvoll, daß er ihm feine innerften Gedanken und 
Pläne enthülltee Denn die zu leiftende Hilfe mar nur Wort und 
Vorwand; die eigentliche Abficht beftand darin, unmittelbar nad 
bem Webergang über’3 Meer Makedonien megzunehmen. Dabei zeigte 
er auch einige Briefe der Kleopatra*) vor, melde ihn einlud, 
nah Pella**) zu fommen, um ſich dort mit ihm zu vermäblen. 

Allein Eumenes — fei es nun, daß er wirflid den Antipater 
fürdhtete, oder an Leonnatos, als einem verrüdten, von unzuverläj- 
figer, unüberlegter Leidenſchaft erfüllten Mann, verzweifelte, — kurz, 
Eumenes brad in der Nacht mit Sad und Pad auf und zog davon. 
Er hatte dreihundert Reiter, zweihundert bewaffnete Sklaven und an 
Gold — nad Silberwerth berechnet — fünftaufend Talente bei fi. 
Mit diefem floh er zu Perdikkas, dem er alle Anfchläge de3 Leonnatos 
ausplauderte, wodurch er bei bemjelben ſogleich den größten Einfluß 
errang, jo daß er zu allen geheimen Berathungen beigezogen wurde. 

Bald darauf zog er mit einem Armeecorps, bei welchem Per- 
biffa3 in Perfon zugegen mar und kommandirte, nach Rappabolien. 
Nachdem Ariarathes zum Gefangenen gemacht und das Land erobert 
war, erfolgte feine Ernennung zum Satrapen. Er übergab nun die 
einzelnen Städte feinen Freunden , ftellte Beſehlshaber für bie Be- 
fagungen auf und ließ Juſtiz- und DVermwaltungsbeamte zurüd, bie 
er nad) eigenem Belieben ausmwählte, weil Perdikkas mit biefen Dingen 
nichts zu ſchaffen haben wollte. Gr felbft 30g wieder mit Perdikkas 
von bannen, theils um feine Dienftfertigleit zu bemeifen, theil3 meil 
er überhaupt nicht gerne von dem löniglichen Hofbalt ***) entfernt 

zu bleiben mwünfchte. 

4. Indeſſen fette Perdiflas foniel Vertrauen in ſich felbft, daß 


e) Kleopatra, Schwefter Aleganberd, bei deren Hochzeit mit einem Für- 
fien von Epiros ber König Philippos ermorbet worden war. 
*%) Bella, alte Refivenz ber malebontien Könige. 
eee) Die Könige finb hier ber oben genannte blöbfinnige Arrhibäos unb ber 
nad Alexanders bed Er. Tobe von Roxande geborene junge Uleganber, 


er jeine Plane*) mit eigener Kraft durchzuführen hoffte. Zugleich 
glaubte er, in feinem Rüden einen thatkräftigen und geteeuen Freund 
nöthig zu haben. Er fchidte daher den Eumenes von Kilikien wieder 
zurüd, — angeblich in deſſen eigene Statthalterſchaft, in Wirklich. 
keit aber, um das bewaffnete Armenien, wo Neoptolemos Verwir⸗ 
zungen angerichtet hatte, unter dem Daumen zu erhalten. 

Den Leptern fuchte nun Eumenes, obwohl derſelbe ſich in hoch ⸗ 
mũthige Einbildungen verrannt hatte, zuerſt durch Freundlichteiten 
im Umgange zu gewinnen. Da er jedoch das dortige maledoniſche 
Fußvollk hochmuthig und frech fand, fo errichtete er, ıtm demfelben 
gleichſam die Spige bieten zu Lönnen, ein Corps Reiterei, Er gab 
den Landes einwohnern, welche reiten klonnnten, Freibeit von Steuern 
und Abgaben, und vertheilte aud an ſolche Leute aus feiner Um- 
gebung, auf die er ein recht großes Dertrauen ſetzte angefaufte 
Pferde. Ferner fuchte er ben Geift bes Corps durch Chrenauss 
zeichnungen und Geſchenle anzuſtacheln, während er fie durch vielfärhe 
Bewegungen und Webungen zugleich phyfiſch abhärtete, 

Die Folge war, daß von den Makedoniern ein Theil alabald einen 
gewaltigen Gchred befam, ein anderer Theil Muth und Zuverſicht 
ſaßte, als fie in fo kurzer Zeit nicht weniger als jehstaufend dreihun- 
dert Reiter unter ihm beifammen fahen. 

5. Balb darauf fegten Krateros und Antipäter, nach ihrem Sieg 
über bie Griechen, auf das afiatiſche Ufer hinüber, um bie Hertſchafi 
des Perdillas zu ftürzen. Schon verbreitete fich die Nachricht von 
ihrem bevorftehenden Einrüden in Rappabofien. Da ernannte Per- 
dillas, welcher felbft gegen Ptolemäos zu Felde lag, ben Eumenes 
zum Obergeneral ber in Armenien und Rappadotien ftehenden Truppen 
mit unbeichränfter Vollmacht. Kierüber jandte er auch ein Schteiben 
an Altetas **) und Reoptolemos, das ben Befehl enthielt, dem Enmienes 
in allen Stüden zu geboren, welder ſeinerſeits ganz nach eigenem 
Ermeſſen handeln ſollte. 

Uber Alletas verweigerte ganz unumwunden jede Theilnahme am 


*) Plane, bie damals Hauptfädlig den Untergang bed Mtolemäos bes 
medien. 
k  ) itetas, Vruber des Perbiftas, 
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Feldzug. „Die unter ihm ftehenden Makedonier — erflärte er — 
würben fi fhämen, gegen Antipater zu fechten und wären fogar be» 
reit, ben Krateros mit aller yreundlichleit zu empfangen." Bei Neopto- 
lemo3 dagegen wußte man zwar recht wohl, daß er gegen Eumeneß 
Verrath brütete; aber erft, als man ihn herbeirief, kündigte er förmlich 
ben Gehorfam auf und ftellte fogar feine Truppen in Schlacht⸗ 
ordnung. 

Hier geſchah e8 zum erften Mal, baß Eumenes die Früchte feiner 
Borausficht und feiner Vorbereitungen genießen durfte. Bereits mit 
feinem Yußvolf völlig geichlagen, jagte er ben Neoptolemos mit feinen 
Reitern in die Flucht, nahm deſſen Gepäd weg, Iprengte auf das bei 
ber Berfolgung zerfplitterte Fußvolk mit dichten Haufen ein und zwang 
e3 zur Nieberlegung der Waffen und — nad) erhaltener eidlicher Ver⸗ 
fiherung — zum Anſchluß an Cumenes’ Truppen. Neoptolemoß 
brachte aus ber Retirade nur einige wenige Leute zufammen, mit denen 
er zu ſtrateros und Antipater entflob. 

Bon diefen mar aber bereit3 eine Geſandtſchaft an Cumenes ab- 
gegangen, die ihn zum Webertritt aufforberte. In diefem alle ſollte 
er ben Genuß feiner gegenwärtigen Statthalterfchaften beibehalten, ja 
noch weitere Truppen und Ränbdereien von ihnen empfangen; er werde 
dadurch dem Antipater ftatt eincs Yeindes ein Freund, obne dem 
Krateros deßhalb aus einem Freunde ein offener Feind zu werben.“ 

Auf diefe Anfrage erwiderte Eumenes: „feine Feindſchaft gegen 
Antipater ſei ſchon zu alt, um jebt noch in Freundſchaft übergehen zu 
fönnen, ohnehin ba feine Freunde, wie er jehe, von bemfelben als 
Feinde behandelt würden. Dagegen fei er gerne bereit, zwiſchen Kra⸗ 
teros und Perdilkas unter billigen und gerechten Bedingungen eine 
Berföhnung und Wiederdereinigung zu vermitteln. Wenn aber Kra⸗ 
teros zuerſt Groberungen machen wolle, werde er dem Angegriffenen 
beiftehn, jolang er noch einen Athemzug habe, und eher Leib und Leben 
aufgeben, als feine Treue!” 

6. Nah Empfang diefer Erflärungen bielt Antipater in aller 
Ruhe eine Berathung über die Geſammtlage. Da kam Neoptolemos 
in Folge feiner Flucht zu ihnen und berichtete die Schlacht. Zugleich 
erbat er fih Hilfe, — am liebften von beiden, jedenfall aber von 
Krateros. „Denn nad biefem hätten bie Makedonier ein ganz un« 
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mäßiges Verlangen und wenn fie nur feinen Hut*) ſahen und feine 
Stimme hörten, würben fie im Sturmſchritt mit Waffen und Gepäd 
übergeben.“ 

In der That war der Rame bes Krateros fehr bedeutend, und 
nad Aleranders Tode wünfchten fi die Meiften nur ihn zum Führer. 
Sie erinnerten ih, daß er auch Alerander gegenüber oftmals für fie 
Widermärtigfeiten auf fich genommen hatte. Damals wehrte er ſich, 
wenn der König in feine Vorliebe für das Perfifche immer tiefer hin⸗ 
eingerieth,, und nahm fi) mit Entfchiebenheit der heimathlichen Sitten 
an, die man vor lauter Ueppigfeit und Hochmuth bereit fchnöbe 
hintanſetzte. 

Krateros ſchickte alſo jetzt den Antipater nad Kilikien ab, wäh⸗ 
rend er ſelbſt mit einem großen Theil ſeiner Truppen, in Begleitung 
des Neoptolemos, gegen Eumenes heranzog. Dieſen, meinte er, un⸗ 
erwartet überfallen zu können, wenn feine Armee nad dem friſcher⸗ 
rungenen Sieg fih außer ftrenger Orbnung befände und Zrintgelage 
feierte. 

Daß nun Eumenes fein Anrüden frühe genug merkte und recht⸗ 
zeitig die nöthigen Vorbereitungen traf, ließ fi) von jeber befonnenen 
Oberleitung erwarten, ohne daß man darin einen Beweis von bervor- 
ragender Tüchtigkeit erbliden dürfte. Daß aber nicht bloß ben Fein⸗ 
den Alles verborgen blieb, was fie nicht zu erfahren braudten, ſon⸗ 
dern daß er auch feine eigenen Soldaten, ehe fie wußten, gegen wen 
eigentlich der Kampf gieng, auf Krateros einftürmen laffen und ihnen 
den Namen de3 gegenüberftehenden Feldherrn geheim zu halten ver- 
mochte: das jcheint wirklich eine ganz eigenthüämliche Leiftung diefes 
Feldherrn gemefen zu fein. Er fprengte zu diefem Zwecke das Ge⸗ 
rüht aus, „daß Neoptolemos wieder anrüde und Pigres, mit einem 
Haufen kappadokiſcher und paphlagonifcher Reiter.“ 

In der Nacht feines beabfichtigten Aufbruch hatte er in tiefem 
Schlafe einen höchſt jeltfamen Traum. Cr glaubte, zwei Alerander 
zu ſehen, die fi) zum Kampfe gegen einander anſchickten, indem jeber 


*) Die malebontige Kaufla, aus Leber, mit breiten Krempen, bei ben Vor⸗ 
nehmen mit Purpur überzogen, bei ben Königen nod mit einer Winde (Diadem) 
“ umgeben, 
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feine befonbere Phalanr kommandirte. Dem Einen kam Athene, dem 
Andern Demeter zu Hilfe. Nach einem hitzigen Gefecht unterlag ber 
von Athene Unterftügte und für ben Sieger flocht Demeter einen 
Kranz aus Aehren, welche fie abpflüdte. Gleich im erften Augenblid 
beutete Eumenes dieje Erfcheinung zu jeinen eigenen Gunſten, weil er 
um ein vortreffliches Land kämpfte, das gerade damals viele pracht⸗ 
volle Frucht im Kelche ftehen hatte. Denn das ganze Land war ein- 
gefät und bot für das Auge eine wahre Friedenslandſchaft dar, da bie 
Gefilde in weitefter Ausdehnung von Getraibe ftrogten. Noch mehr 
fühlte er fich ermuthigt, als er vernahm, daß die Feinde „Athene 
und Alerander*” zum Loſungswort alten. Deßwegen gab er 
nun felbft die Lofung: „Demeter und Alerandber.“ Zudem 
befahl er, daß Jedermann einen Aehrenkranz auffegen und auch feine 
Waffen mit abgerauften Aehren jhmüden ſolle. Oſtmals war er 
nahe daran, den Offizieren und Generalen feiner Umgebung offen 
mitzutbheilen, gegen wen eigentlih der Kampf ausgefocdhten werden 
follte, um nicht ein folches, freilich fehr nothiwendiges Geheimniß nur 
im eigenen Innern verfteden und zuruckhalten zu müſſen. Uber dod 
blieb er zulegt immer bei feinem erften Entſchluß und vertraute auf 
feinen Berftand für die Stunde der Gefahr. 

7. Dem Krateros ftellte er Leinen einzigen Makedonier gegen⸗ 
über, fondern zwei fremde Reiterabtheilungen, welde Artabaz08’ 
Sohn, Pharnabazos, und Phönir aus Tenedos fommandirten, Diele 
batten gemefjenen Befehl, gleich beim erften Anblid der Feinde im 
Sturme anzugreifen und das Handgemenge zu beginnen, ohne irgend 
welchen Verlehr, au nur mit einem Worte, zu geftatten oder einen 
Herold, der etwa geſchickt würde, zuzulaflen. Denn er begte gewal- 
tige Beſorgniß, daß die Mafebonier, fobald fie den Krateros erfenn- 
ten, flugs zu ihm übergehen möchten. Ex felbft vereinigte bie brei- 
hundert tapferften Reiter zu einem Gefchwaber und ritt auf den 
linten Flügel, mit der Abficht, bort den Neoptolemos anzugreifen. 

Als fie nach Ueberſchreitung bes in der Mitte gelegenen Hügels 
ihren, wie man ſah, raſchen und mit heftiger Leidenſchaft verbun- 
denen Anmarſch ausführten, erjchrad Krateros und machte bem 
Reoptolemos vielfache Vorwürfe darüber, daß er von ihm binfichtlich 
des MVebertritts ber Malebonier getäufcht worden ſei. Boch rüdte 
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er dein Feind entgegen, nachdem er zuvor feine Dffisierre zur Tapfer⸗ 
feit ermahnt hatte. 

Gleih ber erite Zufammenftoß war furdtbar. In wenig 
Augenbliden waren die Speere zerbrochen und man nahm das Schwert 
zur Hand. Hier machte Krateros dem Alerander keine Schande. Biele 
ftredte er zu Boden; oft jagte ex jeine Gegner in bie Flucht; zuleht 
aber wurde er doch von einem quer heranfprengenden Thrafier ge- 
troffen, jo daß er vom Pferde ſtürzte. Die Meilten ritten an dem 
Gefallenen vorüber, ohne ihn zu kennen. Nur Gorgias, einer von 
Eumenes’ Generalen, erfannte ihn, flieg ab und ftellte ihm eine Be- 
dedung zur Seite, während er jeboch bereit3 in einem jo Häglichen 
Zuſtande fich befand, daß er mit Dem Tode rang. 

Indeſſen ftieß auch Reoptolemos auf den Eumenes. Beide 
begten einen alten Haß, eine alte Erbitterung gegen einander. Xroß 
eines zweimaligen Zufammentreffens hatten fie fich doch nicht gefehen, 
beim dritten Male erfannten fie fi und fprengten mit lautem Geſchrei 
und gezogenem Schwert auf einander los. Ba ihre Pferde, wie 
zwei Kriegsſchiffe, von entgegengefegter Seite zufammenprallten, ließen 
fie die Zügel fahren und padten einander mit den Händen, indem 
fie ih an den Helmen berumzerrten und gegenfeitig ben Panzer von 
der Schulter zu reißen fuchten. Bei biefer Balgerei liefen die Pferde 
. unter ihnen weg. Beide ftürzten auf bie Erbe nieder, wo fie auf 
einander hineinfielen, fi) abermals padten und mit einander rangen. 
Reoptolemos kam zuerft wieder etwas in bie Höhe, aber Eumenes 
zerhieb ihm die Knielehle und konnte dann zuerft wieder in eine auf- 
rechte Stellung gelangen. Bann ftemmte fi) Neoptolemos auf das 
andere Knie und wehrte fih, obwohl er an bem einen gelähmt war, 
fräftig von unten herauf. Ohne jeboch feinem Gegner töbtliche Hiebe 
beibringen zu koͤnnen, erhielt er felbft einen ſolchen am Halfe und ſank 
traftloß nieder. Während aber Eumenes in altem Groll und Haß 
ihm die Rüftung vom Leibe riß, hatte er unter Scheltworten das 
Schwert noch in der Hand behalten und brachte demſelben unverjehens 
eine Wunde unter bem Panzer bei, — da, wo dieſer die Schamtheile 
berührte und etwas vom Leibe abftand. Der Stoß verurjadhte übrigens 
dem Eumenes mehr Schreden, ala Schaden, weil er aus Schwachbeit 
nur matt geführt wurde. 
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Dann zog er dem Todten die Rüftung aus, empfand aber ſelbſt 
bedeutende Schmerzen dur feine Verwundungen; denn an ben 
Schenkeln und Armen war er ganz zerhauen. Dennoch ſchwang er 
fih auf's Pferd und jagte nach dem andern Ylügel, wo er bie Feinde 
noch feft zufammenhaltend glaubte. 

Auf die Nachricht von Krateros’ Tode ritt er bin und als er 
denfelben noch athmend und bei Bewußtſein erblidte, da ftieg er ab, 
brad) in Thränen aus, gab ihm die Hand und ergoß fi in Schmä- 
bungen gegen Neoptolemos. Zugleich bellagte er den Krateros wegen 
feines Schickſals, wie fich felbft wegen ber Nothwendigfeit, bie ihn ge- 
zwungen, mit einem fo nahen Freunde in Conflict zu gerathen, 
wobei er jo Etwad entweder felbft leiden, ober dem Andern anthun 
mußte. 

8. Diefe Schlacht gewann Eumened ungefähr zehn Tage nad 
der erſteren. Er errang dadurch zwar einen hoben Ruhm, weil er 
neben einer großen Klugheit zugleich eine bebeutende Tapferkeit bewie- 
fen batte; aber dennoch zog er fi) auch viel Neid und Haß zu und 
zwar ebenjowohl bei feinen Verbündeten, als bei den Feinden, fofern 
er als Ausländer und Yremder mit malebonifchen Waffen und Armen 
ihren erften und geachtetften Helden töbtete, 

Hätte übrigens Perbiflas noch rechtzeitig dba8 Ende bes Kra⸗ 
teros erfahren, fo würbe gewiß fein anderer Makedonier die hochſte 
Stellung übernommen haben. Sept aber war Perdilfas bei einem 
Aufitand in Aegypten zwei Tage früher ermordet mworben*), ehe die 
Kunde von der vorgefallenen Schladht im Lager anlam. Die Make 
bonter ſprachen in ihrer Erbitterung ſogleich ein Tobesurtheil über 
Eumenes aus. Yür den Krieg gegen Eumenes wurde Antigonos nebit 
Antipater zum Oberfeldherrn ernannt. 

Eumenes kam indefjen auf feinem Marſche zu den königlichen 
Geftüten am Berg Ida und nahm dort Pferde weg, foviel er eben 
brauchte, wofür er den Verwaltern einen Empfangsſchein ausftellte. 
Darüber ſoll Antipater gelacht und gefagt haben: „er bewundere den 


e) Berdittas, als Reihöverweier und Bormunb, wollte in Aegypten den 
Btolemäos zum Gehorſam bringen. Allein ber große Berluf bei einem Rilüber- 
gang erregte eine folge Grbitterung bei feinen Difigiesen, daß fie Ihn in feinem 
Belte ermordeten. 
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Eumenes wegen feiner Punktlichkeit, weil derfelbe hoffe, ihnen von 
des Königs Eigenihum entweber noch Rechenſchaft abzulegen, oder 
abzunehmen.“ 

Bei Sardes wollte Eumenes, der an Reiterei überlegen war, 
auf den großen lydiſchen Ebenen fi ſchlagen; zugleich figelte ihn 
die Eitelfeit, feine Armee vor Kleoptra paradirem zu lafien. Allen 
auf die Bitten diefer Frau felbft, welde son Untipater etwaige 
Bormürfe befürchtete, zog er alsdann nad bem obern Phrygien 
und überwinterte in Kelänä*), mo Alketas, Polemon und Dokimos 
mit ihm in einen heftigen Streit über ben Oberbefehl geriethen. „Da 
geht's, wie im Sprüchwort, — fagte er dabei, — an ben Untergang 
denft man nicht 1“ 

Da er feinen Soldaten binnen drei Tagen die Auszahlung : 
ihres Soldes verfprochen hatte, To verkaufte er an fie bie in der 
Gegend gelegenen Höfe und Schlöffer, welche von Sllaven unb Vieh- 
beerden ganz voll ftedten. Der als Säufer anfgetretene Ober⸗ 
offizier einer makedoniſchen ober ausländiigen XZruppenabtheilung 
befam fodann die nöthigen Werkzeuge unb Mafchinen, um das Schloß 
ju erobern, worauf bie Soldaten im Verbältniß zu ihrem rüdftän- _ 
digen Solde die ganze gemachte Beute unter ſich vertheilten. . 

Dadurch machte ih Eumenes wieder fehr beliebt. Ja, als 
einmal in dem Lager Zettel auftauchten, welche von ben feindlichen 
Generalen auögeftreut waren und worin für bie Exmorbung bes 
Eumenes eine Summe von hundert Talenten nebft verfchiebenen Aus⸗ 
jeihnungen angeboten wurbe, fo geriethen die Malebonier hierüber 
in bie größte Aufregung und faßten einen Beſchluß, woruad tau« 
fend Offiziere ſtets als Leibwache in feiner Nähe bleiben unb Tag 
und Nacht abmwechjelnd bei ihm Wache haben folten. Die Offiziere 
ließen ſich die Sache gefallen und waren ſehr zufrieden, als fie von 
ihm bie gleichen Ehrengeſchenke erhielten, wie die Könige fie ihren : 
Greunden zu geben pflegten. Denn Cumenes beſaß die Vollmacht, 
purpurne Müpen und Mäntel zu verleihen, und barin befteht bei ben 
Maledoniern das höchfte Löniglihe Geſchenk. 

9, Ein glüdlier Erfolg wirkt nun freilih auch anf ben 





®) Reländ, alte Hauptſtadt Phrygiens. 
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Seit Heinerer Naturen erbebend ein, fo dab man an ihnen aladann 
eine gewiſſe Größe und Würde wahrnimmt, weil man fie nur vom 
Standpuntte hervorragender Verhaltniſſe aus betrachtet : bingegen 
ein Mann ven wahrbaft großem und feſtem Charakter läßt jeine 
geiftige Höhe mehr in Unfällen und Mißgeſchick erkennen. Dieb war 
ber Tall bei Eumenes. 

Für's Erfte wurde er von Antigonos bei Orkynia in Kappa⸗ 
bofien durch Berrätherei gefchlagen , aber ungeachtet er verfolgt 
wurbe, gab er doch dem Verräther feine Möglichkeit, auf der Ylucht 
zu den Feinden zu entwilchen, fondern ließ ihn feftnehmen und auf- 
knupfen. 

Im Fliehen ſchlug er ferner, ohne bemerkt zu werden, plöglich 
ben feinen Verfolgern gerade entgegengebenden Weg ein und kam an 
ihnen wieder vorüber. Als er an den Ort gelangte, wo die Schladt 
ftattgefunden batte, ſchlug er ein Xager auf, nachdem er zuvor bie 
Gefallenen hatte zufammentragen laflen. Die hölzernen Thüren aus 
den rings berumliegenben Dörfern ließ er fpalten und fodann bie 
Todten verbrennen, — die Offiziere befonderd und ebenfo bie Ge- 
meinen. Jetzt wurden noch zwei allgemeine Srabbügel aufgeworfen, 
und dann erft erfolgte der Abzug, jo daß Antigenos, welcher jpäter 
berfam, ſich über Eumenes’ Kühnheit und Feſtigkeit höchlich ver- 
munderte. 

Sodann ftieß er auf den Gepädzug des Antigonos und ver- 
mochte ohne Schwierigfelt eine Menge freier Perfonen, eine große 
Dienerfchaft und den ganzen Reichthum mwegzunehmen, der in jo vielen 
Kriegen und Plünderungszügen zufammengebradt war. 

Indeſſen befürchtete er: feine Soldaten, mit dem Profit ihrer 
Beute beladen, könnten ihm für die Flucht zu ſchwerfällig und zugleich 
zu weichli werden, um das ewige Herumziehen und das Abmarten 
ber Zeit auszuhalten, — ber Zeit, auf welche er haupiſächlich feine 
Hoffnungen für den Krieg jehte, ſoſern er den Antigonos fi vom 
Leibe jhaffen wollte. Ba es jedoch mißlich war, geradezu die Mabke⸗ 
bonier von ben Schähen wegzubringen, die in erreichbarer Entfernung 
vor ihnen lagen, jo gab er Befehl, ſich durch Speife und Tran zu 
erquiden, auch ihre Pferde zu füttern, um ſodann einen Angriff 
auszuführen, Während defien aber jchidte er jelbft an den Befehls⸗ 
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baber bes feindlichen Gepädzugs, Menanber, und ließ ihm fagen: 
„er fei um dieſen, als alten Freund und guten Belannten, bejorgt 
und ratbe ihm be&halb zur Vorficht, er folle jchleunigft das Terrain 
verlafien, wo ein Anfall möglich fei, und fi in die nahe befindliche 
Gegend am Fuß ber Berge zurüdziehen, wo bie Reiterei nicht wirken 
und feine Umzingelung ftattfinden könne.“ Menander erfannte augen- 
blidlih die Gefahr und padte auf. Dagegen fchidte Eumenes offen- 
tundig Leute auf Kundſchaft aus und befahl feinen Soldaten, fi) zu 
waffnen, die Pferde einzufchirren, weil e3 jet „gegen ben Feind 
gehe!” Aber ba meldeten bie Rundfchafter: „Menander fei vollftänbig 
unangreifbar ; er habe fich in ein fehr ſchwieriges Terrain geflüchtet I” 
Mit dem künftlihen Schein, hierüber fehr ärgerlich zu fein, führte 
Eumenens nun feine Armee wieder fort. 

Man erzählt: ale Menander dem Antigonos die Wahrheit biefer 
Hergänge berichtete und die Makedonier den Eumenes deßhalb belob- 
ten, auch eine freunblichere Stimmung gegen benjelben fundgaben, 
„weil er ihre Kinder, die er ohne Zweifel in die Sklaverei verfaufen 
— und ihre Weiber, bie er ber Schande preisgeben fonnte, verfchont 
und durchgelaſſen habe;“ — fo habe Antigonos darauf gejagt: o ihr 
guten Leute, da8 bat er nicht um unfertwillen getban , fondern weil 
er bejorgte, fich felbit bei feiner Flucht fo fchwere Feſſeln anzu- 
legen !“ 

10. Da nun Eumenes ſtets in der Irre herumziehen und fi) 
auf der Flucht moͤglichſt verfteden mußte, fo bewog er bie meiften 
feiner Soldaten, ihn zu verlaffen. Er that dieß entweder aus freund⸗ 
licher Furſorge für diefelben, oder weil er fie nicht länger nachfchleppen 
wollte. Denn zum Kampfe war ihre Anzahl zu ſchwach, und doch zu 
groß, um unentdedt bleiben zu fönnen. 

Er flüchtete fih nad Nora, einem kleinen Platze an der Iyfa- 
oniſch⸗kappadoliſchen Grenze, — in Begleitung von fünfhundert Rei⸗ 
tern und zmweihundert Mann vom fchweren Fußvolk. Auch bort 
wieberbolte fih das Gleihe: allen Freunden, die ihre Entlafjung 
wünſchten, weil fie bie Beichwerlichkeiten be3 Orts, oder die noth⸗ 
Dürftige Lebensweiſe nicht zu ertragen vermochten, gab er unter ben 
freundlichften Abſchiedsworten ihre Entlafjung. 

Antigonos kam eben dahin nach und lud ihn, vor Beginn ber 
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Belagerung, zu einer Unterredung ein. Seine Antwort lautete: „es 
gebe viele Freunde von Antigonos und viele Generale nad Anti- 
gonos: bei denen, für welche er (Cumenes) zu fämpfen babe, bleibe 
Niemand übrig, wenn er weg fei." Deßwegen verlangte er bie 
Stellung von Geifeln, wenn man mit ihm perſoͤnlich unterhandeln 
wolle. Als hierauf Antigonos verlangte: „er folle mit ihm reden, 
als feinem Vorgeſetzten!“ ermwiderte Eumenes: „ich erfenne Niemand 
über mir an, folang id Herr meines Schwertes bin!” 

Doch ſchickte Antigonos endlich feinen Neffen Ptolemäos in die 
Teftung, ber Forderung be8 Eumenes entiprechend. Letzterer kam num 
wirklich berunter, worauf ſich beide in der allerfreundfchaftlichften 
Weiſe umarmten und begrüßten. Denn früher hatten fie vielfachen 
Umgang mit einander gehabt und in vertrauteftem Verhältniſſe 
gelebt. 

Bei ber langen Beiprehung , bie nun folgte, redete Cumenes 
fein Wort von der Sicherheit feiner Perſon, oder von Ausfähnung, 
fondern verlangte vielmehr bie Betätigung aller feiner Satrapieen 
und die Zurüdgabe aller erhaltenen Belohnungen, jo daß die An- 
weſenden über fein Selbftbemußtfein und feine Kühnheit in das böchfte 
Erftaunen gerietben. Zugleich liefen viele Makedonier zufammen, 
welche den Eumenes perfönlich zu fehen wünjchten ; benn von feinem 
Andern war, nach Krateros' Tode, foviel bei der Armee bie Rebe, 
als eben von ihm. Antigonos fürdtete baber für ihn, weil ihm 
leicht irgend eine Mißhandlung widerfahren konnte. Zuerſt verbot 
er nur mit lauter Stimme jede Annäherung und warf fogar mit Stei- 
nen nach Allen, die fich herandrängten. Zuletzt ſchloß er den Gumenes 
in feine Arme und ließ bie Menſchenmaſſe Durch feine Trabanten zurüd- 
halten, wodurd) e3 ihm, wenn auch mit Mühe, gelang, benjelben wie 
ber in Sicherheit zu bringen. 

11. Gleich darauf ſchloß er Nora mit einer Umwallung ein und ließ 
eine Bedeckungsmannſchaft zurüd, während er felbft abzog. Eumenes 
mußte num alfo eine kräftige Belagerung aushalten. 

In feiner Feſtung befand fi zwar Brod, Wafler und Salz in 
reichliher Menge, fonft aber lediglich nichts Eßbares, Nichts, wodurch 
das trodene Brod wohlfchmedender wurde. Und dennoch wußte er 
bei ben gegebenen Umftänden feinen Gefährten ihre Verlöftigung ganx 
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vergnügfich zu machen, indem er in einzelnen Partieen Alle an feinen 
Tiſch 308 und bie gemeinſchaftliche Mablzelt durch feine Geſpräche voll 
Anmuth und Freundlichkeit wurzte. 

Auch fein Aeußeres fiel angenehm In bie Augen. Gr ſah 
keineswegs aus wie ein alter, im Waffenhandwerk lörperli aufge 
riebener Soldat, ſondern fein geledt, jugendlich elegant, mit einem 
Körperbau, ber in allen Gliedern ein vollftändig genaues Ebenmaß, 
wie aus Künftleraband, zu haben fehlen. Ohne ein hervorragender 
Rebner zu fein, ſprach er doch einnehmend und gefällig, wie aus 
feinen Briefen leicht zu vermutben if. 

Nichts zeigte Fich indeſſen für die mit ihm Eingefchloffenen nach⸗ 
theiliger, als die Beichränftheit des Raums. Sie waren genötbigt, 
ih in Heinen Wohnungen unb einem Plage, ber nur zwei Stabien 
im Umfang batte, umzutreiben, wobei fie fi) unmöglich die beim 
Effen nöthige Bewegung machen und ebenfowenig ihre Pferde beichäf- 
tigen fonnten. Somit wollte ihnen Eumenes nit nur die Lange» 
weile benehmen, da fie vor Unthätigkeit allmählich alle Kraft verloren; 
er wollte fie auch , wenn etwa ein günftiger Augenblid eintreten ſollte, 
möglichft für einen Fluchtverſuch eingeübt wiſſen. Baber wies er 
den Leuten ein Baus, welches in dem Heinen Platze das größte war, 
obgleich es nur vierzehn Ellen in der Länge hatte, zum Spaziergang 
an, mit dem Befehl, nad und nad bie Bewegung zu verftärfen. 
Bon ben Pferden ließ er jedes mit langen Riemen, die oben an ber 
Dede befeftigt waren, in der Halsgegend unterbinden, dann vermittelt 
eine Hafpel3 etwaß in die Höhe ziehen, fo daß es mit den Hinter 
füßen noch auf dem Boden aufftand, währenb es bei den Borberfüßen 
benfelben nur noch mit den Spitzen feines Hufs berührte.e War 
das Pferd num in diefer Welfe aufgehängt, jo mußten e8 die baneben 
ftehenden Stallknechte durch Geſchrei und Peitſchenhiebe antreiben. 
Dadurch gerieth e3 in hellen Eifer und Wuth, fuchte mit den Hinter- 
beinen auszufhlagen, mit den Schenteln herumzubiipfen, — bemühte 
fih, mit den jchwebenden Füßen feft aufzutreten, ftampfte auf ben 
Boden, — kurz, der ganze Körper wurde tüdhtig angeftrengt, fo 
baß der Schweiß in großen Tropfen daran Binunterlief und diefe 
Mebung fi} weber für bie Ausbildung ber Schnelligkeit, noch bie ber 
; Kraft mißlungen zeigte. Auch warf man ihnen die Gerfte gefchrotet 
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vor, bamit fie fchneller damit fertig würden unb beffer verbauen 
könnten. 

12. Schon zog fich Die Belagerung in die Länge, als Antigonos 
auf die Nachricht von Antipater Tode in Makedonien und von ber 
Berwirrung der Verhältnifje in Yolge der Händel zwifchen Kaflander 
und Bolyfperdon*) ſich bereits größeren Hoffnungen hingab. Seinen 
Abſichten gemäß beabfichtigte er, die Oberleitung über das Ganze an fi) 
zu reißen, weßhalb er den Eumenes zum Freunde und Gehilfen in ber 
Ausführung zu haben wünſchte. 

Er ſchickte daher den Hieronymos ab und ſuchte mit Eumenes 
einen Friedensvertrag abzufchließen, wobei er einen Eid in Vorſchlag 
brachte, den jedoch Eumenes verbefjerte und ſodann ben ihn belagern- 
den Maleboniern vorlegte, um zu entfcheiden, welche Yallung die 
billigere fei ? 

Antigonos hatte nämlich bloß im Eingange, um fein Gewiſſen 
zu falviren, der königlichen Yamilie Erwähnung gethan , indem er 
den ganzen weiteren Inhalt bes Eides auf ſich allein beziehen wollte. 
Dagegen nannte Eumenes in feinem Eidesvorichlag vor Allem die 
Dlympias nebft ber löniglihen Familie. Sodann wollte er nicht dem 
Antigonos allein feine treue Gefinnung geloben und „gleiche Freunde, 
gleiche Feinde zu haben,“ fondern aud der Olympias und dem Fönig- 
lichen Haufe. Lebteres erſchien als das Richtiger... Die Makedonier 
beeidigten alfo den Eumenes auf dieje Formel, hoben die Belagerung 
auf und ließen bem Antigonos jagen , baß er jegt gleichfalls dem Eu- 
menes ben Eid leiften folle. 

Indeſſen gab Eumenes alle kappadokiſchen Geiſeln, die er in 
Nora hatte, zurüd, wogegen er von den abholenden Perjonen Pferde, 
Zugvieh und Zelte erhielt. Auch fammelte er feine zerftreuten Sol- 
daten wieder, die in Folge der Flucht ſich überall auf dem Lande 
umbertrieben, jo daß fich nahezu taufend Reiter in feiner Umgebung 
befanden, mit denen er rafch aufbradh und bavonging, — und zwar 
aus mohlbegrünbeter Furcht vor Antigonod. Denn diefer hatte nicht 
nur Befehl gegeben, die Belagerung bes Eumenes mittelft Umwallung 


*) Kaffander war Antipaterd Sohn, Polyſperchon ber Altefte von 
Alexanders Generalen. 
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aufs Neue zu beginnen, fonbern hatte auch ben Makedoniern einen 
ſcharfen Verweis ertheilt, weil fie die Eidesbrüchigen annahmen. 

13. Auf feiner Flucht erhielt Eumenes mehrere Briefe aus 
Malebonien, wo man das weitere Wachsthum bes Antigonos mit 
Beſorgniß wahrnahm. Dlympias bat ihn, zu kommen, um Aleranbers 
Heinen Sohn in Schuß zu nehmen und erziehen zu laflen, weil deffen 
Leben bedroht werbe. Dagegen ertbeilte ibm Polyſperchon und ber 
König Philippos Befehl, an ber Spiße der in Kappabofien ſtehenden 
Macht den Antigonos zu befämpfen und aus ben in Ruinda *) befind- 
lichen Kaſſen fünfhundert Talente zur Verbeſſerung feiner eigenen 
Finanzen zu nehmen, wie auch zur Führung bes Kriegs jebe beliebige 
Summe zu verwenden. Ueber diefe Gegenftände hatten fie bereits 
auch an die Befehlshaber der Argyrafpiben, Antigenes und Teutamos, 
geſchrieben. 

Letztere empfingen zwar nach Einlauf des Schreibens äußerlich 
den Eumenes mit großer Freundlichkeit, aber doch konnten ſie einen 
hohen Grad von Neid und Eiferſucht unmöglich verbergen, indem fie 
e3 unter ihrer Würbe hielten, nur bie zweite Stellung einzunehmen. 
Den Neid fuchte Eumenes zu befhwichtigen, indem er ba3 Gelb nicht 
annahm, — fheinbar, al3 brauchte er’3 gar nicht. Gegen ihre An- 
wandlungen von Eiferfucht und Ehrgeiz bagegen führte er, ba fie 
ebenfowenig an ber Spite zu ftehen die Fähigkeit —, als zum Folge⸗ 
feiften den Willen hatten, den Aberglauben in’3 Feld. Er erzählte: 
Alerander fei ihm im Traume erfchienen und babe ihm ein königlich 
eingerichtetes Felt gezeigt, worin ein Thron ftand. Dann babe er 
geſagt: wenn fie dort ihre gemeinfchaftlihen Geſchäftsſitzungen bielten, 
werde er felbft anmefend fein und mit Rath und That fie unterftüßen; 
nur müßten fie ihn obenan ftehen Taflen! Hiezu ben Antigenes und 
Teutamos zu überreden, hatte feine Schwierigleit, ba diefe ebenfomenig 
zu Enmene3 gehen modten, als er felbft fi} gerne an fremden Thüren 
erbliden ließ. Somit ftellte man ein Königszelt auf und barinnen 


») Auinda, ein Schloß, daß von Alexanber zur ſichern Aufbewahrung eines 
Theils feiner zufammengeraubten Shäge beftimmt worben war und wahrſcheinlich 
von Argyrafpiden bewacht wurbe. Letztere waren ein außerlefenes Corps von Bete⸗ 
ranen, mit filbernen Schilben, erridtet vor bem Zuge nad) Indien, wahrſcheinlich 
er ber bortigen Bevdlterung auch durch Pracht zu imponiren. 
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einen Thron, ber förmlich bem Aleranber geweiht war. Dort fanben 
fie fi insgefammt ein, um über bie mwichtigften Angelegenheiten zu 
berathen. 

Hierauf marfhirten fie weiter nach ben innern Provinzen, wo 
ihnen Peukeſtas mit den andern Satrapen als Freund entgegenlam. 
Sie vereinigten ihre Armeen. Durch bie Menge der Bemwaffneten und 
den Glanz ihrer Ausrüftung fühlten ſich daher die Mafedonier wohl 
in ihrem Muthe neu geftärlt; aber fie felbft waren nad Aleranders 
Tode ebenfo unbändig in ihren Machtanſprüchen geworden, als ver- 
weichlicht in ihrer Lebensweiſe; fie hatten nur einen fürftlichen Hoch⸗ 
muth, genährt durch aſiatiſche Prunkſucht, zufammengebradht und 
waren aljo in ihrem gegenfeitigen Verhältniß vol Widerwärtigkeit 
und Disharmonie. Dagegen ergoflen fie über bie Makebonier einen 
Strom von Schmeicheleien und führten biefelben mit verſchwenderiſcher 
Freigebigfeit zu Schmaufereien und Opferfeften. Dadurch hatten fie 
binnen furzer Zeit das Lager zu einer Kneipe für die jubilirende Afotie 
gemacht und zu dem Tummelplag eines Pöhelhaufens, der fich bei der 
Mahl der Offiziere lediglih von Demagogen leiten ließ, — gerade 
wie in den Demofratieen. 

Eumenes merlte bald, daß fie fich gegenfeitig verachteten, ihn 
felbft aber fürchteten und nur auf eine gute Gelegenheit zu feiner Er- 
mordung lauerten. Deßhalb ftellte er fih, als ob er Gelb brauchte, 
und entlehnte fich gerade von feinen ärgften Hafjern viele Talente zu- 
fammen, damit fie ihm vertrauen und aus Angft, um ihr Geld zu 
fommen, ihm nicht3 zu Leide thun follten. Und fo fam e3, daß er an 
bem fremben Reichthum eine Leibwache für feine eigene Perjon erhielt, 
und ber einzige Menjch war, der fich feine Sicherheit durch Einnehmen 
von Geld verjhaffte, während Anbere zu ihrer Rettung Geld aus- 
geben mäljen. 

14. Uebrigens ließen fi die Makedonier nur fo lange, als bie 
Sicherheit währte, durch Geſchenke beftechen, oder zum Aufwarten an 
der Thüre von Leuten bewegen, die fi) gern Trabanten hielten und 
nach der Oberfeldherrnwürde ftrebten. 

ALS jedoch Antigonos fih mit einer bedeutenden Truppenmacht 
ihnen zur Seite lagerte und die Verbältniffe gleihfam mit lauter 
Stimme nah bem rechten Feldherrn ſchrieen, richteten nicht bloß die 
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Soldaten ihr Auge auf Eumenes. Set gaben auch alle jene Leute 
weich, die nur im Frieden und in ber Schwelgerei groß waren, und 
ließen fih’s ohne Murren gefallen, den ihnen übertragenen Bolten 
einzunehmen. 

AS z. B. Antigonos am Fluſſe Pafltigris *) einen Mebergang 
verfuchte, merkten bie Anbern, bie dort Wache bielten, gar nichts von 
feinen Abfihten; nur Eumenes trat ihm in ben Weg und lieferte ihm 
ein Treffen, worin er viele Tyeinde töbtete, den Strom mit Reihen an- 
füllte und überbieß viertaufenb Gefangene machte 


Am deutlichiten aber beurfundete es fich bei einer Krankheit, die 
ben Eumenes befiel, daß fie zwar bie Andern für glänzende Gelage 
und Luftbarfeiten befähigt glaubten, aber nur in ihm allein den tüch⸗ 
tigen Herrſcher und Helden erblidten. Peukeſtas hatte fie nämlich in 
Verfis glänzend bemwirthet und jedem, Mann für Mann, ein hier 
zum Opfern audgetheilt, weßhalb er fi auf bie höchfte Stelle Hoff- 
nungen machte. Wenige Tage nachher, da bie Soldaten gegen ben 
Feind marjhierten, ereignete e3 fih, daß Eumenes in Folge einer ge⸗ 
fährlichen Krankheit **) fi, außerhalb des Heerzugs, in einer Sänfte 
tragen ließ, um wegen feiner Schlaflofigkeit mehr Ruhe zu finden. 
Sie waren noch nicht weit vorwärts gelommen, als plöglich der Feind 
ſichtbar wurde, ber, über einige Hügel herüber, nach der Ebene herab⸗ 
fam. Der Glanz der goldenen Waffen bligte im Sonnenſchein von 
ben Spiten der Colonnen ber, als fie in gefchloffenen Reihen vorrüd- 
ten. Dan ſah an den Glephanten bie Thürme auf dem Rüden und 
bie Burpurdeden, worin ihr Schmud beftand, wenn man fie in die 
Schladt führte. Da machten die Vorberften Halt und jchrieen laut: 
„man folle ihnen ben Eumenes rufen ; fie würden nicht weiter vor- 
rüden, wenn er nicht fommandirel" Dabei ftellten fie die Waffen 
auf den Boben, forderten fich gegenfeitig zum Dableiben auf und ihre 
Offiziere zum Rubigfein; „ohne Eumenes follten fie feinen Kampf, 
überhaupt gar Nichts wagen gegen den Feind!“ Gobalb dieß Eume- 
ne3 hörte, fam er im Schnelllauf zu ihnen, indem er feine Träger zur 


*) Bafitigris, anfehnliher Yluß, ber in Meblen bei Efbatana entfprang 
und fi fpäter mit dem Tigris vereinigte. 

*) Die Krankheit fol vom ſtarken Trinken bergerährt haben. 
k 
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Eile antrieb. An feiner Sänfte hatte er auf beiden Seiten die Vor⸗ 
hänge weggezogen und jiredte deu Soldaten feine Hand heraus, voll 
Luſt und Freude. Staum faben ihn diefe, fo grüßten fie ihn fogleich 
mit ihren Zurufen in maledoniiher Mundart, nahmen den Schild 
wieber herauf, ftampften mit den Sarifien und erhoben ihr Kriegs⸗ 
gejchrei, indem fie den Feind zum Kampf herausforderten: „denn jetzt 
jet ihr General auf dem Platz!“ 

15. Antigonos, welcher von den Sefangenen bie Krankheit bes 
Eumenes erfuhr, „der fo übel dran jei, daß er ſich müfje tragen laſ⸗ 
fen!“ — bielt e3 für feine fchwierige Aufgabe, die Andern zu zer- 
malmen, fo lange er krank ſei. Deßwegen rüdte er in aller Eile zur 
Shladt heran. Während fih nun die Feinde in Schlachtordnung 
aufitellten, ritt er vorüber, beobachtete die Anorbnungen im Ganzen 
und Einzelnen, dann blieb er voll Schred und Erftaunen längere Zeit 
ſtehen. Und jetzt wurde die Sänfte filhtbar, die man gerade von dem 
einen Flügel nach dem andern vorübertrug. Antigonos ſchlug alfo, 
nad) feiner Gewohnheit, ein helles Lachen auf, indem er zugleich zu 
jeinen Freunden fagte: „Da! — die Sänfte dort, glaub’ ich, war's, 
was gegen und in's Feld rüdt!” Aber dann ließ er fogleich feine 
Armee rüdwärt3 marfchieren und bezog ein feſtes Lager. 

Eumene3’ Truppen dagegen hatten faum wieder Athem geichöpft, 
als fie bereits fi abermals von Aufwieglern bearbeiten ließen und 
gegen ihre Offiziere übermütbig auftraten. So vertheilten fie beinahe 
das ganze Gebiet von Gabiene“) zu Winterquartieren unter fi, und 
zwar in einer Weife, daß die Quartiere der Legten von den Erften 
ungefähr taufend Stadien entfernt lagen. 

Dieb erfuhr Antigonos. Er entichloß fih, plölich wieder gegen 
fie umzukehren, wobei er einen zwar beichwerlichen und waſſerloſen, 
dagegen mejentlich abgelürzten Weg einſchlug. Er hoffte, daß für bie 
feindlichen Generale nicht einmal eine Zufammenziehung ber Maffe 
leicht möglich fein würde, wenn er ben Ueberfall ausführte, folange 
fie in den Winterquartieren zerftreut lagen. Allein kaum war er in 
eine unbemohnte Landichaft eingedrungen, ala ihm heftige Stürme und 
bedeutender Froſt feinen Marſch gründlich flörten, indem bie Armee 


*%) Gabiene, ein Theil von Guflans. 
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fehr darunter litt. Nun war e8 zu einiger Abhülfe nothwendig, eine 
gewifle Anzahl von Wachtfeuern anzuzänden; aber dadurch verrieth fich 
ben Yeinden feine Annäherung; bie barbarifchen Eingebornen, melde 
bie nad) ber Wüfte bin gelegenen Berge bewohnten, verwundert über 
pr Menge der Feuer, fehidten auf Dromebaren Boten an ben PBeu- 
keſtas. 

Als Letzterer dieſe Nachricht hörte, verlor er vor Angſt voll⸗ 
ſtandig den Kopf, und da er bei den Andern einen ganz ähnlichen 
Zuſtand bemerkte, fo entſchloß er ſich zur Flucht. Hiebei konnte er 
jedoch von ſeinen Soldaten hauptſächlich nur ſolche Abtheilungen auf⸗ 
brechen laſſen, die ihnen gerade auf dem Wege lagen. 

Aber Eumenes befreite ſie von ihrer Verwirrung und Furcht, 
indem er verſprach, die Schnelligkeit der Feinde zum Stehen zu brin⸗ 
gen, ſo daß ſie erſt drei Tage ſpäter, als man ſie erwartete, erſcheinen 
würden. Seine Worte fanden Glauben, und unverzüglich ſchickte er 
auch Boten herum, mit dem Befehl, daß die Truppen aus ihren Win⸗ 
terquartieren, wie auch alle andern Perſonen, ſich in moͤglichſter Eile 
zuſammenziehen ſollten. Zugleich ritt er ſelbſt mit den andern Gene⸗ 
ralen fort, ließ einen Ort, der bei dem Marſche durch bie Wüſte aus 
großer Ferne fihtbar ift, abfteden und vermeſſen, und gab Befehl, 
bort viele euer in Zwiſchenräumen anzuzünben, wie bei einem Lager. 
Dieb geſchah, und die Feuer wurden von Antigonos’ Leuten ſchon auf 
dem Gebirge entbedt. Schmerz und Mißmuth ergriff hierüber ben 
Antigonos, welcher meinte: „bie Feinde rüdten ihm entgegen, weil fie 
längft Alles gemerkt”. Damit er nun nicht genöthigt wäre, mit er- 
matteten, von dem Marſche faft aufgeriebenen Truppen gegen wohl⸗ 
bereite, in guten Winterquartieren geftärkte Leute zu fämpfen, 308 
er, — unter Aufgebung des fürzeften Wegd — dur Dörfer und 
Städte, wo er in aller Rube feine Armee fih wieder erholen laſſen 
fonnte. Indeſſen ftieß er auf gar fein Hinberniß, wie bieß doch zu 
geſchehen pflegt, wenn bie Feinde gegenüber liegen. Und auch die 
Bewohner ber Gegend erzählten ihm, baf man noch feine Armee ge- 
ſehen habe und nur der Plag ganz voll fei von brennenden Feuern. 

Da merkte Antigonos endlich, daß er von Eumenes überliftet 
war und rüdte in großem Unmuth heran, um nun in offener Feld⸗ 

Hast eine Entſcheidung herbeizuführen. 
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16. Indeſſen hatte fich ber größte Theil der Armee bei Eumenes 
zufammengefunden und bewunberte befjen Klugheit fo jehr, daß man 
fein alleinige Kommando verlangte. Darüber wurden die Anführer 
der Argyrafpiden, Antigenes und Teutamos, äußerft ärgerlih und 
neidiih. Ja, fie trachteten ihm nach dem Leben und verjammelten die 
meiften Statthalter und Generale, um zu berathen, warn und wie 
man ben Eumenes am beften umbringen könne? Alle waren darin 
einig, „daß man ihn vorerft für die Schlacht ausnügen müſſe; nad 
der Schlacht jolle man ihn unverzüglich aus dem Wege räumen“. 

Indeſſen machte der Anführer bes Elephantencorps, Eudamos, 
und Phadimos heimlich dem Eumenes Mittheilung von dem gejaßten 
Beihluß. Sie thaten bieß keineswegs aus irgendwelder wohlwollen- 
ber oder freundlicher Gefinnung, wohl aber aus Vorfiht, um nicht 
das Geld zu verlieren, das fie ihm als Anlehen gegeben hatten. Eu- 
menes belobte fie über ihren Schritt; dann entfernte er fich nach ſei⸗ 
nem Zelte, wo er gegen feine Freunde bie Aeußerung that: „er 
wanble mitten in einem Circus von Beſtien“. Dort machte er jetzt 
aud) fein Teftament und zerriß und vernichtete alle jeine Papiere, 
weil er nicht wünjchte, daß durch die darin enthaltenen Geheimniſſe 
für die Verfafler der Briefe Beichuldigungen und Verleumdungen ent- 
fteben möchten. 

Nach vollftänbiger Bejorgung hievon überlegte er, ob er feinen 
Gegnern den Sieg gerabezu überlafjen, oder ſich flüchten folle, um 
jodann über Medien und Armenien in Kappabolien einzufallen? In⸗ 
befien gelangte ex zu feinem feften Entſchluß, folang feine Freunde 
anwejend waren. Nachdem er in feinen Gedanken, die eben auch bei 
wechſelnden Schidfalen ftet3 in vielfache Schwankungen gerathen, auf 
bie mannigfaltigften Plane verfallen war, ftellte er feine Truppen in 
Schlachtordnung auf. 

An die Griechen und Barbaren richtele er aufmunternde Worte, 
wogegen er von ber mafebonifhen Phalanx und ben Argyrajpiden 
jelbft zu getroftem Muthe aufgefordert wurde, da bie Feinde ihnen 
nit Stand halten würden. 

Dieß waren nämlich bie älteften Soldaten, die ſchon unter Phi 
lippos und Alerander gedient hatten, gleichjam Athleten des Kriegs, 
unüberwindlihe, niemals wankende Leute bis auf diefe Zeit, — viele 
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ſchon fiebenzig Jahre alt, keiner jünger, als ſechzig. Daher riefen fie 


auch den Truppen bed Antigonos bei ihrem Anmarſch zu: „Wollt ihr 
euch an euern Bätern verfündbigen, ihr Schurlen?" Dann warfen 
fie fih wüthend auf den Feind und germalmten feine ganze Phalanr 
vollftändig, ohne daß Jemand ihnen zu wiberfiehen vermochte; bie 
Meiften wurden unter ihren Händen vernichtet. 


Auf diefer Seite erlitt alfo Antigonos eine Niederlage; Dagegen 


mit feiner Reiterei behielt er bie Oberhand. Und da Peuleſtas voll« 
ftändig kraft- und mutblos kämpfte *), fo nahm er auch das ganze 
Gepäde, — ein Erfolg, den er theils feiner eigenen Rube und Geiſtes⸗ 
gegenwart im Augenblid der Gefahr, theilg ben Vortheilen zu banlen 
batte, womit ihn das Terrain unterflügte. Die Ebene debute ſich 
namlich in’3 Unenblide aus, hatte feinen tieferen Boden, war auch 
nit hart und feft, jondern bünenartig unb voll von einer Art trade 
ner Salzerde, welche, von bem Rennen jo vieler Pferde, fo vieler 
Menſchen aufgemwühlt, während ber Zeit bes Gefechts einen Staub 
emporwarf, wie ungelöjchter Kalk, der die Luft ganz weiß machte und 
alles Sehen trübte. Deßwegen fonnte fi alfo Antigones ohne 
Schwierigleit und ganz unbemerkt ber feinblichen Bagage bemäd)- 
tigen. 

17. Nach Beendigung der Schlacht ſchickte Teutamos unverzüg- 
lich Lente ab, um wegen des Gepäds zu unterhandeln. Antigonos 
verſprach ihm nicht nur deſſen Zurüdgabe an die Argyrafpiden, ſon⸗ 
dern aud) außerdem eine freundliche Behandlung, wenn er den Eume⸗ 
nes in feine Gewalt befäme. Daber faßten die Argyrafpiden ben 
beillofen Entihluß, diefen Mann lebendig den Feinden in die Hände 
zu geben. 

Zuerft näherten fie fih ihm auf eine fheinbar unverdächtige Art 
und behielten ihn nur immer im Auge. Hiebei beflagten ſich Einige 
wegen des Gepäcks; Andere fprachen ihm Muth ein, well er ja doch 
der Sieger fei; mwieber Andere beſchwerten fich über die fonftigen Ges 
nerale. Dann aber fielen fie plöglich über ihn ber, entriffen ihm fein 


*) Peukeſtas Hatte früder ſich durch feine perſonliche Tapferieit ausgezeich⸗ 
net und fogar einmal dem Mexauder felbR das Leben gerettet; er war jedoch durch 
Sqhwelgerei und Ueppigkeit in ben legten Jahren Beruntergelommen. 


ne. n ._ 
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Schwert und banden ihn, indem fie ihm mit dem Gürtel bie Hände 
auf den Rüden brebten. 

Gleih darauf wurde von Seiten bed Antigonos Nilanor abge 
fandt, um den Gefangenen zu übernehmen. Der Lebtere wünfchte, 
als man ihn durch die Reihen der Makedonier hindurchführte, bie 
Erlaubniß, zu fprehen, — nicht um fih Etwas auszubitteno der zu 
verbitten, jondern, wie er jagte, „um in ihrem eigenen Intereſſe einige 
Worte mit ihnen zu reden”. 

Sobald e8 ftille geworden war, betrat er einen höher gelegenen 
Punkt und rief, indem er feine Hände in ihren Feſſeln vorftredte: 
„Ihr makedoniſche Schurken, könnte wohl auch Antigonos nach eigener 
Erfindung ein Siegesdenfmal aufftellen zu eurer Schande, wie ihr 
ſelbſt es zu eurer Schande aufftellt, indem ihr euren Feldherrn als 
Gefangenen außliefert? 's war aljo noch nicht genug, baß ihr euch 
als die Befiegten befanntet — um eurer Bagage willen! Als ob ber 
Sieg auf Hab und Gut beruhte und nicht auf den Waffen! Nein, 
ihr ſchict nun auch euern General hinüber, um die Bagage audzu- 
löjen! Ich bin nicht unterlegen, troßdem man mich hinführt; ic) 
bin Sieger über die Feinde; durch meine Kameraden geh’ ih zu 
Grunde. Aber ihr, bei Zeus, dem Gott der Heerfchaaren, bei allen 
Göttern des Eids, befhmör’ ich euch: — bier, bier bringt mich um 
dur eure eigene Hand! Auch wenn man mic) dort drüben um« 
bringt, — 's ift ja body vollftändig euer Werft Antigonos wird euch 
feinen Vorwurf machen ; er braucht ben Eumenes tobt, nicht lebendig. 
Sind euch aber eure Hände zu gut dazu, fo ift eine von den meinen 
ſchon genug, um das Ping abzumadhen, wenn man fle losbindet. 
Wollt ihr mir aber fein Schwert anvertrauen, fo werft mich gefeffelt 
unter die Füße der Elephanten! Thut ihr dieß, jo entbinde ich euch 
aller Schuld gegen mich unb erfläre euch für Leute, bie vor Gott und 
Welt alle Pflicht erfüllt Haben gegen ihren General!” 

18. Bei biefen Worten des Eumenes brach zwar unter dem 
übrigen großen Haufen ein allgemeiner Schmerz und Sammer auß; 
aber die Argyraſpiden verlangten mit lautem Gejchrei feine Abführung, 
ohne daß man noch weiter auf fein Geſchwätz höre. „Das jei doch 
nicht jo Arges, wenn der Schuft aus dem Cherſones jegt heulen 
müfle, — er, ber in taufend Kriegen bie Mafebonier herumgeiaat! 

Plutarch. XXI. IN 
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Aber das fei arg, wenn die Tapferften von Alexanders und Philip 
708’ Soldaten nach fo vielen Strapazen in ihrem Alter alle Errungen- 
Ichaften ihrer Siege wieder verlieren müßten und von anderen Leuten 
ihr Brod betteln, und wenn ihre Weiber jegt ſchon drei Nächte unter 
dem Zelt der Feinde fchliefen!* 

Und zugleich führten fie ihn mit befchleunigter Schnelligkeit wei- 
ter. Antigonos, welcher ſich vor dem mafjenhaften Haufen fürdhtete, 
weil im Lager Niemand zur Bebedung zurüdgelaffen war, fhidte feine 
zwölf gemaltigften Elephanten und eine ftarfe Abtheilung von mebi- 
ſchen und parthiſchen Zanzenträgern ab, um die Menge auseinander 
zu treiben. Nachher aber hatte er nicht den Muth, den Eumenes felbft 
zu ſehen — wegen ihre3 früheren freundfchaftlihen, ja vertrauten 
Berhältniffes zu einander. Und als er von den Leuten, welche den 
Gefangenen zur Bewachung übernommen hatten, gefragt wurbe: „wic 
fie’3 damit halten ſollten?“ gab er nur zur Antwort: „grade jo, wie 
bei einem Elephanten oder Löwen !” 


Doch wandelte ihn bald darauf ein Gefühl von Mitleid an, weß- 
balb er Befehl gab, ihm wenigſtens die ſchwerſten Ketten abzunehmen. 
Auch follte er einen, Diener befommen von feinen vertrauteften Leuten, 
um ſich jalben zu fönnen. Endlich geftattete man jedem {freunde bes 
Eumenes, der es wünjchte, den Zutritt, ohne Befhränkung in der Zeit, 
wie auch das Herbeibringen feiner Bedürfniffe. | 


Antigonos befann fih nun.mehrere Tage über ihn, wobei er fi 
aud für Vorfchläge und Verſprechungen zugänglich zeigte. Nearchos 
aus Kreta und fein eigener Sohn Demetrius gaben fich die größte 
Mühe, den Gefangenen zu retten, wogegen die Andern alle, faft ohne 
Ausnahme, opponirten und deſſen Tod verlangten. 

Man erzählt: Eumenes felbft habe damals feinen Wächter Ono⸗ 
marcho3 gefragt, „warum doch Antigonos feinen Gegner und Feind, 
ben er in feine Hand befommen, nicht raſch umbringe, — ober groß⸗ 
möüthig freigebe?“ Onomarchos babe darauf die übermüthige Ante 
wort gegeben: „jetzt ſei's nicht an ber Zeit; in der Schlacht hätte er 
diefen Todesmuth haben follen!” — „Beim Himmel, (erwiberte Eu- 
mene3,) damals hab’ ich ihn aud) gehabt ; frag’ nur Jedermann, mit 
bem ich focht; aber ich fand eben feinen Stärkeren, ala ih.’ — 
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„Nun, (ſagte Onomarchos,) — jetzt haſt du den Stärkeren gefunden; 
wart’ eben, bis es ihm gefällig iſt!“ 

19. Als endlich Antigonos entfchloffen war, dem Eumenes ba3 
Leben zu nehmen, gab er Befehl, ihm jede Nahrung zu entziehen. 
Zwei oder drei Tage wurde er auf biefe Weife durch Hunger feinem 
Ende näher geführt. Aber jetzt erfolgte urplöglih ein Aufbruch; da 
ichidten fie Leute zu ihm hinein, bie ihn nieberftachen. 

Den Leichnam übergab Antigonos den Freunden des Eumenes, 
geftattete auch die Verbrennung, das Zuſammenleſen der Ueberrefte 
in eine filberne Urne, wie das Fortnehmen berjelben, um Alles an 
feine Gattin und Kinder zu übergeben. 

Dieß war der Tod des Eumenes *), für melden der Himmel 
feinem Dritten von ſämmtlichen Generalen und Soldaten, die ihn ver- 
rathen hatten, die Rache übertrug; nein, Antigono3 felbft warf die 
Argyrafpiden weg, in denen er nur unmenfchliche Frevler zu erbliden 
vermochte. Er übergab fie an den Statthalter von Aradofien, Si: 
burtios, mit dem Befehl: „dieſes Corps auf jede mögliche Weife auf 
zureiben und zu vernichten, damit feiner von ihnen mehr nad Make⸗ 
donien heimfomme und die Küfte**) von Griechenland erblide!“ 


‘ 








*) Eumenes hatte nur ein Alter von 45 Jahren erreiät. 

*) Im Griech. eigentlih das Meer, welder Ausbrud jeboch für das deutſche 
Gefuͤhl ungeeigneter if. Die Aenderung ift nicht weſentlich; fie verhält fi wie 
bie Begriffe von „Hüben und Drüben”. 
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1. Demades war ein Redner, ber zwar in Alhen einen bebeu- 
tenben Einfluß befaß, weil er fih in feiner Politik nach ben Wunſchen 
Maleboniens und Antipaters richtete, — dagegen fih auch genöthigt 
fab, viele Dinge zu fchreiben und zu jagen, welche fich nicht wohl mit 
ber Würde einer folden Stadt und dem guien Herlommen vertrugen. 
Diefer Mann äußerte wiederholt, daß er ‚Verzeihung aniprecden 
dürfe; denn auf mas ſich feine ftaatsmännifche Thätigleit erftrede, 
feien ja nur noch die Trümmer ber Stabt — nad einem Sdiff- 
bruch!“ 

Vielleicht war eine ſolche Aeußerung etwas zu kühn in dem 
Munde eines bloßen Rhetors; aber fie dürfte ſich als wahr erweiſen, 
wenn man fie überträgt auf die politifche Thätigkeit eines Phokion. 
War ja Demades felbft nur noch ein Stüd von ben „Trümmern der 
Stadt“. Sein eigenes Neben, wie feine Politik, war fo ausfchweifend 
geweſen, daß Antipater von ihm fagen konnte, als Demabes bereits 
in hoben Jahren ftand: „es fei bei ihm, wie bei einem verbrannten 
Opfertbier; — nichts mehr übrig, als Zunge und Bau!“ *) 

Phokions Tugenden dagegen, die zufällig an der damaligen Zeit 
einen fo jchweren und gemwaltfamen Gegner fanden, verfanten binficht- 
ih des Ruhms in ein Dunkel ohne Licht und Helle, aber bie Urfadhe 
bievon lag nur in den damaligen Berbältniffen Griechenlands. Denn 
man darf keineswegs einem Sophokles beiftimmen, wenn biejer Dichter 
die Schwachheit in der Tugend felbft findet, in ber Stelle: 

Rein, König, — auch gefunbe Sinne bleiben uns 
In ſolchem Elend nicht; fie werben — Raſerei. **) 


*) Diefe beiden Städe wurben nit auf dem Altare mit ben anberen Theilen 
verbrannt. Den Bau verzehrte man nachher mit ben edleren Gingemeiben; is 
Zunge opferie man bem Rerkur. 

”) Bol. Sophofles Antigone v. 568 f. nad meiner Ueberfegung ber „Drei 
[Q5nRen Tragsdien bes Sophokles.“ Heldelberg. Univerfitätebuchhandiung 
son ©, Winter. 
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Nur fo viel darf man dem Schidfal einräumen, wenn e3 tüch⸗ 
tigen Charafteren feindlich entgegentritt, daß es alsdann für Einzelne, 
ftatt der verdienten Ehre und Gunſt, nur beillofen Tadel und Ver⸗ 
leumdungen berbeiführt und dadurch allerdings den Glauben an ihre 
Vorzüge einigermaßen abſchwächt. 

2. Freilich ſcheint man in Demofratien fih noch mehr gegen 
wadere Männer zu verfündigen, wenn man im Ölüde ſteht, wenn 
man von großen Erfolgen, von bedeutender Macht ſich gehoben fühlt. 
Aber bieß ift eben nur Schein; in ber Wirklichkeit zeigt ſich das Gegen⸗ 
Ibeil. Unglüdsfälle find es vielmehr, mas bie Gemüther bitter, gegen 
Kleinigkeiten empfindlid, ja im äußerften Maße für Ausbrücde des 
Zorns erregbar madt; fie find es, mas bie Gehörnerven in un« 
angenehmer Weife verftimmt, fo baf ihnen jede Aeußerung, jedes 
Woͤrtlein, worin halbwegs ein Ernft liegt, bereits als mehthuende 
Beleidigung gilt. Wer einen Tadel ausſpricht über die begangenen 
Fehler, fcheint dann aus dem Unglüd einen Vorwurf zu machen, und 
in dem offenen Freimuth findet man nichts, als baare Beratung. 
Und wie jogar der Honig Schmerzen verurſacht an Körpertbeilen, wo 
fh Wunden und Geſchwüre befinden, jo wirken häufig auch bie 
wahrſten, vernünftigften Vorftellungen nur beißenb und erbitternd auf 
einen Menſchen in der Trübfal ein, wenn fie nicht Außerft fanft und 
linde ausgeſprochen werben. Daher nennt auch ber Dichter (Homer) 
das Angenehbme „Menoeikes“*), d. h. bem Gemüthe weichenb, weil 
e8 dem Zuftgefühl in ber Seele nachgiebt, mit bemfelben fich in feinen 
Konflikt verfegt, feinen Gegenſchlag führt. Auch ein entzündetes Auge 
verweilt ja am liebften auf dunfeln, glanzlofen Farben, mwährenb es 
fih von jedem Gegenftande mit grellem Licht abwendet. Nicht anders 
ift e8 bei einem Staate, der In unerwünfchte Verbältniffe hinein- 
geratben ift. Er ift bei feiner Schwäche ein viel zu ängftliches, viel 
zu empfindliche Ding, um freimüthige Aeußerungen zu ertragen in 
einer Zeit, mo er fie doch am beften brauchen fönnte, weil die Ver- 
bältniffe fonft feine Erholung von den vorhandenen Webeljtänden 
geftatten. Deßhalb Liegt auch in einer politiichen Thätigleit bei der⸗ 
artigen Umſtanden ftet3 eine drohende Gefahr. Dan muß mit⸗ 


Y *) Som. SI. IX, 90. 
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untergehen, wenn man den Leuten zu Gefallen fpricht, und geht fchon 
vorher unter, wenn man dieß unterläßt. 

Mie aljo die Diathematifer behaupten, daß die Sonne weder in 
der gleihen Bahnrichtung mit dem Himmel laufe, noch in einer 
geradezu entgegengefegten, conträren, fondern auf ihrer Wanderung 
einen ſchiefen, ſeitwärts geneigten Weg einfchlage, wobei fie eine 
feinesweg3 jtarre, jondern jchön gefrümmte Eurvenlinie beichreibe, fo 
daß dadurch Alles gefund forteriftiren kann und die angemeffenfte 
Temperatur erhält: — ebenfo ift e3 num auch im Staatsmwejen. Ein 
allzu ftrammer, ſchlechthin überall den Volksbeſtrebungen entgegen- 
tretender Ton erjcheint unfreundlich und hart; auf der andern Seite 
ift e3 wieder mißlih und führt zum Yale, wenn man fich ſelbſt von 
ber irrenden Menge in's Schlepptau nehmen läßt, um ihren Neigungen 
zu folgen. So lange man dur das Wort zu wirken vermag, muß 
man dafür gleihfall3 Einräumungen machen und das Gewünſchte ver- 
willigen fönnen; dann mag man immerhin auch wieder auf der 
Forderung des Nützlichen beftehen. Nur eine folche Vorftandichaft und 
Steuerung der Menjchen, die ja doch fo manchen erfprieklichen Dienft 
mit aller Gutmütbigfeit leiften, wenn fie nicht in allen Stüden deſpo⸗ 
tifh und gewaltſam bingefchleppt werden, — nur fie führt zum Heile. 
Zwar hängt an ihr viel Arbeit und Schwierigkeit, weil ftrenger Ernft 
und Nachgiebigkeit fich nicht fo Leicht verbinden lafjen. Wenn jedoch) 
diefe Verbindung ftatifindet, jo ift dieß von allen Harmonien der 
ſchönſte, mohlklingendfte Akkord; es ift eine Miſchung von Cigenfchaf- 
ten, die fogar der göttlichen Weltregierung zu Grunde liegt, indem 
Gott nichts erzwingen will, jondern Tieber durch Gründe und Vernunft 
das Nothwendige in’3 Leben einführt. 

3. In dieſem Yalle befand fi der jüngere Cato. uch diefer 
batte fein einnehmendes, oder den großen Volkshaufen anſprechendes 
Benehmen, und gelangte niemals im politifchen Leben zu einem ges 
wilfen Anfehen auf bem Wege der Gunft. Er geberdete fi, nad 
Cicero's Ausdrud, als lebte er gleihjam in Plato’s Idealſtaat, und 
nit in dem Bodenſatze bed Romulus*), weßhalb er auch bei ber 


*) Cic. ad Atticam II, 1. Dieit enim tanquam in Platonis politio, non 
tanquam in Bomuli fasce sententiam. 
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Confulwahl durdfiel. Es ging ihm, glaub’ ich, wie bei den Früch—⸗ 
ten, bie nicht zu rechter Zeit bervorfommen. Man fieht fie mit Ver- 
gnügen an, man bewundert fie, aber mag fie nicht eſſen. Ebenſo fanı 
auch Cato's alterthümliches Weſen, um Jahrhunderte zu ſpät, in die 
Zeiten des verdorbenen Lebenswandels und ber fchlechten Sitten. Es 
genoß zwar Ehre und Ruhm in hohem Grade, aber es paßte nicht 
mehr zu dem, was man brauchte, weil eine folche Tugend zu gewichtig, 
zu groß war, um fi mit den Verhältniffen der damaligen Gegenwart 
zujanmenzureimen. Gr wirkte im Staate nicht, wie Phokion, zu einer 
Zeit, da fein Vaterland bereits im Sinfen begriffen war, fondern ala 
dafjelbe nur erft viel Unmelter und Sturm hatte. Dabei vermochte er 
freilich bloß an Segel und Tau Hand anzulegen und einflußreicheren 
Perfönlichteiten beizuftehen, während er von ber oberjten Leitung am 
Steuerruder verbrängt war; aber dennoch befämpfte er das Schickſal 
mit entjchiedener Kraft. Denn diefes konnte wohl die Verfaſſung durch 
andere Männer vernichten und umftürzen, übrigens dog nur unter 
Anftrengung, langfam, mit großem Zeitaufwand und nachdem fie nahe 
daran gemefen war, ben Sieg davonzutragen durch Cato und Cato's 
Tugender. 

Mit letzteren vergleichen wir jett Phokions Eigenfchaften, aber 
nicht nach den allgemeinen Aehnlichle.ten, daß fie etwa wadere Charak⸗ 
tere und tüchiige StaatSmänner geweſen feien. Denn es gibt ohne 

re auch einen Unterfchied zmifchen Tapferfeit und Tapferkeit (mie 
er Altıbiades gegenüber von Cpaminondad), — zwiſchen Berftand 
und Berftund (wie bei Themiſtokles gegenüber von Ariftides), — 
zwifchen Gerech.igkeit und Gerechtigkeit (mie bei Numa in Vergleich 
mit Agefilaus). Bei obigen beiden Männern dagegen zeigen ihre Zu- 
genden bis auf die legten, fat unmerklichen Unterjchiede eine völlige 
Ginheit in Gepräge und Geſtalt, eine ganz gemeinfchaftliche Färbung 
in den mancherlei Eigenſchaften ihres Charakters. Hier findet fich 
gleihfam das nämlihe Duantum von Strenge und Treundlichkeit, 
von Vorfih: und Muth, von forgfamer Wachſamkeit für die Andern 
und Yurdtlofigfeit in Betreff der eigenen Perfon, von Echeu vor dem 
Unfittlihen und damit harmoniſch verbundenem tücdhtigem Streben 
nad) dem Guten innig beifammen. Kurz, man braucht einen höchft 
Er Verftand, man braucht, fo zu fagen, ein fcharfes Secirmeſſer 
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bazu, um das Verſchiedenartige noch zu unterſcheiden und herauszu⸗ 
finden. 


4. Bei Cato ift man über feine vornehme Geburt allgemein ein» 
verftanden, wie noch näher erzählt werben wird; bei Phokion dagegen 
fchließe ich menigftens aus verfchiedenen Gründen auf eine nicht völlig 
niebrige Abkunſt aus den unterften Ständen. Wäre fein Vater, nach 
Jdoneneus’*) Angabe, bloß ein Mörferkeulenmacdher**) gemefen, fo 
hätte ſchwerlich Slaufippus, Hyperides' Sohn, in feiner befannten 
Rede, worin er alles mögliche Nachtheilige gegen ihn aufgel’apelt und 
autgeiprodhen hat, feine unedle Geburt übergangen. Ebenſowenig 
wäre e3 fiir ihre möglich geweſen, ein fo anſtändiges Leben zu führen, 
ober eine fo treffliche Erziehung zu erhalten, daß er, noch als junger 
Menſch, ih an Plato’3, — ſpäter an Kenofrates’ Unterricht in ber 
Alademie zur betbeiligen vermochte und von Anfang an ich ben ebelften 
Deichäftigungen mit feinem angeftrengteften Eifer widmen konnte. 

Den Phofion ſah nicht leicht ein Athener — weder lachen noch 
weinen und ebenfomenig in einer öffentlichen Anftalt 1ıch baden, — 
(wie Duris berichtet) — oder die Hand auberhalb der Unhüliung 
tragen, wenn er gerade felbft eine folche am Leibe hatte. Denn auf 
dem Lande und in feinen Yeldzügen ging er ohne Schuhe und Mantel, 
fo Yange feine grimmige, unerträgliche Kälte eınzrat, jo daß auch bie 
Soldaten fcherzmeife ein Anzeichen für einen ftrengen Winter darin 
finden wollten, wenn Nhofion — „den Mantel anzog.“ 


5. Nach feinem Innern war er der milbefte, freundlichfte Mann, 
während er in feinen Geſichtszügen etwas Xbftoßendes und Finſteres 
Batte. Ohne zu feinen näheren Belannten zu gehören, traute fih nicht 
leicht Jemand, allein mit ihm zu ſprechen. Als daher Ehares einmal 
über feinen „finfteren Blick“ loszog, wobei die Athener lachten, fagte 
er zu ihm: „Diejer finftere Blid dat Euch noch nie ein Leids gethan; 
aber da3 Lachen von diefen Leuten hat die Stadt fchon viele Thränen 
gekoſtet!“ 


*) Idomoneus von Lampſakus, Freund und Schuler Epikurs. 
*) In den Morſern wurde das Getreibe zu Mehl jerſtoßen; ſomit war ber 
Gebrauch des fraglichen Inſtruments ein fehr häufiger. 
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Ungefähr auf gleiche Weiſe verhielt es ſich bei ber Art, wie er 
ſprach. Durch ungemein glückliche Einfälle und Gedanken waren feine 
Vorträge jehr erſprießlich; dabei zeigten fie eine gewiſſe gebieterifcye, 
ftrenge, ja berbe Kürze im Ausdrud. Denn wie Zeno fagte: „Der 
Philoſoph müffe jeden Sat, den er ausſpreche, in ben Verſtand ein- 
tauchen,“ fo enthielten Phokions Vorträge bei ben wenigiten Worten 
in der That den größten Berftand: dieß ſcheint auch Polyeultos von 
Sphetto3*) im Auge gehabt zu haben, wenn er das Urtheil abgibt: 
„daß Demoſthenes der befte Redner geweſen fei, aber Phofion ber 
gewaltigfte Sprecher.” Wie der innere Werth eines Geldftüdes gerade 
bei dem Eleinften äußeren Umfang am meiften Geltung hat, fo ſchien 
auch bei ihm fein gemaltigeg Wort mit Wenigem Vieles auszu⸗ 
drüden. 

So erzählt man fi, dab Pholion felbft einmal, während das 
Theater fih allmählig anfüllte, unter der Bühne auf und abging, 
tief in Gedanken verjunfen. „Ei,“ — fagte Einer von feinen Freunden 
zu ibm, — „es ſcheint, bu mebitirft, Phokion!“ — „Ja gewiß, 
(erwiderte er) ob ich noch etwas von ber Rede meglaffen kann, bie 
ih an die Athener halten will!“ 

So veradhtete auch Demofthenes alle andern Rebner; wenn aber 
Pholion auftrat, pflegte er ganz offen zu feinen Freunden zu jagen: 
„Das ift für meinen Vortrag dad Mordmeſſer!“ Doch muß dieſe 
Aeußerung vielleicht auf feinen Charakter bezogen werben; denn ein 
MWörtlein, ein bloßer Wink von einem rechtſchaffenen Manne findet 
einen Glauben, ber taufend ſchönen Sentenzen und künftlich gebauten 
Perioden das Gegengewicht hält. 

6. In feinen jungen Jahren verkehrte Phokion viel nıit dem 
Telbherrn Chabrias, den er begleitete. Daraus zog er einestheils für 
feine Kenntniffe im Kriegsweſen einen bedeutenden Gewinn, andern- 
theils fand er wiederholt Gelegenheit, auf beffen natürliches Weſen, 
welches ſehr ungleich und heftig war, verbeffernd einzuwirken. 

Außerdem träge und ſchwerfällig, wurde Chabrias jedesmal im 


Kampfe jelbft ganz wüthend und feuereifrig und ftürmte mit den 


*) Ephettos, eine atheniſche Gemeinde, Polyeuttos, Rebner unb Staates 
mann zu Pholiond Zeiten, durch Schwelgerei und Beleibthelt befannt, 


| 
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kechſten Leuten gar zu waghalfig auf ben Feind los, wie er denn auch 
ohne Zweifel hieburch fein Ende fand, indem er bei Chios zuerft mit 
feiner Galeere anfubr und die Landung erzwingen wollte. Phokion 
nun, ein eben fo vorfichtiger, al3 thatkräftiger Mann, was Har an 
ben Tag trat, juchte bald das zögernde Wefen des Chabrias warın zu 
machen, bald ihm dagegen die unzeitige Hitze feiner Leidenſchaftlichkeit 
zu benebmen. Defmwegen war er aud bei dem freundlich gefinnten, 
rechifchaffenen Chabrias ſehr beliebt und dieſer beförberte ihn zu 
höheren Tührerftellen mit entiprechender Thätigleit. Dadurch wurde er 
in Griechenland bekannt und von Chabrias zu ben bebeutenditen 
Unternehmungen verwendet. 

Auch durch die Seeſchlacht bei Naros*) verſchaffte ihm derfelbe 
feinen geringen Rubm feines Namens. Er vertraute ihm die oberfte 
Fuhrung des linken Flügels an, auf welchem auch wirklich der Kampf 
einen fehr beftigen Charakter annahm und eine fchnelle Entſcheidung 
berbeiführte. Dieß war das erfte Seetreffen, welches Athen mit 
eigenen Mitteln den Griechen lieferte nach feiner Eroberung (durch die 
Zalebämonier). Der glüdlich errungene Erfolg machte nicht nur den 
Chabrias Außerft beliebt, fondern bewirkte aud, daß von jetzt an 
Phokion ala tüchtiger Heerführer in Betracht kam. Der Sieg erfolgte 
zur Zeit der großen Mofterien und Ehabrias ftiftete für die Athener 
eine alljährliche Weinfpende auf den fechszehnten Tag des Boedro- 
mion. ** 

7. Bald darauf ſchickte ihn Chabrias nach den Inſeln zur Ein- 
treibung der Geldbeiträge und gab ihm zu dieſem Zwecke zwanzig 
Schiffe. Allein Phokion erklärte, wie man erzählt: „wenn man ihn 
abichide, um einen Krieg zu führen, fo brauche er eine größere Macht; 
ſchicke man ihn aber zu Verbündeten, dann genüge ein einziges 
Egiff!* 

Somit fuhr er nur mit feiner eigenen Galeere ab, verhanbelte 
dann mit ben einzelnen Staaten und ebenfo mit den oberiten Be- 
hörden in freundlicher, einfacher Weife und kehrte zulegt mit einer 


% Gegen bie Lakedämonier, welche bem belagerten Naxos zu Hülfe kommen 
wokten, 375 v. Ghr. 


%) Tingefähr dem September entiprediend, 
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Menge von Schiffen zurück, welche die Bundesgenoflen fandten: und 
deren Ladung aus den Geldſummen für Athen beitand. 

Dem Chabrias erwies er nicht nur während deſſen Lebzeiten 
fortwährend feine Dienfte und Hochachtung, fondern ſorgte auch, nach⸗ 
dem berfelbe geitorben war, in ebeljter Weife für feine Angehörigen. 
Namentlih wünjchte er Chabriad’ Sohn, Ktefippus, zu einem wackeren 
Manne beranzubiüsden. Und als er in biefem einen leichtfinnigen, 
ungezogenen Denfchen erblidte, fo wurde er doch nicht müde, deſſen 
Schänblichleiten gut zu machen und wo möglich zu verfteden. 

Nur ein einziges Mal, als ber junge Mann in einem Feldzug 
ihn beläftigte und mit unzeitigen Fragen und Rathichlägen peinigte, 
indem er jo zu fagen Alles beifer machen unb feinen Nebenfeldherrn 
vorftellen wollte, da foll Pholion gejagt haben: „D Ehabriag, 
Chabrias, mas muß ich dir für eine große Dankesſchuld bezahlen für 
beine Freundſchaft; denn ih muß — deinen Sohn präftiren!” 

Phokion bemerkte, daß die Keiter der öffentlihen Angelegen⸗ 
heiten fich damals, wie durch das Roos, in Feldherrnamt und Nedner- 
bühne getheilt hatten. Die Einen beſchränkten fi) darauf, nur in der 
Boltsverfammlung zu ſprechen und Anträge zu machen; dahin gehörte 
Eubulus, Ariftophon, Demofthenes und Oyperides. Dagegen Diopeithes, 
Meneftheus, Leojthenes und Chares fuchten fi) durch ihr Wirken als 
Feldherrn im Kriege emporzubringen. Pholion wünſchte daher die 
Politif eines Perikfes, Ariftides und Colon wieder aufzubringen und 
berzuftellen, weil er nur diefe als eine wollflommene, in beiden Stüden 
wohlbewanderte betrachtete. Denn jeder von den genannten Männern 
erichien, nach Archilochus’ Worten, als 

„Beides in Einem, ein waderer Diener bes herrlichen Kriegsgotts, 

And wohl Tennend zugleich lieblider Mufen Geſchenk.“ 
Auch ſah er, wie Athene felbft eine Göttin für Krieg und Frieden 
war, — und nicht nur war, fondern auch genannt wurde. 

8. Dieß waren feine feftftehenden Anfihten. Deßwegen zielte 
aud) fein Wirken im Staate immer auf Frieden und Ruhe und doch 
befleidete er zugleih das Feldherrnamt am öfteften nicht nur unter 
feinen Zeitgenofjen, fondern auch im Vergleich mit den früheren Heer⸗ 
führern. Gemeldet und beworben hat er fich nie darum, wie er ihm 
aber auch nicht gewaltfam auswich oder bavon lief, wenn bie Gtabt 
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ihn berufen wollte. Man iſt einig darüber, baß er 45 Mal bie Würbe 
bes Obergenerals erhielt, ohne ein einziges Mal bei dem Wahlakt 
zugegen zu fein. Er war flet3 abmefenb, wenn man ihn herbeiholte 
und die Stimmen auf ihn fielen. 

Daher mußten fih auch unverflänbige Leute höchlich über das 
Boll verwundern. Pholion trat diefem am häufigften und in fchroffer 
Weite entgegen; weder ein Wort, nod) eine Handlung batte bei ihm 
ie ben Zweck, zu gefallen. Und doch war's, wie bei ben Königen, die, 
wie man behauptet, ihre Schmeichler nur benügen, um an ihnen die 

de abzupugen! In ähnlicher Weiſe brauchte das atheniſche Volt 
feine höflicheren , heiteren Demagogen nur zu feiner Beluftigung; 
banbelte es fi von hoben Aemtern, fo befaß e3 immer Nüchternheit 
und Ernſt genug, um ben finfteften und falt verftändigften unter 
feinen Bürgern zu berufen, einen Mann, ber allein oder in ftärkerer 
Beife, als alle Andern, feinen Wünfcen und Anmwandlungen ent« 
gegentrat. 

Als z. B. einmal ein delphifcher Drakelſpruch vorgeleſen wurde, 
worin es hieß, daß, „während alle andern Athener übereinftimmten, 
mur ein einziger Mann eine der ganzen Bürgerfchaft entgegengefete 
Anficht hege“, fo trat Pholion auf und fagte: „man folle ſich nicht 
weiter bemühen; er: fei diefer Mann, den man fuche; er fei der 
Menſch, dem Alles, was man da verhandle, nicht gefalle !* 

Ein anderes Mal fand er bei der Augeinanderfegung feiner Ans 
ſicht ben entſchiedenſten Beifall des Volks und fah bie allgemeine, 
wärme Aufnahme, bie feine Worte fanden. Da wendete er fih an 
feine Freunde mit der Frage: „ich habe doch hoffentlich nichts Schlim- 
mes geſagt, Ohne e3 zu merken?“ 

9. Zu einem Opferfefte verlangten die Athener einmal Beiträge, 
die von den Andern wirklich gegeben wurden. Auch an Pholion er- 
ging vielfach die Aufforderung dazu. Allein er erwiberte: „Hier! — 
bittet Die reichen Zeute darum! Ich würde mich fhämen, einen Beitrag 
zu geben, ebe ich bem da meine Schulben bezahle!" Dabei wies er auf 
Kallikles Hin, der ein Geldgefchäft trieb. 

Alllein file hörten nicht auf, zu lärmen und zu fchreien. Da er- 
zählte er ihnen eine Zabel: Ein feiger Mann zog einmal in ben Srieg, 
aber als bie Raben Freifchten, legte er die Waffen auf den Haken ut 
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blieb ftehen. Dann nahın er fie wieder herauf und zog weiter. Und 
als fie wieder Freifchten, blieb er abermals ftehen. Und am Ende fagte 
er: „Ahr mögt noch fo laut fhreien, — fo arg, als ihr könnt, — 
aber mich follt ihr nicht verfpeifen I“ 

In einem andern alle war es, daß die Athener von ihm ver- 
langten, fie gegen ben Feind zu führen, und als er nicht wollte, hießen 
fie ihn einen feigen, mutblofen Menſchen. „Nun,“ fagte er, „ihr 
fönnt mich ebenfowenig beberzt machen, als ich euch feig ; indeſſen — 
wir kennen einander!” 

Sin einer gefährlichen Zeit war das Volt einmal fehr erbittert 
über ihn und verlangte Rechenfchaft über fein Kommando. „Ei,“ 
fagte er, „ihr glüdjeligen Leute, Yaßt euch nur vorber retten!" 

ALS fie während des Kriegs ſich niedergefchlagen und ängftlich 
gezeigt hatten, aber alsbald nad dem Tyriedensabfchluß ein großes 
Maul hatten und gegen Phokion ein Gefchrei erhoben, „weil er ihnen 
ben Sieg geraubt habe”, fagte er: „Ihr feib do arg glüdlih, daß 
ihr einen Feldherrn habt, der euch kennt; fonft wäret ihr ſchon lang 
verloren!“ 

Mit den Böotiern wollten die Athener einmal über ein Stüd 
Land nicht ſowohl einen Prozeß führen, als vielmehr einen Krieg; ba 
rieth er ihnen, „doch lieber mit Worten zu fechten, worin fie überlegen 
feien, und ja nicht mit den Waffen, wobei ſie's nothmendig verlieren 
müßten!” 

Als fie ihm ferner einmal feine Vorfchläge verwarfen und ihn 
gar nicht weiter hören wollten, fagte er: „Ihr koͤnnt mid) zwingen, 
zu thun, was ih nicht will; aber Ungehöriges wider meine Ueber⸗ 
zeugung zu fagen, dazu werdet ihr mich nicht zwingen!” 

Bon ben Rebnern feiner Gegenpartei fagte einmal Demofthenes 
zu ihm: „Die Athener bringen dich noch um, Phokion, wenn fie rafenb 
werden!” — „Ja,“ erwiderte er, „und dich, wenn fie bei Verſtand 
find!“ 

Als er ben Polyeuktus von Sphettos an einem fehr beißen Tage 
ben Athenern zum Kriege gegen Philippus rathen ſah, wobei berfelbe, 
ein ſehr mohlbeleibter Mann, dur Aſthma und Schwigen oft ge 
zwungen war, wieber einen Schluck Waſſer zu fich zu nehmen, fagte 
Phokion: „Ganz billig, baß ihr auf fein Zureben hin ben Krieg bes 
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ſchließt! Was meinet ihr, dab er im Harniſch und Schild erft thun 
wird, wenn bie Feinde nahe ftehen, — da er fhon am Erſticken ift, 
wenn er vor euch eine Rebe alten foll, auf die er fi präparirt hat!“ 

Als Lykurgus in der Volksverfammlung beftig auf ihn los⸗ 
bonnerte, und namentlich deßwegen, weil er bei der Forderung 
Alexander's, ihm zehn Bürger auszuliefern, zu biefer Auslieferung 
geratben halte, fagte Pholion nur: „Ich habe denen da ſchon viel 
Gutes und Erſprießliches gerathen, aber fie folgen mir eben nicht !“ 

10. Damals lebte ein gewiſſer Arcdibiades, den man den 
„Kaloniften“ *) hieß. Er hatte einen ungeheuer langen Bart, trug 
immer ein abgefchabtes Mäntelhen und machte ein finfteres Gefidt. 
Dieſen rief einft Phokion im Senate, al3 gerade ein Sturm gegen ihn 
losbrach, in feinem Vortrag auf, damit er Zeugniß für ihn ablegen 
und ihn unterftügen folle. Allein als Archibiades fich erhob, redete er 
body den Atbenern zu Gefallen. Da padte ihn Phokion an feinem 
langen Bart und jagte nur: „Laß dic) rafiren, Archibiades!“ 

Der Sykophant Ariftogiton war in allen Bollsverfammlungen 
ſehr Triegeriih und ftahelte das Volk zum Handeln auf. Al man 
jedoch die Ausbhebung vornahm, Tam er daher — mit einem Stod in 
der Hand und einer Bandage an feinen Füßen. Phokion ſah ihn ſchon 
in ber Yerne von der Rebnerbühne aus und rief mit lauter Stimnte: 
„Schreib’ auch dort den hinkenden Schurken Ariftogiton auf!“ 

Man kann fih baher immerhin wundern, wie und wodurd ein 
fo rauber, finfterer Mann den Beinamen „des Gütigen” erwarb. Es 
ift aber nach meiner Anficht zwar ſchwierig, jedoch keineswegs unmög- 
lich, daß auch der nämliche Menſch, wie ein Wein, zugleich angenehm 
und berb fein kann, gerade wie zumeilen Andere in entgegengefeßter 
Art äußerlih füß erjcheinen und dabei für ihre Umgebungen höchft 
unangenehm und verderblich find. 

Uebrigens foll Hyperides einmal gegen das Volk geäußert haben: 
„Athener, ſeht nicht bloß darauf, ob ich bitter bin, fondern aud, ob 
ih umfonft bitter bin!” Als ob das Volk nur foldhe Leute fürchtete 
und von fich wiefe, die ihm durch ihre Gemwinnfucht zur Laſt und zum 
Berbruffe werden, und nicht vielmehr derartige, die den Einfluß, 





») b. h. Rachäffer der Laledaͤmonier. 
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welchen fie befigen, irgendwie für ihren Uebermuth und Neid, ihre 
Grbitterung und Hänbdelfucht verwenden. 

Phokion alfo that niemals einem jeiner Mitbürger aus Yeind- 
ſchaft etwas Böfes an, oder betrachtete ihn auch nur als Feind. Bloß 
fofern er den Gegnern feiner patriotifchen Bemühungen fich entgegen 
ftellen mußte, zeigte er fi) Bart, unbeugjam, unerbittlih, während er 
in feinem ſonſtigen Leben ſich milde, höchſt Teutfelig und menfchen- 
freundlich erwies, jo baß er Manchem in der Noth beifprang und 
Perjonen der Gegenpartei bei gefährlichen Prozeſſen unterjtütte. 

Als ihn einmal feine Freunde dariiber tabelten, daß er zu 
Gunſten eines jchlechten Menfchen vor Gericht ſprach, erwiderte er: 
„Rechtſchaffene Leute brauchen keine Hilfe!” | 

Auch der Sylophant Ariftogiton ſchickte nach feiner Verurtheilung 
zu ihm und bat um einen Beſuch. Phokion entiprach dieſem Wunſche 
und ging in das Gefängniß. Seine Freunde wollten es freilich nicht 
dulden; allein Pholion fagte: „Wo könnte man denn lieber mit 
Ariftogiton zufanmentreffen?* 

11. Auch ſelbſt die Bundesgenoffen und die Inſelbewohner 
bielten alle von Athen abgefandten Geſchwader für ſeindlich, ſobald 
ein Anderer als Oberbefehl&haber an Ded war. Dann verwahrten fie 
ihre Mauern, verjchütteten ihre Häfen und braten ihre Heerden und 
Eflaven, ihre Weiber und Kinder von Lande nach der Stadt. Etand 
dagegen Phokion an der Spite, fo fuhren fie ihn mit ihren eigenen 
Schiffen weit hinaus entgegen; Kränze auf den Haupt und im hellen 
Jubel führten fie ihn felbft in ihre Mitte. 

12. Um diefe Zeit ſuchte Philippus fi in Eubod einzufchleichen, 
ſchickte deßßpalb Truppen von Makedonien herüber und brachte bereits 
die einzelnen Städte durch fog. Tyrannen auf feine Seite. Da rief 
Plutarch aus Eretria die Nihener auf und bat fie, die Inſel, die all- 
mäblig von dem Maledonier in Beſchlag genommen wurde, biefem 
wieder abzunehmen. 

Phokion wurde als Oberbefehlshaber abgefandt. Die Truppen- 
zahl, Die er befehligte, war nicht bedeutend, weil man erwartete, daß 
die Bevolkerung fich bereitwillig mit ihm vereinigen werde. Statt 
beilen fand er Alles voll von Verräthern, die Zuftände ungefund und 
L buch Gorruption unterwühlt, fo Daß er felbft in große Gefahr gerietd, 





17 


Er befeßte daher einen Hügel, ber durch einen tiefen Waffergrabe 
von ber Ebene bei Tamynaͤ getrennt war und hielt auf demjelben be 
tüchtigften Theil feiner Armee mit aller Macht zufammen. Da bie 
alle ungeorbneten, ſchwatzhaften und nichtsmürdigen Leute aus feinem 
Zager dejertirten oder fonft fortliefen, fo ermahnte er feine Offiziere, 
ſich deßhalb keine Sorgen zu machen. „Bei ihrem unordentlihen We- 
fen — jagte er — würden fie bier zur Stelle doch unbrauchbar jein, 
ja den Kämpfenden nur fhaben ; und drüben, in Athen, werben fie 
bei ihrem böfen Gemwiflen ihn defto weniger verfchreien und ficherlich 
alle Berleumbungen bleiben laſſen!“ 

13. Beim Anrüden ber Feinde befahl er, in Kampfbereitſchaft 
rubig ftehen zu bleiben, bis er fein Opfer vollbracht habe. Er brauchte 
jedoch gar zu lange Zeit, entweder weil die Zeihen ungünftig aus— 
fielen, ober weil er wünfchte, die Feinde noch näher herankommen zu 
lafien. Debmwegen meinte Plutarchus*) anfänglich: „dieje Zögerung 
berube auf Feigbeit,” und ftürmte daher mit feinen fremden Truppen 
flug3 voran. Sobald fie diefen ſahen, konnten ſich auch die Reiter 
nicht mehr halten, jondern fprengten unverzüglich auf die Yeinde los; 
allein ihr Anprall vom Lager aus war ungeorbnet und zerftreut. 
Sobald die Vorderften zurüdgelchlagen wurben,, zerjplitterte fich Alles 
und auch Plutarchus floh. Einige von den Feinden hatten bereits die 
Verſchanzungen geftürmt und fuchten fie zu durchbrechen, eines voll- 
ftändigen Siege3 gemiß. 

Indeſſen mar das Opfer zu Ende gebradt. Die Athener rüdten 
alsbald aus ihrem Layer vorwärts, jchlugen einen Xheil ihrer Gegner 
zurüd und tödteten die meiften bei den Schanzen auf der Flucht. 
Phokion befahl jegt feinem ſchweren Fußvolk, ruhig ftehen zu bleiben, 
um die bei der vorangegangenen Retirade Zerftreuten wieder zu ſam⸗ 
meln und in ihre Reihen aufzunehmen, während er felbjt an der 
Spitze der Kerntruppen die Feinde heftig angriff. Hier entftand nun 
ein bartnädiger Kampf, worin alle mit äußerftem Muthe ſich ſchlugen, 
obne ſich irgend zu fchonen. Die höchfte Tapferkeit entwidelte Kineas' 
Sohn, Thallus, und Polymedes' Sohn, Glaukus, die in unmittelbarer 
Nähe des Feldherrn Stellung hatten. Doch zeigte ſich auch Kleophanes 


*) Srüßer Fürſt In Gretria, von Philippus vertrieben, 
Blutarqh XIV. 2 
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in diefer Schlacht al3 einen Mann von bem bedeutendften Werthe. Er 
rief die Reiter, die ſchon dbavonjagten, zurüd und gebot ihnen mit 
lautfchallender Stimme, ihrem General in der Stunde der Gefahr 
beizuftehen. Dadurch bewirkte er, daß fie umfehrten und wirklich den 
Sieg be3 ſchweren Fußvolls zu einem volllommenen machten. 

Gleich darauf warf Phofion den Plutarhus aus Eretria hinaus 
und eroberte Yaretra, einen feften Play in günftigfter Lage, mo die 
Breite der beiderjeit3 vom Meere eingezwängten Inſel fih am meiften 
verengt, fo daß fie nur noch einen ſchmalen Streifen bildet. Alle Ges 
fangenen griechiſcher Abfunft, die er in feine Gewalt befam, ließ er 
jebod wieder frei und zwar aus Furcht vor ben Rednern ‚u Athen, 
bie in ihrer Erbitterung leicht das Volt nöthigen konnten, einen ein- 
fältigen Streid) an ihnen auszuführen *). 

14. Nach diefen vollftändigen Erfolgen jegelte Phokion wieder 
heim und bald fam die Zeit, da nicht nur die Bundesgenoſſen feine 
Tüchtigreit und Rechtſchaffenheit zurüderfehnten, ſondern auch Die 
Athener feine Erfahrung und Tapferkeit erft recht kennen lernten. 
Denn Moloffus, der nad ihm die oberfte Leitung übernahm, führte 
den Krieg fo ungeſchickt, daß er felbit Iebendig in die Hände ber 
Teinve fiel, 

Um jene Zeit fam Philippus, ber in feinen Erwartungen ftet3 
gewaltige Dinge begte, mit feiner gefammten Streitmadht in den 
Hellespont, wo er den Eherjones, Perinth und Byzanz mit Einem 
Schlage zu befommen hoffte. Da die Athener zur ſchleunigſten Hilfe 
bereit waren, fo bemühten ſich die Redner in die Wette, die Abjendung 
des Shares, als Oberbefehlshabers, zu bewirken. Tiefer fegelte auch 
wirklich ab, ohme jedoch etwas auszurichten, das der Größe feiner 
Streitkräfte entſprach. Die Städte nahmen nicht einmal die Crpedition 
bei fih auf. Von allgemeinem M.ßtrauen verfolgt, fegelte er vielmehr 
planlo3 herum und erprefie Geld von den Verbündeten, mährend er 
zugleih von den Feinden verachtet wurde. Darüber gerieth zu Haufe 
das Voll, von den Nebnern aufgeftachelt, in großen Unmwillen und 
bereute bereit3 feine Hilfefendung für Byzanz, als nunmehr Phokion 
mit der Erflärung auftrat, daß man nicht den Verbündeten zürnen 


*) Milder Ausdruck für: „fie umbringen zu laffen”. 
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ſolle, bie lein Vertrauen hegten, ſondern ben Generalen, bie kein 
Vertrauen zu erwerben wußten. „Dieſe ſind ſchulb (ſagte er), daß ihr 
u denen gefürchtet werdet, deren Rettung ohne euch unmög- 
lich iſt!“ 

Serne Vorſtellungen machten einen gewaltigen Eindruck auf bie 
Athener und es erfolgte ein Umſchlag. Er erhielt Befehl, wieder ein 
neues Truppenkorps zu übernehmen, um damit zur Hilfeleiſtung für 
die Verbündeten nad dem Peloponnes zu eilen. Und dieß war wirk⸗ 
lich entfcheidendb für die Rettung von Byzanz. Denn Phokion ſtand 
bereits jelbft in jehr hohem Anſehen und als nun auch Leon, ein 
Mann in Byzanz, der durch feine Tugenden Außerft bervorragte und 
den Pholion in ber Akademie näher kennen gelernt hatte, für biejen 
bei feiner Vaterftadt die Bürgfchaft übernahm, ließen fie ihn nicht 
mehr außerhalb lagern, obgleich er dieß thun mwollte, fondern öffneten 
ihre Thore und ließen die Athener einrüden, welche nun auch ihrer- 
ſeits nicht nur ein völlig tadelfreieg, georbnetes Benehmen zeigten, 
fondern auch zum Dank für da3 Vertrauen, das fie genoffen, in jedem 
Treffen ben höchſten Muth entwidelten. 

So ſah fih denn Philippus genöthigt, den Hellespont berzeit 
wieder zu verlaflen. Dan jehäßte ihn jet völlig gering, während er 
bisher für einen Gegner galt, bei welchem fein Sieg oder Widerftand 
möglih wäre. Pholion dagegen nahm ihm nicht nur einige Schiffe 
ab, fondern eroberte auch mehrere Städte zurüd, in welchen Beſatzung 
lag, und machte an vielen Punkten Landungen, worauf jedesmal eine 
Plünderung und Durchſtreifung der Gegend folgte. Zulegt, nachdem 
er von ben berbeieilenden Truppen etlihe Schlappen erhalten hatte, 
fegelte er wieder von dannen. 

15. Als die Megarenfer insgeheim um Hilfe baten, fürchtete 
Pholion , die Böotier möchten von biefem Zuge allzu frühzeitig eine 
Ahnung befommen. Deßwegen berief er die Voltsverfammlung gleich 
in ber Frühe bes Tages und meldete den Athenern die von Megara 
eingelaufenen Nachrichten. Da ein bejahender Beſchluß erfolgte, fo 
fieß er mit ber Trompete das Signal geben und marſchirte mit den 
Leuten unmittelbar nach der Vollsverfammlung ab, fobald fie ihre 
Waffen geholt hatten. 

Der Empfang in Megara war äußerft freundlich. Er befeftigte 
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nun Nifän, zog von ber Stabt zum Ankerplatz zwei parallele Mauern 
über den zwiſchenliegenden Raum und verband auf biefe Weiſe bie 
Stadt mit dem Meere, fo daß fie nur noch von Athen abhieng, wäh. 
rend fie um bie Feinde von der Landſeite fich wenig mehr zu befün« 
mern braudte. 

16. Schon war Alles vollftändig zum Kampfe gegen Philippus 
bereit, und man hatte wegen Phokions Abweſenheit andere Feldherrn 
für den Krieg ernannt. Wie er nun mit der Flotte von den Infeln 
zurüdfam, fuchte er zuerft das Voll zur Annahme des angebotenen 
Vergleichs zu bewegen, weil Philippus in der That friedliche Gefinnun- 
gen hegte und ſich gewaltig vor dem gefährlichen Kampfe fürchtete. 
Da opponirte ihm einer von den Menſchen, die fi gewohnter Maßen 
in der Heliäa *) umtrieben und dort ihr Läftermaul brauchten, auf’s 
Heftigfte und fagte unter Anderem: „Und du wagſt es, Pholion, die 
Athener wieder abmendig zu machen, währenb fie bereit3 das Echwert 
in der Hand haben?” — „Ja,“ erwieberte er, und ich thu's, obmohl 
ih weiß, daß ich im Kriege über dich und wenn's Friede wird, bu 
über mich zu befehlen haft.” 

Allein feine Vorftellungen ermwiejen ſich ſruchtlos. Demoſthenes 
drang durch mit dem Rathe, daß die Athener eine Schlacht liefern ſoll⸗ 
ten, nur eben möglichft entfernt von Attifa. „O mein Lieber, — fagte 
Phofion, — wir wollen nicht fragen, wo wir uns fchlagen follen, fon- 
bern wie wir fiegen lönnen? Dann nur wird ber Krieg mweitweg 
bleiben von und; bei einer Niederlage ift und aller Sammer ftets in . 
nächſter Nähe !* 

Es erfolgte eine Niederlage **), morauf die Laͤrmmacher und Un⸗ 
rubeftifter in der Hauptftadt den Charidemus ***) auf die Rebnerbühne 
jchleppten und deſſen Ernennung zum Feldherrn verlangten, — zum 
Schreden aller Wohlgefinnten. Doc waren Letztere Meifter im Areo» 
pag, und fo gelang es, wenn auch nur mühſam, ihren Vitten und 
Thränen, das Volk zu bewegen, daß man bie Stadt wieder in Pho- 


*) Heltäa, ein großer, angefehener Gerichtshof in bürgerligen Sagen, meift 
mit einigen hundert Richtern, 
**) Tie entfcheidende Schlacht bei Ghäronea, 338 v. Chr, 
*.) Charidemus, erbitterter Feind ber Mafebonier, floh fpäter nach Perſien, 
wo er hingerichtet wurde. 
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fions Hand legte. Diefer meinte nun, man folle die weiteren poli⸗ 
tifhen Maßregeln des Philippus abwarten und auf feine Freundlichkeit 
hoffen. Dagegen beantragte Demades, daß Athen an dem allgemeinen 
Frieden und der Nationalverfammlung ſich mit den übrigen Griechen 
betbeiligen müfle. Letzteres wollte Phokion nicht dulden, ehe man wiſſe, 
welde Forderungen Philippus an bie Griechen ftelle. Allein feine 
Anfiht unterlag bei den damaligen Zeitumftänden. 

Ws er bald darauf die Athener ihren Entſchluß bereuen ſah, 
weil fie dem Philippus fogar Galeeren und Reiterei ftellen mußten *), 
fagte er: „Das habe ich gefürchtet und deßwegen war ich dagegen, 
Aber nachdem ihr den Handel abgeichloffen, braucht ihr doch nicht be- 
trübt oder muthlos zu werden. Denkt daran, daß auch unjere Vor- 
fahren manchmal oben ftanden, manchmal unten! Weil fie Beides auf 
bie rechte Weife thaten, haben fie ihre Stadt und Griechenland glüd- 
lich durch Alles gebracht.“ 

Nach dem Tode des Philippus widerſetzte er fich einem beabſich⸗ 
tigten allgemeinen Dankfeft. „Es fei unedel, fich darüber zu freuen ; 
auch) fei die Macht, die ihnen bei Chäronen feindlich gegenüberftand, 
nur um einen einzigen Mann Eleiner geworben!“ 

17. Als Demofthenes heftig gegen Alerander loszog, während 
derjelbe bereit3 gegen Theben anrüdte, ſagte Phokion: - 


„Unglüdfeliger, wilft du den ſchrecklichen Menſchen erbittern“ **), 


einen Menſchen, der noch dazu von bem heißejten Ehrgeiz erfüllt ift? 
Oder willft du bei dem großen Brande, der ausgebrochen ift, auch 
unfere Stadt in’3 euer bineinwerfen? Aber wenn die Leute auch 
ſelbſt in’3 Verderben rennen wollen, wir leiben’3 doch nit. Eben⸗ 
deßhalb unterzieh' ich mich eurer Führung !” 

Theba ging verloren. Und als Alerander jeht die Auslieferung 
bes Demofthenes, Lykurgus, Hyperides und Charidemus verlangte, 
richtete die ganze Verfammlung ihre Blicke auf ihn. Vielfach mit 
Ramen aufgerufen erhob er fich endlich. Er ftellte zuerft einen Freund, 


*) Zu bem projeftirten Feldzug gegen Berfien. 
”) Som. Db. IX, 494, wo Dbyfieus von feinen Gefährten gewarnt wird, 
ven Polyphem gu seien, 
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mit dem er am Tiebften umging und ber fein Vertrauen, feine Liebe 
in befonderem Grade genoß, an feine Seite und ſprach: „Die Lage, 
in welde diefe Leute dort unfere Stadt bineingeführt, ift derartig, 
daß ich jogar, wenn man die Auslieferung des Nikokles hier an mei- 
ner Seite verlangte, euch rathen müßte: liefert ihn aus! Könnte ich 
felbit für euch fterben, — das würde ich für mein größtes Glüd an- 
ſehen! Es dauern mich aber (fuhr er fort) auch alle die Leute, Athe⸗ 
ner, die von Thebaä fich hieher geflüchtet haben. Für Thebä kann 
Griechenland nichts mehr thun, als weinen und Klagen. Deßwegen 
ift’3 beffer, zu Guniten von beiden fih mit Gründen und Bitten an 
die Machthaber zu wenden, al3 einen Kampf zu wagen.” 

Den erften Volksbeſchluß fol nun Alerander, als er ihn erhielt, 
zu Boden gemorfen, dabei ben Abgeordneten den Rüden zugelehrt und 
dieje ftehen gelafjen haben. Den zweiten nahm er an, weil er von 
Phokion überbracdht wurde. Denn er hörte von den älteren Perjonen, 
dab auch Philippus biefen Mann bewunderte und nicht nur defien 
Beſuch und Bitten fich gefallen, fondern fih fogar Rath von ihm 
ertbeilen ließ. So rieih jetzt Phokion auch dem Alerander: „wenn er 
Ruhe wünfche, den Krieg aufzugeben ; wenn er aber Ruhm fuche, bem 
Krieg eine veränderte Richtung zu verleihen, — von Griechenland 

—_ gegen da3 Ausland!” 

So machte er noch viele Yeußerungen, die für Alexanders Natur 
und Abſichten trefflich paßter: Dadurch verwand Ite und befänftigte 
er den König dergeftalt, daß dieſer erflärte: „Die Athener follten nur 
auch weder den großen Ereigniffen ihre Aufmerkſamkeit zumenben ; 
denn wenn ihm etwas Meenfchliches begegne, jo gebühre nur ihnen 
das Reg.ment!” Privatim machte er den Phokion zu feinem Ver⸗ 
trauten und Gaſtfreund, dem er jo hohe Ehren erwies, wie fie nur 
Wenige feıner jeweiligen Umgebung genießen durften. So erzählt 
3. B. Duris, baß Alerander, groß geworben und Sieger über Darius, 
in allen feınen Briejen die Grußformel wegließ, mit Ausnahmi feiner 
Briefe an Pholion. Dieſen allein, neben Antipater, beehrte er bei 
der Anrede mit feinem: „Gruß zuvor!" Das Nänliche meldet auch 
Chares. 

18. Was jedod die Geldſachen betrifft, fo ift e3 anerfannt, | 
daf ihm Alexander hundert Talente als Geſchenk zugefandt hat. Als | 
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biefes Selb nach Athen gebracht wurde, fragte Uhokion die Leber- 
bringer: „warum benn Alerander nur ihm alleın ‚o viel fchenfen 
wolle? Es gäbe ja doch viele Athener!“ Man ou wortete ihm: 
„weil er dich allein jüc einen rechtſchaſſenen Maun halt!“ — „Nun,“ 
fagte Phosion, „io laſſe er much auch immer ‚9 bleiben und dafür 
gelten I” 

Die Leute liefen ihn aber in’3 Haus nad. Dort gewahsten fie 
bie äußerte Einſachheit; die Frau fuetete Tea, Phollon ſelbſt holte 
fih Waller am Brunnen, um ſeine Füße zu waſchen. Dekyelb dran⸗ 
gen fie noch heftiger in ihn und drüdten ihren U:willen darüber auz, 
daß er, als Freund des Sön.gs, jo kümmerlich lebe. BZurällig fah 
Vho:ion gerade einen armen, alten Dann in einem ſchmutzigen, ab» 
geſchabe ien Mantel auf der Straße. Er frage: „ob fie glaubten, 
daß es ihn noch fchlechier gehe, als dieſem?“ Darauf baten fie, doch 
fo was nicht zu ſegen. — „Ja,“ fuhr Phosson ort; „Der lebt noch 
von weriiger, als ich, und iſt zufrieden. Leberhaups — entweder 
wach’ ich kei: en Gebrauch davon; dann hab' ih al dieß Geld unfonft ; 
ober ih mache Gebrauch davon; dann bring’ ich mich und den Geber 
in böfen Leumund bei dec ganzen Stadt.” So mußie denn das ganze 
Geld wieder feinen Rüdzug aus Athen antreten und hatte allen Gries» 
hen ben Beweis geliefert: daß man reicher ift, wenn man’3 nicht 
braucht, ald wenn man’3 herſchenken kann. 

Alerander war Über die Sache ſehr verbrießlih und fchrieb dem 
- Shofio:ı abermal3: „er Lönne Die nicht für feine Freunde anfehen, 
b’e gar nichts von ihm annehmen wollten.” Aber Geld nahm Pho— 
tion demungeachtet niht an. Dagegen erbat er ſich die Freilafjung 
de3 Philoſophen Echefratides, des Imbriers Athenodoru2 und zweier 
Phodier, Demaratus und Sparton, welde wegen einiger Befchuldiguns 
gen fefigenommen und zu Sardes in’3 Gefängniß g'eſieckt waren. 
Alerander verzügte unverzüglich ihre Freigebung und beiehl dent Stras 
terus , den er nach Makedonen jhidte, von vier Eiävien m Afien, 
ſtios, Gerg.hus, Mylaja und Eläa*), eine, und zwar welche er 
wünschte, dem Pholion zu übergeben. Letzterem erklärte er noch vicl 


2) Rios In Vitbynten, Gergithus in Myfien, Eläg In Xeolien, Mylaffa 
in Garien. Auch bie perfifgen Könige beſchenkten häufig ihre Freunde mit GStähten. 
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nachdrüdlicher, daß er ihm das Ausfchlagen fehr verübeln würde. 
Aber Phofion nahm nichts an, und Alerander ftarb bald darauf. 

Tas Haus des Phofion zeigt man noch jekt in Melite *); es ift 
mit Stupferblechen verziert, außerbem aber einfach und bejcheiden. 

19. Wu3 die beiden rauen betrifft, die er hatte, jo weiß man 
von der erjten nur fo viel, daß der Bildhauer Kephifodotus ihr Bru- 
der war. Die zweite ftand wegen ihrer Sittſamkeit und Beſcheidenheit 
bei den Athenern in feiner geringeren Adtung, als Phokion jelbit 
wegen feiner Rechtſchaffenheit. 

ALS man einmal in Athen eine neue Tragödie gab, verlangte ein 
Schauſpieler, der die Nolle einer Königin fpielen follte, von dem Chor- 
führer eine Menge von Kammerzofen in prachtvollem Coſtüme. Man 
erfüllte feinen Wunfch nicht; deßwegen wurde er unmillig und bielt 
da3 ganze Publifum bin, indem er nicht hervortreten wollte. Der 
Chorführer Melanthius gab ihm nun einen Stoß, daß er auf die 
Bühne hinausflog, und ſchrie dabei: „fehlt du nicht Phokions Frau 
immer mit einer einzigen Dienerin ausgehn? Du willſt nur großthun 
und die Weiblein verführen!” Diefe Worte konnte man im Theater 
hören und man nahm fie mit Applaus und lärmendem Beifall auf. 

Und als einmal der Frau felbft eine Baftfreundin aus Jonien 
einen goldenen, mit Steinen befetten Schmud für Haar und Hals 
zeigte, fügte jie: „mein Schmud ift Phokion, der ſchon zwanzig Jahre 
lang der Oberfeldherr von Athen ift !“ 

20. Eein Sohn Phokus wünschte bei den Panathenden an ben 
Kampfipielen theilzunehmen. Der Vater erlaubte es ihm in ber 
Eigenſchaft eines „Apobates“ **). Dabei gelüftete es Phokion nicht 
nad dem Siege feines Sohnes; er wünſchte nur, daß diefer durch eine 
folde Beichäftigung und körperliche Uebung überhaupt ſich befiern 
jollte ; denn der junge Dann war bisher ein Trunfenbold und fehr un- 
geordnet. Phokus gewann indeffen ben Preis, und als viele Per⸗ 
jonen fi die Erlaubniß ausbaten, zur Feier des Siegs das übliche 








*) Melite, ein Gtabttheil in Athen. 

”*) „Apobates” war ein folder, ber im BWettrennen vom Wagen fprang und 
ben weiteren Weg zu Fuß madte, — ober von einem Pferde auf ein anberes. 
Die Sade ift nicht ganz aufgeklärt. Jedenfalls fepte biefelbe große Gewandtheit, 
alfo auch längere und bebsutende Uebung voraus, 
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Gaſtmahl halten zu bürfen, lehnte es Phokion bei allen Anbern höflich 
ab und geftattete nur einem Einzigen bie Abhaltung diefer Ehrenfache. 
Er kam zu dem Schmaufe, wo er die Anftalten insgeſammt jehr prunk⸗ 
voll fand und nantentlich bemerkte, wie man zum Wafchen der Füße 
für die Eintretenden Beden mit aromatifhen Wein beranbradhte. Da 
rief er feinen Sohn berbei und fagte: „Phokus, laß dir doch nicht 
länger deinen Sieg verderben von deinem freunde !* 

Indeſſen wollte er überhaupt den jungen Menfchen Binfichtlich 
feiner bisherigen Lebensweiſe zu einer Aenderung veranlaffen und 
brachte ihn daher nach Lakedämon, wo er ihn in den Kreis der Jüng- 
linge verjeßte, welche unter der befannten eigenthümlichen Difciplin 
fteben. Dieb Argerte jedoch die Athener, weil fie darin eine Miß- 
achtung und Geringfhätung bes GHeimatlihen von Seiten Phokions 
erblidten. Deßwegen fagte Demades zu ihm: „Pholion, warum be» 
reben wir die Athener nicht, die ganze lalonifhe Verfaſſung anzuneb- 
men? Wenn du’3 haben willſt, bin ich bereit, mündlich und ſchriftlich 
darauf anzutragen.” — „Ya, — fagte Pholion, — da3 würde Dir 
gar gut anftehen! Du dufteft fo gewaltig nach Pomade und trägft 
jo ein fchönes Mäntelchen und willſt nun den Athenern zur ſchmalen 
Koſt rathen und auf Lykurg eine Lobrede halten!“ 

21. Als Alerander ſchrieb: „man folle ihm Kriegsſchiffe ſchicken“, 
und die Redner dagegen opponitten, der Senat aber den Phokion zur 
Aeußerung aufforberte, fagte diefer: „nun benn, meine Meinung ift: 
— entweder müßt ihr mit den Waffen Sieger fein, oder zum Sieger 
gut Freund !* 

Zu Pytheas, der um jene Zeit zuerjt anfieng, vor den Athenern 
aufzutreten, aber bereits fich als geſchwätzigen, frechen Dienjchen zeigte, 
fagte er: „So ſchweig' doch! Du bift noch ein neuer Sklave beim 
Bolt!“ 

Nachdem Harpalus mit bebeutenden Geldfummen dem Alerander 
entlaufen war *), begab er fi aus Afien nah Afrika. Yon Allen, 


*) Harpalus folte in Babylon bie aufgehäuften Schäge hüten, ba er aber 
an Alexanders Rüdlehr aus Indien zweifelte, fo ſchwelgte unb tyrannifirte er auf's 
Aergſte, entfloh dann, um ber Strafe zu entgehen, mit ungeheuren Summen, warb 
GSoldner an und kam nad Athen. Antipater forberte feine Auslieferung, aber 
durch Beſtechung kam er noch glüdli fort unb wurde zgulekt In Aria ο 
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welche gewohnt waren, auf ber Nebnerbühne fich ihr Vrod zu verdie⸗ 
nen, eniftanv nun in die Wette ein Geläufe zu ihm, um fi an ihn 
zu verfaufen. Soſchen Peuten warf er von feinem ungeheuren Befit 
nur da und dort Heine Broden als Lockſpeiſe Hin. Dagegen über: 
fandte er an Phoson Febsuhundert Talente **) zum Geſchenk und 
wollte alles Andere und ni: alen Andern zugleich feine eigene Perſon 
nur ihm alles vertvauensvoll in Verwahrfam geben. Phokion gab 
ihm b.erauf essıe grobe Antwort: „Harpalus werde ſchlecht wegrom⸗ 
men, wenn er mit feinen Beftcchungen in der Stadt dt aufhö.e |“ 

Für den Augenblid war aljo Harpalus eingeſchüchtert uns Tiek 
davon ab. Bald darauf bemerkte er bei einer Berathung der Athener, 
wie gerade ſolche Leute, die Geld von ihn befommen haiten, jest um⸗ 
ichlugen und feine Verlläger wurden, um eine Entdedung zu vergüten, 
während dageg:n Pholion, der nichts angenommen hatte, n-ben dem 
allgemeinen Intereſſe zugleich auch die Rettung von igm <iunermaßen 
im Auge behielt. Dadurch fühlte er ih auf's Neue verauaßt, um 
jeine Gunſt zu buhlen; allein er fand ihn von allen Gel:en jturmfrei 
gegen das Geld, wie e.ne Feltung, — jo ofi er auch um ıhnn herum⸗ 
ging, um eine Blöße zu erjpähen. Nur wit ſeinem Schwiegerjohn 
Sharifles vermochte er in ein näheres, inniges Verhäliniß zu ge« 
langen, brachte aber auch deisjelben in hohen Grad ı cr ſchlimmes 
Renommee, weil er ihn ganz zu feinen Vertrauten mad.e und zu 
Allen benüpt:. 

22. Nantentlich gefhah dieß bei folgendem Fall. Als die He- 
täre Pythonike farb, eine Geliebte des Harpalus , die ihm ein Töch— 
terlein gejchenit hatte, beaufidhtigie er ihr ein Denkmal von hohem 
Koſtenbeirag zu errichten, und beanfiragte den Charikles wit der Bes 
jorgung dieſer Sache. War nun ſchon diefer Dienft an fih umvürdig, 
fo führie die Art der Ausführung bei dem Grabmal noch weitere Uns 
ebre herbei. Daſſelbe ſieht noch jet i.n Hermeion**), — da, wo man 
von der Haupij » new Eleufi3 geht; e3 enthält aber niht3, was im 
richt.gen Verhältniß zu den drerßig Talenten ftünde, welche, wie man 
jagt, dem Harpalus für diefes Werk in Anrechnung gebracht worden 


*) Gegen 000,000 Thaler. 
»o) Merlurdtempel. 
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waren. Doch wurde nach Harpalus’ Tode das Kind von Charikles 
und Phokion aufgenommen und mit größter Sorgfalt behandelt. 

Späterhin wurde Charikles wegen der Harpalusungelegeubeiten 
noch vor Gericht gezogen. Er bat den Phokion um feine Hülfe und 
Begleitung vor das Tribunal. Allein diefer hatte keine Luft, indem 
er fagte: „Charikles, ich babe dich nur für lauter rechtſchaffene 
Sachen zu mernem Schmwiegecjohn gemacht.“ 

Der Erfe, welcher in Athen die Nachricht von Aleranders Tode 
meldete, war H'pparchus' Sohn, Aſklepiades. Demades warıre das 
vor, ihm Glauben zu fchenlen; „wenn’3 wahr wäre,“ jagie er, „fo 
würde fchon die ganze Welt ben Zodiengeruch ſpüren!“ Dagegen 
fuchte Phokion das Volk, welches er zu unrubigen Bewegungen höchft 
aufgelegt ſah, wieder zu beruhigen und in Ordnung zu halten. Als 
Biele im Sturmſchritt auf die Rednerbühne eilten und ſchrieen: „Nitle- 
piades’ Nachricht fei richtig und Alerander fei wirklich todt !” fagte er: 
„nicht wahr, wenn er heute todt ift, jo wird er auch morgen todt ſein, 
und auch übermorgen? Folglich lönnen wir ung in Ruhe berathen und, 
was noch beſſer ift — in Sicherheit !* 

23. Bald darauf ftürzte Leoſthenes die Etadt Athen wie mit 
Gewalt in dei hellenifchen Strieg*), und als Phokion hierüber fehr 
ungehulten war, fragte er ihn nit höhniſchem Laden: „was er denn 
ber Stabt Gutes zuwege gebracht, ba er doch jo viele Jahre der Ober- 
feldherr geweſen?“ — „D, — erwicderie Pholion, — „etwas recht 
Gutes, — baß man die Bürger in ihrem eigenen Yamiliengrab be: 
graben kann!“ 

Wie aber Leoſthenes in der Volksverſammlung immerfort in 
feden, prohleriſchen Worten fich ergieng, rief ihm Pholion zu: „junger 
Mann, dene Reden find wie Eypreijenbäume ; fie find groß und hoch, 
aber — fie tragen feine Frucht!“ 

Hierauf erhob fih Hyperides mit der Frage: „Pholion, wann 
rätbft dus denn endlich einmal den Aihenern zum Krieg?“ — „Dann, 
— entgegneie er — wann ich ſehe, daß die jungen Leute gern auf 








2) Gewöhnlih „ber lamiſche Krieg” genannt, von ber Stadt Lamia in Thef- 
falien, wo Antipater von Leoſthenes belagert, bald barauf aber von Leonnatus 
entfegt wurde. 


b 
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ihrem often bleiben, die Reichen gern Gelb hergeben und bie Rebner 
e3 laſſen können, den Staat zu beftehlen !” 

AS nun Viele die von Leoſthenes zufammengebradte Streitmacht 
bewunderten und von Phokion wiffen wollten, was er von biefen 
Rüftungen denke? fo antwortete er: „ganz gut für die kurze Bahn! 
Aber ich fürchte den Dauerlauf *) des Kriegs; denn Athen bat fein 
weiteres Geld, Feine weiteren Schiffe, feine weiteren Soldaten mehr !* 

Diefe Aeußerung fand ihre VBeftätigung in ben Ereignifjen. An⸗ 
fangs wurbe Leoſthenes in die glänzendfte Höhe erhoben wegen feiner 
Thaten, indem er die Böotier in einem Treffen ſchlug und den Anti« 
pater hinter die Mauern von Lamia zurüddrängte. Damal3 wurde 
denn aud Athen fo voll großer Hoffnungen, daß man fortwährend 
Treubenfefte feierte und Dankopfer für die einlaufenden guten Nach. 
richten darbrachte. Einzelne glaubten jet dem Phokion feinen Irr⸗ 
thum nachmweifen zu fönnen und fragten ihn fogar: „ob er nicht 
wünſchte, felbft diefe Thaten verrichtet zu haben?" — „Ei freilich, * 
fagte er; „aber ich bleibe doch bei der andern Anfiht!” Und als 
abermal3 aus dem Lager eine ganze Neihe guter Nachrichten nach ein- 
ander eintraf, mündlich und fchriftlich, äußerte er: „mann hört’3 ein⸗ 
mal auf mit unferen Siegen ?* 


24. Nachdem Leoſthenes gefallen war, fürchteten Manche, daß 
Phokion, als Feldherr ausgefandt, al2bald dem Krieg ein Ende machen 
möchte. Sie ftellten daher einen Menfchen aus der niederen Klaſſe 
auf, daß er in ber Voltsverfammlung auftreten und fagen mußte: „er 
fer ein Freund und alter Schulfamerad des Pholion und rathe, diefen 
Mann zu fparen und wohl zu behüten, meil man feinen andern Sei- 
neögleichen befite; man folle lieber den Antiphilus zu der Armee ab- 
fenden!" Die Athener waren biemit einverftanden. Da trat Phokion 
auf und erklärte: „er jei niemals mit diefem Menſchen in die Schule 
gegangen, ftehe auch jonft mit bemfelben durchaus in feinem näheren 
oder entfernteren Verhältniß. Aber jet (fuhr er fort), von dem heu⸗ 


*) Im Griechiſchen ift dad Stadion, eine Strede von 125 Schritten, als 
Heine Maß, und ber „Dolichos“, auf weldem man das Stabion 12mal bin 
und ber Iaufen mußte, als das große genannt, Diefer Weg von 24 Gtablums 
Längen betrug etwa eine Kalbe deutſche Meile, 
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tigen Tag an mache ich dich zu meinem freund unb nahen Belannten; 
benn bu haft nur gerathen, wa3 zu meinem Belten war I” 

Als die Athener fih in einen Krieg gegen Böotien ftürzen woll⸗ 
ten, trat er zuerft diefer Abficht entgegen. Seine Freunde fagten ihm: 
„er jei ein Dann des Todes, wenn er den Athenern fo hart wider- 
ſpreche!“ — „Mit Unrecht,“ fagte er, „wenn ich thue, was zum Heile 
dient; wenn ich das Gegentheil thäte, mit Necht!” 

Als er fie in ihrer Hitze nicht nachlaffen, fondern laut den Krieg 
verlangen ſah, befahl er dem Herold auszurufen, „daB jeder Athener 
vom Eintritt in das bienftpflichtige Alter bis zum fechzigften Jahre 
mit Lebensmitteln auf fünf Tage fih verjehen und dann gleich nach 
ber Volksverſammlung mit ihm ausziehen ſolle!“ Jetzt entitand ein 
furchtbarer Tumult. Die Aelteren fprangen von ihren Sigen auf und 
ſchrieen. „Das ift nichts Arges,“ fagte er; „ich, der Feldherr, habe 
mein achtzigftes Jahr auf dem Rücken und bin aud) dabei!” Dadurch 
wurden fie für den Augenblid wieder beruhigt und umgeftimmt. 

25. Bald darauf wurde das attifche Küſtenland von Milfion 
ausgeplündert, der mit einem ftarfen Corps von Mafeboniern und 
Soldtruppen bei Ramnus eine Landung ausgeführt hatte und nun 
diefe Gegenden überſchwemmte. Phokion 309 an der Spite der Athe- 
ner gegen ihn aus. Aber nun Tiefen fie von allen Seiten zu ihm 
heran, wollten ben Feldherrn fpielen und guten Rath geben: „da 
jollte man den Hügel befegen, — bort die Reiter herumſchicken, — 
bier einen Angriff machen!” — „Herkules (Jagte Phokion), wie viel 
Generale ſeh' ih, — und fo wenig Soldaten!“ 

Nachdem er feine Truppen in Schladhtordnung aufgeftellt halte, 
lief Einer vorwärts, den Andern weit voraus; dann aber, fobald ein 
Feind ihm entgegentrat, zog er fi) vor Angft in Reih und Glied zu- 
rüd. „Burſche, — fagte Phokion, — ſchämſt du dich nicht, daß du 
zweimal den Poſten verlaffen haft, — den, moranf du von deinem 
Feldherrn geftellt warft, und nachher den, worauf du dich felbit 
geitellt ?* 

Sept brach er anf die Feinde ein und ſchlug fie vollftändig, mo» 
bei Milkion felbft mit vielen Andern fein Leben verlor. Auch das 
griechiſche Heer in Theffalien Lieferte eine fiegreihe Schlacht, nachdem 
Leonnatus und bie aus Alien zurüdgelommenen Mafebonier fi) mit 
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Antipater vereinigt hatten. Leonnatus fiel. Antiphilus befehligte in 
diefer Schlacht (auf griechifcher Seite) das Fußvolk, der Theffalier 
Meno die Reiterei. 

26. Allein kurze Zeit nachher fehte Kraterus aus Aſien berüber 
mit einer bedeutenden Truppenmadt und e3 fam abermals zu einem 
Zreffen bei Krannon *), wobei die Griechen den Kürzeren zogen. Die 
Niederlage war fo wenig bedeutend, al3 ber Menfchenverluft. Aber 
au3 Ungehorfam gegenüber den energielofen jungen Yeldherrn, zum”. 
Theil auch meil Antipater Angriffsverfuhe auf ihre einzelnen Stäbte 
machte, ftoben fie außeinander und gaben dadurch auf’3 Schmählichſte 
ihre Freiheit auf. 

Unverzüglich führte alfo Antipater feine Truppen gegen Athen. 
Demofthenes und Hyperides flüchteten ſich aus der Stadt. Bei De- 
mades verhielt es fih anderd. Dieſer war außer Stande, von ben 
Summen, die er der Stadt in Yolge feiner Verurtheilungen fchuldete, 
auh nur den geringiten Theil abzutragen. In fieben Fällen batte 
nämlich das Gericht „wegen Ungejeplichleiten” gegen ihn entſchieden, 
und er war, al3 der Ehre verluftig, auch von bem Rechte, al3 Redner 
aufzutreten, längere Zeit ausgefchloffen. Aber jet erfolgte feine Be⸗ 
gnadigung und fomit konnte er einen Antrag ftellen, wornach Abge- 
fandte mit unumſchränkter Vollmacht zu Antipater gefchidt werden 
follten, um über den Frieden zu unterhandeln. Doch fürdhtete ſich das 
Volk und berief den Phokion, dem es, wie man erflärte, allein fein 
volles Vertrauen ſchenke. „Ja,“ fagte diefer, „wenn man mir wirf« 
li da3 volle Vertrauen ſchenkte bei meinen Ratbfchlägen, jo müßten 
wir jegt nicht wieder über ſo lche Sachen rathichlagen !“ 

Unter diefen Umftänden kam endlich der Volksbeſchluß zu Stande 
und Phokion wurde zu Antipater abgefhidt, mwelder in der Burg 
Kadmea lagerte und feine Vorbereitungen traf, un al3bald gegen 
Attila zu marſchiren. 

Das Erſte nun, was Phokion bat, beftand darin, daß Antipater 
unter Beibehaltung feiner jegigen Stellung den Frieden abjchließen 
möchte. Sraterus äußerte fich zwar dahin, „daß dieß von Phokion 
ein ſehr unbilliges Verlangen jet, bem Gebiete ber eigenen Bundes⸗ 


%) Krannon in Theflalien. 








31 


genofjen und Freunde durch fein fortmährendes Verbleiben nachtheilig 
zu fein, während mar Alles aus Feindesland reichlich beziehen könne.” 
Aber Aniipater nahm ihn an der Hand und jagte: „dem Phokion 
müflen wir das zu Gerallen thun!“ Hinfichilich der andern Punkte 
dagegen forderte er, dag die Athener iym Alles überlaſſen follten ; 
„das babe Leofthenes in Qamia auch von ihm verlang. !” 

27. Dit diefer Antwort fam aljo Pholion in die Hauptjtadt 
zurüd. Die Athener genehmigten die Eache unter dem Drang ber 
Umftäitde, wocauf er abermals nach Ihebä abreiste in Gefellfchaft der 
andern Abgefandten, deren Zahl die Athener noch durch den Philo- 
fophen Xenofrates verftärkt hatten. Xenofrates war nämlich megen 
feiner Eigenſchaften jo ſehr und fo allgemein cin Gegenftand der an- 
ertennenoften Hochachtung und des Geſprächs, daß man meinte, es 
fönne in einer menſchlichen Seele unmöglich ein Uebermuth, eine 
Sraufamfeit, eine Reidenfchaft entjtehen, ohne daß in ihr fchon bei 
feinem bloßen Aublid ein gemifjes Schamgefühl, eine gewiſſe Hoch— 
achtung gegen ihn Platz griff. 

Aber dießmal erfolgte da3 Gegentheil, was aus einer gewiſſen 
Unbilligkeit Antipaterd und feinen Haffe gegen alles Edlere ſich er- 
Härt. Bor Allen würdigte er den Xenofrates nicht einmal eines 
Grußes, obgleich er den Andern fogar die Hand.gab, weßhalb derjelbe 
geäußert haben joll: „Antipater habe ganz recht, wenn er jich nur 
vor ihm über die Rüdjichtslofigkeiten ſchäme, Die er gegen Athen be 
abfichtige.” Und al3 nachher Kenofrates zu ſprechen begann, wollte 
Antipater gar nicht hören, fondern fuhr ihn mit einer fo widerwär« 
tigen Heftigfeit an, daß der Redner alsbald verftummen mußte. Grit 
als Phokion fich mit ihm beſprach, ermiederte er: „Die Athener wür⸗ 
ben Freundfchaft und Waffenbund erhalten unter ber Bedingung der 
Auslieferung des Demofthenes und Hnperides, der Wiedereinführung 
ihrer alten Verfaſſung mit Cenſus, der Aufnahme einer BVeſatzung in 
bie Hafenftadt Munychia und endlich der Bezahlung nicht nur der 
Kriegskoſten, jondern aud einer Kriegscontribution. 

Die andern Geſandten erflärten fih mit dieſem Vertrage, den 
fie für höchſt glimpflich hielten, ganz zufrieden, mit Ausnahme von 
Kenofrates. Diejer fagte: „für Sklaven fei cine folche Behandlung 
von Seiten Antipaters recht gemäßigt, aber für freie Leute fehr dankt“ 
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Auch Phokion bat bringend um Verfhonung von Befahungstruppen, 
worauf ihm jedoch Antipater zur Antwort gab: „Wir wollen dir gern 
Alles zu Gefallen thun, — nur das nit, was dich und ung zu 
Grunde richtet!" Manche ftellen diefen Vorgang in Abrede und geben 
an: Antipater habe gefragt, ob — im alle einer Erlaffung der 
Beſatzungstruppen — Phokion dafür Bürgfchaft leiſten könne, daß 
Athen den Frieden halte und feine neuen Händel anfange? Als Pho- 
fion ſchwieg und mit der Antwort zögerte, fei Kallimedon, mit dem 
Beinamen Karabus, ein hitiger Dann und Demolratenfeind, aufge 
fprungen mit den Worten: „Wenn biefer Menſch dir Etwas vor- 
ſchwatzt, Antipater, — willft du’3 denn glauben und die bejchlofjenen 
Saden deßhalb aufgeben ?“ 

28. So belam denn alfo Athen feine makedoniſche Beſatzung 
und al3 deren Befehlshaber den Menyllus, der übrigens ein freund« 
liher Mann und naher Belannter Pholiond war. Aber dieſe auf- 
gebrungene Sache fam ihnen doch jehr Abermüthig vor und mehr nur 
al3 ein Beweis von frechem Stolz, der feine volle Macht in Anmwen- 
dung brachte, keineswegs aber als eine Befegung des Plage aus 
Sicherheitägründen. Einen bedeutenden Zuwachs erhielt der Jammer 
noch durch die eigenthümliche Zeit. Denn die Truppen rüdten gerade 
am zwanzigiten des Monat3 Boedromion ein, während des Bacchus⸗ 
feſts; es war der Tag, an welchem die Bachusproceifion von Athen 
nach Eleufis geht. Die Feſtlichkeiten wurden alſo völlig geftört, jo 
daß faft Jedermann zu einer Vergleihung der Feier in älteren Zeiten 
mit der Gegenwart veranlaßt war. „Damals, zur Zeit der großen 
Heldenthaten (fagte man) haben jich bei den Myfterien Erjcheinungen 
gezeigt und Stimmen hören laffen, wodurd die Feinde vollends in 
einen betäubenden Schred geriethen; jetzt aber müfjen die Götter 
bei dem gleichen Culte die jämmerlichften Leiden Griechenlands mit- 
anſehen, die beiligften Tage werden gejhändet, — die Ichönften Tage 
der Freude fönnen jegt nur noch den Namen von kläglichen Jammer⸗ 
tagen führen !* 

Wenige Tage zuvor hatten die Priefterinnen von Dodona in 
einem Orakel der Stadt angerathen, „die Zandipigen ber Diana zu 
hüten, damit fie nicht in fremde Hände fielen*. In jenen Tagen jelbft 
aber befamen die Binden, womit man bei den Mofterien die Laden 
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ummidelt, beim Eintauchen fiatt ber purpurrothen Farbe eine Trauer- 
und Tobtenfarbe; und mas noch bedentjamer ſchien, — die daneben 
gefärbten gewöhnlichen Gegenftinde jahen aus, wie es fein follte. 
Berner wurde ein Gemeihter, welcher im Hafen Kantharus *) ein 
Heines Ferkel waſchen wollte, von einem Haififch gepadt und die un— 
teren Körpertbeile bi8 an den Bauch verfchlungen, — ein Zeichen 
von Oben, wodurch ihnen ganz offenbar angebeutet werben follte, daß 
fie, de3 unteren, am Dieere gelegenen Gebiets beraubt, die obere Stadt 
defto fefter behaupten möchten ! 

Die Beſatzung that nun freilich, bei Menyllus’ Charakter, den 
Leuten nicht? Leides an. Doch betrug die Zahl derjenigen, melden 
„wegen Armuth“ da3 Bürgerrecht abgejprocdhen wurde, über zmölfs 
taufend. Wer von diefen dablich, hatte dus Gefühl einer erlittenen 
graufamen und ſchmachvollen Behandlung. Und Andere, welche deß—⸗ 
halb die Stadt verließen **), um nach Thrakien überzufiedeln, wo 
ihnen Antipater Rändereien und eine Stadt einräumte, glichen dennoch) 
Leuten, die eben durch Feindesgewalt vertrieben wären. 

29, Der Tod des Demofthenes in Kalauria und der des Hyperi⸗ 
des in der Gegend von Kleonä, wovon anderswo das Nähere erzählt 
it ***), ermedte in den Athenern nahezu ein Gefühl von Liebe und 
Heimweh nah Alerander und Philippus. Es ging dazumal, mie 
jpäter nad der Ermordung des Antigonus, als deſſen Mörder an— 
fingen, Sedermann zu vergemwaltigen und in Sammer zu verjegen 7). 
Damals grub einmal ein Bauer auf feinem Ader, und al3 ihn Einer 
fragte: „Was machſt du da?” fagte er: „Ach, ich fuche den Antigo— 
nus!“ So hätten damals auch Viele jagen mögen, wenn fie daran 
daten, wie jene Könige bei ihrer Größe, ihrem Edelmuth doch fogar 
im Zorne noch einen gemwilfen Sinn für Gnade und Verzeihung bes 
bielten. Ganz anders war e3 bei Antipater. Die Maske des Privat- 
manns, Die er trug, feine geringe Kleidung, feine einfache Lebensweiſe 


*%) Rantbarus, eine Bucht, bie zum Hafen Piräus gehörte. 
“) Die Anzahl der Lepteren fol über 20,000 betragen haben. 
*) In dem Leben bed Demoſthenes. 
f) Antigonus, Baier des Demetrius Poliorketes, eine Zeitlang König von 
Uflen, wurde von ben verbundenen Königen Seleufus, Ptolemäus, Lyſimachus un 
Rafjanber bei Ipſus 801 v. Chr. geſchlagen und getöbtet, 
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war Alles nur ein Spott auf feine hohe Gewalt; er benahm ſich gegen 
die Unglüdlihen als ein Despot und Tyrann, der bei Weiten uner- 
träglicher war. 


Demungeadtet wußte Phokion durch feine Yyürbitten bei Anti- 
pater Viele von der Verbannung frei zu erhalten. Ebenfo wirkte er 
e3 für manden Verbannten au, daß er mwenigftend nicht, wie Die 
übrigen Landesverwieſenen, bis über die feraunifchen Gebirge und 
Tänarus *) hinaus Griechenland verlaffen mußte, fondern im Belo- 
ponnes feinen Wohnfit nehmen durfte. Unter die Lepteren gehörte 
aud der Sylophant Agaroides. 


Uebrigen3 zeigte er fich in der Anordnung der ftäbtifchen An- 
gelegenheiten mild und geſetzlich. Die gebildeten Leute von anmuthigem 
Betragen behielt er ftet3 in den höheren Aemtern, während er die 
rebelliihen unrubigen Köpfe, welche ſchon dur die Entziehung ein- 
flußreicher Stellungen und der Möglichkeit zum Lärmmachen etwas 
matter wurden, alsbald Iehrte, das Landleben vorzuziehen und für 
den Aderbau fi zu begeiftern **). Als er aber ben Kenofrates die 
Metökenfteuer ***) bezahlen ſah, wollte er ihn in das Bürgerregifter 
eintragen laffen. Allein derjelbe weigerte fih mit der Aeußerung: 
„er möge keinen Antheil Haben an einer Verfaffung, für deren Nicht- 
zuftandelommen er Gefandter gemefen !“ 


30. Menyllus bot einmal dem Phokion ein bedeutendes Geld» 
geſchenk an, allein diefer erwiederte: „Menyllus fei nicht beſſer, als 
Alerander; und aud der Grund fei nicht triftiger, weßhalb er jett 
Etwas annehmen folle, während er damal3 nicht? genommen!“ — 
„So folle er’3 doch für feinen Sohn Phokus annehmen!” erfuchte ihn 
Menyllus. — „Für den Phokus,“ fugte er nun, „ift das Eigenthum 


— — — 





2) Die kerauniſchen Gebirge lagen an ber nöordlichen Seite von Epirus; Tä⸗ 
narus war daB füblichfte Borgebirge im Peloponnes. Beide Namen bezeiänen alfo 
die äuferften Gränzen Griedenlands im Rorben und Süden. 


*) D. 5. fih aus Athen zu entfernen. 
“+, Die Steuer ber Beifaßen betrug jährlid 12 Drachmen. Wenn ein in 
Attila lebender Fremder fie zu bezahlen unterlick , fo wurde er auf ben Darit 


geführt und als Sklave verlauft. Zenofrates hatte biefes Schidfal fon einmal 
erfahren, 
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feineß Vaters groß genug, wenn er ein anderer Menfch wirb und ſich 
beſſert; fo wie's jegt bei ihm fteht, ift Alles für ihm zu wenig I” 

Dem Antipater, der ihm eine unpafjende Zumuthung machte, 
gab er eine noch derbere Antwort: „es ift unmöglich (fagte er), daß 
Antipater an mir zugleich einen Freund haben kann und einen Schmeich- 
ler.” Antipater ſelbſt foll fi geäußert Haben: „er befite in Athen 
zwei Freunde, Pholion und Demades; den Einen babe er nie dazu 
bringen können, Etwas anzunehmen ; dem Andern habe er den Beutel 
nie voll machen können.“ 

Uebrigens ließ Phokion feine Armuth abfichtlich ſehen, als eine 
Tugend, „weil er in ihr fo oftmals Feldherr der Arhener geweſen, mit 
Königen al3 Freund umgegangen und fo grau geworden‘. Demades 
Dagegen verrieth eine gewiſſe Eitelkeit auf jeinen Reichthum, die bis 
zur Ungefeglichkeit ging. Es beftand nämlich zu Athen eine gefegliche 
Beftimmung , mornadh fein Fremder an einem Chor *) fich betheiligen 
durfte, mibrigenfall3 der Chorführer um tauſend Drachmen geitraft 
wurde. Bei Demades waren num fänuntliche Ghormitglieder, die er 
vorführte, Ausländer, hundert an der Zahl; aber cr bradte auch 
zugleich das Strafgeld auf das Theater mit, taufend Drachmen für 
jeden Einzelnen. Und zu feinem Sohne Demens fagte er bei defjen 
Verbeirathung : „ALS ich deine Mutter nahm, lieber Sohn, da hal's 
nicht einmal der Nachbar gemerkt; aber zu deiner Hochzeit feuern 
Könige und Fürften bei.“ 

Andeilen wurde Phokion von den Aihenern mit der Bitte be- 
läftigt, durch Vorftellungen bei Antipater die Beſatzung fortzubringen. 
Allein er erwartete entweder von ſolchen Vorftelungen feinen Erfolg, 
oder jah er auch, wie das Volk jett viel vernünftiger war und feine 
Öffentlichen Angelegenheiten in fchönjter Ordnung beforgte, eben aus 
Furcht vor der Befagung. Sturz, er lehnte diefe Sendung ſtets mit 
Entſchiedenheit ab, wogegen er den Antipater dazu bewog, bie Gelder 
nicht fireng einzutreiben, fondern immer wieder eine neue Frijt für 
die Zahlung zu gewähren. 

Man wandte fih daher mit jenem Anfinnen an einen andern, 
an Demaded. Diefer übernahu die Sache bereitwillig und brad, in 


*) Dei Aufführung ber Tragöbien, 
Ir 
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Begleitung feines Sohnes, alsbald nad Malebonien auf. Aber es 
Scheint, fein böfer Dämon führte ihn gerade in diefem Zeitpunkt babin. 
Antipater lag bereitS ſchwer frank darnieder, und Kaſſander, ber jet 
alle Gewalt in Händen hielt, hutte einen Brief bes Demades an An» 
tigonus in Aſien aufgefunden, worin er denfelben aufforderte, in Gries 
henland und Mafebonien zu erjcheinen, „wo Alles nur noch an einem 
alten, morjchen Fade hänge,” — eine [pöttifhe Aeußerung, bie fi 
auf Antipater bezog. Wie ihn alfo Kaffander angelommen ſah, ließ 
er ihn feftnehmen und zuerft feinen Eohn jo ganz in unmittelbarer 
Nähe Hinrichten, daß das Blut des Ermordeten in vollen Strömen 
dem Vater über die Kleider fprigte. Hernach mußte Demades zuvor 
erft noch die heftigiten Schimpfreden und Vorwürfe über Undant und 
Verrätherei anhören, ehe man ihn gleichfalls umbrachte. 

81. Antipater ernannte noch den Polyſperchon zum Oberfeld⸗ 
berrn, den Kaſſander zum Untergeneral; dann fehied cr aus dem 
Reben. 

Bei Kafjunder brach der Unfriede fogleih aus, und um fich bei 
Zeiten die Herrſchaft zu verſchaffen, ſchickte er in aller Eile den Ni- 
fanor ab, als Menyllus’ Nachfolger im Kommando der athenifchen 
Beſatzung, mit den Befehl, noch vor bem Belanntwerden von Anti⸗ 
paters Tode Munydia zu übernehmen. Dieß geihah wirklih, und 
erft etliche Tage ſpäter erfuhr man in Athen, daß Antipater tobt ſei. 
Darüber mußte fih Phokion num vielfache Anſchuldigungen und böfe 
Nachreden gefallen laffen, al3 hätte er die Sache ſchon gewußt und 
nur aus Gefälligleit gegen Nikanor davon gejchwiegen. 

Ohne fih um all dieß zu befümmern, fuchte Phokion den Nilanor 
auf und brachte ihm durch feine Beiprehung nicht nur überhaupt eine 
milde, mohlmollende Stimmung gegen die Athener bei, jondern bemog 
ihn auch, daß er ihnen gemifje Kampffpiele gab, wovon er ehrenhalber 
die Koſten übernahın. 

32. Indeſſen ſchickte auch Polyfperhon, der die Bormundfchaft 
über den König *) führte und Kaſſanders politiſche Stellung zu unter 








*) Diefer „Rönig“ war ber blöbfinnige Arrhibäus, Sohn bes Philippus von 
einer Setäre, ber nach Aleranders To) als Scheinkönig auf den Thron gefegt, nad 
einander von verſchiedenen Beneralen bevormunbet und zulekt auf Befehl der Diyms 
plad aus bem Wege geräumt wurbe. 
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graben fuchte, ein Schreiben nach Athen, bes Inhalts: „Der König 
wolle ihnen die demofratifche Verfaſſung zurüdgeben und befehle, daß 
wieder jeder Athener nach altherfäömmlicher Weile fih an den Staats⸗ 
angelegenbeiten betheilige.“ 

Dieß war jedoch nur eine SHinterlift gegen Phofion. Denn da 
Volyfperhon Anftalten machte, — wie er denn bald genug durch die 
Thatſachen erkennen ließ, — bie Stabt felbft in feine Gewalt zu brin- 
gen, jo konnte er fich doch feinen Erfolg verfprechen, fo lange Phokion 
nicht hinweggeſchafft war. Das Letztere aber mußte nothmwendig ein- 
treten, fobald die abgefchägten Bürger wieder das Regierungsweſen 
überflutheten, Demagogen und Sykophanten wieder die Rebnerbühne 
in Beichlag nahmen. 


Durch Obiges entftand nun unter ben Athenern im Stillen eine 
Bewegung, wehwegen Rilanor mit ihnen zu ſprechen wünſchte, als 
man im Pirdeus eine Berathung abhielt. Er fanb fich hiebei ein, 
indem er dem Pholion feine Sicherheit anvertraute. Da jedoch Dekyl⸗ 
lus, der Böniglihe Kommandant auf dem Lande, feine Gefangenneh⸗ 
mung beabfichtigte, flüchtete er fi, indem er noch rechtzeitig die Sache 
erfuhr. Dan mußte jegt eine alsbaldige Rache an der Stadt von ihm 
erwarten, und Pholion wurde heftig darüber getadelt, daß er ihn 
fortgelaffen und nicht vielmehr feftgehalten habe. Er entgegnete bar- 
auf: „DaB er fein volles Vertrauen in Nilanor fege und nichts 
Shlimmes von ihm befürchte; wenn er fih darin irre, fo fei es ihm 
lieber, offenbar Unrecht zu erleiden, als Unrecht zu thun!“ 


Diefe Worte, in dem Munde eines Menſchen, welcher dabei nur 
an ſich felbft denkt, Können immerhin als Ausdrud von Bieberfinn 
und Edelmuth erjheinen; wenn aber Jemand dabei das Heil feines 
Baterlandes aufs Spiel fegt, und zwar als Feldherr und Archon, 
fo weiß ich nicht, ob er dadurch nicht, gegenüber von feinen Mitbür- 
gern, ſich einer nur allzu großen, allzu gewaltigen Sünde ſchuldig 
macht. Nicht einmal das laßt fih anführen, daß Phokion eben aus 
Furcht, die Stadt in einen plöglichen Krieg zu verwideln, ben Nilanor 
geihont unb im Uebrigen die Treue und das Recht nur als Vorwand 
gebraucht Habe, damit derjelbe aus Ehrgefühl Ruhe halten und ben 
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Athenern nichts zu Leide thun follte. Nein, er hegte offenbar in feinem 
Herzen ein ganz ungewöhnliches Zutrauen zu Nilanor. So vielfach 
auch ſchon vorher der Verdacht und die Klage verlautete, daß Nifanor 
einen Angriff auf den Piräeus beabfichtige, daß er Miethstruppen 
nach Salamis binüberbringe, daß er einige Einwohner im Piräeus 
zu beftechen ſuche, — Pholion in feinem Unglauben Tieß alle dieſe 
Borjtellungen gar nicht an fih hin. Ja, als Philomelus, Yamptreus’ 
Sohn, einen Antrag ftellte auf allgemeine Kriegäbereitichaft in Athen 
unter Phokions Kommando, blieb er immer noch gleichgültig, bis 
Nikanor mit feinen Truppen von Munychia beranrüdte und den Pi- 
räeus mit Wall und Graben einfchloß. 

33. Megen biefer Vorgänge erhob ſich ein gewaltiger Sturm 
gegen Phokion, den die allgemeine Verachtung traf, als er jekt gegen 
den Feind ausrüden wollte. Dazu fam nun auch Polyſperchons Sohn, 
Alerander, mit Truppen an, vorgeblich um der ftädtifchen Bevölkerung 
gegen Nikanor beizuftehen, in Wirklichkeit aber, um die Stabt, in wel⸗ 
cher der volllommenfte Wirrwarr herrſchte, mo möglich felbft in feine 
Gewalt zu befommen. Die biöherigen Verbannten, die fih mit ihm 
beim Einmarjche vereinigt hatten, waren alsbald in der Hauptſtadt; 
zu diefen liefen auch noch die Fremden fammt den Proletariern herzu. 
So kam es zu einer funterbunten, völlig formlofen Volksverſammlung, 
in welcher fie den Phokion abfegten unb andere Leute zu Feldherrn 
wählten. Ja, hätte man nicht Alerander und Nilanor ganz allein an 
der Mauer mit einander fprechen fehen, — eine Handlung, durch 
deren häufige Wiederholung fie bei den Athenern Verdacht erreg- 
ten, — fo hätte die Stadt unmöglich ber drohenden Gefahr entgehen 
fönnen. 

Der Redner Hagnonides fiel jetzt alsbald über Pholion her und 
befehuldigte ihn der Verrätherei. Darüber geriethen Kallimedon und 
Charikles jo jehr in Angit, daf fie jogleich die Stadt verließen. PHo- 
fion dagegen, ſowie mit ihm der zurüdgebliebene Reft feiner Freunde, 
begab fih zu Polyiperhon. Dem Phokion zu Gefallen gieng auch 
Solon aus Platäd und Dinarchus aus Korinth *) mit, bie für nabe, 


*) Dinaräus war ber lehte der fogenannten gehn attiſchen Nebner, 
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vertraute Freunde Nolyfperhong galten. Allein Dinarchus murbe 
untermeg3 von einem Unwohlſein befallen, weßwegen fie cine ganze 
Reihe von Tagen fih in Elatea aufhalten mußten. Sn diefer Zeit 
Ihidte da3 Volk, auf Anregung bes Hagnonides und gemäß einem 
von Ardejiratus formulirten Beſchluß, eine Geſandtſchaft ab, um dei 
Phokion in Antlageftand zu verſetzen. 


Beide Theile fanden ſich alfo bei Polyiperhon zufanımen, als 
biefer gerade mit dem Könige an einem Dorf in Phokis, Namens 
Pharygä, vorüberzog, welches am Fuße des Akrurion (jet „Galate“) 
liegt. Hier ließ Polyfperhon den goldenen Thronhimmel aufftellen 
und den König fammt Gefolge darıınter Pla nehmen. Dann gab er 
Befehl, den Dinarhus unverzüglich, wie er vortrat, zu foltern und 
nach der Folterung binzurichten. Den Aıhenern dagegen gab er Er- 
laubniß, ihre Sachen vorzutragen. 


Da nun diefe in der Verfammlung durch ihre gegenfeitigen Ans 
Hagen ein großes Lärmen und Schreien verurjachten, trat Hagnonides 
vor mit den Worten: „Werft uns Alle in die nämliche Marderfalle 
und ſchickt uns jo nach Athen, um dort einander Rede zu ftehen!* 
Der König mußte lachen, und die Mafedonier fammt Fremden, welche 
um die Berfammlung herumftanden, wünſchten gleichfalls, da fie übrige 
Zeit hatten, die Geſchichte mitanzuhören. Sie forderten aljo die Ge- 
fandten durch Zuwinken auf, gleih auf der Stelle ihre Klagen vor- 
zubringen. Doc gab es bier Feine Unparteilichfeit, ſondern Poly 
ſperchon brauste oftmal gegen Phokion während defien Vortrag auf, 
bis diefer zulegt mit dem Stod auf den Boden fchlug und zur Seite 
trat, ohne ein Wort weiter zu reden. Als Hegemon noch jagte: 
„Polyſperchon felbft könne ihm feine guten Gefinnungen gegen das 
Volk bezeugen !* entgegnete ihm Polyſperchon in bejtigem Zorne: 
„Ha, wie lanıft du jo über mich lügen vor den Ohren des Königs?“ 
Und der König jprang auf und wollte in feiner Leidenschaft den Hege- 
mon mit der Lanze durchbohren. Allein Polyſperchon fiel ihn raſch 
in den Arm, und nach diefem Yuftritt löste fich die Verſammlung 
auf. 


84, Phokion nebit feinen Begleitern wurde jeht von einer 
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Wache umzingelt. Alle feine Gefährten, bie nicht gerade ganz in ber 
Nähe ftanden, verhüllten fich bei diefem Anblid vor Schmerz das Ge- 
fit und retteten ſich durch die eiligfte Flucht. Die Erſteren Dagegen 
führte Klitus nach Athen zurüd, — angeblih, um bort vor Gericht 
geftellt zu werden, — thatjächlich bereit3 zum Tode verurtheilt. 


Dieje Transportation ſah jammervoll aus, al3 man fie auf 
Karren über den Keramikus*) nach dem Theater führte. Denn dort- 
bin brachte fie Klitus in feiten Gewahrſam, bis die Archonten eine 
Maffenverfammlung bes Volks veranftaltet hatten, wobei fie feinen 
Sklaven, feinen Ausländer, feinen für ehrlos Erflärten ausſchloſſen, 
ſondern allen Leuten, Mann und Weib, die Thüre zu Rednerbühne 
und Theater offen lieben. 


Jetzt wurde ber Brief des Königs vorgelejen, morin er jagte: 
„ihm felbft fei es zwar bereit3 zur vollften Weberzeugung geworden, 
daß bie betreffenden Männer Verräther feien; indeffen überlaffe er 
ihnen die Entſcheidung, al3 freier, jelbftändiger Volksgemeinde.“ 
Hierauf führte Klitus die Gefangenen vor. Da verhüllten fich die 
edelſten Bürger das Geficht, als fie den Phokion erblidten, und fenften 
das Haupt unter Ihränen. Einer hatte jogar ben Muth, aufzuftehen 
und zu fagen: „Da ber König eine fo wichtige Entſcheidung im die 
Hände des Volks gelegt habe, jo gehöre ſich's, daß die Sklaven und 
die Ausländer fih aus der Verfammmlung entfernen!” Aber dic 
Mafjen protejtirten biegegen und fchrieen: „man folle dieſe XAriftos 
kraten, dieſe Volksfeinde ſteinigen!“ Da unternahm e3 Niemand 
weiter, für Phokion zu ſprechen. 


Nur er jelbft, obmohl man feine Worte nur fchwierig und noth- 
bürftig zu hören vermochte, fagte noch: „wollt ihr mich ungerecht oder 
gerecht umbringen ?” — „Gerecht!“ ermieberten ihm Einige. — „Und 
wie könnt ihr das willen, wenn ihr mich nicht anhört?“ fagte er. 
Allein er fand deßhalb nicht im mindeften ein beijeres Gehör. Deß⸗ 
wegen trat er näher heran und ſprach: „ich mwill meine Schuld an- 


*) Aeramikus, Vorflabt Athens im Weften, mit fhönen Denkmälern ges 
jamldt, 
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erfennen und beantrage felbft ben Tod für meine politifhen Handlungen. 
Aber diefe Männer, Athener, — warum wollt ihr diefe umbringen, 
da fie unfchuldig find?” 

nn Weil fie deine Freunde ſind!““ war die allgemeine Antwort. 

Da trat Phokion zurüd, ohne ein Mort weiter zu fprechen. 
Hagnonides aber las einen Beſchluß vor, den er bereit fertig bei fich 
trug, wornach das Volk über Schuld oder Unſchuld der Angeklagten 
obftimmen follte; im Falle der Verurtheilung follten fie fterben. 

35. Nach Berlefung diefes Beſchluſſes wünſchten Einige noch 
den Zufat, daß Phokion vor feiner Hinrichtung gefoltert werben jollte ; 
ja fie verlangten ſchon in gebieterifcher Weile das Holen des Rads 
und die Herbeirufung des Henfers. Da jedoh Hagnonides fogar 
den Klitus hierüber unmillig fah und felbft ein ſolches Verfahren für 
Barbarei und Verbrechen hielt, fo fagte er: „wenn mir ben ebrlofen 
Kallimedon befommen, Atbener, — den wollen wir foltern! Aber 
bei Pholion kann ich nicht3 der Art beantragen.“ 


Da rief Einer von den ordentlichen Bürgern balblaut: „Ganz 
reht! Wenn wir den Phokion ſchinden, was jollen wir dir an- 
thun?“ 

Aber der Antrag wurde genehmigt, die Abſtimmung ausgeführt. 
Keiner blieb dabei figen; Alles ſtand auf; die Meiſten ſetzten ſogar 
Kränze auf und ſo ftinmten fie für den Tod des Angeklagten. Neben 
Phokion waren es noch Nikolles, Thudippus, Hegemon und Pythokles. 
Als abmwejenb wurden gleichfalls zum Tode verurtheilt Demetrius von 
Vhaleron *), Kallimedon, Charikles und einige Andere, 


36. Nah aufgehobener Verſammlung führte man die Leute 
in's Gefängniß ab. Die Andern machten diefen Gang jammernd und 
weinend unter den Umarmungen ihrer Treunde und Angehörigen. 
Nur Phokions Geficht blieb gerade fo, wie fonft, wenn er al3 Feld⸗ 
herr von ber Vollsverfammlung heimbegleitet wurde, — ein Anblid, 
wobei man den Bleihmuth und die Seelenftärke diefes Mannes nur 


*) Der bald darauf von Kaflander zum Vorſteher von Athen ernannt wurbe 
und in biefer Stellung 11 Sabre lang bie Stabt vortrefflich leitete. 
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bewundern fonnte. Seine Feinde liefen unter Schimpfreben nebenher. 
Einer trat fogar unmittelbar ihm gegenüber und fpudte ihm in’3 Ge⸗ 
fiht. Bei diefem Anlaß ſah doch Phokion zu den Archonten hin mit 
den Worten: „macht denn Niemand diefem Unfug ein Ende?" 


Als Thudippus im Gefängniß war und den Schierling reiben 
fah, ward er unmillig und bejammerte zugleich fein Schidjal: — „es 
ſei nicht recht, daß er au mit Phokion umlommen müſſe!“ — „Bilt 
du denn nicht zufrieden (jagte diefer), daß du mit Phokion fterben 
darfft 3” 

Auf die Frage eines Yreundes, ob er noch Etwas an feinen 
Sohn Phokus auszurichten habe, erwiederte er: „allerdings, ich laſſ' 
ihm fagen, er jolle den Athenern verzeihen !” 

Als fein treueſter Freund Nikolles die Bitte ausſprach: „er 
möchte ihn das Gift zuerft trinken lafjen,* ſagte Pholion: „Dein 
Wunſch fällt mir ſchwer und macht mid) traurig, Nilofles; aber ich 
bab’ dir fonft im Taufe meines Lebens nie 'was abgefchlagen; fo will 
ih dir auch dieß noch zu Gefallen thun |“ 

Bereit! hatten die Andern insgefammt bas Gift getrunfen; — 
da gieng der Vorrath aus und der Scherge erklärte, fein weiteres 
reiben zu wollen, wenn er nicht zwölf Drachmen befomme; benn fo 
viel müſſe er für ein Quintchen bezahlen. Darüber entſtand ein län⸗ 
gerer Verzug, bis Pholion einen feiner Freunde kommen ließ, welchen 
er erjuhte, dem Menſchen die paar Baten zu geben, — mit den 
Morten: „ob man denn zu Athen nicht einmal umfonft fterben 
koͤnne?“ 

37. Es war gerade der 19te Tag im Monat Munichion *) 
und die Ritter hielten dem Jupiter zu Ehren einen Feſtaufzug, der 
am Gefängnig vorüberführtee Manche nahmen nun ihre Kränze ber- 
unter, Andere warfen mit Thränen im Auge einen Blick nach ben 
Thüren des Kerfers hinüber. Aber Alle, die nicht vollftändig roh 
waren, nicht durch Leidenſchaft und Haß ein völlig verderbted Herz 
im Buſen trugen, fahen eine offenbare Schandthat darin, daß man 


*) Ungefägr unfer April. 
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nicht einmal diefen Tag noch zugewartet, nicht einmal während eines 
Feſtes die Stabt vor einer Hinrichtung „im Namen bes Volkes” rein 
gehalten hatte. 

Indeſſen glaubten feine Feinde, den Kampf gleichfam noch nicht 
lange genug fortgefeßt zu haben. Sie faßten den Entfchluß, fogar 
den Leichnam des Pholion über die Landexgränze zu bringen; aufer- 
dem follte fein Athener ein Teuer zu feiner Beſtattung anzünden. 
Daher wagte es auch feiner von feinen Freunden, die Leiche anzı« 
rühren. Nur ein gemwiller Konopion, der an folche Dienftleiftungen 
gemöhnt war, trug den Zodten über Eleuſis hinaus und verbrannte 
ihn fodann mit euer, das er aus dem Megarifchen befam. Das 
Weib aus Megara, welches mit ihren Mägden dabei war, ſchüttelte 
auf derfelben Stelle ein fog. „Kenotaph“ *) auf und weihte es mit 
einem Trankopfer. Die Gebeine nahm fie in ihr Kleid, trug fie 
während der Naht nach Haufe und vergrub fie neben ihrem Herde, 
mit ben Worten: „®ir, lieber Herd, vertrau’ ich hier Die Ueberreſte 
eines edlen Mannes an, und du gieb fie dereinft der Grabſtätte feiner 
Ahnen zurüd, jobald die Athener — zur Vernunft kommen!“ 

38. In der That vergieng nur eine kurze Zeit, bis die Ver- 
hältnifje deutlich genug den Werth eines Mannes bewieſen, welcher 
ein wahrer Hort der Vernunft und Gerechtigkeit geweſen war und den 
das freie Volk umgebracht hatte! Man ftellte ihm jetzt ein Standbild 
in Erz auf und begrub feine Gebeine auf öffentliche Koften. Den 
Einen feiner Ankläger, Hagnonides, verurtheilten die Athener ſelbſt 
zum Tode; er wurde bingeridtet. Den Epikurus und Demophilus, 
die fih aus ber Stabt geflüchtet hatten, fand Phokions Eohn in ihrem 
Verfted auf und nahm an ihnen gleihfall3 feine Rache. 

Letzterer ſoll überhaupt kein jehr wackerer Mann geworden fein. 
Unter Anderem erzählt man von ihm, daß er ſich einmal in eine junge 
Sklavin verliebte, die im Haufe eines Borbellbefigers lebte. Zufällig 
war er anmefend, al3 der atheiſtiſche Philofoph Theodorns im Lyceum 
folgenden Schluß vortrug: „Wenn es feine Schande ift, einen Freund 
foszufaufen, fo ift es ebenfomwenig eine Schande bei einer Yreundin ; 


*) Ein Grabbügel ohne bie Leiche darin. 





und wenn e8 feine Schande ift bei einem Geliebten, fo ift es auch 
feine bei einer Geliebten!” Er wendete nun diefe Schlußfolgerung, 
bie er richtig fand, auf feine Liebſchaft an und kaufte wirklich die He- 
täre los. 

Uebrigens brachte das Verfahren, das man gegen Pholion an- 
gewendet hatte, bei den Griechen auch wieder das frühere gegen Eo- 
frate3 in Erinnerung. Wie ber neuerdings gemachte Fehler dem 
früheren durchaus ähnlich ſchien, fo war dieß auch bei den traurigen 
Folgen der Fall, die für Athen daraus bervorgiengen. 





M. Porec. Cato d. I. 








1. Eat’s Yamilie empfing ihren erften Glanz und Ruhm 
durch defien Urgroßvater Cato*), einen Mann, der wegen feiner treff- 
lihen Eigenjchaften zu Rom in bervorragendem Maße Anjehen und 
Einfluß genoß (mie bereits in feiner Lebensbeſchreibung erzählt ift). 

Der jüngere Sato wurde mit feinem Bruder Cäpio und feiner 
Schweſter Porcia fehr früh elternlos. Außer den genannten Ge. 
ſchwiſtern war noch Servilia vorhanden, eine Halbfchmeiter Cato's 
von der gleichen Mutter**), Alle diefe befamen nun Erziehung und 
Unterhalt bei Livius Drufus, einem Obeim der Mutter, der damals 
den ganzen Staat3hausbalt leitete. Denn er befaß eine bedeutende 
Rednergabe, und war auch außerdem ein Mann von ungewöhnlich 
geordnetem Wefen, der an Intelligenz feinem andern Römer nachſtand. 

Der junge Sato ſelbſt zeigte, wie man erzählt, ſchon von frühfter 
Kindheit an in feiner Stimme und feinen Geſichtszügen, ja auch in 
den Unterbaltungen bes Spiel3 einen unbeugſamen, durchaus feiten 
Charakter, den nicht? aus der Faſſung brachte. Seine Beltrebungen 
waren, bi3 das Ziel erreicht war, ftet3 mit einer Kraft verbunden, 
die feine Jahre überftieg. Gegen Schmeicheleien benahm er fich grob 
und abftoßend. Noch in höherem Maße trat feine Stärke hervor, wenn 
man ihn ſchrecken wollte. Auch zum Lachen vermochte man ihn nur 
ſchwer zu bewegen; blos bis zum Xächeln gelang es in feltenen Fällen 
den Ernſt feiner Züge aufzubeitern. In einen Zorn verfiel er weder 


*) Gato Genforius, ber einen einzigen Sohn hinterließ, ben M. Gato Gas 
Ionianus, defien Enkel ber jüngere Cato war. 

**) Die Mutter war eine Schwefter bes befannten Volkstribun Marcus Livius 
Drufus, ber ben fog. Bunbeögenoffenkrieg herbeiführte. ie war nad beffen Gr» 
morbung zum gweitenmale vermählt mit Q. Servilius Cäpio, aus welder Ehe ber 
erwähnte CApio ſtammte. 
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Schnell, noch bei geringen Anläffen; wenn e8 aber gefchab, fo blieb er 
unerbittlich. 

Wie ed nun bei ihm an's Lernen ging, erwies ſich feine Faſ⸗ 
fung3gabe matt und langfam; was er jedoch in fi aufgenommen 
hatte, blieb feft in feinem Gebächtniß haften, wie e3 denn auch fonft 
naturgemäß vorfommt, daß mit guten Talenten fich mehr ein leichtes 
Memoriren verbindet, während Sole, die nur mit Anftrengung und 
fünftlicher Arbeit etwas aufnehmen, das Aufgenommene defto ficherer 
behalten; denn jeder Lerngegenftand wird ihrer Seele badurd gleich 
fam eingebrannt. Auch die Eigenthümlichkeit, ſich nicht leicht über- 
zeugen zu laffen, ſcheint dem Cato das Lernen erfchwert zu haben. 
Denn das Lernen ift offenbar etwas Paſſives und fchnell etwas zu 
glauben, — dieje Eigenfchaft findet fih zunächſt bei Solden, die 
weniger geiftigen Widerftand zu leiften vermögen. Deßwegen glaubt 
man auch in ber Jugend leichter, al8 im hoben Alter, in der Krankheit 
mebr, al3 im gefunden Zuftand. Weberhaupt tritt die Zuftimmung am 
feichteften ein, wo der Hang zum Zweifeln am fchwächften ift. Doch 
erzählt man von Gato, day er gegen feinen Erzieher folgfam mar und 
alles that, was diefer ihm anbefahl. Nur wollte er immer auch den 
Grund willen und fragte nach dem Warum? Sein Erzieher war näm⸗ 
lich ein jeher freundlicher Mann, der lieber das Wort handhabte, als 
den Stecken; er hieß Sarpedon. 


2. Cato war noch ein Stnabe, al3 die römifchen Bundesgenof- 
fen*) auf die Zheilnahme an den Bürgerrecht zu Rom hinzuarbeiten 
anfingen. Ein gemwiffer Bompädius Selo, ein fehr tüchliger Kriegs— 
mann, der in hohem Anfehen ftand und zugleich ein Freund des Dru- 
fu3 war, logirte nun bei diefen mehrere Tage, während deren er auch 
mit den Stindern im Haufe gut befannt wurde. Da fagte er ein- 
mal: „Gi, bittet ihr aud euern Oheim für uns, daß er und zum 
Bürgerrecht verhilft!” Cäpio winkte ihm mit freundlichem Lächeln ein 
Ja zu; aber Guto gab keine Antwort, fondern fah nur die Fremden 
feſt und finjteran. „Nun,“ fagte Pompädius, „was fagft denn bu zu 


*) Die Socii waren bie italienifhen Völkerſchaften, bie bei ihrer Abhängigkeit 
von Rom für die römiſche Herrſchaft ftetd große Opfer an Gut und Blut bringen 
N mußten, ohne bafür einen billigen Lohn zu empfangen, 
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ums, junges Bürſchchen? Biſt du denn nicht im Stande, bei deinem 
Dheim den Fremden auch mitzubelfen, wie dein Bruder?“ Cato gab 
feinen Laut; aber durch fein Schweigen und fein Geficht fchien er das 
Berlangen rund abzufhlagen. Da nahm ihn Pompädius, hielt ihn 
zum Fenſter hinaus, al3 ob er ihn binunterfallen lajjen wollte, und 
bieß ihn: „Sa!“ jagen; fonft laſſe er ihn los! Dabei nahm er in der 
Stimme einen rauberen Ton an und fhmang ihn, hoch in der Luft, 
oftmals draußen vor dem Fenſter hin und ber. Cato hielt das lange 
Reit jo aus, ohne irgend in Schreden oder Angit zu gerathen, bis ihn 
Pompädius wieder ruhig auf den Boden fehte und danı zu feinen 
Freunden fagte: „Welch' ein Glüd für Italien, daf der da noch ein 
Bube ift! Mär’ er ſchon ein Mann, — id) glaube, wir befämen feine 
einzige Stimme beim Volt!” 

Ein anderes Mal, als ein Verwandter au feinen Geburtstag 
neben anderen Knaben auch den Gato zum Eſſen eingeladen hatte, 
ipielten fie zur Unterhaltung in einem Xheile des Hauſes, die jün« 
geren und älteren untereinander. Was man fpielte, beftand im Se: 
richthalten, Anklagen und Abführen ber Verurtheilten. Ciner der ver- 
urtbeilten Knaben, welcher ſehr hübſch war, wurde von eincnt älteren 
in ein Zimmer abgeführt und dann die Thür verfchlojjen. Er rief den 
Cato um Hilfe an. Schnell merkte diefer, mas vorging, eilte der Thüre 
zu, brach fich Durch Alle, die davor ftanden und ihn hindern woliten, 
freie Bahn, führte den Knaben heraus und z0g dann voller Zorn mit 
ihm nad) Haufe, wobei ihm andere Knaben das Ehrengeleite gaben *). 

3. Dereit3 jtand er in hoher Geltung, mie folgender Vorfall 
bemeidt. Sulla wollte das feierlihe Anabenmwettrennen, welches man 
Troja nennt**), öffentlich aufführen. Er ließ die vornehmen Knaben 
zuſammenkommen und ernannte zwei Führer. Den einen davon ließen 
fi) die Knaben gerne gefallen um feiner Mutter willen; denn er war 
ein Sohn der Metella, der Gemahlin Sulla’&. Uber gegen den andern, 
einen Neffen des Pompejus, Namens Sertus, mehrten fie fi. Unter 


*) Aus dem Umſtande, daB ber jüngere Knabe „ehr hübſch“ war, läßt fid 
das Verborgenere diefer Geſchichte errathen. 

o0) Diefes Kinderturnier wurde im Circus Marimus gehalten und ftellte ben 
trojanifhen Krieg vor. Die Anzahl war 36, in zwei Parteien getbrilt, bie ſich 
eine Zeit lang Herumtummelten, zulegt Waffenſti Uſtand ſchloſſen. 


Piutarqch. xxiv. 
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diefem wollten fie ſich durchaus nicht einüben, noch feinem Befehle 
folgen. Auf die Frage Sulla’3: „wen fie denn wollten?” fchrieen 
alle: „den Cato!“ fo daß Eertus felbft zurüdtrat, um diefem, als 
dem Gecigneteren, den Ehrenpoften zu überlaffen. 

Sulla war ber Familie ſchon vom Vater her befreundet. Er 
ließ deßwegen auch den jungen Cato manchmal kommen und unter 
hielt fich freundlich mit ihm, eine Gunft, die er bei der Gewichtigkeit 
und unmäßigen Höhe feiner Macht und Herrfchaft nur jchr wenigen 
Perfonen zu Theil werben ließ, Sarpedon legte der Sache einen 
großen Werth bei, zugleih mit Rüdfiht auf die Ehre, wie auf die 
Sicherheit. Er führte daher feinen Zögling fort und fort in Sulla’3 
Haus, welches damals bei der Dienge ber Leute, die man dorthin zur 
Hinrichtung ſchleppte und folterte, geradezu wie eine Marterfammer 
ausjah. Cato ftand damals in feinem vierzehnten Lebensjahre. Ta 
er die Köpfe mehrerer Männer, die man ihm als vornehme Männer 
bezeichnete, beraustragen und die Anmefenden heimlich feufzen ſah, 
fragte er feinen Hofmeifter: „wie’3 denn komme, dab Niemand diefen 
Menschen umbringe?” Auf die Entgegnung, daß die Furcht vor ihn 
eben noch größer fei, als der Haß, Außerte Cato: „warum haft du 
mir feinen Dolch gegeben? Dann hätt’ ich ihn ermordet und das Va- 
terland befreit von feiner Sklaverei!" Da Sarpedon dieſes Wort 
börte und zugleich in Cato's Blick und Mienen nichts als Zorn und 
Diuth erblidte, gerieth er fo fehr in Angft, daß er von dort an den 
Jungen mit der vorforglichften Aufmerkſamleit beobachtete, damit er 
feinen tollkühnen Streich machen follte. 

Noch als feiner Annabe gab Cato auf die Frage: „wen er am 
liebften Habe?” immer zur Antwort: „meinen Bruder!" „Und wen 
nachher?“ abermals „meinen Bruder“ und zum dritten Dal: „mei— 
nen Bruder”, bis der Andere bei diejer fteten Wiederholung des 
Fragens müde war. In reiferem Alter wurde diefe Zuneigung zu 
feinem Bruder immer ſtärker. Bercits war er zwanzig Jahre alt und 
hatte noch nie ohne Cäpio gegejjen, war nie ohne ihn verreigt, oder 
auf da3 Forum gegangen, Nur wenn diefer Duftfalben nahm, um 
fih einzureiben, wollte er für feine Perſon nichts dergleihen. Auch 
fonft zeigte er in feiner Lebensmeife ein fehr genaues und fparfames 
Weſen. Wenn man daher dem Cäpio wegen feiner Enthaltfamkeit und 
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Mäfigleit zuweilen bie volle Anerkennung ausdrückte, fo gab diefer 
jwar zu, „jo ein Mann zu fein, zufammengehalten mit den gemöhn- 
lichen Leuten; aber (fegte er hinzu), fobald ich mein Leben mit Cato’3 
Leben vergleiche, komm' ich mir gerade vor, wie ein Eippius“, womit 
er Einen benannte, der damals wegen feiner Schwelgerei und Ueppig⸗ 
leit verſchrieen war. 

4, Nachdem Cato das Apollopriefterthum erhalten hatte, bezog 
er eine eigene Wohnung und übernahm feinen Antheil an dem väter- 
lichen Bermögen, welches 120 Talente betrug *). Seine Lebensweiſe 
beichräntte er aber noch in höherem Maße und fchloß fi) dem Anti- 
pater aus Tyrus, einem ſtoiſchen Philoſophen, als Freund an. Don 
jet an fuchte er hauptſächlich in die Wifjenfchaft der Ethik und Politik 
tiefer einzubringen. 

Obgleih er nun für jede Art von Tugenden gleichjam eine in- 
fpirationsmiäßige Vegeifterung befaß, fo liebte er doch auf dem Gebiete 
bes Guten ganz bejonder3 die Eigenſchaft einer ftraffen Gerechtigkeit, 
bie ſich durch feine Gewalt zur Nachgiebigkeit oder Gunjtbezeugung 
beftimmen laßt. Dabei übte er ſich auch in ber Beredtſamkeit, al3 dem 
Organ, um auf die Volksmaſſen zu wirken. Denn wie in einen großen 
Staat hielt er’3 für nothwendig, daß man neben ber politiichen Intel⸗ 
ligenz auch einigermaßen einen ftreitbaren Theil unterhalten müfje. 
Mebrigens ftellte er feine Webungen nicht in Gegenwart von anderen 
Perſonen an; es konnte ihm Niemand zuhören, wenn er ſprach. Ja, 
einem ‘Freunde, welder fagte: „Cato, die Leute tadeln dein Still- 
ſchweigen!“ ermwiberte er: „Nur nicht mein Leben! Sch werde an⸗ 
fangen zu reden, wenn ich nicht mehr Dinge jagen muß, die — da3 
Schweigen verdienen!“ 

5. Die jogenannte Porciſche Bafılila war eine Stiftung des 
alten Cato aus ber Zeit feines Cenſoramts. Dort pflegten die Zri« 
bunen ihre Geichäfte abzumachen und da eine Säule ihren Stühlen 
binderlich ſchien, fo beichlofien fie deren Wegnahme oder Verſetzung. 
Dieß führte zum erften Male den Eato wider Willen auf da3 Forum. 
Denn er opponirte ihnen und gab bei diefem Anlaß zugleich eine 
Probe feiner Rebnergabe und feiner Gefinnungen in einer Weiſe, Die 


*%) Start 150,000 Thaler, 
Ar 
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allgemeine Bewunderung fand. Denn fein Bortrag hatte nicht? jugend⸗ 
lich Unreifes oder Geziertes, fondern war gradaus, gedrängt, derb. 
Uebrigens war diefe Derbheit der Gedanken gleichſam überlaufen von 
einer gewiſſen Anmuth, die den Hörer anzog, und fein eigener Charaf« 
ter, der da und dort Hervortrat, gab zugleich dem Ernite einen bei« 
gemifchten Zug von lächelnder Heiterkeit zum Wohlgefallen der Zuhörer. 
Seine Stimme war an Größe genügend und ausreichend, um ſich 
einem zahlreichen Publikum vernehmbar zu machen; dabei befaß fie 
eine unvermwäüftliche Kraft und Ausdauer. Wenn er oftmals einen 
ganzen Tag lang gefprochen hatte, fühlte er dennoch Feine Ermattung. 

Damals aljo gewann er den Rechtshandel, zog fi aber dennod) 
wieder in fein Schweigen und feine Uebungen zurüd. Auch fuchte er 
fich förperlich durch kräftige Strapazen abzuhärten. Er gemöhnte fich 
daran, Sonnenhike und Schnee mit unbededtem Kopfe auszuhalten, 
wie auch auf feinen Reifen in jeder Jahreszeit ohne Fuhrwerk zu Fuße 
zu gehen. Seine befreundeten Reifebegleiter bedienten fich immer der 
Pierde und oftmals trat num Cato zu Einem oder dem Andern bin, 
um fich mit ihm zu unterhalten, wobei er zu Fuß weiter ging, wäh⸗ 
rend Jene ritten oder fuhren. 

Auch in Krankheitsfällen zeigte er eine bewunderungsmwärdige, 
mit Selbſtbeherrſchung verbundene Geduld. Hatte er Fieber, jo blieb 
er den ganzen Tag allein, ohne einen Beſuch anzunehmen, big er eine 
beftimmte Erleichterung und einen Umfchlag der Krankheit zur Beſſe— 
rung verjpürte. 

6. Bei Oaftmählern in feinem Haufe wurde um die Portionen 
geipielt. Hatte er dabei Unglück und feine Freunde hießen ihn dennoch 
zuerft zugreifen, jo pflegte er zu jagen: „das gehe nicht an wider den 
Willen der Venus!“*) Anfangs pflegte er die beitere Geſellſchaft 
aufzulöfen,  nachden er cin einziges Mal nach dem Efjen den Pokal 
geleert hatte. Am fpäteren Zeitverlauf Hielt er fich ftarf an’3 Trinfen, 
jo daß er oftmals bis zum frühen Morgen beim Weine fipen blieb. 
Als Grund bievon gaben jeine Freunde die Geſchäfte für Staat und 
Gemeinde an, mit welchen Cato vollftändig ben ganzen Tag zu thun 


*) Venus bieß ber fhönfte Wurf mit vier Würfeln, alfo 4 Mal 6; dagegen 
ber ſchlechteſte Wurf, 4 Mal 1, hieß canis (moburd dev Spieler „auf ben Hund fam”), 
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babe, fo daß er fich nicht mit der Wiffenfchaft abgeben koͤnne und das 
ber Nachts und beim Trinken mit feinen philofophiichen Yreunden 
umgeben müfle. 

As daher ein gewiffer Dennenius in einer Gejellihaft behaup⸗ 
tete: „Cato betrinle ſich die ganze Nacht hindurch”, unterbrad) ihn 
Gicero mit der Heußerung: „Aber das fagft du doch nicht, daß er auch 
ben ganzen Tag burch Spielt?“ 

Ueberhaupt glaubte Cato, im Vergleich mit der damaligen Art, 
wie man fein Leben trieb, den entgegengejegten Weg einjchlagen zu 
müffen, weil er diefe Art für fchleht und einer großen Veränderung 
bebürftig Hielt. Als er den futt bochrothen Purpur zur Modeſache 
werben ſah, trug er felbft den dunkeln“). Oft ging er ohne Schube 
und Unterkleid nach dem Frühſtück unter das Publifum, — nicht weil 
er aus dieſem neuen Brauch eine Ehre zu erhaſchen fuchte, fondern 
weil er fich felbit daran gewöhnen wollte, nur wirklich ſchandebringen⸗ 
der Dinge fich zu fchämen, dagegen bei andern Dingen ſich über das 
Raferümpfen hinwegzuſetzen. 

Auch eine Erbichaft fiel ihm einmal von eincın Vetter Cato zu, 
im Werth von hundert Talenten. Er machte Alles zu Geld und gab 
fobann das Geld ohne Zinjen an feine Freunde, wenn fie e3 brauchten. 
Einige hinterlegten nachher fogar jeine Landgüter und Sklaven als 
Pfand bei der StantSlafje, wozu er bereitwillig feine Erlaubniß und 
Beltätigung gab. 

7. Als er das geeignete Alter zu einer Vermählung zu haben 
glaubte, trat er, ohne früher je mit einem weiblichen Wefen zu thun 
gehabt zu haben, in ein näheres Verhältniß zu Xepida, der früheren 
Braut des Ecipio Metellus, die aber damals wieder frei war, weil 
Scipio fie aufgegeben und ſomit die Verlobung ſich aufgelöst hatte. 
Indeſſen bereute Scipio, noch ehe die Hochzeit ftattfand, den gefchehenen 
Schritt und that Alles, um das Mädchen dennoch zu befommen, mas 
ihm auch gelang. Cato gerieth darüber in die leidenfchaftlichfte Er- 
regung und beabfichtigte, auf Dem gerichtlichen Wege die Eache zu ver- 
folgen. Als jedoch feine Freunde dieß verhinderten, verfiel er in feiner 
jugendlichen Hige auf die Abfaffung eines Spottgedichts, worin er dem 


*) Des hochrothe war ungefähr zehn Mal theurer, als dev dunkle. 
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Ecipio viele Sottifen machte, und zwar mit ber Pitterfeit eines Archi⸗ 
fohu3*), aber ohne deffen Ungezogenheit und kindiſche Polen. Er 
beirathete ſodann eine Schweiter bes Soranus, Atilia. Dieb mar feine 
erſte Frau, blieb aber nicht feine einzige, wie bei Scipio’3 Yreund, 
Laͤlius. Der Lebtere war glüdlicher, indem er in feiner langen 
Lebendzeit nur mit einer einzigen Frau leben burfte, die er gleich 
Anfangs geheiratet. 

8. Nah dem Ausbruch des Sklavenkriegs, ben man ben „Srieg 
bed Spartacus“ nannte, erhielt Gellius den Oberbefehl und Cato 
machte den Feldzug als Freiwilliger mit, um feines Bruders Cäpio 
willen. Denn diefer war Kriegstribun. Zwar bot ih nun für Eato, 
bei der fchlechten Oberleitung in diefem Kriege, keine Gelegenheit, 
feinen Muth und feine Uebung in der Tapferkeit nah Wunſche zu 
zeigen. Indeſſen bewies er doch überall, int Gegenſatz gegen die be- 
deutende Weichlichkeit und Ucppigfeit, die bei dem damaligen Yeldzug 
berrihte, fo viel Ordnungsſinn und nöthigenfalls perfönlicden Muth, 
fo viel Beherztheit und Verftand, daß man ihn dem alten Cato völlig 
gleichſtellte. Gellius beantragte für ihn auch Tapferkeitspreiſe und 
fonftige hohe Auszeichnungen, allein er verweigerte jchlechterdings 
beren Annahme, indem er erflärte, lediglich nicht? gethan zu haben, 
das eine befondere Ehre verdiente. In Folge davon hielt man ihn für 
einen wunderlichen Sonderling. 

Auch al3 ein Geſetz aufgeftellt wurde, daß man bei der Bewer⸗ 
bung um ein höheres Amt feine Nomenclatoren**) um fich haben folle, 
war Cato der Einzige, der, bei feiner Meldung um die Stelle eines 
Kriegstribumen, diefem Geſetz Folge leiſtete. Er bejorgte felbft das 
Geihäft, die Bürger, melche ihm begegneten, mit ihrem Namen zu 
grüßen. Freilich mißfiel dich jogar Solchen, die ihn gemöhnlich lob⸗ 
ten. Denn je mehr fie da3 Edle in feinem ganzen Treiben einfaben, 
um jo mehr drüdte fie der Umftand, dab man’3 ihm nicht nachthun 
konnte. 


*) Archilochus, griechiſcher Dichter, Erfinder ber Spottgebichte In Jamben, war 
fo beißend witzig, baß ſich fein eigener Schwager deßhalb erhenkte. 

°e) Nomenclatoren find Sklaven, bie ihrem Herrn, ber fi um ein Amt 
bewirbt, auf der Straße die Begegnenden nennen müfien, um biefelben mit ihrem 
Kamen begrüßen zu können. 
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9. Zum Kriegstribun ernannt, wurde er nad Makedonien ge- 
ſchickt, um unter Rubrius zu dienen. Als hierüber feine Gattin fehr 
beträbt war und meinte, foll einer von Cato's Freunden, Munatius, 
gefagt haben: „Sei nur getroft, Atilia; den mill ich dir ſchon bis 
ten!“ — „Sa wohl!" fügte Cato hinzu. Und fchon nach ber erften 
Tagereife, al3 das Abendefjen vorüber war, fügte er: „Nun, Muna- 
tius, daß du nur auch der Atilia dein Verfprechen recht feſt hältſt und 
gewiß bei mir bleibft, Tag und Nacht!“ Darauf ließ er zwei Betten 
in das gleiche Zimmer bringen. Und jo mußte Munatius jet immer 
ſchlafen und wurde im Scherz von Cato gehütet. 

Sein Gefolge beitand aus fünfzehn Sklaven, zwei Freigelafjenen 
und vier Freunden. Während diefe zu Pferde ſaßen, ging er ſelbſt 
immer zu Yuß und trat bald Dem, bald Jenem an die Seite, um fi 
mit ihm zu unterhalten. Nachdem er bei der Armee angelangt war, 
wurbe er von dem Feldherrn zum Befehlöhaber einer der verfchiedenen 
Legionen ernannt, welche bort ftanden. 

Er hielt es jedoch in diefer Stellung für eine allzu Keine, Teines- 
wegs Fönigliche Aufgabe, nur feine eigene Tapferkeit, die Tapferkeit 
eined einzigen Mannes, zu beweifen. Sein Ehrgeiz ftrebte vielmehr 
dahin, auch feine Untergebenen ihm felbft ähnlich zu machen. Ohne 
ihnen alfo die Furcht vor der böherftehenden Gewalt zu benehnien, 
fügte er vernünftige Vorftelungen noch hinzu. Dadurch überzeugte 
und belehrte er fie über jeden Gegenftand; Ehrenauszeichnung oder 
Strafe famen noch bintenbrein. Kurz, e3 war fchwierig zu fagen, ob 
er feine Leute mehr zu friedlichen oder zu Eriegerifchen, mehr zu fühnen 
oder zu rechtlichen Menſchen Bergerichtet halte; fo ſehr zeigten fie fich 
dem Feinde furchtbar, freundlich gegen die Verbündeten, ohne Muth 
für das Unrecht, voll Ehrgeiz für Alles, was Auszeichnung brachte. 
Wornach aber Cato felbit am wenigften trachtete, wurde ihm im höch— 
ften Maße zu Theil, — Ruhm und Dank, Ehre fonder Gleichen und 
Anhänglichkeit von Seiten der Soldaten. Denn was er Anderen be 
fahl, das that er vollftändig auch felbft aus ſreiem Willen. In Klei— 
dung und Koſt, wie im Marjchiren, ftellte er fich mehr dem Soldaten, 
als den Dffizieren glei, während er an Charakter, Geift und Rede⸗ 
gabe alle fo betitelten Imperatoren und Generale überragte, — Eigen⸗ 
Ihaften, wodurch er, ohne es ſelbſt zu wilfen, zugleich in den Leuten 
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jene große Liebe zu feiner eigenen Perſon hervorrief. Denn der wahre 
Eifer für da3 Gute fann auf Feine andere Weile erweckt werben, als 
durch die höchſte Liebe und Achtung gegen den, welcher dieſen Eifer 
beibringen will. Wenn man den Redtichaffenen lobt, ohne ihn zu 
lieben, jo bat ınan wohl Reſpekt nor feinem Ruhme, aber man mag 
feine Tugenden weder in rechter Weife bewundern, noch nachmachen. 

10. Cato erfuhr bier, daß Athenodor, mit dem Beinamen Kor⸗ 
dylion*), ein Mann, der in der ſtoiſchen Philoſophie eine große 
Tüchtigkeit befaß, fi in der Gegend von Pergamum aufhalte. Derjelbe 
war fchon hochbetagt und hatte ſich gegen vertraute Belanntfchaften 
und Freundfchaften nit Königen ftet3 hartnädig gewehrt. Deßwegen 
glaubte auch Cato, mit allem Hinſchicken und Schreiben an ihn nichts 
ausrichten zu können. Dagegen benügte er den vom Geſetze gejtatteten 
zweimonatlichen Urlaub, um nach Aften zu dem genannten Manne 
binzufahren,, weil er glaubte, bei dem Edeln, das in ihm ſelbſt lag, 
werde ihm die Beute wohl nicht entgehen. Bei dem Beſuche, den er 
ihm machte, befämpfte er alle Gegengründe fo erfolgreid, daß er den 
Athenodor völlig von feinem Vorſatze abbrachte. Er fam mit demfelben 
in’3 Zager zurüd — feelenvergnügt und voller Stolz, weil er ſich 
einbildete, einen ſchöneren, glänzenderen Yang gethan zu haben, als 
alle die Völker und Sönigreihe waren, die damals Pompejus und 
Lucullus auf ihren bewaffneten Zügen durch die halbe Welt er- 
oberten. 

11. Noch Stand er im Felde, als fein Bruder, auf dem Marche 
nah Alien, in Ihrafien bei Denus**) frank wurde. Zwar famen nun 
unverzüglich brieffiche Nachrichten an Cato. Ungeachtet eines heftigen 
Sturmes , der auf den Meere herrfchte, und obwohl fein Schiff von 
genügender Größe vorhanden war, beitieg er dennoch ein Kleines 
Bradhtichiff, worin er, nur in Degleitung von zwei Freunden und drei 
Sklaven, von Thefjalonich abfegelte. 

Es fehlte wenig, daß er in der Tiefe des Meeres fein Grab 
gefunden hätte. Nur durch einen ganz unerwarteten Zufall wurde er 


*») Gr war aus Tarfus in Kilifien gebürtig und Vorſteher ber berühmten 
Bisfisthet In Pergamum. 


“) Am Fluß Hebrus, ber Inſel Samothrake gegenüber, 
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gerettet. Gäpio war foeben geftorben. Dieſen Verluft fchien er mehr 
mit leidenſchaftlichem Schmerze aufzunehmen, als dieß in der Achten 
Art eines Philoſophen lag. Nicht zufrieden mit lauten Jammern, 
häufigen Umarmungen des Todten und tieffter Betrübniß, machte er 
auch bei ber Beftattung den größten Aufwand. Man fchaffte allerhand 
Raucherwerk herbei, ebenfo koftbare Sleider, die mitverbrannt wurden ; 
auch wurde ein glattpolirtes Monument von thafiihem*) Marmor, 
im Werth von act Talenten, auf den Marfte von Denos errichtet. 
Darüber rümpften Dance die Nafen, wenn fie an das fonjtige jchlichte 
Weſen Cato's dachten. Sie fonnten eben nicht begreifen, wie in dem 
gegen Sinnlichkeit, Furcht oder ſchamloſe Bitten fo unbeugfamen und 
ftörrigen Charakter dieſes Mannes zugleich jo viel Herzliches und 
Liebevolles liegen jollte. 

Tür den gleichen Zweck ſchickten ihm aud einzelne Städte und 
Fürften eine Mafje von Gegenftänden, dem Geftorbenen zu Ehren. 
Indeſſen nahm er von Niemand baares Geld an; aber Räucherwerk 
und Schmudjachen wies er nicht ab, erſetzte jedoch den Sendern ihren 
Werth. Während die Erbichaft ihm und einem Töchterchen Gäpio’3 
anheimfiel, verlangte er doch bei der Theilung nicht die geringfte Rück⸗ 
erftattung der auf bie Beftattung verwendeten Koſten. Und obgleich er 
dieß Alles getdan hatte und noch fortwährend that, gab e3 dennoch einen 
Menichen, welcher fchreiben konnte: „Cato habe die Ajche der Leiche 
durch ein Sieb laufen laffen, um das gejchmolgene Gold berauszu« 
ſuchen.“ So jehr Hat diefer Menfch nicht nur in das Schwert, fondern 
auch in ben Griffel feine Zuchtlofigkeit und Frechheit niedergelegt **). 

12, Als der Feldzug für Eato fein Ende erreichte, wurde er bei 
feinem Abgang begleitet — nicht mit guten Wünfchen, was etwas ganz 
Gewöhnliches ift, auch nicht mit bloßen Lobſprüchen, fondern mit 
Zhränen und unaufhörlichen Umarmungen. Weberall, wo er ging, 
legte man ihm die Kleider auf ben Weg und küßte ihm die Hände, 
was bie bamuligen Römer nur wenigen Imperatoren (und kaum dies 
fen!) zu thun pflegten. 


*%) Die Inſel Thaſos Liegt an ber Küſte von Thralien, am Gingange bei 
ſtrymoniſchen Meerbufens. 

**) Diefe Aeußerungen beziehen fi auf bie Schrift Anticato, worin Gäfer 
ben Cato noch nach beffen Tobe zu verunglimpfen fuchte, 
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Da er vor bem Eintritt in eine politiiche Thätigfeit den Wunſch 
begte, eine größere Reife zu machen, um Afien kennen zu lernen und 
von ben Sitten, der Lebensweiſe, der Stärke jeder Provinz eine eigene 
Anfhauung zu befommen, — da er zugleih auch dem Yürften von 
Galatien, Dejotarus, der ihn bei dem nahen Baftfreundfchaftsverhält- 
niß mit feinem Vater zu einem-Befuche eingeladen batle, fich nicht 
ungefällig zeigen mochte: fo unternahm er aljo dieje Reife und zwar 
in folgender Art. 

Mit Tagesanbruch fchidte er feinen Bäder und feinen Koch an 
den Ort voraus, mo er einlehren wollte. Diele zogen ganz beſcheiden 
und ruhig in die Stadt hinein. Hatte nun Cato dafelbft feinen Freund 
oder Bekannten vom Vater ber, fo richteten fie ihm ba3 Quartier in 
der allgemeinen Herberge ein, ohne Jemand zu beläftigen. Fehlte es 
an einer folchen allgemeinen Herberge, nun, dann wandten fie fi an 
die Stabtbehörden, um irgendwo eine Aufnahme als Gäſte zu finden, 
wobei fie mit Allem, was man ihnen gab, zufrieden waren. Dft aber 
glaubte ınan den Worten der Borausgefchidten nicht und behandelte 
fie geringfchägig, weil fie bei den Behörden ihr Gefchäft nicht mit 
Zumultuiren und Drohungen ausrihteten. Dann wurden fie zumeilen 
von Cato noch betroffen, ehe die Sache fertig war. Ja noch mehr! 
Er jelbft wurde oft, wenn man ihn ſah, gering gefhäßt und machte, 
wenn er jo ganz ftilljhmeigend auf feinem Gepäcke ſaß, den Eindrud 
eine3 ſchüchternen Menfchen aus niederem Stande. Uebrigens lich er 
dann die Leute zu fih kommen und rief ihnen gewöhnlich zu: „Ihr 
Schurfen , gebt diefes fchlechte VBetragen gegen einen Fremden auf! 
Nicht Jeder, der zu euch fommt, ift ein Cato. Entwaffnet durch eure 
Freundlichkeit die Macht von Solcden, die nur einen Vorwand fuchen, 
um Alles mit Gewalt zu nehmen, weil ſie's von eurem freien Willen 
nicht erhalten können!“ 

13. In Syrien fol ihm ein komifcher Streich begegnet fein. 
Bei feiner Wanderung nach Antiodien ſah er außen an dem Stadt: 
thore eine Menge Menfihen, die zu beiden Seiten des Wegs in Nb- 
theilungen aufgeftellt waren; darunter befanden ſich Jünglinge im 
Feierkleide als abgefonderte Schaar ; gegenüber Knaben, gleichfalls im 
Putze. Einige Perſonen trugen weiße Talare und Kränze; dieß waren 
k Priefter oder obrigkeitliche Perſonen. Nun glaubte Cato felfenfeft, daß 
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ibm baburdh von Seiten der Stabt eine Ehre und Begrüßung ver- 
anftaltet werben folle. Er ärgerte fi) daher über feine eigenen Leute, 
bie er vorausgefchidt, weil fie Die Sache nicht verhindert hatten. In⸗ 
befien hieß er feine Freunde vorwärts gehen und ging felbft mit ihnen 
zu Fuße weiter. Als fie in bie Nähe kamen, trat derjenige, welcher 
die ganze Geichichte ordnete und ben Menſchenhaufen in Reih und 
Glied ftellte, — ein bereits älterer Mann, mit Stab und Franz in der 
Sand, — dem Eato entgegen, den Anderen voran, und richtete, ohne 
ihm auch nur einen Gruß zu fagen, die Frage an ihn: „wo fie denn 
ben Demetrius gelafjen hätten und wann biefer eintreffe?” Demetrius 
war ein Sflave des Pompejus gewejen und damals, in einer Zeit, 
da fozufagen die ganze Welt ihr Auge auf Pompejus richtete, wurde 
ihm über Gebühr der Hof gemacht, weil er bei Pompejus einen großen 
Einfluß beſaß. Eato’3 Freunde verfielen nun in ein fo entjeßliches 
Lachen, daß fie fi gar nicht mehr zu fafjen vermochten, während fie 
durch die Menichenmenge hindurch gingen. Cato ſelbſt war für den 
Augenblick ganz verblüfft. „Elende Stadt!” fagte er, fonft aber fein 
Wort. Späterhin lachte er allemal auch darüber, wenn er’3 erzählte 
oder baran dachte. 

14. Indeſſen wurden bie Leute, die aus Unwiſſenheit gegen 
Cato ſolche Fehler machten, von Pompejus felbft eines Beſſeren be- 
lehrt. Als Cato, in Epheſus angelommen, auf dem Wege zu ihn war, 
um ihn, al3 ben älteren Mann, der ihm an Ruhm weit voranging 
und bamal3 an der Spige der größten Armeen jtand, zu begrüßen: 
blieb Pompejus, ſobald er ihn erblidte, nicht auf feinem Stuble, um 
ihn figend zu empfangen, ſondern erhob fich rafch, ging ihm als einem 
ber vornehmften Männer entgegen und reichte ihın die Hand. Auch 
machte er ihm gleich auf der Stelle, bei feiner freundjchaftlichften Be— 
grüßung, in's Angeficht viele Clogen über feine vortrefflihen Eigen- 
Schaften, und that dieß in einem noch flärferen Maße, nachdem Cato 
fi wieber entfernt hatte. 

Die Folge war, daß jet Alles gleichfalld mit größter Aufmerf- 
ſamkeit fich dem Cato zumandte, an ihm bewunberte, wa3 ihm früher 
nur Geringſchätzung eintrug, und namentlich an feiner Ruhe und 
Seelengröße mit Staunen binauffah. Denn auch bei Pompejus ver- 
riet deſſen Höflichkeit gegen Cato, wie nicht unbemerkt bi«b | wer 
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äußere Achtung, als innerliche Liebe. Man ſah wohl, daß er ihn fehr 
hoch ftellte, jo lang er da war, aber auch vergnügt war, wenn Cato 
wieder ging. Bei allen andern jungen Römern, die zu ihm lamen, 
machte fih’3 Pompejus zur Aufgabe, fie zurüdzubalten, und wünfchte 
dringend ihr Verbleiben bei ihm. An Cato richtete er keine berartige 
Bitte, jondern ließ ihn gerne wieder ziehen, wie wenn cr in dei 
fen Gegenwart kein unverantwortlicder Gebieter fein könnte. Doc 
war Cato nahezu der Einzige von den nah Rom Zurüdfegelnden, bem 
er feine Kinder und Gemahlin zum Schuge empfahl, die freilich auch 
fonft ſchon durch Verwandtſchaft ihm nabeftanden. 

Bon jet an metteiferten die einzelnen Städte, ihm Ehrenbezei⸗ 
gungen und Aufmerfjamfeiten zu erweiſen. Gaftmahle und Einla- 
dungen folgten fih und dabei hieß er felbft feine Freunde auf ihn 
Achtung geben, damit er nicht unvermerkt Curio's Wort zur Wahrheit 
made. Curio nämlih, unzufrieden mit dem finftern Ernte Cato’s, 
feined Freundes und Vertrauten, hatte ihn gefragt, ob er nicht geneigt 
jet, nach Beendigung des Feldzugs fih Aſien näher anzufehen. Auf 
da3 entjchiedene Ja! der Antwort fuhr dann Curio fort: „Ganz gut! 
du fommft dann von dort etwas genießbarer und gefchlachter heim !“ 
So lanteten ungefähr auch feine einzelnen Ausdrüde. 


15. Der galatifche Fürft Dejotarus*) bat um Cato's Beſuch, 
weil er, als bereit3 älterer Mann, demfelben feine Kinder und fein 
Haus empfehlen wollte. Kaum war aber Cato angefommen, fo brachte 
er eine Maffe von Gefchenken herbei, bat ihn auf alle Weile und 
wollte ihn in Verſuchung führen. Aber Cato befam darüber einen 
folden Zorn, daß er, Abends angefommen, bloß übernadhtete, um am 
folgenden Zag, in ber dritten Stunde, fogleich wieder aufzubrechen. 

AS er jedoch eine Tagreife zurüdgelegt hatte, fand er in Peſſi⸗ 
nus abermal3 cine noch größere Menge von Gefchenten, die auf ihn 
warteten. Dabei lag ein Schreiben des galatifchen Fürften, worin er 
ihn um die Annahme derfelben bat. „Sei er felbft hiezu nicht geneigt, 
jo möge er’3 doch feinen Freunden geftatten, die es vollftändig ver- 


en —— 


*) Dejotarus, BVierfürft von Galatien, befam bald barauf wegen feiner Ver- 
bienfte im mithridatiſchen Krieg von Pompejus noch bebeutenbe Erweiterungen feiner 
Herrſchaft. 
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bienten, durch Cato in eine günftige Lage zu kommen, wozu Cato's 
eigened Dermögen eben nicht audreiche. 

Aber auch dießmal gab Cato nit nad, - obgleid er einzelne 
feiner Tyreunde von der Sache weich werden und im Stillen murren 
ſah. Mit der Erflärung, daß fih für jede Beftehung Scheingründe 
genug auftreiben laſſen und daß feine Freunde an Alleın Theil haben 
follen, was auf ehrliche und rechtliche Weife fein Eigenthun geworben, 
hidte er die Geſchenke wieder an Dejotarus zurüd. 

Al3 er im Begriffe war, nach Prundufium unter Segel zu geben, 
meinten feine fyreunde , daß man die Ueberreſte Gäpio’3 auf ein an- 
deres Fahrzeug bringen follte. Allein Cato erklärte, lieber fein Leben 
lafien zu mollen, als die Aſche feines Bruders. Er fuhr alfo niit 
dDiefer ab. Jedoch mußte er nun zufällig bei diefer Weberfahrt, mie 
man erzählt, mit den größten Gefahren zur See kämpfen, während 
die Andern ganz leidlich Hinüberfamen *). 

16. Nah Rom zurückgekehrt, brachte er die meijte Zeit zu Haufe 
mit Athenodorus oder auf dein Forum zu, mo er feinen Freunden vor 
Gericht beiftand. Um die ihm jegt zukommende Stelle eines Quäſtor 
bewarb er fich nicht früher, als bis er alle die Quäſtur betreffenden 
Geſetze gelejen, bei erfahrenen Männern fich über da3 Einzelne genau 
erfundigt und fich über den Umfang feiner Amtögewalt einen gemifjen 
Mufterplan gebildet hatte. Deßwegen brachte er auch ſchon unmittel« 
bar nad) jeinem Amtsantritt eine große Veränderung unter den Dic« 
nern und Schreibern des Staatsſchatzes hervor. 

Diefe Leute hatten immer die Akten und Gefeke unter der Hand. 
Belamen fie nun junge Männer zu Vorgejeßten, die aus Unerfahren- 
heit und Unfenntniß geradezu wieder anderer Leute al3 Lehrer und 
Hofmeifter bedurften, jo ließen fie die Lebteren gar nicht zu ihrer amt- 
lichen Macht gelangen, fondern waren felbft die Oberbehörbe, bis end» 
ih Cato mit jugendlicher Kraft in die Verwaltung eintrat. Cato 
batte nicht blos Namen und Rang eines Vorgefehten , jondern auch 
Verftand, Muth und Spracde dazu. Er behandelte grundſatzmäßig die 
Schreiber al3 das, was fie waren, zanlte fie tüchtig, wenn fie abficht« 

*) Gin alter Aberglaube meinte, daß ein Schiff, auf welchem fich ein Leich⸗ 
nam befinde, untergeben müſſe. 
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fi) etwas Schlimmes machten, und belehrte fie, wenn fie aus Uner⸗ 
fahrenheit ein Verjehen begingen. Da fie aber jehr frech waren und 
gegen ihn in einen förmlichen Kriegszuſtand traten, während fie den 
andern Quäftoren niederträchtig ſchmeichelten, jo jagte er den Erſten 
von ihnen, von dem er nachweiſen konnte, daß berjelbe in einer Erb- 
ſchaſtsſache eine Perfidie begangen hatte, von bem Aerar weg; einem 
Zweiten bängte er wegen fonftigen leichtfertigen Weſens einen Pro- 
zeß an. 

Aber nun trat der Cenfor Luctatius Catulus zu deſſen Beiltand 
auf, ein Mann, der nicht nur die hohe Würde feines Amtes, jondern 
in vollitem Maße zugleih die Würde feiner Tugenden befaß, indem 
man hinſichtlich der Rechtlihfeit und Beſonnenheit ihn unter allen 
Römern am höchſten ftellte. Er war auch Cato's Lobredner und häu⸗ 
figer Geſellſchafter um feines Lebens willen. Wie er nun, nad den 
Rechtsverhältniſſen unterliegend, einen offenbaren Verſuch machte, den 
Menſchen dur Bitten zu retten, geftättete ihm Cato nicht, dieß zu 
thun. Als aber Gatulus jet nur noch dringender flchte, jagte Cato 
zu ihm: „’3 ijt eine Schande, daß du, der Genfor, deſſen Pflicht e3 tft, 
unfern Lebenswandel zu prüfen, von unfern Amtsdienern — abgejeht 
wirft!” 

Sobald Cato diejes Wort fallen ließ, warf ihm Catulus einen 
Blick zu, wie wenn er antworten wollte, fagte aber nichts, ſondern 
entfernte fich jchmeigend, weil er aus Zorn oder Veſchämung ganz ber 
troffen war. Dennoch wurde der Menſch nicht verurtheilt. Die 
Stimmen, die ihn für ſchuldig erflärten, überwogen die freijprechenden 
nur um eine einzige und Marcus Lollius, einer von Cato’3 Collegen, 
war wegen Unpäßlichkeit nicht bei der Verhandlung erjchienen. Catu⸗ 
lus ſchickte aljo zu ihm und ließ bitten, dem armen Menſchen zu helfen. 
Und wirklich Tieß fich Lollius in einer Sänfte berbeitragen, und gab 
fein freifprechendes Votum noch nach Beendigung der Verhandlungen 
ab*). Aber dennoch verwendete Cato diefen Schreiber nie wieder, 
zahlte ihm auch feinen Gehalt mehr aus und nahm überhaupt die 
Abftimmung des Lollius gar nicht in Berechnung. 


— — -..- 





*) Somit war Etimmengleihheit vorhanden, In welchem Falle nah dem Geſet 
eine Freifprehung erfolgte, 
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17. So batte er nun die Schreiber gebemüthigt und zahm ge- 
madt. Er leitete von jekt an die Gefchäfte fo, wie er wollte, und 
batte binnen Kurzem dem Schatzamt ein höheres Anfehen gegeben, alz 
jelbft die Curie befop. Ja, man äußerte und dachte allgemein, daß 
die Duäftur*) durch Cato's Wirkjumfeit die Würde des Gonfulats 
gemonnen babe. 

Für's Crite fand er eine Menge von Leuten auf, welche ganz 
alte Schulden bei den Staat hatten, wie umgekehrt. Er machte alſo 
dem Unrecht ein Ende, melches die Stadt zugleich erlitt und ausübte, 
indem er von den Einen in bejtimmter, unerbittlider Meife die Heim- 
zablung verlangte, die Andern ſchnell und bereitwillig befriedigte. 
Daher faßte auch dad Volk eine große Achtung für ihn, weil es ah, 
wie bie Einen, welche einen Raub begehen zu können meinten, nun⸗ 
mehr bezahlen mußten, während die Andern ihr bereits verloren ge— 
gcbenes Geld wieder befamen. 

Sodann brachten bie Meiften in ungehöriger Art Anmeifungen 
ein, oder pflegten auch die früheren Quäſtoren theil3 aus eigener 
Bunft, theils durch Bitten bewogen falfche Decrete anzunchnen. Aber 
Cato's Blick entging nichts derartiges, was vorlam. Sa, al3 er ein- 
mal über ein einziges Decret im Zweifel ftand, ob es wirklich gültig 
fei, traute er nicht, ungeachtet viele Perſonen die Aechtheit bezeugten; 
er trug e3 daher auch nicht früher ein, bis die Conſuln jelbt erſchienen 
unb die Sache eidlich befräftigten. 

Noch gab es Viele, denen der furchtbare Sulla für den Mord 
eines Geächteten je zwölftauſend Drachmen als Ehrenſold hatte aus« 
bezahlen laſſen. Jedermann haßte zwar dieje Leute al3 fluchmürdige, 
verruchte Verbrecher, aber Niemand halte den Muth, an ihnen Radıe 
zu nehmen. Gato [ud jeden Einzelnen vor, der öffentliches Geld auf 
ſolche unrechtmäßige Art im Beſitz halte, und preßte es ihm wieder 
ab, indem er ihm zugleich die Bottlofigkeit und Ungeſetzlichkeit feiner 
Handlung mit empörter Seele und klarem Verftande ernftlich vorbielt. 
Leute, welche jo mit fich verfahren lafjen mußten, Schienen nun un« 
mittelbar auch des Mordes angeklagt und gewiſſermaßen fchon zum 


*) Quäftoren (obere Zinanzbeamte) gab es zuerſt nur 2, ſpäter 8, durch 
Eula 20, unter Gäfar naher bis auf 40. 
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voraus verurtheilt. Man fchleppte fie vor Gericht und fie mußten 
ihre Schuld büßen. Jedermann freute fih darüber und meinte: jetzt 
erst fei die damalige Tyrannenwirthſchaft völlig vertilgt und man ſehe 
den Sulla felbit feiner gerechten Strafe verfallen. 

18. Was übrigens alle Menichen für Cato einnahm, war 
namentlich auch der unabläffige, unvermüftlihe Eifer in feinen amt- 
lichen Verrichtungen. Keiner von feinen Collegen kam früher in das 
Schatzhaus; keiner entfernte ſich Später aus demjelben. Auch verfäumte 
er feine Boll3verfammlung oder Senatsſitzung, weil er die Leute 
fürchtete und überwachte, die jo gerne aus Rüdfichten der Gunſt für 
alle möglihen Menſchen entweder Schuld⸗ und Steuernadläfje oder 
Geſchenke aus der Staatskaſſe beſchließen Taffen wollten. 

Auf folche Weile machte er das Schakhaus für die Betrüger 
unzugänglih und fäuberte es zugleich von ihnen, wogegen ſich daſſelbe 
mit Vaarvorräthen füllte. Cato bewies, daß der Staat reich fein 
fönne, ohne ein Unrecht zu thun. 

Anfangs erſchien er mehreren feiner Collegen unangenehm und 
wibermärtig ; nachher gewann er allmählig ihre Liebe, weil er fümmt« 
liche Berfeindungen, die aus dem Unterbleiben der Verſchenkung öffent- 
licher Gelder oder aus dem Aufhören fchlechter Entſcheidungen fidh 
ergaben, freimillig für alle Anderen auf fih nahm, und wenn Xetere 
gebeten ober gedrängt wurden, ihnen geftattete, zur Entihuldigung 
anzuführen, „daß die Sache unausführbar fei ohne Cato's Cinwil- 
ligung. “ 

Als er am letzten Tage von fämmtlihen Bürgern das Ehren« 
geleite nach feiner Wohnung erhielt, hörte er, daß Marcellus im 
Schatzhauſe von vielen und einflußreihen Bekannten angefallen werde, 
die ihn unzingelten und nöthigen wollten, die Ausbezahlung einer 
Summe, al3 Schuld, aufzunotiren. Marcelus mar von Kindheit an 
mit Cato befreundet und in Gemeinschaft mit demjelben ein vortreff- 
licher VBeanıter; aber fich ſelbſt überlaffen, war er aus Nüdfichten leicht 
dur Bitten beſtimmbar und nur allzu geneigt zu befonderen Gunſt⸗ 
bezeugungen. Cato kehrte aljo unverzüglid um und da er den Mar- 
cellus bereit3 abgezwungen fand, die Auszahlung zu notiren, jo ließ 
er fi die Tafeln geben und ſtrich die Sache einfach durch, während 
Marcellus felbft daneben ftand, ohne ein Wort zu jagen, Nachdem 
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bieß gefchehen, führte er ihn aus dem Schatzhaus und brachte ihn 
heim. Und Marcelus — machte ihm weder jeht, noch |päter den ge⸗ 
singften Bormurf darüber, fondern blieb feiner innigen Freundſchaft 
treu fein Leben lang. 

Aber ſelbſt nad Nieberlegung feiner Duäftur ließ Cato das 
Schatzhaus nicht ohne forgfältige Bewachung ftehen. Seine Diener 
waren ſtets bei ber Hand, um alle Tage die Verwaltungsakten abzu- 
Schreiben. Er jelbft hatte Rechnungsbücer über den Staatshaushalt, 
bie von Sulla’3 Zeiten bis auf feine eigene Duäftur beruntergingen, 
um den Preis von fünf Talenten angelauft, worin er fleißig ftudierte. 

19. Im Senat war er ftet3 der Erfte, welder kam, unb ber 
Letzte, welcher wieder ging. Oftmals, wenn die Andern fi ganz ge 
mächlich einfanben, fegte er fidh bin und las, indem er fein Kleid ein 
wenig vor das Buch hinhielt. Auch verreiste er niemald, wenn eine 
Senatsſitzung ftattfand. 

Später, ala bie Pompejanifhe Partei ſah, daß er bei ihren 
ungerechten Beltrebungen ftet3 durch Gewalt ebenfowenig, als durch 
Worte, zu beftimmen war, madten fie da3 Manöver, ihn durch irgend» 
welche gerichtliche Vertheidigung eines Freundes, durch Schiedägerichte 
oder fonitige Geſchäfte nach außen abzuziehen. Aber bald merkte Cato 
bie Hintergebanten, fagte allen ab und machte fih’3 zum Grundſatz, 
fobald eine Senatsfigung bevorſtand, lediglich nichts Anderes zu trei⸗ 
ben. Denn weder Ehrgeiz, noch Habjucht, weder Liebhaberei , noch 
Zufall waren bei ihm, wie dieß bei manchem Andern ftattfand, der 
Grund, weßhalb er fi fo eifrig in die ftaatlichen Angelegenheiten 
hineinftürzte. Nein, er wählte bie Politik als Lebensberuf, weil er in 
ihr das ganz beiondere Geſchäft eines maderen Mannes erblidte. 
Deßwegen glaubte er auch, für das Allgemeine noch ernftlicher forgen 
zu möffen, als die Biene für den Honig. So hatte er fih’3 3.2. 
auch zur Aufgabe gemacht, daß ihm die Verhandlungen in den Pro« 
vinzen, die dortigen Beichlüffe, rechtlichen Entſcheidungen, mwichtigften 
Vorfälle durch feine Gaftfreunde und Bekannten an den verjchiedenen 
Orten zugeſchickt wurden. 

Als er einmal dem Demagogen Clodius in den Weg trat, 
welcher bedeutende Unruhen und Neuerungen anzettelte und zugleich bei 
bem Volle mehrere Briefter und Priefterinnen anlhwirge, wuruniet 

Plutarch. XXIV. 8 
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auch Fabia, die Schweſter von Eicero’3 Gattin Terentia, in Gefahr 
gerieth: da fegte er den Clodius fo jehr in Schimpf und Schande, daß 
biefer fich genöthigt fah, Nom zu verlaffen. Cicero wollte ihm biefür 
feinen Dank ausſprechen; allein Cato fagte: „er brauche fih dafür 
blos bei der Stadt zu bedanken; denn nur ihr zu Liebe thue er Alles, 
was er thue!“ 

Hiedurch gelangte er nun zu einem außerordentlichen Anjeben, 
fo daß bei einem Procefje, wobei nur ein einziger Zeuge beigebracht 
wurde, ein Redner den Richtern zurufen fonnte: „auf Einen Zeugen 
dürfe man nicht geben, ſogar wenn e8 Cato wäre!” Und bei unglaub- 
lichen, feltfamen Dingen bildete fich bereit? auch eine Art Sprüdmort: 
„das könne man nicht einmal glauben, wenn's Cato ſagte!“ 

So hielt einmal ein fittenlofer, verfchwenderifcher Menih im 
Senat eine ausführlide Rede zur Empfehlung von Sparjamfeit und 
Solidität, und Amnäu3 erhob fih mit den Worten: „Menſch, wer 
kann das aushalten? Du jchmaufeft, wie ein Eraffus; du bauft, wie 
ein Qucull, und hältſt uns Reden, wie ein Cato!“ 

Auch fonft pflegte man ſchlechte und zügellofe Leute, welche babei 
in ihren Worten ehrbar und ernft thaten, im Spotte Catonen zu 
nennen. 

20. Diele wollten ihn nun zum Vollstribunat berufen, aber 
Cato meinte: „eine jo hohe Macht und Stellung fei wie eine ftarfe 
Arznei und man dürfe ihre Wirkungen nicht verbrauden in Fällen 
ohne Noth.“ Und da er zugleih von öffentlichen Geſchäften nicht in 
Anfpruch genommen war, verfah er fi mit Büchern und wanderte in 
Geſellſchaft von einigen Philoſophen nah Lulanien*), wo er einige 
Landgüter beſaß, die ihm eine ganz anftändige Beichäftigung ge= 
mäbrten. 

Unterwegs begegnete er einer ganzen Menge von Laftthieren, 
Gepäd und Bedienten. Man fagte ihm, Metellus Nepos fei auf der 
Heimreife nach Rom begriffen und habe ſchon alle Anftalten für feine 
Bewerbung um ein Vollstribunat getroffen. Seht blieb Cato auf ein⸗ 
mal ftehen, fagte Anfangs fein Wort, aber gleich darauf befahl er 
feinen Leuten, wieder umzufehren. Gegen feine Freunde, bie fid 


h ») Aukanien, Landſchaſt in Unteritalien, zwiſchen Campanien und Bruttium, 
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barüber verwunberten, äußerte er: „Wißt ihr denn nicht, daß Metel- 
lus ſchon für fih allein wegen feiner Tollheit zu fürdten ift? Und 
jegt ift er vollends nach Pompejus’ Wunsch gelommen! Der wird in 
bie Berfaffung Bineinfabren, wie ein Blitz, und Alles durcheinander 
bringen! Deßhalb ift’3 jet nicht Zeit zum Ausruben und Verreifen. 
Man muß über diefen Menſchen Meifter werben oder mit Ehren 
fterben im Kampfe für die Freiheit!“ 

Indeſſen ging er doch, in Folge des Zuredens feiner Freunde, 
zunächft auf feine Güter, wo er fi übrigens nur furze Zeit aufbielt, 
um ſodann wieder nad) der Stabt zurüdzufehren. Abends fam er an 
und gleih am andern Morgen begab er fi) auf das Forum und be« 
warb fih um ein Tribunat, weil er bem Metellus entgegenzumirfen 
beabfichtigte. Denn dieſes Amt bat feine Stärfe mehr im Verhindern, 
ala im pofitiven Handeln, und wenn alle Uebrigen, einem Einzigen 
gegenüber, etwas bejchließen wollen, fo bleibt doch der, welcher ed 
nit will, nicht dulbet, der Meifter. 

21. Anfangs befanden ſich nun blos einige wenige Freunde in 
Sato’3 Umgebung. Sobalb jeboch feine Abficht allgemein belannt 
wurde, liefen alle rechtichaffenen und angefehenen Leute zujammen, 
ermunterten und ermuthigten ihn, meil er, wie fie fagten, durch fein 
Zribunat nicht ſowohl eine Gunftbezeigung empfange, al3 vielmehr 
dem Baterland unb den mwaderfien Bürgern ben größten Gefallen 
erweife. Denn dießmal trete er nicht ohne Gefahr in den Kampf für 
Freiheit und Verfaſſung ein, während er jonft niemal3 Luft dazu ge- 
habt, jo oft fih ihm aud die Gelegenheit anbot, da3 Amt ohne 
Schwierigkeiten zu übernehmen! Der Zubrang in feine Nähe, durch 
Liebe und Ergebenheit veranlaßt, ſoll jo ftark geweſen fein, daß Cato 
dadurch in perfönliche Gefahr geriet und nur mit Mühe durch die 
Mafien auf das Forum hindurchzudringen vermochte. 

Er wurde neben mehreren Andern und aud) dem Metellus zum 
Bollstribun ernannt. Da er nun die Confulnwahlen völlig kaͤuflich 
ſah, fo gab er dem Volk hierüber einen ernften Verweis. Am Schluß 
feiner Rede fügte er noch die eidliche Verficherung bei, daß er eben, 
ber Geld gebe, ohne Anfehen der Perſon verklagen werde. Nur bei 
Silanus machte er eine Ausnahme, und zwar aus Verwandtſchafts⸗ 
gründen. Denn Silanus hatte Cato's Schwefter Servilie zur Gain. 

&* 
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Debwegen übergieng er diefen, während er den Lucius Murena ges 
richtlich belangte, weil es diefer Mann durch Beſtechung bucchgefeht 
batte, daß er mit Silanus das Conſulat erhielt. 

Run durfte aber nach einem gewiſſen Gefek ber Bellagte immer 
dem Kläger einen Wächter Stellen, jo daß Alles, mas der Letztere für 
feine Anklage fammelte unb vorbereitete, auch dem Erfteren belannt 
wurde, Der von Murena dem Cato beigegebene Aufpaffer begleitete 
und beobachtete diefen zwar auf allen feinen Wegen, aber er jah ihn 
lediglich nicht3 auf Hinterliftige oder unrechtliche Weife thun, fondern 
ftet3 nur edel und wohlwollend einen einfachen Weg bei feiner beab- 
fihtigten Anklage wandeln, den Weg bes Rechts. Daher bewunderte 
er Cato's Gefinnung und Charakter bald fo jehr, daß er öfters auf 
dem Forum zu Cato binging, oder ſich vor defien Wohnung begab, 
um fich bei ihm felbft zu erlundigen, ob er heute etwas in der Proceß⸗ 
ſache zu arbeiten vorbabe ? Erfolgte hierauf eine verneinende Ant- 
wort, fo entfernte er fich wieder ohne dem geringften Zweifel in dieſe 
Ausſage. 

Bei der Rechtsverhandlung, die hierauf folgte, ſprach Cicero, 
damals Conſul, für den Murena *) und citirte um Cato's Willen 
vielfah die ftoiihen Philoſophen und namentlih ihre fogenannten 
„paradboren“ Lehrſätze, die er mit ſtarker Ironie verhöhnte. Dadurch 
erregte er häufig ein Lachen auf den Richterbänten. Cato ſoll deßhalb 
mit beiterer Stirne zu ben Anmejenden gejagt haben: „ad, ihr Leute, 
was haben wir doch für einen lächerlichen Conſul!“ 

Murena wurde freigeiprocdhen, Tieß fich aber nie die Empfindun- 
gen eines fchlechten oder unbefonnenen Menjchen gegen Cato beigehen. 
Vielmehr brauchte er denjelben während feines Confulats als Rath- 
geber in ben wichtigſten Angelegenheiten und widmete ihm auch fonft 
fortwährend feine Achtung und fein Vertrauen. Die Urſache bavon 
lag jedod in Cato felbft, der fih im Kampfe für das Recht nur auf 
der Rednerbühne und in der Curie unangenehm und furdtbar zeigte, 
während nachher fein Benehmen gegen Jedermann ein wohlwollendes 
und freunbliches blieb. 

22. Noch ehe er in das Zribunat eintrat, — c3 war zur Zeit 


1 ®) Die Rede Gicero'S „pro Murena® if} noch vorhanden, 
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von Eicero’s Conſulat, — unterftügte er mit aller Kraft deſſen Amts- 
führung in vielen harten Kämpfen. Namentlich Half er Eicero’3 
wichtige und ruhmvolle Maßregeln in Betreff Catilina's zu Ende 
führen. Eatilina felbit war des Verbrechens, daß er eine verberbliche 
und burchgreifende Revolution im ganzen roͤmiſchen Staatsleben her⸗ 
beiführen wolle und zugleih Unruhen im Innern, wie Kriege nad) 
außen anrege, von Eicero überführt worden und hatte daher jählings 
die Stabt verlajjen. Allein Lentulus, Cethegus und mit ihnen eine 
große Anzahl Anderer, die fih an der Verfhmörung betheiligt hatten 
und dem Catilina Feigheit und Kleinlichleit in feinen Wagniſſen vor- 
warfen, hegten nun den eigenen Plan, Rom von Grund aus einzu- 
äjchern und durch den Abfall mehrerer Vollsſtämme, fomwie durch 
Kriege mit dem Ausland den Sturz des bisherigen Regiments berbei- 
zuführen. Ihre Vorbereitungen wurden jedoch entdedt und Cicero 
ließ im Senat über die Sache berathichlagen. Der Erſte, melder 
ſprach, Silanus, gab feine Anfiht in der Richtung ab, daß die Be- 
treffenden der härteſten Strafe unterliegen follten. Die nachfolgenden 
Senatoren traten ihm bei, Einer um den Andern, bis die Reihe an 
Cäfar fam. Gäfar erhob fih, und als ein tüchtiger Redner, der alle 
Veränderungen und Bewegungen nur als Material für feine eigenen 
Plane anjah und daher die Flamme lieber noch mehr anzufachen, als 
unbeadtet ausgehen zu lafjen wünjchte, fprach er fi nach einer län— 
geren captatio benevolentiae dahin aus: „man dürfe die Gefange 
nen ohne richterlihen Spruch nit zum Tode führen; man jolle fie 
bis auf Weiteres nur in feitem Gewahrſam behalten“. Und weil ber 
Eenat fi vor dem Volk fürdhtete, jo gelang es ihm wirklich, die An— 
ſichten dergeftalt umzuftimmen, daß ſogar Silanus wieder Alles zurüd- 
nahm und erklärte: „er babe jelbjt nicht den Tod gemeint, jondern 
nur das Gefängniß; denn bieß fei für jeben Nömer das „Härtefte 
von Allem”, 

28. Bei diefer eingetretenen Wandlung und als alle Senatoren 
flugs fich der milderen, gelinderen Maßregel zuneigten, erhob fich jetzt 
Gato gegen dieſe Anfiht. Er fuhr fogleich in feinen Worten mit 
Born und Leidenfchaft drein, zankte den Silanus wegen feines Wantel- 
muths und padte den Caſar an, weil derjelbe unter populärem Schein 
und mit menſchenfreundlichen Phrafen ben Umfturz von Rom herbei. 
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führe und den Senat mit Dingen fürdptig mache, bei benen er nur fi 
felbft fürchten follte. Er folle zufrieden fein, wenn er bei dem Vor⸗ 
gefallenen nur ſelbſt ohne Schuld und Verdacht durdhfomme, — er, 
der fo offenbar, fo frech die allgemeinen Feinde berauszureißen fuche, 
— der eingeftebe, daß er für ein großes, ſchoͤnes Vaterland, das bem 
Untergange jo nahe gefommen, lediglich fein Mitleiden empfinde, an- 
ftatt deffen aber Thränen vergieße und ein Jammerlied anftimme für 
Leute, die niemal3 hätten geboren werben, niemals hätten auf die 
Melt fommen jollen, weil diefe Leute jegt Rom von einem Blutbad, 
ja von ben Gefahren des Untergangs burch ihren Tod zu befreien 
hätten!“ 

Dieß mar, wie man erzählt, unter den von Cato gehaltenen 
Reden die einzige, melde ſich erhalten bat, indem der Conful Cicero 
die beiten Schnelljchreiber vorher mit Zeichen bekannt gemacht hatte, 
welche in Kleinen, kurzen Ehiffern die Bedeutung vieler einzelnen Buch⸗ 
ftaben vereinigten, morauf er den einen da, ben andern dort auf ver- 
Ichiedenen Punkten de3 Sitzungslokals aufftellte.e Bisher hatte man 
die jogenannten Chifferfchreiber nicht eingeübt, oder überhaupt bejellen ; 
vielmehr war dieß, foviel man weiß, ber erfte Yall, wodurd der 
Gegenitand auf die Bahn kam. 


Cato drang alfo durch und veranlaßte einen abermaligen Um- 
ſchlag der Anfichten, jo dab ein Zodesurtheil über die betreffenden 
Verfonen erfolgte. 


24. Wenn man bei einer Art von Seelenbild, das man ent» 
wirft, auch die Eleinen Charafterzüge nicht übergeben darf, — er⸗ 
zählt man, daß mitten in dem heftigen, leidenjchaftlichen Kampfe, den 
Cäfar gerade mit Cato ausfocht, und während die Aufmerfjamleit des 
Senat3 lediglich auf diefe Beiden gerichtet war, dem Gäfar ein Feines 
Billetchen, das von auſſen fam, überbracht wurde. Cato bezeichnete 
die Sache al3 verdächtig und machte die jchlimme Bemerkung, „daß 
bier Mebreren die Geſchichte auffallend vortomme!” Deßwegen ver- 
langte er die Vorlefung de3 Inhalts. Cäfar überreichte dem Gato, 
der ganz in feiner Nähe ftand, das Billethen. Und als er's lad, da 
war's — ein unjauberes Xiebesbriefchen feiner Schweſter Servilia an 
Caſar, ihren Geliebten und Verführer. Er warf e3 dem Cäſar hin 
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mit ben Worten: „Behalt's, lüderlicher Kerl!” Daun fuhr er in 
feiner Rede weiter fort. 

Ueberhaupt fcheint Cato mit dem weiblichen Theil feiner Familie 
Unglüd gehabt zu haben. Die vorhin Genannte ftand wegen Cäfars 
in ſchlechten Ruf. Die Aufführung ber andern Servilia, gleichfalls 
einer Schweiter Cato’3, war noch unanftändiger. An Qucullus, da- 
mals bezüglich des Ruhms den erften Mann in Rom, verbeiratbet und 
Mutter eines Kindes in diefer Ehe, mußte fie wegen Lüderlichkeit nad. 
ber fein Haus wieder verlaffen. Was aber das Schmählichſte ift, — 
nicht einmal Cato's eigene Gattin Attilia blieb von derartigen Ver⸗ 
gehungen rein, fondern er ſah fich genöthigt, fie gleihfall3 wegen 
Unfittlichkeit zu verſtoßen, obgleih er mit ihr zwei Kinder erzeugt 
batte. 

25. Hierauf heirathete er Philippus’ Tochter, Marcia, — eine 
Dame, die für fehr fittenrein galt und von welcher auch jehr viel ge- 
fproden wird. Dieſer Punkt bildet jedoch im Leben Cato’3, wie in 
einem Drama, ein jehr ſchwieriges Raͤthſel. Nah Thrafeas’ *) Be⸗ 
richt, der ſich ſeinerſeits wieder auf einen Freund und täglichen Geſell⸗ 
after Eato’3, Munatius, beruft, verlief die Sache folgendermaßen. 

Unter den vielen begeifterten Anhängern und Bewunderern 
Cato’3 befanden fi immer Einige, die als folche befonders flar und 
deutlich bervortraten. Zu ihnen gehörte auh Quintus Hortenfius, 
ein Mann von glänzenden Anſehen und ganz ſittlichem Lebenswandel. 
Bon dem Wunfche erfüllt, nicht nur mit Cato in beftändigem und 
freundlichem Umgang zu ftehen, fondern irgendwie aud in ein ganz 
nahes, verwandtfchaftliches Verhältniß mit ihm zu gelangen, ſuchte er 
das ganze Haus und Geſchlecht dahin zu überreden, daß Cato feine 
Tochter Porcia, die jedoch Bibulus’ Gattin und Mutter zweier Kinder 
war, ihm überlafjen ſollte, — um gleihfam auf diefem guten Felde 
neue Sproſſen der Familie zu erhalten. „Nach der gewöhnlichen An⸗ 
fiht ber Menſchen (jagte er) fei zwar ein folches Verfahren unftatthaft, 
aber nad) der Natur ganz geeignet und aud für den Staat von wirk⸗ 
lichem Nutzen. Sn der Zeit ihrer Blüthe und böchiten Kraft jolle das 


*) Thraſeas Pätus aus Padua, Geſchichtſchreiber, wurde unter Nero Bine 
tet. 
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Weib nicht brach liegen und ihre Befähigung zur Yortpflanzung er⸗ 
Löfchen laſſen. Sie ſoll aber auch nicht einem Panne überflüffig viele 
Rinder ſchenken, die ihm nur zur Laft fallen und ihn unnöthigermeife 
zum Bettler maden. Xheile man fi aber mit würdigen Männern 
in die Ablömmlinge, jo trage man dadurch zum reichlichen Vorhanden⸗ 
fein und zur Verbreitung guter Eigenschaften in ben Gejchlechtern bei 
und die Stabt felbft werde durch die vermehrten Verwandtſchaften 
innerlich fefter zufammengefittet. Wenn jedoch Bibulus fo gar feft an 
feiner Frau hänge, jo wolle er fie ihm ſogleich wieder heimgeben, 
nachdem fie geboren habe. Er fei dann mit Bibulus felbft, wie mit 
Gato, durch die Gemeinfchaftlichkeit der Kinder in ein viel näheres 
Verhältniß eingetreten !” 

Cato ermwiederte, „daß ihm Hortenfius ala Mitglied der nächſten 
Tamilie lieb und werth fei; doch halte er's mit Grund für unftatthaft, 
irgendwie von einer Heirath mit feiner Tochter zu reden, bie bereits 
einem Andern gegeben jei“. 

Jetzt wechſelte Hortenfius die Eprade und zögerte mit feinen 
weiteren Enthüllungen nicht, indem er um Cato's Gattin felbjt an- 
hielt, welche jung genug war, um felbjt noch Dlutter zu werden, wäh- 
rend zugleich Cato bereits hinreichende Nachlommenfchaft beſaß. Und 
es läßt fich nicht behaupten , daß er bieß that, weil er mußte, Gato 
hänge nicht an feiner Gattin Marcia ; denn dieje befand fi, wie man 
jagt, gerade damals in gefegneten Umftänden. Aber Cato machte keine 
Einmwendung , al3 er die ernftlichen Abſichten des Hortenfius jah. Er 
bemerkte nur, daß auch Marcia’3 Vater Philippus damit einveritan- 
den fein müſſe. Wie nun Philippus, dem man einen Beſuch abitattete, 
fih für die Gewährung entjchied, verlobte derjelbe die Marcia doch 
nicht anders, als in Anmejenheit Cato’3 und unter deſſen eigener 
Mitwirkung. 

Treilih geſchah dieß Alles erft in fpäterer Zeit; aber die Er- 
wähnung der Frauenverhältniſſe veranlaßte mich, jept ſchon mit dieſer 
Erzählung vorzugreifen. 

26. Nach der Hinrichtung von Lentulus und Genofien nahm 
Caſar in Folge der bein Senat gegen ihn gemadten Venunciationen 
ind Beichuldigungen feine Zuflucht zum Voll, rüttelte die vielen un⸗ 
Jonden, verdorbenen Theile der Bevoͤlkerung auf und ſuchte fie auf 
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feine Seite zu bringen. Cato, der darüber in Sorge gerietb, bewog 
den Senat, „daß unbemittelte Proletariat durch Getraidefpenden wie- 
der in Fütterung zu nehmen; die jährliche Ausgabe betrage freilich 
1250 Xalente; dagegen ſei e3 klar, daß durch eine ſolche Freundlich⸗ 
feit und Bergünftigung jene von Cäfar drohende Gefahr fih in ein 
Nichts auflöfe.“ 

Unmittelbar nad) feinem Eintritt in das Tribunat begann jebt 
Metellus auch ftürmiiche Voltsverfammlungen zu veranftalten und 
machte jogar den Antrag: „Pompejus Magnus ſolle in möglichiter 
Bälde mit feinen Armeen nad) Stalien fommen und ben Schuß von 
Rom übernehmen, „das von Gatilina gefährdet ſei“. Dieß war jedod) 
nur ein anjtändiger Vorwand, während ber eigentliche Endzweck des 
Vorſchlags darin beitand, dem Pompejus da3 Regiment in die Hand 
zu legen nnb die oberjte Leitung zu übergeben. 

Man bielt eine Senatöfigung,, in welcher Cato nicht, wie ge- 
woͤhnlich, mit Heftigfeit über Metellus herfuhr, fondern viele freund- 
lihe und gemäjigte Ermahnungen an ihn richtete, zuleht ſich ſogar 
auf’8 Bitten verlegte und das Haus des Metellus als ein ſolches 
rühmte, das noch immer ſich als gut ariftofratifch bewährt habe. 

Dadurch fühlte fich Metellus noch mehr ermuthigt und zur Ge 
ringfhägung Cato's geftimmt, weil er bei dieſem eine gewiſſe Nad)- 
giebigkeit und Aengitlichkeit zu bemerlen glaubte Er verirrte ſich 
fogar zu übermülhigen Drohungen und keden Aeußerungen, „daß er 
Alles durchfegen werde — troß dem Senat!” ber jeht gebärdete 
fh auch Cato plöglih ganz anders in Haltung, Stimme und Wort. 
Im entihiedenften Ton rief er der ganzen übrigen Verſammlung zu: 
„nur über feine Leiche könne Pompejus mit den Waffen in der Hand 
in Rom eindringen !“ 

Der Senat erhielt den Eindrud, dab Kleiner von Beiden auf 
eigentlich feftem Boden ftehe und nad ruhiger Weberlegung handle. 
Das politische Verfahren des Metellus erſchien ais ein Wahnfinn, 
ber in verruchter Weije auf den Untergang Roms losjtürme; Cato's 
Berbalten dagegen als eine Tugendſchwärmerei, — allerdings im 
Kampfe für Wahrheit und Recht. 

27. As das Volt nun im Begriffe war, über den Vorſchlag 
abzuftimmen, ftanden dem Metellus bewaffnete Auswärtige, Gladia⸗ 
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toren und Sklaven zur Seite, die auf dem Forum poftirt waren. 
Auch derjenige Theil des Volks, welcher aus revolutionärem Hang 
ben Pompejus berbeimünjchte, mar nicht eben gering. Zudem ließ 
fih von Cäſar, al3 damaligem Prätor, eine große Beihilfe erwarten. 

Anders ftand es bei Cato. Die erften Männer der Stabt theil« 
ten mehr jeinen Unwillen und feine erlittenen Beleidigungen mit ihm, 
als feinen Kampf und Widerftand. Sogar in feinem eigenen Haufe 
berrjchte große Angft und Niebergefchlagenbeit, fo daß einige Freunde 
ungegeljen mit einander bie ganze Nacht durchwachten; jo jehr ftanden 
fie in bangen Sorgen um ihn. Auch feine Gattin und feine Schwe- 
ftern blieben wadh, unter lautem Jammern und Weinen. Er felbit 
dagegen zeigte in feinem Benehmen gegen Jedermann feine Spur von 
Furcht und Mutblofigkeit, fuchte fie zu beruhigen, und nachdem er, 
wie gewöhnlich, beim Abendefjen erfchienen war, bradte er die Nacht 
jo ruhig Hin, daß er von einem feiner Eollegen, Minutius Thermus, 
erſt aus tiefem Schlafe wieder aufgemwedt werden mußte. 

Sie begaben ſich jekt auf das Forum, mobei fih nur wenige 
Perfonen ihnen zur Begleitung anfchlofjen, dagegen Viele, die ihnen 
entgegenfamen, fie zur Vorficht ermabnten. Als nun Cato ftehen 
blieb und nicht nur den Tempel der Dioskuren von Bewaffneten um- 
geben, fondern auch die Stufen von Gladiatoren bewacht jah, während 
Metellus jelbft nebſt Cäjar oben auf der Höhe ſaß, wandte er fih an 
feine Freunde mit ben Worten: „was für ein frecher Feigling, ber 
gegen einen einzigen Menſchen ohne Wehr und Waffen jo viele Mann⸗ 
haft aufbietet!” Dabei jegte er unverzüglich mit Thermus feinen 
Weg weiter fort. Ihnen machten nun aud wirklich die Leute, melde 
die Treppen bejett hielten, Platz. Außerdem lieben fie Niemand durch. 
Nur den Munatius brachte Cato noch hinauf, indem er ihn mit Mühe 
an der Hand nachzog. Und rajch, mit Einem Schritte, fehte er fich 
dann ohne Weiteres hin, mitten hinein zwifchen Metellus und Cäfer, 
fo daß er ihr Zwiegeſpräch geradezu durchſchnitt. Beide geriethen 
biedurch in eine nicht geringe Verlegenheit. Dagegen Andere, welche 
mit Luſt und Bewunderung Cato's feſte Miene, feinen Stolz und feine 
Kühnheit anjahen, traten jekt näher heran und forderten mit lautem 
Geſchrei den Cato zu getroften Muthe, wie ſich felbft unter einander , 
zum Dableiben und Zufammenbalten auf, „bamit man nicht zum 
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Berräther werbe an der freiheit und an dem Mann, der für bie 
Freiheit laͤmpfe!“ 

28. Seht holte der Amtsdiener den Antrag hervor; allein Cato 
gefattete ihm das Vorleſen nicht. Als darauf Metellus die Schrift 
übernahm und zu lefen anfieng, ri ihm Cato das Blatt aus ber 
Sand. Aber Dietellus mußte den Antrag auswendig und begann ihn 
berzujagen,, weßwegen ihm nun Thermus mit der Hand den Mund 
verſchloß, jo daß ihm alles Reden unmöglich wurde. 

Enblid ſah Metellus, daß die Beiden zum bartnädigiten Kampf 
entichloffen waren und auch das Volt, durch bie Rüdjicht auf feinen 
eigenen Bortheil überwältigt, fi) auf die andere Seite ftellte. Er gab 
daber Betehl, daß von feinem Haufe ber bewaffnete Schaaren unter 
ſchredhaftem Geſchrei beranitürmten. Sobald dieß geihah, ſtob Alles 
auseinander. Nur Cato hielt Stand, obgleih er von oben herunter 
mit Steinen und Snitteln bemorfen wurde. Murena blieb hiebei nicht 
gleihgültig, — der nämliche Murena, welder von Cato früher öffent- 
lich angellagt worben war. Aber jebt hielt biefer Mann ihm feine 
Toga vor, rief ben Werfenden zu, inne zu halten, und brachte ſchließ⸗ 
lid) den Cato, burch gute Worte und Zubeden mit feinem leide, nach 
dem Diosfurentempel in Sicherheit. 

Sobald indefjen Metellus die Menfchenleere in der Nähe ber 
Noſtra und bie Flucht feiner Gegner über das Forum mwahrnahın, 
gewann er eine volljtändige Zuverficht auf feinen Sieg. Er ließ bie 
Bewaffneten wieber abziehen , trat dann felbft mit gehörigem Anjtand 
heran unb verfuchte, die Sache Hinfichtlih des Antrags weiter zu 
betreiben. 

Allein die Gegenpartei faßte ſich fchnell wieder. Was bavon- 
gelaufen war, kam zurüd, und zwar mit jo lautem, berzhajtem Ge- 
fchrei, daß Metellus’ Anhang in vollitändige Angſt und Beſtürzung 
verfiel, weil man meinte: all’ dieſe Leute, die heranftürmten, hätten 
fich irgendwoher auf’3 Reichlichfte mit Waffen verjehen. Kurz: Nie 
mand blieb mehr da, fonbern Alles flüchtete fi) von ben Roftra fort. 

Nachdem fi jomit die ganze Mafje verlaufen hatte, trat Cato 
wieder auf, um theils lobend, theild ermuthigend zu dem Voll zu 
fprechen. Und dieſes ſchickte ſich ernftlich an, auf jede Weiſe Metellus’ 
Macht zu brechen. Auch der Senat, welcher ſich verfammelte, u 
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auf's Neue eine Aufforderung, den Eato zu unterftügen und fich ent- 
jhieden gegen einen Antrag zu wehren, der nur innere Unruhen, ja 
einen Bürgerfrieg für Rom herbeizuführen vermöge. 

29. Metellus ſelbſt blieb immer noch unerjchütterlih und kühn. 
Als er jedoch feine Anhänger von cinem fo entjeglichen Schreck vor 
Cato befallen ſah, den fie als einen ſchlechthin unüberwindlichen Feind 
betrachteten, eilte er urplögli auf bas Yyorum, verfammelte das Volt 
und hielt dann eine lange Rede voll Schmähungen gegen Ente. „Er 
wolle (jchrie er) der Tyrannei dieſes Menſchen und der Verſchwoͤrung 
gegen Bompejus entfliehen; aber Rom werde die Beichimpfung eines 
jo großen Mannes bald bereuen u. bergl.” Gleich darauf reiste er 
in aller Schnelle nach Afien ab, um feine Klagen dort bei Pompejus 
vorzubringen. 

Gato’3 Ruhm war jegt groß, weil er Rom dem nicht geringen 
Drud des Tribunat3 vom Halje geſchafft und gewiſſermaßen bie Macht 
des Pompejus in der Perfon des Metellus geftürzt hatte. Ein noch 
größeres Anjehen erwarb er fih, als er bem Senat, welder eine 
ſchmähliche Abjegung des Metellus beabfichtigte, eine ſolche Diaßregel 
nicht zuließ, jondern mit Ernſt und Bitten dagegen eintrat. Die Diei- 
jten ſchrieben es hiebei feinem freundlichen, gemäßigten Charafter zu, 
daß er feinen Gegner nicht mit Füßen trat und mißhandelte, nachdem 
er im Sturm über ihn Meifter geworben. Den tiefer Blidenden er- 
ſchien e3 ganz richtig und zwedmäßig gehandelt, wenn er den Pom- 
pejus nicht erbittern wollte. 

Bald darauf fam Lucullus von feinem Feldzuge zurüd, deſſen 
Beendigung und Ruhm ihm Pompejus entriffen zu haben jchien, jo 
daß Lucullus Gefahr lief, feinen Triumph feiern zu bürfen. Cajus 
Memmius erregte nämlich Hegereien gegen ihn unter dem Volle und 
bürdete ihm allerhand Vergehungen auf, mehr aus Gefälligfeit gegen 
Pompejus, ald aus bejonderem Hafje gegen Qucullus jelbit. Gato, 
der mit Letzterem in verwanbdticaftlihen Verhältniſſen ftand, indem 
derfelbe feine Schweiter Servilia zur Gattin hatte, und überhaupt bie 
Sache für ungerecht hielt, leiftete dem Memmius ernftlihen Wider- 
ftand, weßhalb er fich freilich viele Beſchuldigungen und üble Nach⸗ 
reden gefallen lafjen mußte. Am Ende jedoch, ald man ihn gar aus 
feinem Amte, das eine „Tyrannei“ fei, hinauswerfen wollte, gemann 
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er boch fe ſehr die Oberhand, daß er den Memmius felbft nöthigte, 
son feinem Procejfiren abzufehen und dem gerichtlichen Kampfe aus- 
zumeichen. 

Zucullus triumphirte alfo und ſchloß fich nur noch enger an Cato 
an, weil er in ihm eine große Schutzwehr und Unterftügung gegen 
Pompejus befaß. 

80. Sept kehrte Pompejus al3 der große Mann von feinem 
Yeldzug zurüd. Im Vertrauen auf den glänzenden, begeifterten Em- 
pfang, ben er fand, glaubte er, bei feinen Mitbürgern in Nicht3 eine 
Fehlbitte thun zu können. Er ſchickte daher einige Leute voraus, mit 
bem Anfuchen: „der Senat möge die Conſulnwahl aufichieben, damit 
es ihm möglich fei, perfönlich die Wahl des Piſo zu unterftügen.“ 

Die Meiften waren nun zu einer Rachgiebigkeit geneigt. Cato 
dagegen Bielt zwar den Aufichub für eine nicht jo gar wichtige Sache, 
allein er wollte dem Pompejus dennoch den Verſuch vereiteln und die 
Hoffnung abſchneiden. Deßwegen widerſprach er und ftimmte den 
Senat dergeftalt um, daß man die Bitte abſchlug. 

Diefer Vorfall machte den Pompejus nicht wenig betroffen. Da 
er num fürdhtete, mit Cato noch in vielfache, bedeutende Eonflicte zu 
geraten, wenn berjelbe nicht zu feinen Bunften geftimnt würde, jo 
ließ er zunächſt Cato's Freund, Munatius, zu ſich holen. Und da 
Eato zwei erwachſene Nichten hatte, fo erbat er fidh die ältere davon 
als eigene Battin, die jüngere für feinen Sohn. Einigen Nachrichten 
zu folge betraf die Werbung nicht ſowohl Nichten, als vielmehr Toͤch⸗ 
ter. Munatius meldete feinen Auftrag dem Cato, wie befien Gattin 
und Schweitern. Die Damen waren im Hinblid auf die Größe und 
Würde des Freiers mit einer ſolchen Verwandtſchaft über die Maßen 
zufrieden. Gato dagegen, ohne zu warten, überhaupt ohne fich lange 
zu befinnen, fagte jogleich mit tiefer Erregung : „geb fort, Munatius, 
geh fort und fag’ dem Pompejus, daß man einen Cato nicht durch 
Grauenzimmer fangen fann. Er erkenne Pompejus' Freundlichkeit 
gerne an und werde ihm bei rechtlichem Handeln eine Freundſchaft 
bemweifen, bie zuverläffiger ſei, al3 jedes Verwandtſchaftsverhaltniß. 
ber er werde auch dem Ruhme des PBompejus feine Unterpfänder 
preisgeben zum Nachtheil des Vaterlands.“ 

Hieräber empfanden nun bie vornehmen Frauen einen araken 
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Schmerz. Auch Cato's Freunde machten ihm Vorwürfe, weil fie bie 
Antwort zugleich plump und hochmuthig fanden. Aber bald darauf 
ſchickte Pompejus, der einem Freunde das Conſulat zu verfchaffen 
fuchte, Gelb an die einzelnen Tribus, und diefe Beſtechung warb ftabt- 
fundig, da man in feinen eigenen Gärten die Auszahlung vornahm. 
Jetzt ſagte Cato zu den rauen: „jebt, es gebt nit anders: — an 
folden Sachen muß man fich betheiligen, ſchwer betheiligen, wenn man 
mit Pompejus durch Verwandtſchaft zufammengebunden iſt!“ Und 
nun gaben fie gleichfalls zu, daß er Recht gehabt mit feiner fchroffen 
Abweiſung. 

Wenn man indeſſen nad dem Erfolge urtheilen ſoll, fo ſcheint 
Cato einen vollſtaͤndigen Fehler begangen zu haben, indem er die ge⸗ 
wünſchte Verwandtſchaft nicht annahm, ſondern den Pompejus ſich 
nunmehr an Cäſar wenden ließ, um eine Heirath abzuſchließen, welche 
die Macht diefer beiden Männer vereinigte. Dadurch erfolgte nahezu 
der völlige Untergang Roms, jedenfalls aber der Umfturz der Ver⸗ 
faſſung. Und mahrfceinlicd wäre weder das Eine noch das Andere 
eingetreten, hätte nicht Cato, aus Furt vor den Kleinen Verfündigun- 
gen des Pompejus, die größte unbedachtſam gefchehen laſſen, melde 
darin beftand, daß Pompejus felbft ih nun einem Dritten ald weitere 
Macht anſchloß. 

81. Dieß lag freilich für jet noch in der Zufunft. 

Zucullus gerietb zunächft wegen der in Pontus getroffenen An» 
orbnnungen in heftigen Streit mit Pompejus, indem Jeder die Geltung 
und Beftätigung feiner eigenen Decrete beaniprudte. Da dem Lucul⸗ 
[us offenbar Unrecht geſchah, jo verfodht fi) Cato für ihn. Im Senat 
unterliegend , verfuchte Pompejus jetzt ein demagogifches Mittel, in⸗ 
dem er eine PVertheilung von Ländereien an die Armen vorfchlug. 
Auch hier trat ihm Cato entgegen, jo daß der Antrag durdfiel. Daher 
ſchloß fih Pompejus jetzt auf's Engfte an Clodius an, den fedften 
Demagogen der damaligen Zeit. Auch fuchte er den Eäfar zu gemitt- 
nen, wozu ihm gewiſſermaßen Cato felbft den Anlaß gab. 

Caſar nämlich, der gerade von feinen Yeldzügen in Spanien 
zurüdgelommen war, wünjchte fi nicht nur um bas Confulat zu 
bewerben , fondern bat zu gleicher Zeit auch um einen Triumph. Da 
aber nad) dem Geſetz jeber Bewerber um ein höheres Amt perfönlich 
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anweſend fein, bagegen Alle, welche einen Xriumpheinzug beabfichtig- 
ten, außerhalb der Ringmauern bleiben follten, fo erbat er ſich von 
bem Senat bie Erlaubniß, fi durd Vermittlung dritter Perſonen um 
bie hohe Stelle bewerben zu bürfen. Während nun Viele darauf ein- 
gehen wollten, widerſprach Cato. Als er aber bennoch die günftige 
Stimmung für Cäſar bemerfte, verbrauchte er den ganzen Tag vollends 
für feine Rebe, jo daß eine Beichlußfaffung nicht mehr möglich war. 
Caſar verzichtete daher auf den Triumph und fam in die Stabt, mo 
er ih alsbald um Pompejus und das Confulat bemühte. 

Nah feiner Ernennung zum Gonful verlobte er feine Tochter 
Julio mit demfelben. Seht ftanden fie mit einander gegen Rom zu- 
fammen. Wenn ber Eine Anträge machte, woburd der unbemittelten 
Klaſſe Rolonieen und Landvertheilungen zufielen, erſchien ber Andere, 
um biefe Anträge zu unterftügen. Qucullus und Cicero ftellten ſich 
baber dem andern Conſul, Bibulus, an die Seite, um entgegenzus 
wirfen. Am meiften that dieß jedoch Cato, welcher bereits gegen das 
freundfchaftliche Bufanımenftehen des Cäfar und Pompejus Argwohn 
jchöpfte, weil der Zweck davon unmöglich ein guter und gerechter fein 
fonnte. Zugleich äußerte Cato: „er fürchte nicht die Verteilung ber 
Zänbereien, wohl aber ben Lohn, den fie dafür verlangen würden, — 
dieſe Leute, die nur das Volt mit ihrer Gefälligkeit zu ködern ſuchten!“ 

82. Solden Aeußerungen ftimmte nicht nur der Senat voll- 
ftändig bei, fondern auch viele Leute außerhalb des Senats fanden fie 
wahr und mißbilligten in hohem Grade da3 unftatthafte Benehmen 
Eäfar’3; denn eine Politik, wie fie fonft nur die frechften und rüd- 
fihtslofeften Tribunen ausgeübt haben, um fich bei dem Pöbel beliebt 
zu machen, wurde jet von Cäfar, der fich ſchmahlich und niederträch- 
tig vor dem Volke budte, ſogar mit Hilfe der confularifchen Amts 
vollmacht betrieben. Aus Furcht fchritten fie alfo zur Gewalt. Zuerſt 
wurde auf ben Bibulus felbft, als diefer nach dem Forum gehen wollte, 
ein Korb Mift ausgefchüttet. Dann fiel man feine Lictoren an, denen 
fie ihre Faſcen zerbraden. Schließlich wurden noch alle möglichen 
Gegenftände nach ihm geworfen, fo daß Viele eine Wunde erhielten 
unb bie Uebrigen indgefammt eiligft vom Forum binmegflüditeten. 
Cato mar der Lehte, der langfamen Schrittes fich entfernte, indem er 
fich wiederholt umtehrte und die Bürger al3 Zeugen anrief. 
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Auf dieſe Weife fehten die Beiden nicht nur bie Ranbvertheilung 
durch, fondern becretirten noch überdieß, daß der ganze Senat ſchwören 
folle: „unverbrüclich das Geſetz feitzuhalten und gegen jeden Angriff 
zu vertheidigen“. Dabei festen fie ſchwere Strafen feit im Falle ber 
Eidesverweigerung. Somit leifteten ſammtliche Mitglieder nothge⸗ 
drungen ihren Eid, indem fie das traurige Schidjal des alten Metel- 
[us zu Herzen nahmen, der bei einem ähnlichen Geſetz gleichfalls nicht 
Ihmören wollte und deßhalb als Verbannter Stalien räumen mußte, 
ohne daß das Volk fih darum kümmerte. Aus gleihem runde wurde 
auch Cato von den rauen in feinem Haufe mit Thränen angefleht, 
nachzugeben und den Eid zu leiften; vielfach geſchah das Gleiche auch 
von feinen Freunden und Belannten. BDerjenige, ber ihn am meiften 
zum Schwören überredete, war der Redner Eicero, welcher ihm Er⸗ 
mahnungen gab und vorftellte: „es fet vielleicht nicht einmal dem 
Recht entiprechend, zu meinen, daß man gemeinfchaftlich gefabten Be⸗ 
ſchlüſſen ganz allein dürfe ungehorfam bleiben. Und bei der Unmög- 
lichkeit, an dem Gefchehenen etwas zu ändern, fei es eine Thorbeit, 
ein Wahnfinn, feine ganze Eriftenz auf’3 Spiel zu fegen. Aber das 
größte Unglüd wäre, wenn Cato die Stadt, der doch feine ganze Thä- 
tigfeit angeböre, fteden ließe, — wenn er fie ihren tüdifchen Feinden 
preiögäbe, um ſich — gleichfam mit Vergnügen! — von allem Käm⸗ 
pfen für fie loszumachen! Wenn Cato Rom nicht brauche, fo brauche 
Rom einen Cato. Auch alle feine Freunde brauchen ihn. Und unter 
diefen (ſagte Eicero,) fei er felbft der Erfte. Denn er werde heim» 
tüdifch gefährdet von Elodius, ber in feinem Tribunat entſchieden 
gegen ihn losmarſchire.“ 

Dur diefe und ähnliche Gründe und Bitten ließ ſich Cato fo- 
mohl zu Haufe, als auf dem Forum endlich, wenn auch mit Mühe, 
erweihen. Er fand ih zum Schwören ein, — ber lebte von Allen 
mit Ausnahme des einzigen Favonius, ber zu feinen näheren Freun⸗ 
den gehörte. 

33. Ermuthigt durch diefen Erfolg brachte jet Cäfar noch 
einen anderen Antrag ein, welcher nahezu ganz Sampanien an die 
arme, unbemittelte Bürgerklafje vertheilte. Niemand ſprach dagegen, 
als Cato. Cäfar ließ ihn daher, gleih von ber Rebnerbühne meg, 
in’3 Gefängniß abführen, ohne baß Cato deßhalb im Geringiten 
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feinen Freimuth beichräntte. Vielmehr ſprach er r.och auf dein Gange 
dahin fortwährend von dem neuen Antrag und ermahnte die Leute, 
einem ſolchen Treiben in Rom ein Ziel zu jegen. Hinter ihm ging 
der Senat in großer Riedergefchlagenheit und ebenjo der beite Theil 
bes Volta mit ftilem Unwillen und Schmerz, jo daß der Drud, der 
auf Allen lag, auch dem Cäfar nicht entgieng. Aber aus Eigenfini, 
wie au in der Erwartung einer Anrufung und Bitte von Seiten 
Eato’3, ließ er ihn dennoch weiter führen. Ta man indeljen dem Cato 
beutlih anſah, daß er in alle Ewigkeit nicht3 Derartiges thun werde, 
jo ſchickte Caſar, von Scham und Schande befiegt, in aller Stille felbft 
einen Bollstribunen bin, der beauftragt war, den Cato wieber in Frei- 
beit zu ſetzen. 

Nachdem fie Übrigens durch obige Geſetze und ihre verjchiebenen 
Bunftbezeigungen den Pöbel zahın gemacht, delretirten fie dem Cäfar 
das Regiment über Jllyrien und das gefammte Gallien nebft vier 
Legionen Soldaten auf fünf Jahre, wobei Cato vorausfagte, daß fie 
jelber fih durch ihre Abftimmungen „den Xyrannen in die Burg 
jegen”. 

Den Publius Clodius ſchob man, im Wiberfpruch mit bem Geſetz, 
aus ber Claſſe der Patricier in bie der Plebejer ein und ernannte ihn 
dann zum Volfötribun, in melder Eigenſchaft er, zum Dank für 
Cicero's Erilirung, in allen Theilen der Politit den Beiden nur zu 
‚Gefallen lebte. Zu Eonfuln machte man ben Vater von Cäjar’8 Gat⸗ 
tin, Calpurnius Piſo, und den Aulus Gabinius, im bucftäblichiten 
Sinne ein „Schooplind des Pompejus“, — wie die Leute behaupten, 
welche feinen Charalter und feine Lebensweiſe kannten. 

84. Ungeachtet fie aber auf diefe Weiſe das Heft mit Gemalt 
in die Hand befommen hatten und den einen Theil der Bürger durch 
ihre Bunft, den andern durch die Furcht in der Unterthänigfeit er- 
hielten, fürchteten fie ſich doch fortwährend vor Cato, denn ſelbſt in 
folden Stüden, worin fie über ihn Meiſter waren, erjchien es ihnen 
ſchmerzlich und widerwärtig, daß fie nur fchwer und mühſam, — daß 
fie nicht ohne Schande, fondern bloß unter vielfachen Vorwürfen — 
fogar dann nur mit Noth! — ihre Gewaltmaßregeln durchſetzen konn⸗ 
ten. Sa, Clodius burfte nicht einmal den Sturz eines Cicero hoffen, 
fo lange Eato auf bem Plate war, 
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Meil er nun mit jenem Plane umgieng, fo ließ er vor Allem, 
jobald er fein Amt antrat, den Cato berufen und machte ihm Anträge. 
„Er halte ihn (fagte Clodius) in ganz Rom für ben ehrlichſten Mann 
und fei bereit, dieß durch die That zu beweilen. So Viele ſich auch 
um das Regiment über Eypern und den Ptolemäus *) bewärben und 
bortbin gefanbt zu werden wünfchten, jo halte er doch nur ihn für 
geeignet und wolle ihm mit Vergnügen dieje Gefalligkeit erzeigen !“ 
Mit leidenſchaftlichem Tone rief jetzt Eato: „das fei eine Grube, die 
man ihm grabe, — das fei eine Veſchimpfung und feine Gefällig- 
keit!“ — morauf Clodius vornehm ermwieberte: „nun denn, wenn 
du's nicht gerne haben willft, fo wirft du ungern hinfahren I" Und 
unverzügli begab er fi wieder in die Volksverſammlung und ließ 
die Abfendung Cato's durch ein Geſetz beflätigen. 


Aber er gab ihm bei jeinem Abgang kein Schiff, feinen Soldaten, 
feinen Amtsbiener mit, — nichts, als zwei Schreiber, wovon der Eine 
ein Dieb und Erzſchurke mar, der Andere ein Client des Clodius. 
Und als hätte er dem Cato mit Cypern und Ptolemäns eine zu Kleine 
Arbeit aufgeladen, ertheilte er ihm auch noch Befehl, die Verbannten 
von Byzanz wieder heimzubringen. Denn er wünſchte, daß während 
feined Regiments Cato die möglichft lange Zeit aus dem Wege fein 
follte. 


35. Bon einem derartigen Zwang übermältigt, rieth biejer nun 
dem gleichfalls fortgefcheuchten Cicero, feine Unruhe anzufangen unb 
die Stabt nicht in blutige Händel hineinzumerfen,, fondern den Um⸗ 
ftänden nachzugeben, um lieber ein anderes Mal wieder „der Retter 
des Vaterlandes" zu werden. Dann fchidte er einen feiner Freunde, 
Canidius, nad Cypern voraus und juchte auch den Ptolemäus zur 
Nachgiebigfeit ohne offenen Kampf zu bewegen, indem e3 demfelben 
in feinem jpäteren Leben weder an Geld, noch Ehre fehlen ſollte; benn 


*) Cypern ſtand bamald unter einem Ptolemdͤus, natürlihen Sohn be6 
Btolemäus Lathyrus, Bruder beb Ptolemäus Auletes. Derfeibe war geijig unb 
hatte fi einige Zeit zuvor geweigert, ben von Seeräubern gefangenen Globiuß 
freizukaufen. Dafür rächte fich Clodius als Tribun, indem er die Inſel für eine 
sömifge Provinz erflärte und ben Beſitzer berfelden in ungerechter Weife bepoffe- 
dirte. Zur Ausführung wurde Gato erwählt, — ein hochſt unangenehmer Auftrag! 
h. 
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das Bolt werde ihm die Pricjterftelle in bem Tempel der Göttin zu 
Paphos verleihen *). 

Er jelbft hielt ſich Längere Zeit in Rhodus auf, theil3 um Vors 
bereitungen zu treffen, theil um die Antworten abzumarten. In⸗ 
zwiſchen Hatte ber ägyptiiche König Ptolemäus**), in Folge von 
Händeln mit feinen Untertbanen, in einer Anmwandlung von Zorn 
Alerandria verlafien und war auf dem Wege nad) Nom. Er glaubte, 
daß Pompejus und Eäfar ihn wieder mit Waffengemalt zurüdführen 
würden. 

Doch wũnſchte er auch den Eato zu jprechen und fchidte zu ihm, 
in ber Hoffnung, Gato werde zu ihm kommen. Allein Cato hatte 
gerade mit einer Abführungscur zu fchaffen und bat daher den Ptole- 
mäuß, gefälligft zu ihm zu fommen. Und als diek wirklich geſchah, 
gieng er ihm weder entgegen, noch ftand er überhaupt vor ihm auf, 
jondern grüßte ihn nur wie einen ganz gewöhnlichen Menjchen und 
bieß ihn Pla nehmen. Schon dadurch machte er gleich Anfangs den 
König ganz verblüfft, indem biefer, im Vergleich mit der bürgerlichen 
Einfachheit in dem ganzen Aufzuge Cato's, über ein ſolches hod)- 
fahrendes und beleidigendes Weſen in feinem Charakter nicht genug 
Staunen Tonnte. 

Hierauf begann er mit ihm ein Geſpräch über feine eigenen 
Berhältniffe und hörte bei diefer Gelegenheit Worte voll tiefen Ver- 
ftandes und Freimüthigleit. Cato machte ihn Vorwürfe und belchrte 
ihn: „welche glückliche Lage er da verlafjen hätte und welchem Bes 
bientenleben, welchen Mübfalen er fich jegt preiägebe, wie er’3 mit ber 
Beftechlichleit und Habfucht der einflußreihen Perfonen zu Rom werde 
zu thun haben; da3 feien Leute, beren Begehrlichleit kaum geftillt jei, 
wenn man ganz Aegypten zu Geld made!" Cato gab ihm den Rath, 


%) Paphos, wie Amathus 2c., waren Gtäbte in Gypern, mo Venus haupt⸗ 
fällig verehrt wurbe, daher der Häufige Beiname Cypris, Amathusia. 


*., Btolemäns Auletes hatte Ah in Rom durch ungeheure Geſchenke die Ber 
Rätigung auf dem Throne unb ben Titel eines socius erlauft, ſuchte durch Er⸗ 
prefiungen im eigenen Lande feine Finanzen wieder zu ftärlen, gerietb barüber in 
Gonflicte und Hüdytete fig hilfeſuchend nah Rom, wo er aber wenig Behör fanb, 
sis ihn Tpäter Gabinius von Syrien aud wieber einfegte, Er war der Vater bei 
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wieder umzulehren und fi mit feinen Unterthanen auszuföhnen ; ja 
er ſelbſt zeigte fich bereit, mitzufahren und bie Verföhnung vermitteln 
zu helfen. 

Da war's, als ob der König ploͤtzlich durch dieſe Vorftellungen 
aus einem gewiſſen Anfall von Wahnfinn und von Verrüdtheit wieder 
zu Berftande fäme. Er ſah die Wahrhaftigkeit und Vernünftigkeit 
Cato’3 gründlih ein und beeilte fih, beffen Rathichläge zu befolgen. 
Allein nachdem er fi) von feinen Freunden abermals batte umftimmen 
laſſen, mußte er von dem erften Augenblid feiner Anmejenheit in Rom 
an, als er auch nur einer einzigen hohen Perfon an bie Thüre ge- 
laufen war, feinen ungfüdliden Entſchluß, den er ſelbſt gefaßt, ſchwer 
bejeufzen. Hatte er doch, wie er nun meinte, nicht jomohl bie Worte 
eines edlen Mannes, als vielmehr die höhere Mahnung eines Gottes 
in den Wind gefchlagen ! 

86. Indeſſen vergiftete fi Ptolemäus in Eypern, was für 
Cato ein günftiger Zufall war. Der Binterlaffenen Reihthümer fan- 
den fi, wie die Sage gieng, ſehr viele. 

Er beſchloß nun, perſoͤnlich zunächſt nach Byzanz zu fahren, wo⸗ 
gegen er ſeinen Neffen Brutus nad) Eypern abjandte, indem er dem 
Canidius lediglich kein Vertrauen fchentte. 

In Byzanz föhnte er bald die bisherigen Verbannten mit ben 
andern Bürgern wieder aus und konnte die Stadt in guter Eintracht 
binterlafjen, al3 er nad Eypern zurüdjegelte.e Hier traf er einen 
großen, wahrhaft föniglihen Apparat von Polalen, Tiſchen, Edel 
fteinen und Purpur. Das mußte indgefammt verfauft und zu Geld 
gemacht werden. Nun mollie er aber Alles auf’3 Genauefte behandelt 
wifjen, Alles auf den höchiten Preis binauftreiben, überall felbit dabei 
fein und die pünktlichiten Berechnungen anftellen. Deßwegen traute 
er auch nicht einmal den herkömmlichen Gewohnheiten des Marktes, 
fondern hegte gegen Jedermann ohne Unterjchied Argmohn, gegen das 
Dienfiperfonal, die Ausrufer, die Käufer, fogar feine Freunde. 
Schließlich beſprach er fich jelbft noch perfönlihd mit den Kaufslieb⸗ 
babern, trieb Jeden hinauf und verhandelte in diefer Weife die meiften, 
dem Verkauf audgefegten Gegenftände. Er erregte baber bei allen 
feinen Freunden Anftoß durch fein Miptrauen und verſetzte namentlich 
feinen naͤchſten Freund Munatius in eine nahezu unbeilbare Exbitter 
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rung, fo daß auch Gäfar, als er den Anti-Cato verfaßte, an biefem 
Theil feiner Klagepunkte die Gelegenheit zu feinen bitterften Auslafjun- 
gen fand. 

87. Indeſſen erzählt Munatius, daß feine Erbitterung nicht 
ſowohl durch Cato's Mißtrauen, als vielmehr durch deſſen Gering- 
ſchatzung gegen ihn, ſowie durch eine gewiſſe perjönliche Eiferſucht 
gegen Canidius hervorgerufen worden fei. Denn Munatius gab 
gleichfalls eine Schrift über Cato heraus, welcher Thraſeas meiſten⸗ 
theils gefolgt iſt. Er erzählt darin, wie er |päter, al3 die Uebrigen, 
in Eypern ankam und ein fehr vermwahrlostes Quartier befam. Er 
gieng deßhalb nach Cato's Wohnung, wurbe jedoch abgewieſen, weil 
biefer gerade mit Canidius etwas Geheimes drinnen verhandelte. 
Auf eine bejcheidene Beſchwerde hierüber erhielt er eine grobe Erwie⸗ 
derung: „eine gar zu große Liebe fei, nad Theophraſt's Ausdrud, 
gar oft die Duelle des Haſſes!“ So ift’3 auch bei dir (habe Cato 
gefagt). Wegen deiner großen Liebe zu mir meinft bu, man thue dir 
weniger Ehre an, al3 dir zufomme, und wirft ärgerlich. Aber ben 
Sanidius brauch’ ich wegen feiner Erfahrenheit und Zuverläffigkeit 
mehr, als andere Leute; er ift zuerſt gekommen und bemeist fi) überall 
als fauber!" Dieſe Worte ſprach indeifen Cato zunächſt nur zu Mus 
natius felbft, erzählte aber nachher auch dem Canidius davon. Sobald 
ber Erftere dieß merkte, erfchien er nicht mehr bei Tiſche und ebenjo- 
wenig folgte er einer Einladung zu Berathichlagungen. Cato drohte 
daher, — mie dieß bei Unfolgfamfeit üblich iſt, — ein Pfand von 
ihm zu nehmen *); allein unbefümmert um diefe Drohung fuhr Mit 
natius davon und verbarrte lange Zeit in feiner erbitterten Stim⸗ 
mung. Erſt als Marcia, die damals noch Cato's Gattin war, zuvor 
mit ihm gefprochen hatte, geichah es, daß Beide zufammen von Barcas 
zur Tafel geladen wurden. Cato fam fpäter, al3 die Andern bereits 
ihre Pläge eingenommen hatten, und fragte daher nad) dem einigen. 
Wie nun Barcas bat, ſich nach Belieben felbjt den Platz zu wählen, 
babe er fi zuerft umgejehen und dann gejagt: „bei Munatius!* 
Er gieng um ben Tifch herum und nahm wirklich feinen Pla ihm 


2) Benn Jemand einer Ladung nicht folgte, wurde ein Diener geikiit, Wr 
isgenb einen Gegenſtand ala Beiden bes Ungehorfams zum Yianye meguuhm. 
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zur Seite ein, gab ihm jedoch während der Tafel kein weiteres Zeichen 
freundfchaftliher Gefinnungen. Allein auf wiederholte Bitten der 
Marcia jchrieb ihm Cato: „daß er ihn über Etwas zu fprechen 
wünſche.“ Munatius kam nun in aller Frühe in das Haus, wo er 
von Marcia zurüdgebalten wurde, bis alle Leute fich entfernt hatten. 
Jetzt trat Cato ein, umſchlang ihn mit beiden Armen und begrüßte 
ihn auf die herzlichſte Weiſe. 

Dieß find Züge, bie, wie ich glaube, nicht weniger, al3 bie offen- 
fundigen, großen Handlungen, zur Karen, tieferen Kenntniß eines 
Charakters beitragen, weßwegen ich fie eingehender befprochen habe. 


38. Cato brachte nun nahezu fiebenhundert Talente Silber zu- 
fammen. Aber beforgt wegen der weiten Strede der Seefahrt, Tieß 
er eine große Anzahl von Gefäßen anfertigen, deren jebe3 zwei Ta- 
Iente und fünfhundert Drachmen faßte. Auch wurde an jedes einzelne 
ein langes Tau gebunden, deſſen Ende ein großes Stüd Kork bildete, 
um im Falle eines Schiffbruchs den angehängten Gegenftand in der 
Tiefe feftzuhalten und defjen Ort zu bezeichnen. 

Geld und Geldeswerth wurde hierauf, mit einigen unbebeuten- 
ben Ausnahmen, glüdlich über’3 Meer gebracht. Aber die fchriftlichen 
Nachweiſe über alle Geſchäfte feiner Verwaltung, wie er diejelben in 
zwei forgfältig geichriebenen Heften befaß, giengen ihm beide zu 
Grunde. Das eine tranzportirte fein Freigelaffener Philargyrus, 
der nach feiner Abfahrt von Kenchreä *) fcheiterte und baffelbe fammt 
der ganzen Ladung verlor. Das andere behielt er jelbft in Verwah⸗ 
rung bi3 nach Corcyra, wo er auf dem Markte feine Zelte aufichlagen 
ließ. Als hier die Schiffäleute zum Schuß gegen die Kälte cine große 
Anzahl von Feuern anzündeten, geriethen auch bie Zelte in Brand 
und das fragliche Heft wurbe vernichtet. 

Zwar konnten nun die öniglichen Verwalter, die zugegen waren, 
ganz leicht feinen Feinden und Anklägern das Maul ftopfen ; aber in 
anderer Hinfichr fiel Dem Eato dieſes Ereigniß dennoch ſehr fchmerzlich. 
Denn weil er eine Ehre darein geſetzt hatte, dieſe Aufzeichnungen nicht 
fomohl zur Beglaubigung feiner eigenen Redlichkeit, ald vielmehr zum 


°) Kenhreä, Hafen yon Korinth, an ber Dftfeite der Landenge. 
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Borbild der Pünktlichleit für Andere zu veröffentlichen , fo that ihm 
ber Berluft äußerft wehe. 

39. Seine vollzogene Landung blicb in Rom nicht verborgen. 
Alle Behörden und Priefter, der ganze Senat, ein großer Theil des 
Volks zogen ihm entgegen an die Tiber, fo daß beide Ufer von Men- 
ſchenmaſſen bebedit waren und feine Fahrt den Fluß hinauf nach dem 
Ausſehen und den Chrenbezeugungen hinter feinem Triumphe zu- 
rüdblieb. 

Indeſſen erfchien e3 allerdings Manchem ungeeignet und dünkel⸗ 
baft, daß er troß ber Anweſenheit ber Gonfuln und Prätoren doch 
weder ausitieg, um ſich ihnen zu nähern, noch in feiner Fahrt anhielt, 
fondern buch die braufenden Wellen am Ufer binauffuhr — auf 
einem fechärudrigen königlichen Schiff, und nicht eher Halt machte, 
bis er fein Geſchwader in dem ſicheren Hafen vor Anter liegen ſah. 

Als jedod das Geld über das Forum getragen wurde, verwuns- 
berte ih das Volk höchlich Liber deifen Dienge, und ber Senat hielt 
eine Sigung ab, worin er — neben den geziemenden Ausdrücken der 
Anerkennung — die Ertheilung einer außerordentlihen Prätur an 
Sato beihloß *), wie auch demfelben Erlaubniß ertbeilte, bei ben 
öffentlihen Spielen in einer mit Purpur bejegten Toga zu erfcheinen. 

Beides verbat ſich Cato; dagegen veranlaßte er den Senat, bem 
Verwalter ber königlichen Güter, Nikias, die Freiheit zu fchenfen, in- 
dem er für deſſen Pünktlichkeit und Treue ein günftiged Zeugniß ab» 
legte. Damals befleidete Marcia’3 Vater, Philippus, das Conſulat 
und in gewiſſem Sinne gieng die Würde und der Einfluß feines hoben 
Amtes auf Sato über, indem Philippus' College den Cato megen 
feiner Tugenden und feiner nahen Verwandtſchaft mit Philippus 
gleihjehr auszeichnete. 

40. Unterbeffen war auch Cicero aus bem Eril, in welches ihn 
Elodius binausgetrieben hatte, wieder zurüdigefehrt. Bei dem großen 
Einfluß, den er jet befaß, Tieß er die Tribunatstafeln, welche Clodius 
angefertigt und auf dem Gapitolium aufgeftellt hatte, in deſſen Ab- 
wejenbeit mit Gewalt abreißen und vernichten. 


*), Um zur Prätur zu gelangen, war ein Alter von 40 Jahren erforberlid, 
während Gato er 38 Sabre alt war. 
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Als der Senat wegen dieſes Vorfalls ſich verfammelte und Elo- 
dius jebt als Kläger auftrat, erklärte Cicero: „ba dem Clodius das 
Tribunat anf ungefeglihe Weife zugelommen, fo müſſe aud alles 
damals Vollzogene unb Gejchriebene für null und nichtig erflärt 
werden.” 


Noh während biefer Nede gab Cato deutliche Zeichen feines 
Mißfallens zu erfennen. Zuletzt erhob er fih und ſprach: „an Elo- 
dius' politifcher Thätigkeit finde er jelbft nichts vollftändig geſund und 
tüchtig; wenn man aber alle Verfügungen, die Clobius in feinem 
Tribunat getroffen, wieder aufheben wolle, fo werde ebendamit auch 
feine eigene Gefhäftsführung in Eypern aufgehoben und feine Ab» 
fendung fei feine gejegliche gewefen, da fie von einer ungefeglichen 
Amtsperſon befchloffen worden ſei. Allein Clodius fei nicht auf 
ungefeglihem Wege zum Volfstribun ernannt worden, nadbem er 
unter Zulaffung des Geſetzes von ben Patriciern in eine plebejiſche 
Familie tibergetreten. Sei er, mie fo viele Andere, eine Schurke in 
feinem Amt geweſen, dann müſſe man den Verbrecher felbft zur Rechen- 
[haft ziehen, aber feinesmegs das gleichfalls beeinträchtigte Amt in 
feiner Geltung zerftören ; da 3 gehöre fich nicht !“ 

In Folge dieſes Auftritis war Cicero auf Cato ſehr erbost und 
brach auf lange Zeit jebes freundliche Verhältniß mit ihm ab. Doch 
verföhnten fie fich ſpäterhin wieder. 


41. Bald darauf hielten Pompejus und Craſſus mit Cäfar, 
der über die Alpen berüberfam, eine Zufammenkunft, bei welcher ver- 
abredet wurde, fih um ein zweites Confulat zu bewerben und fobald 
fie in dafjelbe eingetreten wären, bem Cäjar für fein Kommando (in 
Gallien) noch eine weitere, gleich lange Zeit, ſich jelbit aber die größten 
Provinzen nebſt Geldmitteln und militärifchen Kräften zu becretiren. 

Dieb war lediglich eine Verfhwörung mit dem Zwecke, die Herr- 
ſchaft unter fich zu tbeilen und die beftehende Verfaffung zu ftürzen. 
Viele rechtſchaffene Männer ſchickten fih damals zur Bewerbung um 
die höchſte Stellung an; aber das Erſcheinen jener Beiden bei den 
Meldungen machte alle Andern wieder abmendig. Nur ben Lucius 
Domitius, welcher Cato's Schwefter, Porcia, zur Sattin hatte, bewog 
kr Legtere, nicht abfällig zu werben oder zurüdzutreten ; benn ed 
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handle fich bei biefem Kampfe nicht um das höchſte Amt, fondern um 
die romiſche Freiheit. 

Uebrigens giengen auch unter dem vernünftigen Theil der Bür⸗ 
gerſchaft Aeußerungen herum, „daß man's nicht gleichgültig mitan⸗ 
ſehen dürfe, wenn Erafjus’ und Pompejus’ Macht zufammenfäme, — 
daß alsdann das höchſte Regiment vollftändig übermüthig und uner- 
träglih werde; man müfje Einen oder ben Andern davon ferne 
halten 1“ 

Alle diefe Leute vereinigten fih auf Domitius, dem fie zum Feſt⸗ 
halten aufmunterten und ermuthigten ; „denn auch Viele, die jeht aus 
Furcht noch ſchwiegen, würden bei der Abjtimmung auf feiner Seite 
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Gerade dieß fürdhtete die pompejanifche Partei und legte dem 
Domitius daher einen Hinterhalt, als berfelbe frühmorgens unter 
Tadelichein nah dem Marsfeld zog. Ver Erfte, der zum Boraus- 
leuchten ganz in Domitius’ Nähe ftand, wurde durch einen Schlag zu 
Boden geworfen und ftarb. Nach diefem wurden dann noch mehrere 
verwundet, jo baß Alles davonlief, außer Cato und Domitius ſelbſt. 
Letzterer hielt Cato immer zurüd, obgleich er jelbit am Arm verwundet 
war, und ermahnte ihn dringend zu bleiben und ben Kampf für bie 
Freiheit gegen die Tyrannen nicht aufzugeben, fo lang noch ein Athem- 
zug in ihnen jei. In welcher Weife dieje Tyrannen ihre Herrichaft 
gebrauchen würden, jehe man an ber Größe der Verbrechen und Un- 
gerechtigkeiten, bie auf ihrem Wege liegen!“ 

42. Indeſſen hatte Domitius keine Quft, der Gefahr zu troßen, 
fonbern flüchtete fi in feine Wohnung, worauf die Wahl bes Pom- 
pejus und Srafjus wirklich erfolgte. Boch wurde Cato nicht müde. 
Er trat vielmehr jetzt felbft als Bewerber um eine Prätur auf, indem 
er für feine Kämpfe mit jenen Beiden einen fihern Ausgangspunkt zu 
befigen wünfchte, um nicht ala bloßer Privatmann fich gegen Männer 
im Amte in Oppofition ftellen zu müffen. 

Auch davor hatten die Beiden eine gewiſſe Angit. Denn durch 
Cato's Perfönlichteit Eonnte leicht die Prätur Stärke genug bekommen, 
um dem Conſulat das Gleichgewicht zu halten. Das Erfte war alio, 
daß fie plöglih und ohne Vorwiſſen der meiften Mitglieder eine Se- 
natsſitzung abhielten, worin man beichloß, daß die gewählten Wrüinten 
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fogleih ihr Amt antreten follten, obne dazwiſchen die gefehliche Zeit 
verftreichen zu laffen, in welcher man über etwaige Beftebungen unter 
dem Volke Gericht hielt. Sodann, al3 fie ſich durch dieſen Beſchluß 
hinfichtlich der Verleihung bes Amtes bie nöthige Sicherheit vor aller 
Verantwortung verfchafft hatten, beförberten fie ihre „gehorſamen Die- 
ner” und Freunde zur Brätur, mobei fie ihnen aus eigener Kaſſe das 
erforderliche Geld gaben und perjönlich bei ber Abſtimmung den Vor⸗ 
fig führten. 

Aber auch über diefen Kunſtgriff fiegte Cato's Rechtſchaffenheit 
und Ruhm. Die Meiften achteten e3, aus einer Art von Schamgefühl, 
doch für gar zu arg, durd ihre Abftimmungen einen Gato zu ver- 
faufen, den man für die Stadt fidh meit eher zum Prätor erfaufen 
ſollte. Gleich die erfte vorgerufene Tribus ftimmte alfo für ibn. 
Da fagte auf einmal Pompejus: „er babe — bonnern gehört!” 
und mit diefem Lügenwort löste er in fchmählicher Weile die Ver⸗ 
fammlung auf, da man Derartiges für eine ſchlimme Vorbedeutung 
anſah und feinen Beſchluß faßte, ſobald ein Zeihen am Himmel ein- 
getreten war. 

Und jegt trieben fie wieder bie Beſtechung in großartigen Stile 
unb verjagten bie reblichften Bürger mit Gewalt vom Marzfeld. 
Hiedurch festen fie e3 dur, dab Vatinius anftatt Cato's zum Prätor 
gewählt wurde. 

Dei dieſem Ergebniß follen nun alle die Leute, die auf eine fo 
ungefegliche, rechtömidrige Weiſe ihre Stimmen abgegeben hatten, fo- 
fort wie ehrlofe Deferteure davongelaufen fein. Die Andern ftellten 
fi) zufammen und gaben laut ihren Unwillen fund. Ein Tribun 
ertheilte ihnen fofort die Erfaubniß, eine Volldverfammlung abzu- 
in welcher Gato auftrat, um ſodann, wie Dur eine göttliche 
der Stadt ihre ganze Zukunft zu weiſſagen und die Bür- 
ger gegen Poi jus und Craſſus aufzuftacdheln ; denn dieſe Beiden 
führten Dinge im Hilde und wollten eine derartige Politik anfangen, 
daß fie beforgen minften, Cato werbe ald Prätor über fie Meifter 
werden. \ 

Zulept, als er wach Haufe gieng, begleitete ihn eine ſolche Men- 
ichenmaffe, wie dieß Bei all den neuernannten Prätoren zujammen 
nicht ber Fall war. 
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43. Bald darauf machte Cajus Trebonius einen Antrag in 
Betreff der Vertheilung der Provinzen an bie Conſuln. Der eine 
follte Spanien und Nfrifa unter ſich befommen, ber andere Syrien 
und Aegypten; fie follten nach Belieben Krieg führen und mit Ylotten 
und Landarmeen Eroberungen machen dürfen. 

Die Meiften verzmeifelten an ber Möglichkeit eines hemmenben 
Entgegenwirfens gegen biefen Antrag und unterließen daher aud den 
MWiderftand durch das Wort. Nur Cato betrat noch vor ber Abftim- 
mung bie Rebnerbühne und wollte fprehen. Allein man vermwilligte 
ihm biezu faum ein Zeitmaß von zwei Stunden. Als er aber mit 
langen Vorſtellungen, Belebrungen und Vorausfagungen die Zeit 
verbrauchte, ließ man ihn nicht weiter fortmadhen, und al3 er dennoch 
auf der Bühne bleiben wollte, trat der Amtsdiener heran und zog ihn 
berunter. Aber auch unten ftebend ſchrie er fort und fand ein Publi» 
fum, da3 feinen Unmillen teilte. Da padte ihn der Amt3diener zum 
zweiten Mal und führte ihn ganz vom Forum binmeg, wo er ihn 
ſtehen ließ. Kaum losgelaſſen kehrte aber Cato wieder um und ftrebte 
nach der Bühne, indem er mit lautem Geſchrei bie Bürger zur Hilfe 
aufforberte. 

Diefe Scene wiederholte fih mehrmals , fo daß Trebonius end- 
lich in heftiger Aufregung Befehl gab, ihn in's Gefängniß abzuführen. 
Eine ganze Menichenmaffe Tief ihm nach und horchte gefpannt auf bie 
Worte, die er während bes Sehens ſprach, wodurch Trebonius fo fehr 
eingef&hüchtert wurde, daß er ihn mwieber freigab. 

Auf diefe Weife bewirkte Gato, baß der Tag herumgieng , ohne 
ba Etwas gefchehben konnte. Aber an ben nächtfolgenden Tagen 
mußte man einen Theil der Bürger ängftlich zu machen, andere durch 
Gefälligleiten und Beftehungen breitzufchlagen. Einen von ben Boll3- 
tribunen, Aquilius, verhinderte man durch Bemwaffnete, aus der Curie 
wieber herauszukommen *). Den Cato felbft, welcher ſchrie: „es habe 
gebonnert I” jagte man vom Forum hinweg, wobei nit wenige Per- 
fonen verwundet wurben, mehrere fogar auf dem ‘Plate blieben. 








*%) Derfelbe beforgte, am andern Morgen nicht auf dad Forum gelangen zu 
können, blieb alfo in ber Gurie über Nacht, um glei bei der Hand gu Teln, 
Klein man Schloß die Thären ab und Ließ ihn nicht mehr Kerauk, 
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Ingleih ihr Amt antreten follten, ohne dazwiſchen bie gefegliche Zeit 
verftreichen zu laffen, in welcher man über etwaige Beftehungen unter 
bem Bolfe Gericht hielt. Sodann, als fie fih durch diefen Beſchluß 
hinfichtlich der Verleihung bes Amtes bie nöthige Sicherheit vor aller 
Verantwortung verfchafft hatten, beförberten fie ihre „geborfamen Die- 
ner” und Freunde zur Prätur, wobei fie ihnen aus eigener Kaſſe das 
erforderliche Geld gaben und perfönlidh bei ber Abſtimmung den Vor⸗ 
fig führten. 

Aber auch über diefen Kunftgriff fiegte Cato's Rechtſchaffenheit 
und Ruhm. Die Meiften achteten e8, aus einer Art von Schamgefühl, 
doch für gar zu arg, durch ihre Abftimmungen einen Cato zu ver- 
faufen, ben man für die Stabt fih meit eher zum Prätor erlaufen 
follte. Gleich die erfte vorgerufene Tribus ftimmte alfo für ihn. 
Da fagte auf einmal Pompejus: „er habe — donnern gehört |“ 
und mit diefem Nügenmort löste er in ſchmählicher Weile die Ver⸗ 
fammlung auf, da man Derartiged für eine ſchlimme Vorbebeutung 
anfah und feinen Beichluß faßte, jobald ein Zeihen am Himmel ein- 
getreten war. 

Und jegt trieben fie wieber bie Beftechung in großartigem Stile 
und verjagten bie reblichften Bürger mit Gewalt vom Marsfeld. 
Hiedurch fegten fie e3 durch, daß Vatinius anftatt Cato’3 zum Prätor 
gewählt wurde. | 

Dei biefem Ergebniß follen nun alle die Leute, die auf eine fo 
ungefegliche, rechtswidrige Weife ihre Stimmen abgegeben hatten, fo- 
fort wie ehrloſe Deferteure bavongelaufen fein. Die Andern ftellten 
fih zufammen und gaben laut ihren Unwillen fund. Ein Tribun 
ertheilte ihnen fofort die Erlaubniß, eine Bollöverfammlung abzu- 
balten. in welcher Cato auftrat, um ſodann, wie durch eine göttliche 
Inſpiratidz. der Stadt ihre ganze Zufunit zu weiljagen und die Bür- 
ger gegen Pompmius und Craſſus aufzuſtacheln; denn dieſe Beiden 
führten Dinge im Schilde und wollten eine derartige Politik anfangen, 
daß fie beforgen mußten, Cato werde als Brätor über fie Meifter 
werben. ' 

Zulept, als er nach Haufe gieng, begleitete ihn eine ſolche Den. 
fchenmaffe, mie dieß bei all den neuernannten Prätoren zujammen 


nicht der Fall war. 
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43. Bald darauf machte Gajus Trebonius einen Antrag in 
Betreff der Bertheilung der Provinzen an bie Conſuln. Der eine 
folte Spanien und Afrika unter fich befommen, ber andere Syrien 
und Aegypten; fie follten nach Belieben Krieg führen und mit Flotten 
und Zandarmeen Eroberungen maden dürfen. 

Die Meilten verzweifelten an ber Möglichkeit eines hemmenben 
Entgegenwirkens gegen dieſen Antrag und unterließen daher auch ben 
Widerftand dur das Wort. Nur Eato betrat noch vor ber Abftim- 
mung bie Rebnerbühne und mollte ſprechen. Allein man vermwilligte 
ihm hiezu faum ein Zeitmaß von zwei Stunden. Als er aber mit 
langen Borftellungen, Belebrungen und Vorausfagungen die Zeit 
verbrauchte, lieh man ihn nicht weiter fortmachen, und als er dennoch 
auf ber Bühne bleiben wollte, trat der Amt3diener heran und zog ihn 
berunter. Aber auch unten ftehend fchrie er fort und fand ein Publi- 
fum, da3 feinen Unmillen theilte. Da padte ihn ber Amtsdiener zum 
zweiten Mal und führte ihn ganz vom Forum hinweg, mwo er ihn 
ftehen ließ. Kaum losgelaffen kehrte aber Cato wieder um unb ftrebte 
nach der Bühne, indem er mit lautem Gefchrei bie Bürger zur Hilfe 
aufforbderte. 

Diefe Scene wiederholte fih mehrmals, fo baß Trebonins end⸗ 
lich in heftiger Aufregung Befehl gab, ihn in's Gefängniß abzuführen. 
Eine ganze Menichenmaffe lief ihm nach und horchte gefpannt auf bie 
Worte, dic er während de3 Gehens ſprach, wodurch Trebonius fo fehr 
eingefhüchtert wurde, daß er ihn wieber freigab. 

Auf dieſe Weife bewirkte Cato, daß ber Tag herumgieng , ohne 
daß Etwas geſchehen konnte. Aber an ben nächftfolgenden Tagen 
wußte man einen Theil ber Bürger ängftlich zu maden, andere Durch 
Gefälligleiten und Beftehungen breitzufchlagen. Einen von ben Voll3- 
tribunen, Aquilius, verhinderte man durch Bemwaffnete, aus der Curie 
wieder herauszufommen *). Den Cato felbft, welcher ſchrie: „es habe 
gedonnert!“ jagte man vom Yorum hinweg, wobei nit wenige Per- 
fonen verwundet wurden, mehrere fogar auf dem Plate blieben. 


*) Derfelbe beforgte, am andern Morgen nicht auf bad Forum gelangen zu 
Einnen, blieb alfo in ber Gurie über Nacht, um glei bei ber Sand gu feln, 
Alein man ſchloß die Thären ab nnd ließ ihn nicht mehr Kexank, 
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So wurde der Antrag aljo mit Gewalt burchgefeht, weßhalb 
fih große Gruppen bildeten, die in ihrem Zorn nad den Bilbfäulen 
bes Pompejus werfen wollten. Indeſſen verhinderte dieß Cato, ber 
fogleich herbeieilte. 

Bald darauf wurde im Intereſſe Caſar's Hinfichtlih ber Pro- 
vinzen und Armeen abermal3 ein Antrag geftellt. Dießmal wandte 
fi aber Cato nicht mehr an bas Volk, ſondern an Pompejus felbit, 
bem er unter eindringlichen Beichmörungen vorausfagte: „daß er fich 
ben Eäfar nur auf den eigenen Naden ſetze, ohne es zu willen; wenn 
er aber einmal die Laſt verfpüre und feine Kraft ausgebe, jo daß er 
ihn nicht mehr abfegen und nicht mehr meiter tragen lönne: dann 
werde er mit Pompejud über die Stadt berfallen! Und dann 
werde er auch an Cato's Warnungen benfen und merken, daß Pom- 
pejus' Intereſſe nicht weniger in biefen geborgen lag, als Tugend 
und Recht !” 

Dergleichen Neuerungen mußte Pompejus oftmals hören; allein 
er kümmerte fich nicht darum und ſchlug fie in den Wind, meil er im 
Vertrauen auf fein eigened Glüd an feine Veränderung bei Cäſar 
glauben konnte. 

44. Auf das folgende Jahr wurde Cato zum Prätor gewählt. 
Doch ſchien er durch feine trefflihe Verwaltung dem hoben Amte nicht 
jo viel an Würde und Bedeutung beizulegen, al3 er ihm vielmehr 
entzog und Schmad) bereitete, fofern er oftmals ohne Schuhe und 
Unterlleid auf feinem Tribunal erfchien und in diefem Aufzug Procefie 
entichieb, wo e3 fi bei hervorragenden Perfonen um Leben und Tod 
handelte. Einige behaupten, daß er fogar fchon nach dem Frübftüd 
Mein getrunfen, wenn er nun feine Amtsgefchäfte begann; indeflen 
ift dieſe Erzählung unwahr. 

Da das Volk dur Befchenkannahme von den Stellenjägern 
immer mehr entfittliht mwurbe unb der große Haufe bereit3 bie Be- 
ftehung wie ein gewöhnliches Gewerbe betrieb, fo wollte Cato dieſen 
faulen Fleck im Staatsweſen gründlich ausfchneiden. Deßwegen fchlug 
Cato dem Senat vor, eine Verordnung zu erlaffen, wornach bie neu 
eingefeßten Behörden, auch wenn fie feinen befonderen Anlläger hätten, 
Ka fein follten, vor einem beeidigten Gerichte ſich über ihre 






zu verantworten, 
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Darüber waren bie Memterbewerber äußerft verftimmt und noch 
in höheren Maße die der Beftehung verfallene Pöbelmafie Als 
daher Eato bed Morgens einmal ber Rednerbühne zugieng, ftürmten 
fie in Schaaren auf ihn los, jchrieen, ſchimpften, warfen mit Steinen, 
fo daß Jedermann von der Nebnerbühne hinmweglief und er felbft, von 
der Menge gemwaltjan in eine andere Richtung gedrängt, nur mit 
Mühe die Roftra zu erreihen vermochte. Hier trat er nun ſogleich 
auf und wurde durch das Strenge und Beherzte, das in feinen Zügen 
lag, alsbald Meifter über den Tumult, fo daß das Geſchrei aufhörte. 
Dur angemefjene Worte, welhe man ruhig anbörte, machte er den 
Unruhen auf einmal ein Ende. Auf die Lobſprüche des Senats er- 
wiederte er: „Und ich lobe euch nicht, weil ihr den Prätor in ber 
Gefahr Habt fteden laſſen, ohne euch für ihn zu wehren!“ 

Alle Stellenbewerber befanden fich jebt in großer Noth und Ver- 
legenheit. Während fie zu ängftlich waren, um felbit Beitechungs- 
verjuche zu machen, fürchteten fie zugleich durchzufallen, fobald es ein 
anderer thäte. Sie beichlofjen daher in einer Verſammlung, welche 
fie abhielten, „daß jeder Einzelne hundertundfünfundzwanzigtauſend 
Dramen nieberlegen und fodann Alle auf ehrliche, rechtichaffene 
Weiſe ih um das Amt bewerben jollten; der Webertreter, welcher eine 
Beſtechung anwende, folle fein Geld verlieren!" Nach diejer Ueber⸗ 
eintunft wählten fie den Cato zum Aufmerker, Schiedsrichter und 
Zeugen. Auch wollten fie bei ihm das Geld beponiren, das fie herbei« 
braten. ferner unterzeichneten fie bei ihm ben Vertrag, während 
er anftatt bes baaren Geldes nur Bürgen annahm, dagegen die Em⸗ 
pfangnahme des Geldes felbft ablehnte. 

Als ber beitimmte Wahltag herankam, ftellte ſich Cato dem 
präfßibirenden Tribunen an die Seite und gab genau auf bie Abſtim⸗ 
mung Acht. Bon einem der Deponenten be3 Geldes wies er eine 
Vetrügerei nach und gab ihm daher den Befehl zur Auszahlung ber 
verabredeten Summe an bie Andern. Letztere lobten und bewunderten 
fein vechtliches Verfahren, erließen jedod dem Schuldigen feinen Straf 
anſat, weil fie von demſelben bereit3 eine hinreichende Genugthuung 
zu haben glaubten. 

Den Uebrigen machte Cato's Verfahren vielfachen Schmerz. Ja, 
er erntete davon bie größte Mißgunſt, weil er ſich, wie man glaußte, 
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bie Gewalt des Senats, der Gerichtsftellen und der böchften Behörden 
angemaßt hatte. Denn ed giebt feine Xugend, bei welcher bie Ehre 
und das Vertrauen, das fie genießt, mehr feindfelige Stimmungen 
erwedt, als die Gerechtigkeit, — eben weil ihr immer ein hoher Ein- 
fluß und großes Vertrauen von Seiten des Volks zu folgen pflegt. 
Rechtſchaffene Leute werden nicht bloß geehrt, wie ein tapferer Dann, 
— nit bloß bewundert, wie ein kluger Menſch; man jeht auch feine 
fefte Zuverficht, fein ganzes Vertrauen auf fie. Dagegen von ben 
beiden übrigen Claſſen fürchtet man die Einen und mißtraut den An- 
bern. Zubem fchreibt man bei denfelben ihr Hervorragendes mehr 
der Natur, als dem Willen zu. Muth und Verftand — das Eine 
gilt mehr für eine beſondere Schärfe, das Andere für eine beſonders 
tüchtige Kraft der Seele. Weil e8 aber Jedermann frei ftebt, ein 
rechtichaffener Menſch zu fein, fobald er nur will, fo ſchaämt man ſich 
über nicht3 jo jehr, al3 über die Ungerechtigkeit, die man für eine 
Schlechtigleit anfieht, bei welcher es keine Entjehuldigung mehr giebt. 

45. Deßmegen mwurbe jest Cato von allen Großen in Rom 
befämpft, weil fie fich getabelt fühlten. Pompejus gieng jo weit, in 
Cato's Anjehen den Sturz feiner eigenen Macht zu erbliden. Deß⸗ 
wegen beste er immer einige Leute gegen ihn, um ihn zu verläftern. 

Zu dieſen gehörte auch der Demagog Clodius, der fich wieder 
unter Pompeju3’ Obhut einfchlich und gegen Cato ein Gejchrei erhob, 
„weil er fo viel Geld aus Cypern bei Seite geichafft habe und jekt 
ben Pompejus befämpfe, nachdem dieſer es unter feiner Würde ge« 
halten, eine Tochter Cato's zu beirathen“. 

Letzterer erwiederte hierauf, daß er, ohne ein Pferb oder einen 
Soldaten zur Verwendung zu belommen, dennoch für Rom fo viel 
Geld in Eypern gefammelt, ala Pompejus bei feinen zahlreichen Krie- 
gen und Triumpden, womit er bie ganze Welt burcdheinandergerüttelt, 
— nicht heimgebradt. Zum Schwiegerfohn Habe er fich den Pom⸗ 
pejus niemals gewünſcht, — keineswegs weil er ihn dieſer Stellung 
für unmürbig halte, fondern weil er den Unterfchied in ben politifchen 
Grunbjägen bemerfe. „Ich felbft — fagte er, — babe auf die Pro- 
vinz, bie mir nach Beendigung meiner Prätur gegeben werben follte, 
verzichtet, er behält nicht nur einen Xheil der Provinzen, die er be- 
jprmmen bat, — er verſchenkt auch noch einen Theil an andere Leute | 
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Jetzt bat er fogar eine Legion [ein Corps von fehstaujend Mann] 
bem Gäfar nah Gallien geliehen! Das bat Eäjar fich weder von 
euch auögebeten, noch Pompejus in Verbindung mit euch dem Cäjar 
gegeben; nein, fo bedeutende Streitträfte, Roß und Dann, dienen nur 
zu Artigleiten für gewöhnlihe Bürger, zu Gefchenten herüber unb 
binüber! Berufen zum Imperator und Feldherrn, hat er die Armeen, 
wie die Provinzen, an Dritte weggegeben, während er ſelbſt in ber 
Nähe der Hauptftabt fiten bleibt, um bei Wahlhändeln zu präfidiren 
und fünftlihe Tumulte hervorzurufen, und man fieht wohl, was bie 
Braut ift, um die er wirbt. Auf dem Wege ber Anardie jtrebt er 
nad einer Monarchie!“ 

46. Auf diefe Weife fuchte fih Cato gegen Pompejus zu weh 
ren. Damals lebte num ein gewifjer Diarcus Yavonius, der Euto’s 
Freund und leidenfchaftlicher Bewunderer war, — ungefähr wie dieß 
bei Apolloborus aus Phaleron gegenüber dem alten Sofrates ftatt- 
gefunden haben fol *). Favonius ward ganz aufgeregt und im Geiſte 
verrückt bei obigen Worten, bie auf ihn nicht allgemach und ruhig, 
fondern beraufchend, wie Wein, und faft in wahnfinniger Weile ein- 
gewirkt hatten. 

Kiefer Dann fiel bei feiner Bewerbung um ein Aedilenamt durch. 
Eato, der auch zugegen war, machte an den Stimmtäfeldhen die Beob- 
achtung, daß fie von Einer Hand geſchrieben waren. Cr wies ben 
Schurkenſtreich nah und vereitelte für jegt die Ernennung eines An⸗ 
bern durch feine Appellation an die Tribunen. Nachher aber, als 
wirklich Favonius' Einfegung in die Xedilität erfolgte, bejorgte Cato 
die meiften Grgenftände biefes Amtes. 

Namentlich ordnete er die Schaufpiele im Theater an, wobei er 
auch den Schaufpielern Kränze gab, zwar nicht von Gold, jondern — 
wie in Olympia, nur von Dlivenzmweigen. Als Gefchent lich er, an- 
ftatt der koſtbaren Sachen, für die Griechen in Rom Dlangold, Lattich, 
Rettige und Birnen, für die eigentlichen Römer Flajchen voll Wein, 
Schweinefleiih, Teigen, Gurken und Bündel Holz; austheiln. Man 
lachte nun freilich über die Wohlfeilheit diefer Präjente; aber Manche 


*%) Apollodor If aus Plato’s Phabon bekaunt. Geine Anhänglichteit an 
GSokrates war fo groß, daß man Ihn beßhalb den „Werrüdten” nannte, 
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wußten es auch mit Achtung zu ſchätzen, mie fie Cato's geſtrenges, 
herbes Weſen allgemach in Heiterkeit übergehen ſahen. 

Schließlich warf ſich Favonius mitten unter den Volkshaufen 
hinein und ſetzte ſich auf die Zuſchauerbänke. Dort applaudirte er 
dem Cato und rief ihm mit lauter Stimme zu: „er ſolle die guten 
Schauſpieler mit Gefchenten und Auszeichnungen belohnen!” Auch 
trieb er die Zufchauer an, das Gleiche zu verlangen, da er bem Cato 
die freiefte Vollmacht gelafien habe. In dem andern Theater gab zu 
gleiher Zeit Favonius' College, Curio, eine Aufführung, die große 
Summen verſchlang, aber das Publikum Tief ihm davon, wanderte 
dorthin und beluftigte fi mit großem Vergnügen daran, wie Favo⸗ 
nius den gewöhnlichen Bürger jpielte und Cato den Intendanten. 

Letzterer that dieß nur mit ironifchem Ywede. Er wollte zeigen, 
daß man da3 Spiel eben nur fpielend betreiben und mehr nur mit 
anfpruchlofer Anmutb begleiten müfje, als mit ungeheurer Zurüftung 
und Geldverfhmwenbung, indem man fi um die werthlofeften Dinge 
große Sorgen und Mühen verurfacde. 


47. Bald darauf bewarben ſich Scipio *), Hypſäus und Milo 
um das Conſulat. Sie begnügten fich nicht damit, die bereits einge- 
fleiſchten, in die römifche Verfaſſung gleichfam aufgenommenen fchlech- 
ten Mittel, als da find: beftechen und fich beftehen lafien, in Anwen⸗ 
bung zu bringen. Nein, in ibrer Frechheit, ihrer Sinnlofigkeit 
brängten fie durch Mord und Zodtichlag geradezu auf einen Bürger- 
frieg hin. Deßwegen verlangten einige Stimmen die Präfidentjchaft 
bes Pompejus bei den Wahlen. Cato ſprach anfangs dagegen, indem 
er äußerte: „daß nicht Die Gefeße durch ben Bompejus, fondern Poui⸗ 
pejus durch die Geſetze feine Sicherheit finden müffe!“ Allein bie 
anarchiſchen Zuftände dauerten fort, Tag für Tag war das Yorum 
von drei Armeen umzingelt und es fehlte nur noch ein Schritt bis zu 
der Unmöglichkeit, dem Verderben Einhalt zu thun. Aus dieſen 
Gründen entichloß fi Eato, vor bem Eintritt des abjoluten Müffens 
dem Pompejus die oberfte Leitung durch freiwillige Gunſt bes 





*) Scipio war bed Pompejus Schwiegervater; Hypfäus war im mithris 
datiſchen Kriege unter PBompejus Muäftor geweien; Milo brachte fpäter ben Glos 
dins um und wurde von Gicero (pro Milone) vor Gericht vertheibigt., 
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Senats zuzuwenden. Die verhältnißmäßig gelindefte Form ber Ge⸗ 
ſchaftsüberſchreitung jollte ein Heilmittel werden, um ben Beftand des 
Wichtigſten zu retten und fo wünſchte er, lieber felbft eine gewiſſe 
Monarchie herbeizuführen, als es geicheben zu laſſen, wenn ba3 Partei. 
weien zulegt mit der Anarchie abſchloß. Daher mußte im Senate 
Bibulus, ein vertrauter Freund Cato's, feine Meinung dahin aus— 
ſprechen, daß man eben den Pompejus zum alleinigen Conſul wählen 
follte. Denn „entweder werden fi die Zuftände günftig entwideln 
durch feine Feſtſtellungen, oder — ſei Rom wenigſtens feinem au3- 
gezeicänetften Bürger unterthan!“ 

Jetzt trat zu allgemeiner Ueberraſchung Eato mit einer Belobung 
dieſer Anficht auf und erklärte: „jede3 Negiment fei befjer, als gar 
fein Regiment, und von Pompejus erwarte er, daß berfelbe bei ber 
gegebenen Sachlage auf’3 zweckmäßigſte handeln und ein Hort für 
Rom fein werde, das fih ihm anvertraute. * 


48. Auf biefe Weife erfolgte die Ernennung des Pampejus 
zum einzigen Conſul. Er richtete nun die Bitte an Cato, ihn auf 
feinem Landgut zu befuchen. Cato fam und wurde mit wiederholten 
Grüßen und Hänbebrüden freunblichft empfangen. Pompejus ſprach 
ihm zuerft feinen Dank aus und fügte den Wunſch Hinzu, daß Cato 
ihn doch als glei hochgeftellter Rathgeber in feinem Amte unterftügen 
möge. Cato erwiderte: „er babe niemals aus feindfeligen Gefinnungen 
gegen Pompejus und ebenfowenig das legte Mal dem Pompejus zu 
Gefallen geiproden. Er babe e3 immer nur im Interefje der Stadt 
getban. Privatim werde er ihm aljo, diejer Aufforderung gemäß, mit 
feinem Rathe zu Dienften ftehen; dagegen werde er im Deffentlichen, 
auch ohne Aufforderung, in allweg jagen, was ihm klar fei!“ 

Und er madte fein Wort zur That. Gleich dad erfte Mal, als 
Bompejus gegen Alle, die ſich ſchon der Beſtechung des Volkes ſchuldig 
gemacht hatten, neue Ahndungen und ſchwere Strafen zum Gefek 
erheben wollte, mahnte ihn Cato, das Vergangene ruhen zu lafjen und 
nur bie kunftigen Falle in’3 Auge zu fallen. Denn zunächſt fei es 
Thon fchwer zu beflimmen, wo die Fahndung nach früheren Verfeh- 
lungen Halt maden müſſe. Ferner: — beantrage man ganz neu- 
geichaffene Bußen für bie alten Sünden, jo fei da3 doch ein ſchweres 

Blutard. IXIV, ⁊ 
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Unrecht gegen Leute, die nach einem Geſetz beftraft würden, bas fie 
zur Zeit ihrer Verfehlung noch gar nicht übertreten fonnten! 

Ein anderes Mal ftanden viele vornehme Perfonen in Unter- 
fuhung, worunter fih auch einige Freunde und Verwandte des Pom⸗ 
pejus befanden. Da ihn nun Cato gegen die große Menge nachgiebig 
werden und einlenlen jah, ſuchte er ihn unter heftigen Vorwürfen 
wieder zur Strenge zu veranlaffen. Und als Pompejus, welcher felbft 
durch ein Geſetz das üblihe Vortragen von guten Prädilat3zeugnifien 
über die Angellagten abgefchafft hatte, dem Munatius Plancus*) bei 
einem Procefje dennoch ein folches ausftellte und einhändigte, hielt ſich 
Cato, der zufällig unter den Richtern faß, einfady die Ohren zu und 
ſuchte das Vorlefen des Teftimoniums zu verhindern. Plancus lehnte 
ihn daher, nachdem die Neben gehalten waren, als Nichter ab, wurde 
aber dennoch für ſchuldig erllärt. 

Ueberhaupt war Cato’3 Perfon eine feltfame, ſchwer zu behan⸗ 
belnde Sache für die Angellagten, indem diefe weder Luft hatten, ihn 
als Richter beizubehalten, noch ben nöthigen Muth befaßen, um ihn 
abzulehnen. Denn nicht Wenige wurden eben deßhalb verurtbeilt, 
weil fie dem Cato ausmwichen und fomit fein gutes Gemiffen zu haben 
fhienen. Manden hielten e8 auch die Läfterer als eine große Schande 
vor, den Gato nicht als Richter angenommen zu haben, den man ihnen 
boch geben wollte. 


49. Indeſſen ſchien Cäſar in Gallien mit feinem Armeewefen 
ganz verwachfen und beichäftigte fi Tediglich mit dem Waffenhanb- 
werk; doch verwendete er auch Geſchenke, Geldmittel und insbeſondere 
feine Freunde für feinen Einfluß in der Hauptftadt. 

Bereit3 brachten die Prophezeihungen Cato’3 ben Pompejus von 
feiner früheren, jo gar ftarlen Ungläubigteit zurüd, jo daß er bie 
Gefahr zu ahnen begann. Aber immer noch blieb er zugleid voll von 


*, Titus Munatius Planeus ift berjenige, welcher fpäter ala Bolkätribun mit 
feinem Gollegen Aufus veranlaßte, daB das Bolt ben Leihnam bed ermorbeten 
Clobius nad ber Curie trug, bort aus den Subfelien einen Sceiterhaufen machte, 
bei weldem Anlaß fobenn bie Curie felb in Flammen aufging. Plancus Lam 
wegen ber Sade vor Gericht; Cicero trat ala Ankläger auf, blieb aber in feiner 
Bebe fleden. 
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jenem läfjigen Zögern, das für bie Hemmung des Gegners und einen 
Angriff auf denfelben feinen Muth befaß. 

Deßwegen entſchloß fi Eato zu einer Bewerbung um das Con. 
fulat, mit der Abficht, unverzüglich dem Eäfar die Waffen abzunehmen 
oder doch deſſen Binterliftige Plane aufzubeden. Seine beiden Gegen- 
fanbdidaten waren ganz anfprehende Leute. Sulpicius hatte fogar von 
Gato’3 Anjehen und Einfluß in der Stadt vielfach Nutzen gezogen. 
Debmwegen fand man fein Auftreten nicht gerabe befcheiden, oder dank⸗ 
bar. Eato jelbit äußerte jedoch keinen Tadel darüber. „Mas Wunder, * 
fagte er, „wenn Einer das keinem Andern überlaffen will, was er 
nun einmal felbit für das größte Gut halt?“ 

Dagegen bewog er ben Senat zu einem Beſchluß, wornad bie 
Bewerber um ein hohes Staatsamt perfönlid das Volf darum be» 
grüßen follten, ohne mehr burch einen Andern, ber für fie herumlief, 
ein gute3 Bittwort einlegen zu laſſen. Dieß empörte jedoch die Leute 
noch in böberen Maße, weil Cato badurd dem Volk Wohlftand und 
Ehre zugleich entriffen habe; „er babe ihnen die Möglichkeit genom- 
men, nicht nur ein Geldchen einzunehmen, fondern auch einen Gunſt⸗ 
bemwei3 auszugeben !“ 

Dazu kam noch der Umftand, daß Cato nicht der Mann war, 
um für fein eigenes Intereſſe zu fprechen. Bei feinem Charafter 
mollte er lieber die Würde feines Lebens behaupten, als die Würde 
eines Amtes noch dazu gewinnen, indem er nad) allen Seiten Hänbe- 
drüde austheilte. Auch buldete er’3 von feinen Freunden nicht, daß 
fie irgend fervile Dinge thaten, womit man ben Pöbel fängt und für 
fi einnimmt. Er erfuhr alfo einen Durchfall. 

50. Sonft pflegte ein derartiges Ereigniß nicht blos den Durch: 
gefallenen ſelbſt, fondern auch ihren Freunden und Bekannten neben 
einem gewifjen Schamgefühl zugleich Nicdergefchlagenheit und Zraurig- 
keit zu bringen auf viele Tage. Aber Cato ertrug, was ihm begegnet 
mar, mit einem fo leichten Sinn, daß er, gleich nach dem Salben und 
Baden, auf dem Markte Ball fpielte und nach dem Frühſtück wieder, 
wie gewöhnlich, ohne Schuhe und Unterkleid auf das Forum ging, um 
bort mit feinen näheren Belannten |pazieren zu gehen. 

Cicero tabelt ihn, daß er in einer Zeit, worin die Nerhältniffe 
fo dringend eines berartigen höchften Beamten bedurkten, KG pr LE. 
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beiondere Mühe gab, auch nicht dur freundliches Benehmen bas 
Volk zu geminnen juchte, jondern vielmehr für die Zukunft erlahmte 
und feine Anſprüche aufgab, wiewohl er um bie Prätur abermals von 
Neuem eingelommen war. 

Cato erklärte dagegen: „wenn er bei der Brätur keinen Erfolg 
gehabt, fo fei das nicht nad) den wahren Anfichten des Voltes jo ge 
gangen; dieſes fei vergewaltigt ober beftochen geweſen. Bei ber 
Conſulwahl dagegen habe feine Spigbüberei ftattgefunden. Er ſehe 
daran, daß er auch bei dem Volke durch fein Benehmen angeftoßen 
babe. Allein ein verftändiger Menſch könne fein Benehmen nicht 
anderen Leuten zu Gefallen umändern. Und fahre er damit fort, fo 
fönne man ihm nicht zumuthen, ſich wieder dem nämlichen Unfall aus- 
zujeßen. “ 

51. Indeſſen war Cäfar in das Gebiet von ſehr ftreitbaren 
Bölferjchaften eingedrungen und hatte fie unter großen Gefahren über- 
wältigt. Die Germanen hatte er, wie man glaubte, troß der mit ihnen 
abgejchloffenen Verträge überfallen und ihnen breimalhunderttaufend 
Manır getödtet. 

Mährend nun mande ein allgemeines Dantfeft für diefe Erfolge 
beantragten, verlangte Dagegen Cato die Auslieferung Cäſar's an die 
Mißhandelten; „man folle dieſen Fluch nicht gegen fich felbit Lehren 
und über die Stadt fommen laffen! Und doc (fügte er Hinzu) wollen 
mir auch den Göttern opfern, weil fie für den Wahnfiun und Unver- 
ftand des Feldherrn die verdiente Strafe nicht über unjere Soldaten 
bereinbrechen lajjen, fondern unfere Stadt gnädig verſchonen!“ 

Deßwegen fandte nun Cäfar ein Schreiben an den Senat, das, 
wie fich beim Vorlefen fand, eine Menge von ſchweren Beleidigungen 
und Anklagen gegen Cato enthielt. Da trat diefer auf und bewies — 
nicht in Leidenſchaft oder aus Streitſucht, fondern wie nad reiflicher 
Meberlegung und Vorbereitung: daß bie gegen ihn vorgebradten An- 
ſchuldigungen nur wie Läſterungen und Pofjen ausjehen, aljo nur ein 
Spaß, eine Schalfheit von Cäfar fein. Dann ging er auf Cäfar’s 
Plane von Anfang an über, und auf deſſen gefammtes Dichten und 
Trachten. Dieß enthüllte er mit der Sicherheit, die fein Feind, fondern 
gewöhnlih nur ein Eingeweihter, ein Iheilnehmer haben fann. Er : 
jeigte, daß die Römer fic) nicht vor den Söhnen ber Germanen, oder ; 
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Kelten, ſondern, wenn fie bei gefundem Verftande feien, lediglich vor 
ihm zu fürchten brauchten. 

Diefe Rede wirkte auf den ganzen Senat fo befehrend und auf: 
reisend,, daß Caſar's Freunde bitter bereuten, den Brief in der Ber- 
jammlung vorgelefen und dadurch dem Cato Gelegenheit zu feinen 
gerechten Aeußerungen und wahren Stlagen verfchafft zu haben. In⸗ 
deffen wurde nicht® zum Beſchluſſe erhoben; es wurde nur gefagt, daß 
es gut wäre, wenn bem Cäſar ein Nachfolger gegeben würde. Aber 
befjen Freunde verlangten, daß entweder Pompejus in gleicher 
Weiſe fein militäriches Kommando nieberlegen und feine Provinzen 
abgeben, ober dieß auch nicht von Cäfar verlangt werden folle. 
„Jetzt,“ ſchrie Cato, „fei das eingetroffen, was er zum voraus ge- 
fagt. Der Menſch wolle fie vergewaltigen und bereit8 ganz offenfundig 
feine Macht in Anwendung bringen, die er nur durch Täufhung und 
Betrug gegen die Stadt erlangt!“ 

Nah außen richtete nun Cato freilich nichts aus, weil das Volt 
immer den Cäjar am größten zu ſehen wünſchte. Nur beim Senat 
fanden feine Worte Anklang, aber diefer fürdhtete fi) vor dem Volk. 

52. Ariminum war eingenommen und Cäſar rüdte, verfcie- 
denen Nachrichten zufolge, bereit? gegen Rom heran. In dieſer Zeit 
richteten fih Aller Augen, die der Bevölkerung, wie des Pompejus, 
einzig und allein auf Cato, weil nır er von Anfang an Alles geahnt 
und zuerft die Abſichten Cäfar’s offen vorausgefagt hatte. „Freilich, 
(äußerte nun Cato) hättet ihr Herren, denen ich's immer vorausjagte 
und guten Rath gab, — hättet ihr mir gefolgt, fo müßtet ihr jept 
nicht vor Einem Angft haben und auf Einen all’ eure Hoffnungen 
ſetzen! 

Pompejus erflärte ſich dahin: „Cato habe zwar richtiger pro- 
phezeit, er ſelbſt jedoch freundlicher gehandelt!“ Cato aber rieth: „der 
Senat ſolle jetzt dem Pompejus ganz allein bie Geſchäftsführung über- 
tragen; mer das große Unheil angeſtiftet, müſſe ihm auch wieder ein 
Ende machen!“ 

Pompejus, der weber eine hinreidhende Truppenmacht in Bereit 
ſchaft hatte, noch bei feinen erft jegt einberufenen Soldaten viel guten 
Millen bemerkte, verließ Rom. Cato war entſchloſſen, ihm zu folgen 
und gleichfalls zu flüchten. Seinen jüngeren Sohn bradte er in 
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Bruttium bei Munatius in Sicherheit, den älteren behielt er an feiner 
Seite. Weil aber fein Haus und namentlich feine Töchter einer Obhut 
beburften, jo nahm er die Marcia, bie jet eine jehr reiche Wittwe 
war, wieder zu fih. Hortenfius hatte fie nämlich bei feinem Tode sur 
Univerfalerbin eingejeßt. 

Wegen diefer Sade jieht nun Cäfar gegen Cato auf’3 beftigfte 
los, indem er ihm eine jchnöde Geldgier vormwirft, und daß er aus der 
Che ein Lohngewerbe gemadt. „Wollte er eine Frau haben, — jagt 
Cäſar, — was braudte er fie an einen Andern abzutreten? Und 
wollte er feine haben, — wozu fie dann wieder in's Haus nehmen? 
Sicher wurde das arme Weib von Anfang an dem Hortenfiu3 nur als 
Köder hingeworfen. Er lieh fie ihm, als fie jung mar, um fie rei 
wieder zu befommen !” 

Gegen ſolche Yeußerungen find die Worte des Euripides ganz 
am Plate*): 

Buerft dad Undenkbare nun! Undenkbar iſt's, 

Staub’ ih, daß du ein Feigling fein ſollſt, Herkules! 
Denn es kommt auf Eins hinaus: dem Herkules allen Muth ab» 
jprehen und einen Cato fchändlicher Gemwinnfucht zeiben. Ob es in 
anderer Hinficht nicht wohl geihan war mit diefem ehelichen Verhält⸗ 
niß, wäre erft näher zu unterfuchen. Denn jobald Gato fi) mit Marcia 
wieder vermählt und ihr fein Haus, ſowie feine Töchter, zur Obhut 
übertragen hatte, eilte er jchleunigft dem Pompejus nad). 


53. Bon jenem Tage an, erzählt man, ließ er fih Bart und 
Haare wachſen, feßte auch nie mehr einen Kranz auf'3 Haupt, ſondern 
behielt — gleichmäßig bei Siegen, wie bei Niederlagen, — nur bie 
einzige Tracht der Trauer, der Betrübniß, des drüdenden Schmerzes 
über den Jammer des VBaterlandes bei und that dieß bis an fein Ende. 

Zunächſt fiel ihm Sicilien durch's Loos zu und er begab fich 
daher nach Syrakus hinüber. Auf die Nachricht, daß Aſinius Pollio 
von Seiten ber Feinde mit Truppen nad Meſſina gelommen fei, 
jhidte er zu ihm und ließ ihn nad dem runde feiner Ueberfahrt be- 
fragen. Darauf erfolgte von Pollio die Gegenfrage über ben Grund 
der veränderten Verhältniffe. Und als Cato hörte, daß Pompejus 


*) In der Tragdbie: „Der raſende Hertules" B. 174, 
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Stalien vollftändig verlaffen habe und bei Dyrrhachium Tagere, äußerte 
er: „man fei doch über die Wege der Vorfehung recht in Irrthum und 
Unflarheit! Ueberall, wo Pompejus etwas Schlimmes , Ungerechtes 
unternomnien, fei er unüberwindlich geweſen; jetzt, da er / das Vater⸗ 
land retten wolle und für die Freiheit kämpfe, laſſe ihn ſein Glück im 
Stiche! Den Aſinius — (erklärte er ferner) — ſei er wohl im Stande 
aus Sicilien hinauszuwerfen; aber dann komme eben eine größere 
Armee hintendrein und er wolle die Inſel nicht durch einen Krieg auf 
ihrem Boden zu Grunde richten.” Nachdem er noch die Syrakuſaner 
jelbft ermahnt hatte, ſich auf die Seite des Stärkeren zu ſchlagen und 
dadurch zu retten, jegelte er von bannen. 

Bei Rompeju3 angekommen, hielt cr immer an der gleichen 
Anficht feſt, daß man den Krieg in die Länge ziehen müffe. Er hoffte 
noch jegt eine Verjöhnung und wollte nicht, daß bei einer Entſcheidung 
mittelft Blut und Eifen Rom, wenn es im Kampf unterliege, durch 
ſich jelbft die bitterften Leiden erdulden müſſe. Auch bewog er den 
Pompejus und die Senatoren in defjen Begleitung zu einigen Be- 
ſchlüſſen, die mit jener Anficht nabverwandt waren. „Seine den 
Römern unterworjene Stabt follte man der Plünberung preisgeben, 
leinen Römer außer bem Gefechte töbten.“ Dadurch erwarb fih Cato 
große Ehre und führte auch der pompejanifchen Partei viele Perſonen 
zu, welche eine ſolche Milde und Sanftmuth zu ſchätzen mußten. 

54. Darauf wurde er nad Afien gejchidt, um diejenigen, welche 
dort Schiffe und Truppen anjammelten, zu unterftügen. Hiebei nahm 
er feine Schwefter Servilia und ihr Kind, das fie von Lucullus hatte, 
mit fih. Sie begleitete ihn nämlich als Wittme und verminderte da- 
durch wejentlich die übeln Nachreden, die in Betreff ihres zügellojen 
Lebenswandels umliefen, indem fie fich freiwillig der genauen Beauf⸗ 
fihtigung Eato’3, den vielfachen Reijeftrapazen und einer ftrengen 
Lebensart unterwarf. Und dennoch ſparte Cäfar auch binfichtlich ihrer 
feine Verleumdungen gegen Eato nicht. 

Für fonftige Zwecke brauchten, wie es fcheint, Pompejus' Feld⸗ 
herren die Beihilfe Cato's nicht. Nur die Rhodier führte er durch ſeine 
Vorſtellungen der Partei zu. In Rhodus ließ er auch die Servilia 
nebſt ihrem Kinde zurüd, worauf er ſich wieder zu Pompejus begab, als 
biefer bereitd von einer glänzenden Land» und Seemacht umgeben war. 


104 


Hier Ihien man nun den Rompejus auf feinen wirklichen Ab- 
fihten zu ertappen. Er wollte nämlid dem Gato den Flottenbeſehl 
übertragen; bereit3 maren es mindeſtens fünfhundert Kriegsſchiffe, 
baneben eine ungeheure Menge von Heinen Schnellfeglern, Recog- 
noscirungsſchiffen, ungededten Booten. Aber bald bemerkte er, oder 
wurde er von feinen freunden darauf aufmerkſam gemadt, daß Cato 
nur Einen Hauptzwed bei feiner ganzen politiihen Thätigkeit ver- 
folge, — die Befreiung des Vaterlandg, — und wenn er Gebieter 
über eine jo bedeutende Streitmadht fei, fo werde er nad) der Nieber- 
fämpfung Gäfar’8 noch ganz an dem felbigen Tage verlangen, daß 
nun auch Pompejus die Waffen nieberlegen und fich dem Geſetz unter- 
werfen folle. Jetzt änderte Pompejus feinen Entſchluß wieder, obgleich 
er mit Cato bereit über die Sache geſprochen hatte, und ernannte den 
Bibulus zum Admiral. 


Dennoch durfte er defhalb an Cato's Ergebenheit und Eifer 
nicht die mindefte Abnahme empfinden. Ja, man erzählt jogar folgen- 
ben Zug bei einem Gefecht, noch vor der Schlacht von Tyrrhadium. 
Pompejus ſelbſt juchte feine Truppen anzufeuern und forderte aud) 
feine Offiziere auf, daß jeder einige ermunternde Worte jprechen jollte, 
melde jedoch von den Soldaten theilnahmlos und mit Stillihweigen 
angehört wurden. Erſt nad allen Andern kam Cato, ſetzte jeinen Zu» 
hörern einige ſachgemäße Dinge aus ber Philoſophie mit perfönlicher 
Begeiiterung auseinander, — über Freiheit und Tugend, über Tod 
und Ehre, — und ſchloß zulegt mit einer Anrufung der Götter, weil 
Dieje zugegen feien und den Kampf für das Vaterland von oben herab 
felbft mitanfehen! Darauf erhob fich ein fo ungeftümes Schlachtgeichret, 
eine jo lebendige Bewegung fam in das ermuthigte Heer, daß alle 
Führer von den beiten Hoffnungen erfüllt in den Kampf eilten. Sie 
Ichlugen auch wirklich den Feind fiegreich zurüd. Freilid — Cäjar’s 
Genius entriß ihnen bald darauf den vollitändigen Sieg im großen 
Ganzen, weil er die mißtrauifche Vorficht gegen das Glüd, welche dem 
Pompejus eigen war, gut zu benüßen wußte. Das Nähere hierüber 
findet fih in Pompejus’ Lebensbeſchreibung. 


Mährend nun Jedermann fich freute, Jedermann den errungenen 
Erfolg pries, meinte nur Cato über fein Vaterland und jammerte über 
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bie unbeilbringende teuflifche Herrſchſucht, als er fo manden waderen 
Bürger auf beiden Seiten dur Bruderhand gefallen fah. 


55. Gleich darauf brach Pompejus bei der Verfolgung Cäfar’s 
nad Theflalien auf. Er ließ in der Gegend von Dyrrhachium viele 
Truppen, viel Geld und viele verwandte oder nahbefreundete Perſonen 
zurüd. Weber alles diefes ftellte er ben Cato, an ber Spite von fünf- 
zehn Eohorten, zum Führer und Schugmwädter auf. Er that dieß zu- 
gleih aus Vertrauen und Furcht. Tenn im Yall einer Niederlage 
glaubte er an Cato den zuverläjfigften Mann von allen zu beſitzen; 
dagegen im Fall eines Siegs wußte er auch, daß Cato, fo lang er in 
ber Nähe ſei, ihm nicht geftatten werde, die Sachlage fo auszubeuten, 
wie jeine Plane dieß verlangten. Auch außer Cato und mit ihm wur⸗ 
den noch viele hervorragende Dlänner in Dyrrbadium völlig bei Seite 
geſchoben. 

Bald darauf erfolgte jedoch die Niederlage von Pharſalus, nach 
welcher in Cato der Entſchluß feſtſtand, bei etwa eingetretenem Tode 
des Pompejus die ihm anvertrauten Leute nach Stalien binüberzu- 
bringen, während er ſelbſt — möglichft entfernt von der Tyrannen⸗ 
herrſchaft — in der Verbannung zu leben beabfichtigte. Falls jedoch 
Pompejus am Leben bliebe, wollte Cato demfelben unter allen Um- 
fländen die oberfte Gewalt wahren. 

So jeßte er alſo nach Eorcyra hinüber, wo bie Tylotte ftand, und 
wollte dort, als bisheriger Prätor, fein Kommando an Cicero abtreten, 
welcher Conſul gemeien war. Cicero nahm e3 jedoch nicht an, fondern 
fegelte nad) Italien ab. Als Hierauf Cato bemerkte, wie (ber junge) 
Pompejus*) in feiner Ueberhebung, feinem unzeitigen Selbſthewußt⸗ 
fein Luft hatte, alle Abjegelnden für ihre Entfernung zu ftrafen, und 
hiebei Cicero der erfte Mann war, an den er feine Hände legen wollte, 
jo warnte er ihn unter vier Augen und fuchte ihn milder zu ſtimmen, 
wodurch er nicht nur den Eicero ganz entjchieden vom Tode rettete, 
fondern auch den Andern Sicherheit verichaffte. 


*) Gnejus Pompejus, der kurz vor ber Hauptſchlacht mit einer ägyptiſchen 
Silfsflotte an die Küfte von Epirus gelommen war, nad ber Schlacht von ben 
Uegyptern verlaffen wurde und fi baher zu Gato begeben mußte, 
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56. Bei der wohlbegründeten Vermuthung, daß Pompejus 
Magnus nad Aegypten oder Libyen durchzukommen juchen werde, be- 
eilte er fich, bald wieber bei ihm zu fein. Er ging deßwegen mit allen 
Zruppen unter Segel; doch fuhr er erft weiter, nachdem er Allen, die 
teine Luft empfanben, ben Zug mitzumachen, bie Erlaubniß gegeben 
hatte, fich zu entfernen ober zurüdzubleiben. 

An der afrikaniſchen Küfte hinſegelnd ftieß er auf Sertus, den 
jüngeren Sohn des Pompejus, der ihm bad traurige Ende feines 
Vaters in Aegypten mittbeilte. Alle waren darüber höchſt betrübt, 
aber Keiner wollte nah Pompejus’ Untergang von einem andern 
Führer etwas hören, als von Eato, folang dieſer noch vorhanden war. 
Hochachtung und Mitleid gegen all die waderen Männer, bie ihm einen 
jo hoben Beweis von Vertrauen gaben, geftatteten e8 bem Cato nicht, 
fie in fremdem Lanbe hilflos und nothbebrängt zu verlaffen. Er über⸗ 
nahm bie Oberleitung und begab fi nad Kyrene, wo man ihn in bie 
Stadt einließ, während nur wenige Tage zuvor dem Labienus bie 
Thore verfchloffen blieben. 

Hier erhielt er die Nachricht, daß Pompejus' Schwiegervater, 
Scipio, bei dem König Juba Aufnahme gefunden babe und Attius 
Varus, den Pompejus zum Statthalter von Afrila ernannt hatte, mit 
einer Armee fich bei ihnen befinde. Er brach aljo auf, aber zu Lande 
wegen der Winterzeit. Yür biefen Marſch Hatte er eine Menge Eſel 
zufammengebradht, um das nöthige Waffer zu tragen. Auch führte er 
viele Beute mit ih, ferner einen ganzen Zug von Wägen und zubem 
die fogenannten Pigller*), welche den Biß wilder Thiere durch Aus 
faugen des Biftes heilen, auch ſolche Thiere jelbft durch Zauberformeln 
unſchädlich und zahm machen. 

Das Marſchiren dauerte fieben Tage ohne Unterbredung unb 
Sato war in dieſer Zeit ber erfte Feldherr, der fich weder eines Pferds 
noch fonftigen Laftthierd bediente. Auch nahm er von dem Tage an, 
da er bie Niederlage bei Pharfalus erfuhr, feine Mahlzeit immer 
figend ein und fügte ben fonftigen Rundgebungen feines Schmerzeß 
auch das noch hinzu, daß er überhaupt nur noch zum Schlafen fi 


*), Gin heruntergelommener byfcer Stamm, der mehr lanbeinwärtd gewohnt 
hatte. 
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nieberlegte. In Libyen brachte er den Reſt des Winters vollends zu, 
worauf er wieder mit feinen Truppen ausrüdte; ihre Anzahl betrug 
nicht völlig zehntaufend Mann. 

57. Indeſſen ftanden die Verhältniffe jehr übel bei Scipio und 
Barus, weil in Folge von Händeln und Differenzen fich beide höchft 
demüthig vor Juba büdten, — einem König, der im Befike von 
Reichthum und Gewalt fih ſchon zuvor burch feinen drüdenden Stolz 
und feine Aufgeblafenheit faft unerträglich gemacht hatte. Juba ging 
fo weit, daß er bei ber erften Unterredung, die er mit Gato halten 
wollte, feinen Thronſeſſel mitten zwiſchen Scipio und Cato hineinftellen 
ließ. Aber kaum bemerkte dieß Cato, al3 er plößlich feinen eigenen 
Stuhl nahm und auf die andere Seite ſetzte, wodurch er den Scipio 
in die Mitte brachte, obgleich derfelbe fein Teind war und fogar ein 
Buch voll Schmähungen gegen Cato herausgegeben hatte. 

Treilich rechnet man ihm den erwähnten Vorfall für nichts an; 
baß er jedoch in Sicilien den PHiloftratus*) auf einem Spaziergang 
in der Mitte geben ließ, um der Gelehrſamkeit feine Achtung zu be- 
eigen, nimmt man ihm vielfach übel. Damals aljo ſetzte er Juba’3 
Benehmen ein Ziel, nachdem biefer Mann faft gar den Scipio und 
befjen Leute zu feinen bloßen Satrapen gemacht hatte. Auch gelang e3 
ihm, zwilchen Scipio und Varus eine Verföhnung zu ftiften. 

Alles verlangte nun von ihm die Mebernahme des Oberbefehls. 
a, Scipio und Barus waren bie Exften, welche ſich erhoben, um ihm 
die Yührerichaft zu übergeben. Allein Cato erllärte: „er breche bie 
Gefepe nicht, für welche man mit einem Gegner lämpfe — eben, weil 
biefer fie breche. Auch werbe er fich, als Proprätor, nie in die vor- 
berfte Reihe ftellen, jo lang ein Proconful zugegen feil” Senn Ecipio 
war wirklich zum Proconful ernannt und ber größte Theil des Volks 
begte um ſeines Namens willen ein lühnes Vertrauen auf einen gün- 
fligen Erfolg, wenn ein Scipio in Afrika befehligel 

58. Raum hatte jedoch Scipio den Oberbefehl wirklich über- 
nommen, al3 er fogleih dem Juba zu Gefallen beabfichtigte, alle Ein- 
wohner von Utika, die im kriegsfähigen Alter fanden, umzubringen 





*) Phlleftratuß, ein geborener Aegypter, ber akademiſchen Philoſophenſchule 
hugethan, im praftiigen Beben aber mehr ald Gpilurder, 
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und ihre Stabt zu zerftören — „wegen PBarteinahme für Eäfar’s 
Saͤche!“ Cato wehrte fi) mit aller Macht dagegen, beſchwor ihn, 
donnerte in der Rathsverſammlung, rief dabei die Götter an, — und 
fo rettete er, wenn auch mit ſchwerer Mühe, die armen Leute vor ihrer 
Grauſamkeit. Auch unterzog er ſich theils auf eigenes Bitten ber Ein- 
wohner, theils auf Scipio’8 Verlangen, der Aufgabe, die Stadt zu 
büten, damit fie weber unfreiwillig, noch freiwillig auf Eäfar’3 Seite 
binüberfomme. 

Diefer Plat war nämlich zu allen Zwecken zu gebrauden und 
ganz wohl haltbar für Jeden, ber ihn inne hatte. Bon Cato wurde 
er noch bedeutend verftärlt. Denn Lekterer brachte maſſenhafte Vor⸗ 
räthe von Proviant hinein und richtete bie Feſtungswerke ber, indem 
er die Thürme erhöhte, wie auch fefte Gräben ziehen und Schanzen 
vor der Stadt aufmerfen ließ. Don der Einmohnerfchaft mußte ber 
jüngere, ftreitbare Theil, nach Ablieferung der Waffen, in den Ver⸗ 
Ihanzungen Wohnung nehmen, während er die Andern in der Stadt 
beifammenbielt. Boch forgte er ernftlich dafür, daß fie nicht von den 
Römern mißbandelt und geplagt wurden. Daneben fchidte er den 
Truppen im Lager ftet3 eine Menge von Waffen, Geld und Proviant 
und machte überhaupt die Stadt zu einem wahren Krieggmagazin. 

Was er früher wiederholt dem Pompejus gerathen hatte, rieth 
er jet auch dem Scipio: — „feine Schladht gegen einen Mann zu 
wagen, der ein jo gewaltiger Kriegsheld fei, jondern die Zeit wirken zu 
lafjen, welche die ganze große Kraft ber Tyrannei allmählig aufreibe.“ 

In jeiner Eitelfeit verachtete jedoch) Scipio ben guten Rath. Ja, 
er warf fogar dem Cato einmal Feigheit vor und fchrieb ihm: „ob es 
ihm noch nicht genüge, für feine eigene Perfon hinter den Stadtmauern 
zu figen? ob er’3 auch Andern vermehren wolle, im günftigen Augen- 
blid muthig ihre Plane zu verfolgen?“ 

Hierauf antwortete Cato: „er jei bereit, mit Fußvolk und Rei- 
terei, die er nach Afrifa gebracht, wieber nach Italien überzujegen und 
ben Bäfar nach einer andern Seite zu ziehen, jo daß er ftatt ihrer 
ihn auf dem Naden habe!“ 

Scipio lachte ihn auch mit dieſem Vorjchlage aus, jo daß «es 
Sato jetzt unvertennbar und höchlich bedauerte, das Kommando abge- 
en zu haben. Denn Seipio, wie er ſah, vermochte weber ben Krieg 
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erfolgreich zu führen, noch war, fofern er wider alle Erwartung Glüd 
haben follte, von einem folden Sieger irgendwelche Schonung feiner 
Mitbürger zu erwarten. Deßwegen begte auch Cato die Anficht und 
äußerte fie gegen feine näheren Freunde: „daß er ſich für den Krieg 
gar feine guten Hoffnungen made — bei der Unerfahrenheit und 
Kedheit der oberften Führer; aber auch wenn’s ein glüdlicher Zufall 
wollte und Cäfar geſtürzt würde, bleibe er nicht in Rom, fondern 
werde fih vor der Härte und Widermwärtigleit Scipio's aus dem 
Staube machen, der ſchon jetzt gegen manche Leute fo fürchterliche und 
bohmüthige Drohungen ausſtoße!“ 

Und bald ereignete fi) mehr, al3 er erwartete. Spät am Abend 
fom noch ein Menſch aus dem Lager mit ber Nachricht an: „vor brei 
Zagen fei bei Ihapjus eine blutige Schlacht geliefert worden; Alles jei 
verloren! Cäfar habe beide Nager erftürmt! Scipio und Juba haben 
fih mit wenigen Begleitern noch durch die Flucht gerettet; die ganze 
übrige Armee fei vernichtet!“ 

59. Bei diefen überrafchenden Nachrichten gerieth die Bevölke⸗ 
rung, mie begreiflih, — ohnehin in ber Yinfterniß ber Nacht und zur 
Zeit des Kriegs! — faſt gar in Wahnfinn und konnte fih kaum 
innerhalb der Mauern mehr zurüdhalten. Cato aber erichien fogleich 
öffentlich, hielt alle Einzelnen an, wie er ihnen gerade bei ihrem lär- 
menden Hin- und Herrennen begegnete, und benahm ihnen burch feine 
Troftworte wenigftend das Verblüffte und Stürmifche, das ſich mit 
ihrer Angft verband, „Die Sachen ftünden vielleicht nicht fo fchlecht ; 
das Gerücht übertreibe eben Alles!" Auf diefe Weife brachte er den 
Zumult zum Steben. 

Mit Tagesanbruch berief er durch einen Herold die Dreihunbert, 
welche feinen Rath ausmachten und zwar geborene Römer waren, aber 
in Afrika Handels- und Geldgefhäfte trieben, in den Jupiterötempel 
zu einer Berfammlung ; ebenjo jämmtliche anweſende Mitglieder des 
romiſchen Senats nebft ihren Söhnen. Während fie fih noch allgemach 
jufammenfanben, kam er jelbft ohne alle Aufregung, vielmehr mit der 
größten Ruhe herbei, wie wenn gar nichts Neues paflirt wäre, — ein 
Buch in der Hand, worin er lad. Es war dieß ein genaues Verzeich— 
niß der Kriegsmaſchinen, Waffen, Vorräte, Geſchoſſe und Soldaten. 

Als Alles beifammen war, wandte er fi) zuerft an bie Drei- 
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hundert und bielt ihnen eine lange Xobrebe für ihre bewiefene Bereit⸗ 
willigkeit und Treue; benn fie hatten fich durch Lieferung von Geld 
und Mannſchaft, wie durch ihre Ratbichläge, fehr verdient gemacht. 
Dann ermahnte er fie, fich nicht durch bie Hoffnungen ber Einzelnen 
jur Trennung von einander bringen zu laffen, indem Jeder nur feine 
eigene Flucht, fein eigenes Entrinnen auszuführen ſuche. Wenn fie 
alle vereinigt beifammen blieben, werde fie Säfar, im Fall fie den 
Krieg fortjepten, weniger geringfchägen; und im Fall fie fih auf's 
Bitten legten, ihnen größere Schonung angebeihen laſſen. Sie follten 
nun eben ſelbſt fich über ihre Lage berathen; er werde ihnen in feinem 
Valle einen Vorwurf machen. Wollten fie fi in ihren Entſchließungen 
nach dem Erfolge richten, fo werbe er biefe Veränderung als ein Wert 
der Noth anfehen. Wollten fie jedoch der Gefahr entgegentreten und 
ben Kampf für. die Freiheit aufnehmen, fo werde er ihre Tapferfeit 
nit nur beloben, ſondern bewundern, und biete fich ihnen gerne zum 
Führer und Mitlämpfer an, bis ſich die letzte Entſcheidung für ihr 
Baterland berausgeftellt hätte. Ihr Vaterland fei aber weder Utika, 
noch Adrumet, fondern Rom, das ſich durch feine Größe ſchon oft aus 
noch mißlicheren Lagen wieder emporgehoben habe. Zu ihrer Rettung 
und Sicherheit feien viele Bedingungen vorhanden; die mwichtigfte be- 
ftehe darin, daß man gegen einen Mann lämpfe, der durch bie Zeit 
verbältniffe nach vielen entgegengejeßten Richtungen gezogen werde. 
Spanien fei zu Bunften des jungen Pompejus abgefallen und Rom 
jelbft Habe — aus Mangel an Gewohnheit — den Zügel noch keines⸗ 
wegs recht angenommen, fondern fträube fi) gegen die unwürdige 
Behandlung und fei geneigt, bei jeder eintretenden Veränderung ſich 
gleichfalls zu erheben. Auch vor der Gefahr brauche man nicht davon⸗ 
jzulaufen. Dan befige einen tüchtigen Lehrmeiſter des Kriegs an dem 
Feinde felbft, der für die größten Ungeredtigfeiten fein Leben in die 
Schanze fchlage. Das fei ganz anders bei ihnen. Ber ungewiſſe 
Ausgang bed Kriegs könne fchließlih nur ein doppelter fein, — im 
günftigen Fall ein überaus glüdliches Leben, — im ungünftigen Fall 
ein ehrenvoller Tod. Indeſſen (fagte er) müßten fie nun felbft ihren 
Entſchluß überlegen; dabei wünfche er nur, baß ihnen zum Lohne für 
bie biöherige Tapferkeit und Treue jeder Entichluß, den fie faflen 
goezden, von Rupen fein möge! 
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60. Aus diefen Worten Gato’3 fchöpften Einige wenigftens 
neuen Muth, mührend bie Meiften bei dem Blid auf feine Furcht⸗ 
lofigfeit,, feine edle, leutfelige Gefinnung nahezu die Lage des Augen- 
blid3 völlig vergaßen. Er, meinten fie, fei der einzige unüberwind- 
liche Feldherr, erhaben über alle Zufälle des Geſchickes. Deßhalb er- 
ſuchten fie ihn, über ihre Waffen, ihr Gut und Blut nach Belieben zu 
verfügen. Es ſei beffer, im Gehorfam gegen ihn zu fterben, als durch 
ben Berrath einer ſolchen Tugend fein Leben zu erfaufen. 

Einer aus der Verſammlung beantragte nun, den Stlaven durd) 
einen Beſchluß bie Tsreiheit zu fchenken. Ungeachtet die Meijten diefem 
Antrag beiltimmten, erklärte doch Cato, „daß er dieß nicht thun 
werde ; e3 wiberjpreche dem Recht und Gejeß; wenn jeboch die Herren 
felbft ihre Sklaven freilaffen wollten, jo nchme er die kriegstüchtigen 
gerne an.“ 

Als hierauf vielfache Verſprechungen gemacht wurden, befahl er, 
Alle, die zu ber Sache geneigt feien, aufzuzeichnen, worauf er fi) 
entfernte. 

Kurze Zeit nachher kamen ihm Briefe von Juba und Scipio zu. 
Juba, der fich mit wenigen Begleitern auf einem Gebirge verftedt hielt, 
fragte an, „was Cato zu thun befchloffen habe? Er molle auf Eato 
warten, wenn biejer fi aus Utifa entferne; lafje er fi) belagern, jo 
werbe Juba mit einer Armee zur Hilfe heranrüden.“ 

Scipio, der an einem Vorgebirge, nicht weit von Utila, fi) vor 
Anker gelegt, wartete dort in der gleichen Abficht. 

61. Cato fand für gut, die Meberbringer der Briefe zunächſt bei 
fich zu behalten, bis er über die Entſchlüſſe der Dreihundert etwas 
Beftimmtes fagen könnte. Zwar die römischen Senatoren waren jehr 
bereitwillig, gaben ihre Sklaven alsbald frei und bewaffneten fie; 
aber eben bei den Dreihunderten, welches insgeſammt Leute waren, 
die Seebandel und Geldgefchäfte bitrieben und deren größter Reich⸗ 
thum in ihren Sllaven beftand, hafteten Cato's Vorftellungen nicht 
lange Zeit; dann war’3 vorbei mit ihnen. 

Mie dünne Körper ſehr leicht die Wärme aufnehmen, dann aber 
wieder nachlaſſen und ertalten, jobald das Feuer weggenommen ift: 
gerade fo mar e8 auch bei den genannten Leuten. So lang fie ben 
Cato vor Augen hatten, brachte er fie zum Brennen und Warumerten, 
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fobald fie aber fich felbft Nehenichaft gaben, fam bie Furcht vor Eäjar 
und jagte fie aus bem befjeren Gefühl hinaus, das fie Cato und der 
Ehre gegenüber empfunden hatten. „Wer find wir denn (jagten fie) 
und wer ift der Mann, dem wir den Gehorfam vermeigern wollen? 
Iſt es nicht Caſar, in deffen Perjon fich die ganze Macht der Römer 
jeßt vereinigt? Und unter uns ift feiner ein Scipio, ein Pompejus 
oder Cato. Und jetzt in Zeiten, worin alle Menſchen jogar viel 
bemüthiger denken, als recht ift, — in ſolchen Zeiten wollen wir für 
die römische Freiheit kämpfen, wollen wir von Utifa aus einen Krieg 
führen mit einem Gegner, vor welchem Cato fammt Pompejus geflohen 
ift und haben ihm Stalien überlaffen? Und unjere Sklaven laflen wir 
frei gegen Cäfar, — und haben felbft nur fo viel Freiheit, als ihm 
beliebig ift! Nein, ihr elenden Menfchen, wir müfjen Selbfterfenntniß 
üben, müſſen den Sieger um Gnade anflehen, müfjen Leute an ihn 
ſchicken, um ihm unfere Bitte vorzutragen !“ 

Und dieß waren noch bie Aufforderungen bes völlig gemäßigten 
Theils. Die Meiften legten bereits den ehemaligen Senatoren Schlin« 
gen, weil fie hofiten, durch deren Yeltnehmung um jo eher den Zorn 
Säjar’3 gegen fie felbit beihmichtigen zu können. 

62. Cato mitterte zwar den Umfchlag, ohne jedoch einen Tadel 
auszuſprechen. Doc, fchrieb er an Scipio und Juba: „fie jollten Utika 
nicht betreten; man könne ben Dreihunderten nicht trauen.” Mit die 
ſem Schreiben fertigte er die Boten ab. 

Indeſſen kamen die in der Schlacht entronnenen Reiter, eine 
nicht zu verachtende Anzahl, in bie Nahe von Utifa, und ſchickten brei 
Mann an Cato, obgleich ihre Abfichten nicht allgemein die gleichen 
waren. Ein Theil wollte nämlich zum König Juba meiterziehen, ein 
anderer Theil fih al3bald dem Cato anfchließen; eine dritte Partei 
fürchtete fi vor dem Einrüden in Utika. 

Sobald Cato hievon hörte, beauftragte er den Marcus Rubriug, 
in aller Stille die Unterfchrift berer, welche ihre Sklaven freilaffen 
wollten, in Empfang zu nehmen, jedoch ohne Anwendung von Gemalt. 
Sr jelbjt ging mit den ehemaligen Senatoren zu den Stadtthoren von 
Utifa hinaus und ſprach mit den Offizieren der Reiterei, welche er bat, 
jo viele Römer und jogar Mitglieder des Senats nicht im Stiche zu 
lafjen, und nicht einen Juba ftatt eine Cato zu ihrem Heerführer zu 
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wählen! Sie follten mit Einem Mal fich und Andere retten, indem 
fie in die Stadt einrüdten, die mit Sturm nicht zu erobern fei, und 
auf viele, viele Jahre Proviant und alle übrigen Bebürfniffe in ihren 
Mauern babe.“ 

Da aud die ehemaligen Eenatsmitglieder unter Thränen die 
gleiche Bitte ausſprachen, fo rebeten die Offiziere mit ihren Reitern, 
während Cato fi) auf einen Kleinen Hügel feste und mit den Sena- 
toren auf die Antwort wartete. 


68. Indeſſen erſchien Rubrius in großer Aufregung und be- 
ſchwerte fih über die Widerfpenftigfeit und das tumultuöje Betragen 
der Dreihundert, welche, wie er glaubte, die Stadt zum Abfall be- 
wegen und Unordnungen anftiften mollten. Darüber gerietben alle 
Andern in eine vollitändige Verzweiflung, fo daß fie in Thränen und 
lauten Jammer ausbrachen. Blos Cato machte einen Verſuch, fie 
wieder zu ermutbigen und ſchickte an die Dreihundert: — „fie möchten 
fih nur noch eine kleine Weile gedulden !” 


Indeſſen kamen auch die Abgeordneten ber Reiter mit übermäßi- 
gen Forderungen zurüd. Sie erklärten: „daß fie weder ben Juba 
brauchten, um ihnen einen Sold zu reichen, noch fih vor Cäfar fürd- 
teten, wenn Cato an ihrer Spiße ſtehe. Aber die Uticenfer feien Phö« 
nicier, — hoͤchſt wanbelbare Menſchen! Mit ihnen in Einem Käfig 
ſitzen, fei gefährlih. Sept regten fie fich freilich nicht; aber jobald 
Caſar heranrüde, werden fie fi mit ihm zum Angriff verbinden und 
ben Berräther jpielen. Falls baber Jemand ihre Mithilfe im Krieg, 
überhaupt ihre Gegenwart wünſche, folle er zunächft alle Lticenfer 
austreiben oder umbringen. Dann erit möge man fie in die Stadt bes 
zufen, wenn diefe von Feinden und Barbaren fauber ſei!“ 

Cato fand diefe Neußerungen arg graufam und barbarifch; doch 
erwiberte er in freundlichem Tone: „er wolle fih mit den Dreihun- 
berten darüber berathen!“ Cr begab ſich aljo wieder in die Stadt 
zuräd und redete mit ben Leuten, bie aber nicht mehr burch ihre Hoch⸗ 
achtung gegen ihn ſich beftimmen ließen, Vorwände und Ausflüchte zu 
erbichten, jondern ‚ihm geradezu ihren Unmwillen darüber ausdrüdten, 
daß man fie zu zwingen juche, mit Caſar Krieg zu führen, — mas fie 
doch weder könnten, noch wollten. Einige ließen fich ſogat hinfichtlich 
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der früheren römilhen Senatoren verlauten: man folle biejelben in 
ber Stabt fefthalten, da Cäfar ganz in ber Nähe ſtehe. 

Cato ging über biejes hinweg, als ob er's gar nicht gehört hätte 
und er litt auch wirklich an einem ziemlich ſchlechten Gehör. Ale jedoch 
Einer mit ber Meldung von dem Abzug der Reiter zu ihm berantrat, 
befürchtete er, die Dreihundert Lönnten gegen die Senatoren doch einen 
vollitändigen Narrenftreih ausführen, ftand raſch auf und ging mit 
feinen Freunden hinweg. 

Da er die Reiter ſchon eine gute Strede fortgezogen jah, nahm 
er ein Pferd, um ihnen nadzujagen. Mit Freuden bemerlten biefe 
feine Annäherung, grüßten ihn und forderten ihn auf, fi mit ihnen 
zu retten. Aber jegt ſoll Cato in Thränen ausgebrochen fein, indem 
er mit flehend ausgeftredten Händen für die Senatoren bat, . Einigen 
fogar das Pferd ummendete, fie an ihren Waffen padte, bis er's ende 
lich durchgejcgt hatte, daß fie mwenigftens an felbigem Tage noch da- 
blieben, um ben Leuten zu einer gefahrlofen Flucht zu verhelfen. 

64. Als er nunmehr mit ihnen herankam, die Einen an ben 
Thoren poftirte, den Andern die Bewachung der Burg übergab, fürd- 
teten bie Dreihundert, für den Umfchlag ihrer Gefinnungen büßen zu 
müſſen. Sie fhidten daher an Cato und baten ihn, doch ja gewiß zu 
ihnen zu kommen. Die Senatoren aber umringten ihn, wollten’s nicht 
leiden und erllärten, ihren Beſchützer und Retter nimmermehr biefen 
treulofen Verräthern preisgeben zu wollen. Jetzt entwidelte fi, mie 
man deutlich ſah, bei Allen, bie ſich in Utika befanden, erft recht ent« 
Ihieden die Wahtnehmung, die innige Werthſchäzung, bie Bewunde⸗ 
rung vor Cato's Tugenden, unb man fah ein, wie alle feine Hand» 
ungen fo gar feine Beimiſchung von irgend etwas Unächtem, oder 
Irügerifchem enthielten. Ein Mann, der längit den Entſchluß gefaßt 
batte, fich jelbft den Tod zu geben, legte fich noch mühevolle Anftren« 
gungen auf, trug noch Sorgen und Schmerzen für Andere, um erft 
dann, wenn er Alle in Sicherheit gebracht, aus dem Leben zu fcheiden. 
Denn fein feiter Vorfag, zu fterben, war unverlennbar, obgleich er 
nicht davon redete, 

Für den Augenblid ſchenkte er ben Bitten ber Dreihundert Ge⸗ 
bör, nachdem er die Senatoren beruhigt hatte. Er kam ganz allein In 
ihre Mitte. Sie ſprachen ihm dafür ihren Dank aus und erfuchten 
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ihn, für alle Fälle vertrauensvoll ihre Dienfte anzunehmen. „Wenn 
fie feine Eatonen feien, — zu Hein, um ben großen Geift eines Cato 
zu fallen, fo möge er Mitleid haben mit ihrer Schwachheit. Sie hätten 
freilich beichlofjen, durch Abgeordnete den Caſar um Gnade anzugehn; 
aber ihre bauptfächlichite, ihre erfte Bitte werbe für ihn fein. Ver. 
möchten fie nicht, Cäſar's Herz zu rühren, fo mollten fie auch die ihnen 
felbft gefchentte Gnade nicht annehmen, fondern bis zum letzten 
Athemzug lämpfen für ihn!“ 

Auf dieß belobte Cato zuerft ihre guten Gefinnungen und fagte 
ihnen: „fie jollten um ihrer eigenen Rettung willen unverzüglih an 
Gäfar fchiden; für ihn fei es unnöthig. Nur der Ueberwundene 
brauche eine Bitte, — nur der Verbrecher eine Abbitte zu thun. 
Er babe in feinem ganzen Leben keine Niederlage erlitten; auch jet 
fei er in erwünfchteftem Maße ber entfchiedene Sieger über Cäfar, — 
Sieger in Allem, was gut und gerecht. Gäfar fei der verurtheilte, 
ber übermunbdene Theil! Habe Cäſar immer fein ganzes feindliches 
Treiben gegen das Vaterland abgeläugnet, jo fei er jekt überführt 
und auf frifcher That ertappt 1” 

65. Nach diefer Erklärung an die Dreihundert entfernte er fich. 
Und als er hörte, daß Caſar mit feiner ganzen Armee bereit3 unter- 
wegs fei, fagte er: „ba, er fieht uns bei feinem Anrüden doch für 
Männer an!” 

Drauf wandte er fi an bie Senatoren, benen er rielh, obne 
längeres Zögern fich jegt zu retten, fo lang die Reiter noch da ſeien!“ 
Er ließ daher alle Stadtthore fchließen, mit Ausnahme eines einzigen, 
welches an’3 Mecr führte. Die Fahrzeuge vertheilte er unter feine 
Leute und forgte zugleich für eine beftimmte Ordnung, indem er jeder 
Gewaltthatigkeit ein Ziel fehte, allen Tumult zur Ruhe bradte und 
ben Unbemittelten die nöthigen Reifemittel gab. 

Indeſſen Tagerte fi Marcus Octavius mit zwei Qegionen in der 
Nahe ber Stadt und ließ durch einen Abgefandten ben Wunſch aus⸗ 
brüden, dab Gate ſich mit ihm über die höchfte Führung verftänbigen 
möge. Gato gab ihm feine Antwort, fondern jagte nur zu feinen 
Freunden: „Und da wundern wir und noch, daß Alles verloren ift, 
wenn wir bie Befehlſucht noch am Rande bes Verderbens bei ung 
bleiben jehen?“ 
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Sept hörte er, daß die Reiter bei ihrem Abzug überall in Utifa 
plünderten, wie im Krieg. Er eilte in fchleunigem Lauf zu ihnen, 
nahm den Erften, auf die er ftieß, ihren Raub wieder ab; die Andern 
madten, daß fie noch zeitig genug jelbft Alles wegwerfen ober weg⸗ 
legen fonnten; dann zogen fie insgefammt ab, aber ſchweigend unb 
geſenkten Blickes; fo jehr ſchämten fie fi. 

Gato fammelte hierauf die Einwohnerſchaft von Utika und bat in 
Betreff der Dreihundert: „man möge nicht den Säfar gegen fie auf- 
reizen; fie follten lieber gemeinjchaftlih an ihrer gegenfeitigen Rettung 
arbeiten.“ 

Sodann begab er fih wieder an den Strand, ſah ber Einfdjif- 
fung zu, verabfchiedete fich von feinen Freunden und Belannten, bie 
er zum Weitergehen bewogen hatte und gab ihnen da3 Geleit. Seinen 
Sohn konnte er nicht dazu bringen, daß er ein Fahrzeug nahm, und 
Cato glaubte ihn auch nit von feiner klindlichen Anhänglichleit ab- 
wendig machen zu bürfen. 

Unter Andern befand fih au ein gewiſſer Statilius dort, ein 
Mann noch von jungen Jahren, der aber feft in feinen Entſchlüſſen 
bleiben wollte und Cato’3 unerſchũtterlichem Gleihmuth nachzuleben 
fi bemühte. Der follte nad Cato’3 Wunſche auch abjegeln, denn er 
war ein offentundiger Anti-Cäfarianer. Als er aber nicht wollte, warf 
Cato dem Stoifer Apollonides und dem Peripatetifer Demetrius einen 
Blid zu, mit ben Worten: „Sept ift’3 eure Aufgabe, diefen aufge- 
blajenen Menihen mürbe zu machen und herzurichten — für fein 
eigenes Beſte!“ 


Tann half er noch den Lebrigen fortlommen, machte die Ge⸗ 
ichäfte mit Solchen ab, die noch etwas zu bitten hatten, und verbrachte 
mit diefen Dingen die Nacht, ſowie den größten Theil des folgenden 
Tages. 

66. Lucius Caſar, ein Verwandter bes eigentlichen Caſar, ſollte 
nun im Namen der Dreihundert als Geſandter abgehen. Er wüſchte, 
dab Cato ihm bei der Ausfertigung einer recht eindringlichen Rede 
behilflich fein follte, die ex zu Gunſten feiner Abjender zu halten be⸗ 
abfichtigte. „Denn für dich felbft (fügte er hinzu) kann ich mit allen 
Ehren Cäfar’3 Hände ergreifen und ihm zu Füßen fallen!“ 
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Aber Cato wollte eine ſolche Handlung durchaus nicht dulden, 
„Wenn ich durch Cäſar's Gnade gerettet fein wollte, müßte ich blos 
felber zu ihm hingehen. Ich mag aber biefem Tyrannen nicht auch 
noch Dank ſchuldig fein für feine Uebertretungen des Geſetzes. Er 
übertritt das Geſetz, indem er in der Form eines Gebieters Leute be 
gnabigt, über die ihm gar feine deſpotiſche Gewalt zufteht. Daß du 
jedoch für die Dreihundert Schonung erfleheft, — nun das wollen wir 
miteinander allerdings überlegen, wenn dir's recht iſt!“ 

Rah Beendigung dieſes Geſchäfts in Gemeinſchaft mit Lucius 
empfahl er letzterem bei deſſen Abreife noch feinen Sohn und feine 
Freunde. Er begleitete ihn an's Schiff und reichte ihm bie Hand zum 
Abſchied. 

Hierauf ging er wieder heim, ließ den Sohn und die Freunde 
kommen und ſprach mit ihnen über vielerlei Dinge. Namentlich rieth 
er dem jungen Manne, von aller Politik die Hand zu laſſen; denn 
„in einer Cato's würdigen Weiſe Politik zu treiben, das (ſagte er) 
erlauben die Verhaltniſſe nicht mehr, und auf andere Weiſe wäre es 
ein Schimpf!” 

Gegen Abend begab er fih in’3 Bad. Während des Vadens 
dachte er wieder an Statilius und rief mit lauter Stimme: „Apolloni« 
bes, haft du den Statilius fortgebracht und ihm feinen Hochmuth be- 
nommen? Und ift der Menſch abgefahren, ohne nur bei mir Abfchied 
zu nehmen?” — „Wie wär’ das möglih,” ermiderte Apollonides, 
fo viel wir aud an ihn bingeredet haben? Er ift eben hoch droben und 
eigenfinnig, und erflärt: er bleibe und thue, was du thueſt!“ 

Dabei ſoll Cato nur gelächelt und gejagt haben: „Nun — das 
wird fi bald zeigen!” 

67. Nach dem Bade jpeiste er in großer Geſellſchaft, aber 
ſitzend, wie er feit der Schladht von Pharfalus gewohnt war; er legte 
fih überhaupt niemals mehr, außer zum Schlafen. Bei dem Eſſen 
befanden fi mit ihm feine Yreunde und die oberften Amtsperſonen 
von Utika. Nach dem Efien, beim Weine, ging es fehr gelehrt und 
unterhaltend zu, indem man an allen möglichen philofophilchen Gegen- 
ftänden herumkam, bis endlich die Disputation auf folgende fogenannte 
Paradoren der Stoifer verfiel: „nur der Tugendhafte fei frei, alle 
ſchlechten Menfchen feien Sklaven.“ 
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Natürlich trat hier der Peripatetiter biefen Sägen entgegen. 
Aber Cato fuhr jeht heftig los. Mit gehobenem Tone und mehr als 
fräftiger Stimme dehnte er feine Worte ungewöhnlich lange aus und 
verfämpfte fich dabei fo leidenfchaftli, daß Jedermann merken mußte: 
er wolle feinem Leben ſelbſt ein Biel ſetzen und dadurch fi) von der 
traurigen Gegenwart befreien. Deßwegen entfland auch, nachdem cr 
gefprochen hatte, eine allgemeine Stille und Niebergefchlagenheit. Um 
alſo feine Gäfte zu einer befjeren Stimmung zurüdzuführen und von 
ihrem Verdacht abzulenken, warf Cato wieder allerhand Fragen auf 
und ſprach feine Sorgen aus, „als fürdhtete er theils für die auf dem 
Meer, theil3 für die Andern, welche jetzt durch eine mafferlofe, von 
wilden Stämmen bewohnte Wüfte ihren Weg nehmen mußten.“ 


68. Nachdem er hierauf feine Tiſchgeſellſchaft verabfchiebet Hatte, 
machte er noch mit feinen Freunden den gewöhnlichen Bang nach dent 
Efien auf und ab, ertheilte den Wachoffizieren die angemefjenen Be⸗ 
fehle und zog fih fodann in fein Zimmer zurüd, wo er aber durch 
fein ungewöhnlich zuthunliches, herzliches Benehmen, das er gegen 
feinen Sohn und jeden einzelnen feiner Freunde zeigte, auf's Neue 
Verdacht über die nächfte Zukunft erregte. 

Darauf legte er fi im Schlafjimmer zu Bette, nahm aber noch 
den Platoniſchen Dialog „von der Unfterblichleit der Seele” zur Hand. 
Nachdem er den größten Theil des Buchs durchgelefen, ſah er hinauf 
an die Wand, über feinem Stopfe, und als er bort fein Echwert nicht 
mehr hängen jab (weil e3 fein Eohn während bes Eſſens weggenom- 
men hatte), rief er den Diener und fragte: „wer die Waffe weg⸗ 
genommen?” Der Diener ſchwieg und Cato las weiter. 

Er Tieß eine kleine Zwifchenzeit verftreihen; dann befahl er in 
einem Tone, wie wenn die Sache weder wichtig, noch prefiant wäre, 
das Schwert zu holen. Da e3 aber. lange anftand,, ohne daß ihm Je⸗ 
mand da3 Verlangte brachte, las er das Buch vollends hinaus. Dann 
rief er wieder einen Sklaven um den andern und verlangte in heftige 
rem Tone nad) feinem Schwert. Einem jchlug er fogar mit der Fauſt 
fo ftart in’3 Geſicht, baß feine Hand blutig wurde. Zugleich ſchrie er 
laut und voll Unmillen: „bereit3 werde er von feinem eigenen Sohne, 
feinem eigenen Geſinde wehrlos an den Feind ausgeliefert I” bis end» 
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fi fein Sohn mit den Freunden berbeieilte, ihm um den Hals fiel, 
jammerte und flehte. Da erhob fi) Cato und warf ihm cinen burch- 
bohrenden Blick zu, mit den Morten: „Bann und mo bin ich denn cin 
Narr geworden, ohne es felber zu merfen? Niemand belehrt mich, 
Niemand überzeugt mi des Veſſern hinſichtlich meiner angeblich 
thörichten Entichließungen. Dagegen werde ich verhindert, meine 
Orunbfäge in Ausführung zu bringen; man entwaffnet mid. Warum 
legſt bu deinem Vater feine Feljeln an, du edler Menfh? Warum 
binbeft bu ihm nicht die Hände auf ben Rüden, bis Cäfar kommt und 
mich in einem Zuſtand findet, da ich mich nicht einmal wehren kann? 
Denn für mich brauche ich das Schwert gar nicht! Wenn man einige 
Augenblide den Athem anhält, — wenn man ein einziges Mal mit 
bem Kopf an bie Mauer rennt, kann man ja auch fterben !“ 


69. Bei diefen Worten ging ber junge Mann unter Tautem 
Jammern zum Zimmer hinaus und alle Uebrigen gleichfall®. Blos 
Demetrius und Apollonides blieben noch zurüd, mit denen Cato jetzt 
wieber in freundlicherem Tone redete: „Seib ihr vielleicht auch Mil. 
lens (jagte er), mich trog meines hohen Alters mit Gewalt im Leben 
zurüdzubalten, und fit ihr jo lautlos da, nur um mich zu hüten? 
Oder habt ihr mir einen Beweis hergebracht, daß es nicht Arges, 
nichts Schmachvolled jei, wenn Eato, ohne Ausficht auf eine andere 
Möglichkeit der Rettung, biefe Rettung von ber Gnade be3 Feindes 
abmartet? Warum rebet ihr denn nicht, überzeugt mid) nicht davon, 
belehrt mich nicht eines Beſſern, bamit ich meine früheren Meinungen 
und Anfichten, die mich durch's Leben begleitet, wegwerfe und für die 
vermehrte Weisheit, die ich durch Caſar gemonnen, ihm zu einem deſto 
größeren Dank mich verpflichtet fühle? Webrigens habe ich noch nichts 
Feſtes über mich beſchloſſen. Wenn ich’8 aber beichloffen habe, muß ich 
auch Herr darüber fein, meinen Vorſatz auszuführen. Ich werde ge- 
wiffermaßen mit euch rathichlagen, indem ich mit den Gründen 
ratbichlage, die auch ihr als Philoſophen anführt. Geht aljo ohne 
Sorgen hinweg und jagt meinem Sohne: er foll feinen Vater nicht zu 
Etwas zwingen, wovon er ihn nicht Überzeugen kann!“ 


70. Obne ein Wörtlein darauf zu erwidern, ging jeht Demetrius 
mit feinem Begleiter hinweg. Aber Thränen vergoffen fie. Daun 
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wurbe durch einen Keinen Knaben der Degen bineingefchidt. Cato 
nahm ihn, 309 ihn heraus und betrachtete ihn genau. Da er bie Spitze 
in gutem Zuftande und auch die Schneide noch tüchtig fand, jagte er: 
„nun bin ich Herr über mich!“ legte die Waffe wieder hin, las noch⸗ 
mals in dem Buch und fol es fogar zweimal ganz durchgebracht 
baben. 

Darauf genoß er noch einen fo tiefen Schlaf, daß die braußen 
Befindlichen ihn athmen hörten. Um Mitternacht rief er einen feiner 
Freigelafienen, den Arzt Kleanthes, und Butas, ben er beſonders in 
politiihen Dingen zu verwenden pflegte. Letzteren fchidte er an den 
Strand, um nadzufehen, ob Alle unter Segel gegangen feien, und 
ihm davon Bericht zu erftatten. Bon dem Arzte ließ er fih die Hand 
verbinden, welche von dem Schlage, den er bem Sklaven verfeht hatte, 
entzündlid angefhwollen war. Dieß machte Alle wieder vergnügter, 
weil man darin ein Zeichen von größerer Luft zum Leben erbliden 
wollte. 

Nah Kurzem erſchien Butas wieder und meldete die vollzogene 
Abfahrt aller Andern; nur Craſſus jei noch im Rückſtand durch irgend 
ein Geichäft, das ihn aufbielt; er werde ſich aber auch im nächſten 
Augenblide einſchiffen; indeffen ſei's auf dem Meere jehr ftürmifch und 
unrubig. 

Bei diefen Nachrichten feufzste Cato, weil ihn die Leute auf ber 
See dauerten. Er fchidte den Butas nochmald an die Hüfte, — „ob 
vielleiht Einer wieder an den Strand getrieben und irgend einer 
Hilfe bebürftig ſei?“ Darüber follte er ihm Kunde bringen. 


Schon krähte der Hahn und er war abermals ein wenig einge- 
ſchlummert. Als nun Butas zurüdtam und erzählte, daß es in den 
Häfen ganz ruhig fei, befahl ihm Cato, die Thüre zu fliehen, und 
ließ fih auf das Sanapee nieder, als wollte er den Reſt der Nacht 
dort vollends ruhen. Kaum mar aber Butas hinausgegangen, als er 
raſch das Schwert aus der Scheibe zog und ſich unter ber Bruft einen 
Stih gab. Weil jedoh die Hand wegen der Anſchwellung etwas 
ſchwäaͤcher war, fo fonnte er nicht fogleich feinem Leben ein Ende 
machen. Mit dem Tode ringenb fiel er vom Bette heraus und ver- 
anlapte dadurch ein Geräuſch, indem er ein daneben ftehendes geo⸗ 
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metrifches Tifchchen ummarf, fo daß die Dienerfchaft, welche dieß be 
merkte, laut auffchrie und fein Sohn mit ben Tyreunden unverzüglich 
bereinftürzte, 

Man fand ihn mit Blut bededt und die Eingeweide größten- 
tbeil8 beraushängend. Doc lebte er noch und ſah um fidh. Alle 
waren von Schreden erfüllt und der berbeigeeilte Arzt machte einen 
Verſuch, die Eingeweibe, weil biefe von dem Gtich unverlegt ge⸗ 
blieben waren, wieber an ihren Ort zu bringen und bie Wunde zu« 
zunähen. Während beffen erholte ſich Gato ein wenig unb kam zum 
Bewußtſein. Da ftieß cr den Arzt mit Gewalt von fi, zerfetzte 
u Eingeweide mit den Händen, riß die Wunde wieder auf und — 

arb. 


71. Kaum verging eine Zeit, in welcher muthmaßlich etwa die 
Leute im Hauſe insgeſammt das vorgefallene Unglück gehört haben 
konnten, — da ſtanden bereits die Dreihundert vor der Thüre und 
bald darauf hatte ſich die ganze Bevölkerung von Utika angeſam⸗ 
melt, indem fie wie aus Einem Munde Cato ihren Wohlthäter und 
Retter, den einzigen freien Mann, ben einzigen unbefiegten Helden 
nannten. 

Und dieß thaten fie, während man bereit3 das Anrüden Cäfar’s 
meldete. Aber weder Furcht, noch Schmeichelei gegen ben Sieger, 
noch felbft die inneren Spaltungen und Parteihändel in ber Stadt 
vermocten den Eifer abzuftumpfen, momit fie Cato noch zu ehren 
ſuchten. Sie fhmüdten feinen Leichnam auf's Prächtigſte, bielten ein 
glänzendes Leichenbegängniß und beftatteten ihn nahe am Meer, wo 
jegt noch fein Standbild ſteht, das gezogene Schwert in der Hand. 
Erſt dann verfuchten fie, ihre eigene Rettung und die ber Stabt zu 
bemwerlitelligen. 


72. Cäfar, welcher von ben bei ihm anlommenden Leuten er- 
fuhr, daß Eato in Utika bleibe und an feine Flucht vente, wohl aber 
die Andern fortihide, während er felbft mit Sohn und Freunden 
ganz furchtlos ſich umtreibe, glaubte in den Abfichten diefes Mannes 
ein völliges Rathſel zu finden. Weil er jedoch ihm die meifte Bebeu- 
tung beilegte, fo rüdte er in Eilmärfchen mit feiner ganzen Armee 
heran. 
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Auf die Nachricht von feinem Tode fol er nur die paar Worte 
geiprochen haben: „Cato, ich gönne bir. beinen Tod nicht; denn bu 
baft mir dein Leben nicht gegönnt!" In ber That würde auch Cato, 
wenn er fih eine Rettung durch Caſar hätte gefallen laſſen, nicht 
ſowohl feinen eigenen Ruhm beihimpft, als vielmehr nur Cäaſar's 
Ruhm noch mehr verherrlicht haben. Freilich weiß man nicht, mas 
geichehen wäre; doch lat fi. von Cäfar das. Mildere ala Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorausfegen. 


73. Gato endete im 78. Zebensjahre. Seinem Sohn wiberfuhr 
von Seiten Cäfar’s nicht das mindeſte Leib; aber er foll etwus 
leichtſinnig geworben fein und Hinfichtlich bes andern Geſchlechts fich 
nicht gerabe tadelfrei erhalten haben. In Kappadokien wählte er 
einen gewiſſen Marphadate aus ber löniglihen Familie zum Gaſi⸗ 
freund, der ein fehr hübſches Weiblein Hatte, und in deren Haufe er 
fih länger aufhielt, ald es ber Anſtand erlaubte, weßhalb man auf 
ihn folgende Spotiverje machte: 

„Morgen seidt nun Gato wieder, jaR nad dreißig Tagen, ab.” 
Ferner: 
„Porcius und Marphabates find zwei Freunde, unb Ein Herz.“ 


Denn „Herz“ (gr. Pine) hieß die junge Gattin bes Marphabates. 
Und weiter noch: 
„Vornehm, herrlich ift ja Gato, bat ein koniglichen Herz.“ 

Aber all biefen böfen Leumund tilgte er vollftändig durch Die 
Art jeines |päteren Todes. Er kämpfte bei Philippi gegen Cafar und 
Antonius für bie Freiheit, und als bie Armee zu weichen begann, 
fonnte er fich weber zur Flucht, noch zum Berfteden entichließen, 
fondern forderte bie Feinde heraus, gab fi ihnen ganz offen zu 
erfennen, und feuerte die Soldaten an, die noch mit ihm Stand 
hielten. So fiel ex denn, nachdem er felbft in ben Augen der Gegner 
noch Wunder der Tapferkeit verrichtet hatte. 

Noch weniger blieb Cato's Tochter in ruhiger Beifteskraft und 
kühnem Muthe zurüd; fie war nämlich Battin des Brutus, durch 
welchen Caſar fiel. Sie betheiligte fid an der Verſchwörung felbit 
und opferte ihr Leben dafür auf, — würdig ihrer hoben Geburt 
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und ihrer großen Eigenſchaſten (wie dieß in Brutus’ Biographie er⸗ 
zählt if). 

Statilius aber, welcher erklärt hatte, dem Beifpiele Cato's fol. 
gen zu wollen, wurde zwar für jet von ben Philofophen an ber 
Ausführung feiner Selbftmorbsgebanfen verhindert, fpäter aber be⸗ 
wies er bie größte Treue und Vrauchbarkeit für Brutus und fand 
gleichfalls bei Philippi feinen Tod. 
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*) Eine andere Sähreibart bed Namens ift Artogerzed. 
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1. Artarerres I, welcher fih unter den perſiſchen Koͤnigen 
buch Milde und Großmuth auszeichnete, erhielt ben Beinamen Lon⸗ 
gimanus (Langhand), weil feine rechte Hanb etwas größer war, als 
die andere. Diefer war ein Sohn des Xerxes. Dagegen die Haupt« 
perjon vorliegender Schrift, Artarerres II., Mnemon*), war 
von dem Obengenannten ein Enkel. Darius **) und feine Gemab- 
lin Paryſatis hatten nämlich vier Söhne, — als Erftgeborenen Arta- 
rerxes; diefem folgte Kyrus; bie jüngften hießen Oſtanes und Dratbres. 

Kyrus hatte feinen Namen von dem alten, berühmten Kyrus 
und biefer von der Sonne, indem „Kyro3” bei ben Berfern „Sonne“ 
bedeutet. Artarerres führte nach Kteſias ***) zuerft den Namen Ars 
flag, — wiewohl Deinon +) angibt: — Darſes. Nun ift es frei- 
ih unläugbar, daß Kteſias vielfach in feine Schriften einen kunter⸗ 
bunten Miſchmaſch von ungeheuerlichen, einfältigen Märchen berein« 
gebradt bat; aber das wäre doch hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß er den 
Namen eined Königs nicht follte gewußt haben, bei bem er fi) ala 
befjen Leibarzt aufbielt, zugleich Leibarzt für bes Königs Gemahlin, 
Mutter und Kinder! 

2. Während nun Kyrus ſchon von feinen früheften Jugend⸗ 
jahren an etwas Strammes und Heftiges hatte, galt der andere Bru- 


*) Mnemon. mit bem guten Gedächtniß begabt. 

*) Darius II., Nothus, db. 5. „natürlider Sohn” bed Artaxerxes I, Sam 
nad Ermorbung bed Sogdianus auf ben Thron; feine Gemahlin war zugleid feine 
Halbſchweſter. 

eo) Ateſias aus Knidos in Karien, 17 Jahre Arzt in Perſien, Berfafler 
einer afiyrifchen und perfifchen Geſchichte, von welder fih noch Auszüge bei Photius 
erhalten haben. 

+) Deinon, Verfaſſer einer großen perſiſchen Geſchichte, lebte kurz vor Ale⸗ 
zanber M. 





ber, Artarerres, in allen Stüden mehr für einen fanften, in feinen 
Neigungen von Natur weicheren Charakter. Er wählte eine in jeder 
Hinfiht vortrefflihde Gattin *) nach bem entichiebenen Wunſche feiner 
Eltern und behielt fie fpäterhin gegen deren Willen bei. Denn als 
ber König ihren Bruder umbringen ließ, gieng feine Abſicht dahin, 
auch fie aus dem Wege zu räumen. Allein Arſikas flehte feine Mut- 
ter auf3 dringendfte und unter einem Strome von Thränen an, doch 
ie das Weib nicht umzubringen, oder auch nur von ihm zu trennen. 
Er erreichte feinen Zweck, wenn auch mit Mühe. 

Uebrigens begte feine Mutter eine Vorliebe für Kyrus und 
wünſchte diefen auf dem Throne zu ſehen. Deßwegen berief man ihn 
auch bei eingetretener Erkrankung bes Vaters aus ben Küſtenländern 
herbei. Er madıte feine Reife nad) der Hauptitabt voll der zuverficht« 
lichſten Hoffnung, daß die genannte Frau feine Ernennung zum Reichs⸗ 
nachfolger bereit3 durchgeſetzt und fertig gemacht hätte. Paryfatis 
vermochte auch wirklih einen ganz anftändigen Grund vorzubringen, 
ben ſchon der alte Xerres auf Demaratus’ **) Rath benützt batte. 
„Bei Arſakes' Geburt — erklärte fie — fei Darius noch ein gemöhn« 
liher Bürger geweſen, dagegen bei Kyrus' Geburt bereitd König!“ 

Indeſſen fruchtete dieſes Vorbringen nichts. Der ältere Bruder 
wurde zum ſpäteren König ernannt und fein bisheriger Name in 
Artarerre verwandelt. Kyrus dagegen wurde Satrap von Lydien 
und General der Truppen an ber Küfte. 

83. Bald nah Darius’ Ende hielt ber neue König feinen Zug 
nah Pafargada ***), um von den perfiichen Prieftern die öniglichen 
Weihen zu erhalten. E3 fteht bort ber Tempel einer Ariegsgöttin, 
in welder man etwa bie griechifche Athene wieberfinden könnte. Der 
zu weihende Yürft hat, nachdem er eingetreten ift, zuerft feine eigene 


+ Statira, Tochter eined vornehmen Perſers Hydames. Ihr Bruder hatte _ 


eine Tochter des Darius zur Gattin, wollte biefe verftoßen unb wurbe daher auf 
Befehl bes Darius nebft feiner Mutter, zwei anbern Schweftern und zwei Brlibern 
lebendig begraben. 

*s) Demaratus, verbannter König von Sparta, ber lange am Hofe bes 
Darius I. und Xerxes I. lebte. 

v.., Alte Hauptſtadt von Berfien, früher (fälſchlich mit Perſepolis zuſammen⸗ 
fallend gedacht. 
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Kleidung abzulegen und dagegen diejenige anzuziehen, welche ber alte 
Kyrus vor feiner Xhronbefteigung trug. Er ißt ein Stüdchen Feigen⸗ 
marmelabe, verichludt etwas Piftacien und leert einen Becher faurer 
Milch. Ob noch irgendwelche andere Gerimonien fich anjchliepen , ift 
der übrigen Welt unbelannt. 

Eben ftanb Artarerres im Begriff, die genannten Gebräuche zu 
vollziehen, als Tiſſaphernes zu ihm fam und einen von den Prieftern 
mitbracdhte, welcher bei ber gefegmäßigen SJugenderziehung bes Kyrus 
die DOberleitung geführt und benfelben in ber Weisheit der Magier 
unterrichtet hatte, fo baß man bei diefem Manne mehr, al3 bei irgend 
einem andern Perfer, den tiefften Schmerz über die unterbliebene Er⸗ 
nennung des Kyrus zum Könige vorausfegen mußte. Darin beftand 
denn auch ber Grund, warum er mit feiner Anklage gegen Kyrus 
alsbald Glauben fand. Er machte nämlich Anzeige von deſſen Abficht, 
fih im Tempel in ein Verfted zu legen, fobann den König zu über« 
fallen unb zu ermorden, jobald berfelbe feine Kleidung vom Leibe 
nehme. 

Nah Einigen erfolgte nun in Folge diefer Befchuldigungen bie 
Feſtnahme bes Kyrus fogleih; nach anderen Berichten fam Kyrus 
wirflih in ben Tempel und wurbe erft dort von dem Prieſter in ſei⸗ 
nem Schlupfwintel audgeliefert. 

Schon follte feine Hinrichtung erfolgen, ba umſchlang ihn feine 
Mutter mit ben Armen, ummidelte ihn mit den Locken ihres Haares, 
prebte feinen Hals an den ihrigen und erwirkte ihm durch ihr Tautes 
Sammern und heißes Ylehen die Begnadigung. Dann fhidte fie ihn 
wieder an das Küftenland zurüd. Allein mit diefer Heinen Herrſchaft 
war Kyrus nicht zufrieden. Er dachte überhaupt nicht daran, daß 
man ihn wieber freigelaffen, ſondern nur daran, daß man ihn feſt⸗ 
genommen hatte. Sein heißefted Streben gieng jegt mehr, als je zu- 
vor, nad) der Königskrone. 

4. Manche erklären feinen Abfall von den Könige aus ben 
unzureihenden Mitteln, bie er für feine tägliche Zafel erhielt. Diefe 
Behauptung ift einfältig. Abgeſehen von allem Anbern war ja feine 
Mutter vorhanden, die ihm von ihrem eigenen Vermögen zur Ver⸗ 
wendung und Empfangnahme foviel überließ und ſchenkte, als er nur 
irgend haben wollte. 
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Einen Beweis für feinen Reichthum bietet auch ber Umſtand, 
baß er — nad) Xenophons Angabe *) — durch die Vermittlung feiner 
Bertrauten und Gaftfreunde an fo vielen Punkten Sölbnerichaaren 
zu unterhalten vermodte. Im größeren Maſſen ſammelte er diefe nir- 
gends an, weil er feine Rüftungen noch geheim zu halten ſuchte; bes 
gegen hatte er allenthalben feine Leute, welche unter ben verjchieben- 
fen DVorwänden Soldaten vom Ausland für ihn anwarben. Dem 
Könige fuchte nicht nur bie am Hofe befindliche Mutter jeden Verbdacht 
zu benehmen, ſondern auch ſeyrus felbft fchrieb immer im Zone tieffter 
Unterthänigfeit. Bald erbat er fih Etwas von Artagerres, balb erhob 
er gegen Tiffaphernes eine Gegenbeſchwerde, ala hätte er nachgerade 
nur gegen biefen Mann einen befonderen Reid und Gtreit. 

Zudem lag auch in dem Eharalter bes Königs ein gewiſſer Hang 
zum Zögern, ber den Meiften als gütige Milde erfchien. Im Anfang 
feiner Regierung hatte e3 ſogar volllommen ben Schein, als firebte er, 
feinem Namensbruder, bem früheren Artaxerres, an freundlichen Weſen 
gleichzukommen. Er benahm ſich bei Audienzen Außerft berablafiend; 
bei Ehrenauszeihnungen und Gunftbezeigungen, bie ex ertbeilte, über- 
bot er noch das wirkliche Verdienft, wie er bagegen jeber Beftrafung 
das Kraänkende benahm und nie eine Schadenfreube bliden ließ. Beim 
Empfangen von Freunblichleiten zeigte er gegen die Geber eine ebenfo 
gnäbige, bulbvolle Geſinnung, wie gegen bie Empfänger in ſolchen 
Fällen, wo er felbit der Geber war. Denn kein Geſchenk, das man 
ihm anbieten mochte, war fo unbebeutend, baß er es nicht mit Wohl 
gefallen entgegengenommen hätte. Ja, als einmal ein gewifjer Omiſes 
ihm einen Branatapfel von ungewöhnlicher Größe überbrachte, fagte 
Artarerres: „Beim Mithras **), biefer Mann bätte gewiß auch aus 
einer Heinen Stadt in Kurzem eine große Stabt gemacht, wenn 
man’3 ibm überließe |“ 

5. Auf einer Reife, die er machte, trugen ihm ein anderes Mal 
bie Leute alle möglichen Dinge zu. Nur ein Menſch, der von feiner 
Hände Arbeit lebte, wußte in der Schnelligkeit nichts Pafjendes auf 
zufinden. Er lief daher dem Yluffe zu und faßte etwas Waſſer in die 


*) In ber Anabafls. 
”) Mit hras, perfiider Sonnengott. 
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Hände, bad er herbeibrachte. Darüber freute fi) Artarerres jo fehr, 
daß er ihm eine goldene Schale nebſt taufend Darifen *) überfanbte. 

Lem Lakedamonier Euflidas, der fich bem Könige gegenüber 
viele nicht bloß freimüthige, ſondern freche Aeußerungen eclaubt hatte, 
fieß er durch feinen Oberften die Worte melden: „Du kannft Alles 
jagen, was du willſt; ich kann Alles fagen und thun!“ 

Auf einer Jagd machte ihn einmal Tiribazus darauf aufmerf- 
fam, daß fein Oberkleid einen NRiß befommen habe. Dabei fragte ber 
König: „was er thun ſolle?“ — „Zieh’ ein andere an (mar bie 
Antwort,) und gieb biefes mir!” — Der König that's und fagte 
dabei: „Ziribazus, ich fchenfe bir dieſes, aber tragen darfit du's 
nicht!“ Allein Tiribazus kümmerte fi nichts um das Verbot und 
da er zwar fein lafterhafter, wohl aber ein leichtfertiger, überbirnifcher 
Menſch war, fo z0g er nicht nur unverzüglich den Rod an, fondern 
ließ ihn auch noch mit goldenen Schmuckſachen beſetzen, nach der Mode 
bei den königlichen Frauen. Deßhalb wurden Alle ungehalten, weil fo 
Etwas durchaus nicht geftattet war. Aber der König lachte nur dars 
über und fagte: „ich gebe bir hiemit Erlaubniß, bie Goldjachen zu 
tragen ald Weib, — und ben Rod al3 Narr!“ 

Während ferner Niemand an dem gleichen Tifche fpeifen durfte, 
als nur de3 Königs Mutter und Yavoritegemahlin, wovon die letztere 
unter ibm, die Mutter jedoch über ihm ſaß, berief Artarerres auch 
feine Brüder, Oſtanes und Orathres, an die nämliche Tafel, obgleich 
biefelben jünger waren. Einen ganz befonders mwilllommenen Anblid 
bot den Berfern der Wagen feiner Gattin Statira, weil dieſe ſtets 
ohne bie gewöhnlichen Vorhänge ausfuhr. Dadurch wurde dem weib⸗ 
lichen Theile des Volks Gelegenheit gegeben, fie zu begrüßen und fi 
ihr zu nähern, was ſodann mwejentli zur allgemeinen Beliebtheit der 
Königin beitrug. 

6. Trotz Allem und Allem meinten die Aufwiegler und uns 
ruhigen Köpfe, daB Kyrus als Mann von glänzendem Geifte, als 
trefflicher Krieger und mohlmollender Freund ſehnlichſt das Regiment 


*) Dariten find Golbmüngen mit bem Bilde bed Darius, etwa im Werthe 
von einem Louiäb’or, 
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zu erhalten wünfche; auch erforbere bie Große bes Reiches einen Ko⸗ 
nig, der hohen Muth und Ehrgeiz befike, 

Da fih alfo Kyrus ebenfo jehr auf bie Bevolkerung im Innern 
verlaſſen konnte, wie auf feine nächfte Umgebung, fo trat er bem 
Kriege näher. Er ſchrieb nad) Laledamon, erbat fi von bort Hilfe 
und eine Zufendung von Mannſchaften, welchen er (mie feine Worte 
Iauteten,) „wenn fie zu Fuß erſchienen, Pferde —, wenn fie als 
Reiter fämen, Streitwägen —, wenn fie Felder hätten, Dörfer —, 
wenn fie Dörfer hätten, Stäbte geben wolle; und die Löhne werbe er 
den Soldaten nicht vorzählen, fondern in Scheffeln meſſen.“ 

Auch über fich felbft ergieng er fih in vielen großſprecheriſchen 
Worten. „Er bege ein weit größeres Herz in ber Bruft, als fein 
Bruder; er ftehe hoch über ibm in Philofophie und Magie, könne 
mehr Wein trinten und ertragen u. bergl. . Der Anbere, vor lauter 
Feigheit und Weichlichkeit, — wadle beim Sagen auf feinem Pferb 
und in der Schlacht auf feinem Thronſeſſel!“ 

Die Lakedämonier ſchickten alfo ein Geheimfchreiben an Klearchus 
mit der Weifung, in allen Stüden nah Kyrus’ Befehlen zu handeln. 
Kyrus felbft rüdte nun von ber Seeküfte gegen den König heran, an 
der Spike einer großen Armee von Barbaren-und nahezu breizehn- 
taufend Mann griechiſcher Soldtruppen. Als Grund dieſes Heerzugs 
gab er bald Dies, bald Jenes an. 

Indeſſen blieben feine wirklichen Abfichten nicht Iange verborgen. 
Ziffaphernes kam in eigener Perfon zum König, um biefem Melbung 
zu machen. Sept entftand ein großer Lärm in ber Reſidenz. Pary- 
ſatis mußte bie meifte Schulb am Kriege tragen, wie denn auch ihre 
Freunde vielfahen Argmohn und böje Nachreben über fih ergeben 
laſſen mußten. Am tiefften fühlte ſich jedoch Paryſatis durch Statira 
gefränft, welche über den Krieg in die größte Leidenſchaft gerieth umb 
laut hinausjchrie: „Wo find nun jene Verfprehungen? Wo find jene 
Bitten, mit denen du den Mörder feines Bruders gerettet und ung num 
in einen unbeilvollen Krieg bineingeftärzt haft 7“ 

Solde Dinge erregten natürlich ben Haß ber Paryfatis gegen 
Statira und als ein Weib von tiefgehendem Grofl, als Achte Bars 
barin in ihrer Wuth und Racheluſt, faßte fie den geheimen Plan zu 

beren Ermordung. Diefer Plan wurde nad Dinons Angabe während 
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des Krieges ausgeführt, — nach Kteſias erft fpäter. Und es ift un« 
wahrſcheinlich, daß Kteſias, welcher bei jenen Vorfällen zugegen war, 
bie richtige Zeit nicht follte gemußt haben. Auch hatte er einen 
Grund, da3 Creigniß, welches er nach feinem ganzen Hergang berich 
tet, abfihtlih aus feiner wahren Zeit zu verrüden, — obgleid es 
feinen Darftellungen oftmals begegnet, daß fie fih von der Wahrheit 
in das Gebiet des Mythus und ber Dichtung verirren. Die Sache 
mag alfo ihren Platz da finden, wo er fie hingeftellt. 

7. Dem Kyrus kamen bei feinem Anrüden wiederholte Gerüchte 
und Mittbeilungen zu, wonach die Entjchließungen bes Königs feine 
fofortige Schlacht beabfichtigten; der König wünſche überhaupt nicht 
fo bald einen Kampf, fonbern wolle in Perſien bleiben, bis dort feine 
Streitkräfte fih von allen Seiten zufammengefunden hätten. 

Artarerres batte einen Graben von zehn Klaftern Breite und 
ebenfoviel Tiefe in einer Länge von vierhundert Stadien *) über bie 
Ebene ziehen laſſen, — beachtete es aber nit, daß Kyrus hinter 
diefem Graben berumlam und fogar bis in die Nähe von Babylon 
oorrüdte. 

Ziribazus foll der Erfte geweſen fein, welcher den Muth hatte, 
beftimmt auszuſprechen, daß man einer Schlacht nicht ausmeichen, oder 
mit Preisgebung von Medien und Babylon, ja fogar von Suja fi 
in Perſis einpuppen dürfe! Der König befige eine Armee, die ben 
Geinden um das Vielfache Überlegen fei; er befite Tauſende von Satra- 
pen und Generalen, denen Kyrus an Verjtand und Tapferkeit nachftehe! 

Auf diefe Vorftellungen beeilte fi Artarerres, möglichft bald 
eine Entſcheidungsſchlacht zu liefern. Er erjchien plößlih mit neun« 
malhunderttaufend Mann in prachtvoller Ausrüftung. Dieß mußte 
nothwendig auf die Feinde, welche bei ihrer Zuverfiht und ihrer Ver: 
achtung des Gegners ohne gefchlofjene Ordnung, ja fogar ohne Waffen 
marſchirten, im erften Augenblid einen erjchredenden und vermwirrens- 
ben Eindrud mahen. Kaum gelang es dem Kyrus unter großem 
Lärmen und Schreien, fie in Reih und Glied aufzuftellen. 

Dazu fam, daß Artarerred durch fein ftilles, ruhiges Anrüden 
bei den Griechen eine große Verwunderung über diefe ſchöne Ordnung 


*, Etwa zehn beutihe Meilen. 
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erregte, während fie nur unorbentliches Geſchrei, fpringenbes Hin- 
und Herrennen, vielfache Verwirrung und eintretenbe Lücken bei ſolch 
ungeheuren Maffen erwartet hatten. Klugerweiſe hatte er auch den 
Griechen gegenüber bie ftärkften Sichelmagen vor feine Schladtlinie 
poftirt, um noch vor Beginn bes eigentlihen Hanbgemenges durch ein 
gewaltfames Hineinrennen die Glieder auseinander zu fprengen. 

8. Die nun folgende Schlacht wurbe von mehreren Schrift- 
ftellern gefchildert, in ausgezeichnet anfhaulicher Weiſe von Xenophon, 
ber una neben die Begebenheiten ftellt, nicht ala geſchehene, fondern 
als gejchehende, jo daB der Leſer — fo groß ift bie Lebhaftigleit 
der Darftellung! — felbft Alles mit durchmacht, ſelbſt an allen Ge⸗ 
fahren Antheil nimmt. Es wäre daher unvernänftig, bas Ganze 
nochmals erzählen zu wollen, mit Ausnahme einzelner merkwürdiger 
Umftände, bie er in feinem Berichte übergangen hat. 

Der Ort alfo, wo fi) Beide gegenüber fanden, heißt Kımara *) 
und ift von Babylon fünfhunbert Stadien entfernt. Als Klearch 
vor Beginn der Schlacht den Kyrus aufforberte, fih Hinter ben 
Kämpfenden aufzuftellen und fich nicht perfönlich in Gefahr zu begeben, 
erhielt er die Antwort von ihm: „wie, Klearch! Ich greife nach einer 
Krone und bu verlangft, ich fol ber Krone unwerth fein?“ 

Wenn aber Kyrus einen großen Fehler begieng, indem er fi 
allzubeftig mitten in das Kampfgetümmel ftürzte, ohne die nöthige 
Borficht gegen die Gefahr zu beobachten: fo bat Klearch einen nicht 
minder großen, ja vielleicht noch größeren Fehler begangen, fofern er 
die Griechen nicht dem Könige gegenüberftellen wollte, ſondern ben 


rechten Ylügel fih an den Fluß anlehnen ließ, um nicht umgangen zu 


werben. Trachtete er unter allen Umftänden nur nad Sicherheit und 
zielten jeine Berechnungen nur darauf ab, feinen Unfall zu erleiben, 
fo wäre e3 am Beften gewefen, zu Haufe zu bleiben. Wenn aber ein 
Mann viele taufend Meilen von ber Seeküfte her nach bem Innern 
bes Landes marſchiert, ohne von Jemand bazu gezwungen zu fein, 
fondern mit dem einzigen Zwecke, den Kyrus auf ben königlichen Thron 
zu fegen, und wenn fich diefer Dann alddann nad einem Play und 


*) Aunaza, Dorf am linfen Eupbratufer, nit ſehr entfernt von ber me⸗ 
diſchen Mauer. 


Alle en. - 





13 


einer Stellung umfieht, wo er — nicht feinen Feldherrn und Sold« 
geber retten, ſondern nur ſich felbit am geeignetiten hinſetzen Tann, 
um gefahrlos und in aller Ruhe am Gefechte theilzunehmen: jo macht 
eben ein folhes Benehmen den Eindrud, daß er aus Yurdt vor der 
Lage des Augenblid3 jeden Gedanken an feinen Hauptzwed verloren 
und bie eigentliche Aufgabe feines Feldzugs preisgegeben hat. Von 
ben Truppen, welche dje Bedeckung des Königs bildeten, hätte ficher 
lich fein Mann gegen einen entſchiedenen Angriff der Griechen Stand 
gehalten. Waren aber diefe einmal gefchlagen, und war der König 
geflohen ober gefallen, jo mar ebendamit Kyrus der Sieger und nicht 
nur gerettet, ſondern ſelbſt König. Die Ereigniffe liefern hiefür ben 
unmittelbaren Beweis. Deßwegen hat man auch weit mehr der ängſt⸗ 
Iihen Vorfiht Klearchs, ala dem unvorfihtigen Muthe des Kyrus, 
die Schuld davon beizumefien, daß die Sache des Lehteren verloren 
gieng, wie feine Perſon. Sa, hätte der König felbft fich nach einem 
Plage umfehen follen, wo er die Griechen aufftellen mußte, um an 
ihnen ben unſchädlichſten Gegner zu haben: — er konnte ficherlih 
feinen befjeren finden! Es mar der allerentferntefte Punkt von ihm 
und feiner Umgebung, — fo entfernt, daß er felber es gar nicht bes 
merkte, als er dort gefchlagen wurde, und daß auch Kyrus vorher zus 
fammengebauen wurbe, ehe er irgend von dem fiegreihen Erfolg des 
Klearchus einen Gebrauch machen konnte. 

In der That kannte auch Kyrus die einzig richtige Maßregel 
gar wohl; er hatte ſogar dem Klearchus Befehl gegeben, ſich dort im 
Centrum aufzuſtellen. Aber Klearch erklärte: „er wolle ſelbſt dafür 
ſorgen, daß Alles gut gehe!“ und dann verdarb er die ganze Sache. 

9. Die Griechen ſiegten nämlich über die Barbaren nach Her⸗ 
zensluſt und verfolgten fie eine weite Strede vorwärts. Dem Kyrus 
aber, der ein edles, jeboch unbändiges, muthmwilliges Pferd ritt (Kte⸗ 
find giebt ihm den Namen: Paſakas) fprengte der kaduſiſche *) Heer- 
führer Artagerjes entgegen und fchrie ihn an: „Du Schurke, du Narr, 
ber du den fchönften Namen in Perfien, den Namen Kyrus bes 
ſchimpfſt! Du kommft einen beillofen Weg daher mit deinen heil 
Iofen Griechen, um bie perfiichen Schäge zu holen! Deinen eigenen 





*) Die Kabufier wohnten am kaſpiſchen Meer. 





14 


Heren und Bruder hoffft du umzubringen? Aber der hat Millionen 
Diener, die tapferer find, als dul Das follit du gleich erfahren! 
Hier zur Stelle wirft du deinen Kopf verlieren, eh’ du von Ferne 
des Königs Angeſicht geſehen!“ 

Nach diefen Worten ſchleuderte er den Speer gegen ihn. Aber 
der Panzer wideritand feft und Kyrus wurde nicht verwundet, ſondern 
wanfte nur ein wenig bei dem fräftigen Stoß, ben er erhielt. Als 
num Artagerjes jein Pferd ummandte, warf Kyrus und traf fo, daß 
bie Lanzenjpige feinem Gegner am Schlüffelbein durch den Hals fuhr. 

So fand denn Artagerjes nah übereinftimmenden Nachrichten 
feinen Tod dur Kyrus’ Hand. Ueber das Ende bed Kyrus felbft 
ſpricht Kenophon nur ganz einfach und kurz, weil er nicht jelbft zu- 
gegen war. Deßwegen möchte eg am Plake fein, die befonderen An⸗ 
gaben von Dinon und Kteſias über dieſes Creigniß näher anzu⸗ 
führen. 

10. Nah Dinon's Erzählung ftärmte Kyrus, ſobald Artagerjes 
gefallen war, mit aller Macht unter des Königs Leibwache hinein und 
verwundete deſſen Pferd, weßhalb Artarerres berunterftürzte. Doch 
brachte ihn Tiribazus raſch auf ein anderes Pferd und ſagte dabei: 
„König, denk' an dieſen Tag; er verdient's, daß man ihn nicht ver⸗ 
gißt!“ Und abermals fprengte Kyrus beran und warf den Arta- 
rerxes zur Erbe. Beim dritten Anprall gerieth der König außer fich, 
fo daß er mit den Worten: „er molle nimmer leben!” dem Kyrus 
entgegenjagte, welcher vorfchnell und ohne fih umzufehen den daher⸗ 
fliegenden Geſchoſſen entgegenritt. Artarerres ſelbſt traf ihn mit ſei⸗ 
nem Speer und ebenfo deffen Umgebung. Kyrus fiel, — nad Eini- 
gen durch einen Schuß des Königs, nach Andern durch den Stoß eines 
Kariers, dem der König nachher als Auszeichnung für dieſe That die 
Erlaubniß verlieh, bei Feldzügen auf feiner Lanze ſtets einen goldenen 
Hahn vor der Kinie bertragen zu bürfen. Denn die Karier felbft 
wurden von den Perfern „Hähne“ genannt, und zwar wegen der 
Federbüſche, momit fie fi den Helm verzieren. 

11. Die Erzählung des Ktefiad lautet in möglichft gedrängter 
Bufammenftellung etwa folgendermaßen. 

Nachdem Artagerſes gefallen war, fprengte Kyrus auf den Kö⸗ 
M sig ſelbſt los, wie umgekehrt der König auf Kyrus, beide ganz lautlos. 
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Zuerſt warf ein Freund bes Kyrus, Namens Ariäus, nad) dem Könige, 
jedoch ohne ihn zu verwunden. Sobann fehleuberte der König ſei⸗ 
nen Speer, verfehlte den Kyrus, traf aber ben Satiphernes, einen 
eblen, dem Kyrus treu ergebenen Mann, ber dadurch fein Leben ein» 
büßte. Jetzt ſchoß Kyrus gegen Artarerres und vermundete ihn durch 
ben Panzer hindurch auf der Bruft, jo baß die Spike zwei Finger tief 
eindrang und der König jelbft durch den Stoß vom Pferbe gefchleudert 
wurde. Al nun feine Umgebung in milder Haft zu fliehen begann, 
machte er fi) mit einigen Wenigen, unter denen fih auch Kteſias bes 
fand, alsbald auf und erreichte einen nabeliegenden Hügel, wo er 
ruhig fteben blieb. 

Mit Kyrus rannte fein wildgemorbenes Pferd eine weite Strede 
‚vorwärts, mitten in den Sinäuel der Feinde hinein. Da e3 bereit 
ganz finfter war, fo wurbe er von den Feinden nicht erfannt und von 
ben Seinigen gejucht. Aber ermuthigt durch den Sieg und voll von 
ledem Thatendrang brach er durch die Reihen mit bem Ruf: „Platz, 
ihr Schurken!“ Er wiederholte diefen Ruf Häufig in perfiicher Sprache 
und Manche wichen ihm wirfli aus und machten die Kniebeugung. 
Da fiel ihm die Tiare *) vom Kopfe. Und ein junger Perfer, Namens 
Mitbridates, lief heran und trifft ihn an die Schläfe, ohne zu wiſſen, 
wer e3 jei? Ein ftarfer Blutſtrom ergoß fih aus der Wunde; dem 
Kyrus wurde ſchwindelig, und bemußtlos fanf er zu Boden. Das 
Pferd gieng durch und jagte herum; die herabgefallene blutbededte 
Schabrake hob ein Diener deſſen, der den Kyrus getroffen hatte, vom 
Boden auf. 

Nur ſchwach und mühfam erbolte ſich Kyrus von dem erhaltenen 
Schuß, worauf einige wenige Eunuchen, die zugegen waren, den 2er: 
fu machten, ihn auf ein anderes Pferd zu fegen und auf dieſe Weife 
zu retten. Allein er fühlte fich zum Reiten zu ſchwach und wollte lieber 
auf eigenen Füßen gehen. Sie nahmen ihn unter dem Arm und führ- 
ten ihn weiter. Leiblich wanfte ihm der Kopf und die Füße verfagten 
ihm ihren Dienft und doch meinte er in feinen Gedanken noch der 
Gieger zu fein, als er e3 hörte, wie die fliehenden Feinde den Kyrus 
zum König ausriefen und nur um Schonung ihres Lebens baten. 


*) Ttare, ein Kopfſchmuck ber perfiſchen Könige, einem Turban ähnlich, 


16 


Indeſſen waren einige jämmerliche, ärmliche Leute von Kau⸗ 
nus *), die nur zu Verrichtung niedriger Dienſtleiſtungen der Armee 
des Koͤnigs nebenbei folgten, zufällig und in der Meinung, hier „gut 
Freund“ zu finden, unter die Umgebung des Kyrus hineingerathen. 
Als ſie wegen der Dunkelheit nur mühſam die rothen Kleider über 
dem Panzer erkannten, (während die Koniglichen insgeſammt weiße 
trugen,) merkten ſie erſt, daß es Feinde ſeien. Einer von ihnen wagte 
es nun, von hinten mit dem Wurffpieß nah Kyrus zu werjen, ben 
er übrigens nicht kannte. Da Lekterem dadurch die Sehne im Knie 
gelenk zerriffen wurde, fo fiel er zu Boden, ftich ſich zugleich mit ber 
verwundeten Schläfe an einem Steine auf und ftarb. 

So lautet die Erzählung bes Kteſias, worin er den armen Men- 
ſchen wie mit einem ftumpfen Säbel nur allmälig, Stüd für Stüd, 
umbringt. 

12. Bereit3 war fein Tod erfolgt, als Artafyras, „des Königs 
Auge“ **), wie man ihn nannte, zu Roß vorüberfprengte. Er be⸗ 
merkte die Eunuchen, die ein lautes Jammern erhoben, und fragte 
ben getreueften unter ihnen: „Wer ift denn das, Parisfa, bei dem 
du binfigeft und heulſt?“ 

„Siehſt du's denn nit, Artaſyras (war die Antwort), daß 
Kyrus tobt ift 2“ 

Hochverwundert ſprach nun Artafyras dem Eunuchen Muth ein 
und befahl ihm, den Leichnam indefien zu hüten. Er felbft jagte 
ſpornſtreichs zu Artarerres, der bereits feine Sache aufgegeben hatte 
und zubem vor Durft und in Yolge feiner Wunde körperlich bebeutent 
litt. Froͤhlich meldete er ihm, daß er mit eigenen Augen ben Kyru⸗ 
todt geſehen. 

Den König drängte es nun zunädft, ohne Verzug jelbft Hinz 
geben. Er befahl auch wirklich dem Artafyras, ihn nad dem Pla’ 
zu führen. Allein gerade wurbe viel von ben Griechen geſproche 
man fürdtete fi) vor ihnen, weil fie anrüden und Alles ſchlag 
Alles übermwältigen follten. Deßwegen beihloß man eine größ 


*) Raunus, Stabt in Karien, ber Inſel Rhobus gegenüber. 
**) Die Minifter der perſiſchen Könige hatten berartige Titel, wie „Hug: 
sig8, Ohr des Könige” u. dergl. 
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Abtheilung anderer Leute binzufchiden, um Augenſchein von der Sache 
zu nehmen. Es giengen dreißig Leute mit Yadeln ab. 

Für den König felbft, der beinahe verdurftete, Tief der Eunuche 
Satibarzanes herum, um ihm einen Trunk aufzufuchen; denn e3 war 
fein Waffer zur Stelle und das Lager ziemlich entfernt. Nach vieler 
vergeblicher Mühe ftieß er auf Einen der genannten armjeligen aus 
nier, der in einem Heinen elenden Schlauch ein bischen fchlechtes, ver⸗ 
borbenes Waſſer hatte, etwa acht Kotylen *). Er nahm's und brachte 
es dem König. Diefer trank Alles aus, worauf Satibarzanes fragte: 
„ob es ihm nicht fürchterlich edle vor diefem Getränk?“ Allein der 
König ſchwor bei den Göttern: „der beite Wein, das leichtefte, reinfte 
Waſſer habe ihm noch nie fo gut geſchmeckt. Darum (jete er hinzu), 
wenn ich den Menſchen, der dir’3 gegeben, nicht auffinden und ihm's 
vergelten kann, fo bitte ich die Götter, ihn glüdlih und reich zu 
machen !” 

13. Indeſſen eilten die Dreißig wieder in hellem Jubel heran 
unb melbeten dem König das unverhoffte Glüd. Bereits faßte er 
auch bei der Menge von Leuten, die fich wieder bei ihm einfanden und 
zufammenfchaarten, neuen Muth. Er ftieg von dem Hügel berab, 
von hellem Fackelſchein umgeben. 

Als er bei der Leiche ftand und nun eben, nach einem perfifchen 
Geſetz, die rechte Hand und der Kopf vom Rumpfe getrennt wurbe, 
befahl er, den Kopf berbeizubringen. Er faßte ihn an den dichten, 
vollen Zoden und zeigte ihn ben Leuten, die's noch nicht glauben 
konnten und noch immer weiter flohen. Dieſe wunderten fih und 
machten ihm bie Kniebeugung, fo daß binnen Kurzem wieder fieben- 
zigtaufend Mann ihn umringten, mit denen er in’3 Lager zurüd- 
kehrte. 

Ausgerüdt war er in ben Kampf, — nach Ktefias, — mit 
400,000 Mann. Dinon und Xenophon geben die Anzahl derer, 
bie in der Schlacht geweſen, noch viel Höher an. Als Zahl der Todten 
— fo berichtet Kteſias — wurden dem Artarerres neuntaufend Mann 
gemeldet, während er felbft wenigften® zwanzigtaufend will auf dem 


Schlachtfeld Liegen geſehen haben. 


e) Kotyle, ein ziemlich kleines Raß von Yläffigteiten. 
Blutard. XXV. 2 
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Nun — über diefe Dinge mag man noch in Ungemwißheit blei- 
ben; dagegen ift e8 bei Ktefias eine augenfcheinliche Lüge, wenn er 
behauptet, „er jei jelbit mit Phalinus aus Zakynth (Yante) und eini« 
gen Andern zu ben Griechen geſchickt worden.” Xenophon wußte ja 
von dem Aufenthalt des Kteſias am Löniglichen Hofe; denn er er- 
wähnt ihn und hat offenbar deſſen noch vorhandene Schriften gelefen; 
wäre alfo Ktefias wirklich gefommen und bei jo wichtigen Verhandlun⸗ 
gen der Dolmetfcher gewejen, jo hätte ihn Kenophon gewiß nicht über- 
gangen, ohne ihn zu nennen, während er doch den Phalinus aus 
Zakynth ausdrücklich anführt. Allein Kteſias war eben, wie es fcheint, 
ein völlig vom Ehrgeiz beſeſſener Menſch, und ebenſo ein ſtark begei- 
fterter Yreund von Lakedämon und Klearch; deßwegen giebt er ſich 
felbft in feiner Erzählung immer einzelne Stellungen, in denen es 
ihm möglich wird, von Klearch und Lakedämon recht viel Rühmens 
zu machen. 


14. Nach der Schladt chidte der König dem Sohne des durch 
Kyrus’ Hand gefallenen Artagerſes fehr jchöne und bedeutende Ge- 
ichenfe, wie er auch den Kteſias und die Andern ehrenvoll auszeichnete. 
Den oben erwähnten Kaunier, der ihm den Schlauch gegeben, fand er 
gleichfalls auf und madte ihn aus einem armen Manne niedrigen 
Standes zu einem hochangefehenen, reihen Mann. 

Auch widmete er der Beltrafung Solcher, die fi) vergangen 
hatten, einige Aufmerkſamkeit. Einem Meder, Arbafes, der in der 
Schlacht zu Kyrus dejertirte und nachher, als Kyrus fiel, wieder her- 
über fam, legte er dies nur als Angſt und Feigheit aus, nicht als 
Verrath und böfe Befinnung ; diefer mußte auf feinen Befehl eine 
nadte Hure auf den Arm nehmen, fie am Hals umfchlungen halten 
und fo ben ganzen Tag lang auf öffentlihem Markt herumtragen. 


Einem Andern, der neben feinem Webertritt auf feindliche Seite 
noch die Lüge vorbradte: „er habe zwei Feinde erlegt!“ ließ er bie 
Zunge mit drei Nadeln durchftechen. 

Weil ferner nach feiner Meinung und feinen Wünfchen alle Welt 
glauben und jagen follte: „er habe den Kyrus mit eigener Hand ge 
tödtet, „jo überjchidte er dem Mithridates , welcher den Kyrus zuerft 
pfroffen hatte, zwar Geſchenke, ließ ihm jedoch durch die Ueberbringer 





19 


jagen: „Hiemit will bir der König eine Ehre erweifen, weil bu — 
bes Kyrus' Echabrafe gefunden und abgeliefert haft!“ 

Als ferner der Karier, durch deſſen Schuß in die Kniekehle Ky⸗ 
rus gefallen war, ſich gleichfalls ein Präfent erbat, ließ er ihm durch 
bie Weberbringer in ähnlicher Weife melden: „Dies macht dir der 
König zum Geſchenk als zweiten Preis für gute Nachricht; Artaſyras 
war ber Erfte und nachher du der Nächfte, welcher Kyrus’ Tod ge- 
meldet hat!“ 

Mithridates entfernte ſich betrübt, ohne ein Wort zu jagen; aber 
ben unglüdlichen Karier traf, wie dies immer geſchieht, ein trauriges 
2008 in Yolge feiner Unbeſonnenheit. Beftochen von dem Gefühl 
feines derzeitigen Glücks, mie es feheint, und dadurch gereizt, al3bald 
über feine Verhältniffe binauszuftreben, begnügte er fich nicht damit, 
das Geſchenkte al3 Lohn für „gute Botſchaſt“ zu behalten, fondern 
wurde zornig, betheuerte und fchrie: „kein Anderer habe den Kyrus 
getöbtet, al3 er felbft, und man raube ihm feinen Ruhm in ungeredhter 
Weiſe!“ Kaum hatte dies der König gehört, als er in heftige Wuth 
gerieth und Befehl gab, dem Menſchen den Kopf abzufchlagen. Aber 
feine Mutter, welche zugegen war, fagte zu ihm: „Nein, König! laß 
biefen Karier nicht mit diefer leichten Zodesart durchlommen ; von 
mir foll er den verdienten Lohn empfangen für fein freche Geſchwätz!“ 
Der König genehmigte dies. Und nun befahl Paryjatis dem Henter- 
perfonal, den Menfchen zehn Tage lang zu foltern, dann ihm bie 
Augen auszuftechen und zuletzt geſchmolzenes Metall ihm in die Obren 
eintropfen zu lafjen, bi3 er todt fei. 

15. Aber auch Mithridates fand bald darauf in Folge der näm⸗ 
lichen Thorbeit einen jämmerlichen Tod. Zu einem Gaftmahle geladen, 
wobei auch die Eunuchen des Königs und der Königin Mutter zugegen 
waren, erichien er in bem Prachtgewande und mit dem Goldſchmuck, 
die er vom Jönig erhalten hatte. Als man an's Trinken kam, that 
der einflußreichite von den Eunuchen der Paryſatis die Aeußerung gegen 
ihn: „was für ein fchönes Kleid, Mithridates, das dir da der Koͤnig ge- 
ſchenlt Hat! Und wie fchön bie Fetten und Spangen! Auch der Sä— 
bel bat einen hohen Wertb! Wahrlih, er bat dich zu einem bod)- 
glüdlichen Mann gemacht, auf den fih Aller Augen richten!“ Aber 
Mithridates, ber fich bereits im Zuſtande ber Trunkenheit befand, ex» 
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widerte: „Was find das für Sachen, Sparamizes? Ich hab’ an 
jelbigem Tage noch viel mehr und Schöneres verdient um den König!“ 
Mit einem feinen Rächeln ermwiderte Sparamizes: „ich gönne dies dem 
Mithridates; weil aber die Griehen fagen: ‚Wein und Wahr- 
beit!‘ — nun, mein Theuerfter, was ift denn ba Glänzendes und 
Grobe dran, wenn man eine Schabrafe, die heruntergefallen ift, 
findet und heimbringt?“ Dies fagte er jedoch nicht, weil er den wirt 
lihen Sadverhalt nicht fannte, fondern weil ex ihn vor ben Anweſen⸗ 
ben aufdeden wollte. Deßwegen gab er der Leichtfertigleit des ge- 
Ihmwägigen Menſchen, ber durch den Weingenuß alle Selbſtbeherrſchung 
verloren hatte, einen fanften Anſtoß. Rüdbaltlos fagte jegt Mithri⸗ 
dates: „ihr könnt Schabrafen und Bagatellen heißen, was ihr wollt! 
Aber ich ſag' euch frank und frei: dies ift die Hand, die den Kyrus 
umgebracht! ch hab’ ihn nicht bloß vergeblich und umfonft gewor⸗ 
fen, wie Artagerfes; um ein Haar gieng’3 ihm in’3 Aug’; aber an 
die Schläfe hab?’ ich ihm getroffen durch und dur, daß er ftürzte, 
Und von der Wunde ift er todt geworben!” Die Andern nun, welde 
bercit3 das jammervolle Ende des Mithridates vor Augen batten, 
fahen tief betrübt auf den Boden. Der Gaftgeber aber fagte: „ad, 
mein beiter Mithridates, wir wollen jegt efjen und trinten und dabei 
des Königs Schußgeift anbeten; Geſpräche, die über unfere Verhält- 
nifje hinausgehen, — die laffen wir gut fein I* 

16. Gleich darauf berichtete der Eunuche das Geſpräch der 
Paryſatis und legtere dem König. Der König wurbe unwillig, weil 
er fih dadurch bloßgeftellt fah und den fehönften, Tiebften Theil feines 
Sieges zu verlieren fürdtete. Denn er wünfchte, daß alle Afiaten und 
alle Griechen feft glauben follten: er fei bei den verfchiedenen An⸗ 
griffen und Gefechten gleichfalls in Perſon thätig geweſen, fei ſelbſt 
verwundet worden und habe feinen Gegner mit eigener Hand ge- 
tödtet. Cr gab daher Befehl zur Hinrichtung des Mithridated ver- 
mittelft de3 „Trogs“. 

„Getrogt“ werden befteht in Folgenden. Man nimmt zwei 
Tröge, die nad ihrer Bauart auf einander pafjen- und legt den De- 
linquenten in ben einen Trog rüdlings hinein. Dann legt man ben 
andern genau pafjend darüber, fo dab Kopf, Hände und Füße noch 
herausſehen, während ber übrige Körper vollftändig zugebedt bleibt. 
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Man giebt nun dem Menſchen zu effen, und wenn er nicht will, fo 
zwingt man ihn dazu, indem man ihm in die Augen bineinfticht. Nach 
bem Efjen ſchüttet man ihm ein Gemiſch von Honig und Mild in den 
Mund und über das Gefiht herunter. Sodann kehrt man ihm die 
Augen immer gerade gegen die Sonne, und bald ift fein ganzes Ge⸗ 
fiht von Mückenſchwärmen, die fich darauf niederlafjen, vollftändig 
überbedt. Weil nun der Unglüdliche innen im Trog eben auch thut, 
was ein Menſch, der ißt und trinkt, nothwendig thun muß, fo erzeugen 
fh aus feinen Ercrementen in Yolge der Fäulniß und Verwefung 
Würmer und Motten, melde nachher in die inneren Theile binein« 
kriechen und ben Körper allmälig aufzehren. Nimmt man nämlich 
nad dem augenfcheinlichen Verenden des Menſchen den oberen Trog 
binweg, fo ſieht man das Fleiſch völlig abgefrefjen und an den Ein- 
geweiden ganze Armeen von folden Thieren, welche noch immer daran 
hängen und berunternagen. 

Auf diefe Art mußte Mithridates fiebzehn Tage leiden, bis ber 
Tod ihn endlih, — endlich erlöste ! 

17. Seht war für Parpfatis als Ziel ihrer Rache nur noch 
derjenige übrig, ber dem Kyrus Kopf und Hand abgehauen hatte, — 
Mafabates, ein königlicher Eunuce. Da er jeboch nirgends eine Ge⸗ 
legenbeit gab, ihn zu faſſen, fo erjann Paryſatis folgende Hinterlift. 

Wie fie überhaupt ein Weib von großer Schlauheit war, fo 
verjtand fie fih namentlih auf das Würfelipiel. Deßwegen würfelte 
fie vor dem Krieg auch häufig mit dem Flönige. Nach dem Kriege, 
als die Verſoͤhnung ftattgefunden hatte, mied fie ben freundlichen Um⸗ 
gang mit ihm nicht; fie fcherzte mit ihm, betheiligte fich fogar an ſei⸗ 
nen Liebeshändeln, indem fie ihm behülflich und zugegen war. Kurz, 
fie forgte dafür, daß er möglichit wenig Verkehr und Umgang mit 
Statira hatte, weil fie auf dieſe einen tödtlihen Haß warf und jelbft 
nah dem böchiten Einfluß tradtete. Nun traf fie einmal den Arta« 
rerxes, als diefer aus Mangel an Beihäftigung gerade zu Tollbeiten 
aufgelegt war. Sie forderte ihn auf, um taufend Darifen mit ihr 
zu würfeln. Dies geihah. Sie ließ ihn ruhig gewinnen und zahlte 
ihm das Geld aus, Doc ftellte fie ſich darüber ärgerlich und ver- 
drießlich, weßwegen fie ihn aufforderte, noch einmal mit ihr zu wür⸗ 
feln, und zwar um einen Eunuchen. Ber König gieng darauf ein, 
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Sie madten nun förmlih aus, daß jeder Theil feine fünf getreueften 
Leute von ber Sache befreit halten dürfe. Bon ben Andern müfje der 
BVerlierende Jeden hergeben, ben ber Gewinner fih ausſuche. Auf 
dieſe Bedingungen begannen fie das Werfen. Paryſatis war leiben- 
haftlich dabei, gab fich alle Mühe beim Spiel, und da auch die Wür⸗ 
fel ziemlih günftig für fie fielen, fo gewann ſie's und wählte den 
Mafabates; denn diejer befand fich nicht unter den Ausgenommenen. 
Und ehe noch der König irgend einen Argmohn über ihr Vorhaben 
Ihöpfte, übergab fie ihn den Händen der Henkersknechte, mit bem Be⸗ 
fehl, ihm lebendig die Haut abzuziehen, dann feinen Körper über drei 
Pfähle zu jpannen und die Haut abgejondert anzunageln. Died ge- 
ſchah insgeſammt. Und al3 der König darüber ungehalten war und 
fih zornig gegen fie äußerte, erwiderte fie ihm hämiſch und unter 
Laden: „Was du doch für ein anmuthiger, liebenswürbiger Menſch 
bift! Du wirft ärgerlich wegen eines elenden, alten Gunuden; mir 
werden taujend Darifen abgemürfelt und ich ſchweige dazu und gebe 
mich zufrieden I" 

Der König bereute e3 nun zwar, daß er fich fo ſchwer hatte be⸗ 
trügen lafjen; indeffen blieb er ruhig. Dagegen Statira, die aud 
fonft der Paryjati3 offenen Widerpart bielt, war empört darüber, 
daß diefe Frau Eunucden und treue Diener bes Königs um Kyrus’ 
willen jo graufam und ungerecht Dem Tode weihe. 

13. Nachdem Tiffaphernes den Klearhus *) nebjt den andern 
griechifchen Yeldheren hintergangen, den beſchworenen Vertrag mein- 
eidig gebrochen, fie alle feftgenommen und ſodann in Feſſeln nach der 
Hauptftadt gefhidt Hatte, ſoll Klearchus den Ktefiad, wie Lebterer 
erzählt, gebeten haben, ihm doch einen Kamm zu verſchaffen. Er er« 
bielt einen folchen, momit er ſich wieder feinen Kopf in Ordnung 
brachte. Der Gebraud des Kamms behagte ihm fo jehr, daß er dem 
Ktefias feinen Ring dafür verehrte, als Beweis feiner Freundſchaft 


*) Alearchus war mit mehreren höheren und nieberen Offizieren nebſt einer 
Anzahl von Soldaten in das Lager bei Tiffapbernes gegangen, um bie Unterhand⸗ 
fungen wegen bed NRüdzugd ber Griechen zu Ende zu bringen. Sie waren aber 
geimtüdifh überfallen und mit ganz weniger Ausnahme niebergentadt worben, 
worauf die Griechen den Spartaner Cheiriſophus zum Yührer wählten, ber, von 
Zenophon mit Rath und That unterfiügt, die meiften glücklich nad Haufe brachte. 


N 
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gegenüber von feinen Verwandten und Angehörigen in Lakedämon; 
auf dem Siegel war eine Gravierarbeit — tanzende Karyatiden *) 
barftellend. 

Aber die für Klearchus beftimmten Lebensmittel wurden meift 
von den mitgefangenen Soldaten mweggenommen und verzehrt, melde 
dem Klearchus nur noch einen Heinen Theil davon zulommen lieben. 
Auch diefem Webeljtand behauptet Kteſias abgeholfen zu haben. Er 
jehte e8 durch, daß dem Klearchus eine größere Portion zugeſchickt und 
den Soldaten eine andere Koft abgejondert gereicht wurde, — ein 
Dienft, den er gleihjalld dem Klearchus durch die Guuft und mit 
Vorwiſſen der Paryfatis leiſtete. Es wurde nun täglich dem Klear⸗ 
chus neben ben fonftigen Eßwaaren ein Schinken zugejandt. 

Klearchus habe ihn fodann aufgefordert und angemwiejen, einen 
Heinen Dolch in das Fleiſch Hineinzubringen und darin verftedt ihm 
zuzuichiden, und es nicht geichehen zu laſſen, daß fein Ende lediglich 
von der Grauſamkeit bes Königs abhänge; allein er jelbit (Kteſias) 
babe aus Furcht feine Luft gehabt, dies zu thun. Der König habe 
nun zwar feiner Mutter auf ihre dringenden Bitten jogar bie eidliche 
Zuſicherung gegeben, den Klearchus nicht zu tödten; allein von Statira 
wieder umgeltimmt, Babe er dennoch Alle, mit Ausnahme Meno's **), 
umbringen lafjen. 

Bon dort an babe PBaryfatis der Statira nach) dem Leben ge= 
trachtet und Vergiftungsverſuche gegen fie vorbereitet. Indeſſen ift 
diefe Erzählung nicht wahrſcheinlich, vielmehr der von Kteſias ange 
gebene Grund unvernünftig. Sollte denn Paryſatis eine jo furdtbare 
That verübt und fich felhft den höchlten Gefahren ausgefegt haben — 
nur um Klearchs willen! — indem fie e8 wagte, die rechtmäßige Ge⸗ 
mahlin des Königs und Mutter der zum Throne beftimmten Kinder 
aus dem Weg zu räumen? Man fieht aber auh an dem Folgenden, 
baß bier eine tragifche Poeſie mitwirkt, um Klearch's Andenken zu 
verberrlichen. Denn nah Ermordung der übrigen Feldherrn, erzählt 
Ktefias, jeien alle von ben Hunden und Vögeln in Stüde zerriffen 


*) Raryatiden find bier Jungfrauen aus Karya in Lakonien, wo ein Hei⸗ 
ligthum ber Diana ftanb. 

”) Meno, aus Theffalien, ein Anführer ber Griechen in Ryrus’ Dienſt, 
Abrigens ein ſchlechter Nenſch, ber bald barauf ein ſchimpfliches Ende fand, 





worden; dagegen auf Klearch's Leichnam babe ein heftiger Sturm⸗ 
wind einen gewaltigen Erbhügel hingeweht, jo daß der Körper bedeckt 
wurde. Und innerhalb kurzer Zeit feien da und dort Palmbäume 
aufgeichoffen, die jodann einen wundervollen Hain bildeten, von wel⸗ 
chem der Pla überfchattet wurde, jo daß aud den Koͤnig ein tiefes 
Gefühl der Reue darüber antvanbelte, in Klearhus einen den Göttern 
fo tbeuren Mann ermordet zu haben. 

19. Paryjatis, die von Anfang an im Stillen nur Haß und 
Eiferfucht gegen Statira empfunden hatte, ſah allmälig ein, wie ihr 
eigener Einfluß bloß auf der Achtung und Ehrfurcht von Seiten des 
Königs berubte, während der ihrer Nebenbublerin durch Liebe und 
Vertrauen gefihert und ſtark war. Sie trachtete alfo derjelben nad) 
dem Leben, weil nad) ihrer Meinung ihr ganzes Glüd auf dem Spiele 
ftand. Sie hatte nun eine treue Dienerin, bie fehr viel bei ihr galt, 
Namens Gigis, und die ihr (nach Dinon) bei der Giftmifcherei behilflich 
war, während fie nad) Ktefias bloß eine unfreimillige Mitwifferin der 
Sade blieb. Den Lieferanten des Gifts nennt Letzterer Belitaras, 
Dinon dagegen Dielantas. 

Nach dem früheren gegenfeitigen Argmohn und Zwift hatten die 
beiden Frauen zwar wieder angefangen, öfters zufammenzulommen, 
ja jogar mit einander zu fpeifen; aber doch veranlaßte fie die Furcht 
und Vorficht, nur von denfelben Gerichten und auf denfelben Geräthen 
Etwas zu genießen. Nun giebt c8 in Perfien einen Keinen Vogel, 
bei welchem ſich gar fein Unrath findet, fondern das Innere lediglich 
mit Fett angefüllt if. Man glaubt, daß diejes Thier fich bloß von 
Luft und Thau ernährt. Der Vogel heißt Ryntakes. Cinen folchen 
zerjchnitt, nach Kteſias' Erzählung, Paryfatis mit einem Mefjer, das 
auf der einen Seite vergiftet war, und brachte alfo das Gift bloß auf 
diefe eine Seite. Sie ſelbſt führte hierauf die unverdorbene reine 
Hälfte in den Mund und aß; zugleich gab fie der Statira den ver- 
gifteten Theil. Nah Dinon war es jedoch nicht Paryfatis, ſondern 
Melanta3, welcher mit dem Mefjer das vergiftete Fleiſch herunter 
ſchnitt und der Statira vorlegte. 

In einem leidenvollen, mit heftigen Krämpfen verbundenen To⸗ 
deslampfe Begriffen, merkte die arme Frau noch das begangene Ver- 
brechen. Auch brachte fie dem Könige noch Verdacht gegen feine Mutter 
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bei, ba biefer die wilde Unverföhnlichleit in beren Charakter wohl kannte. 
Er ftellte daher unverzüglich eine Unterfuchung an, wobei er die Die« 
ner und Zafeldeder feiner Mutter feftnehmen und foltern ließ. Die 
Gigis wurde lange Zeit von Paryfatis in ihrer eigenen Wohnung 
behalten und troß der Aufforderung des Königs nicht herausgegeben. 
Später jedoch, als fie jelbit wünſchte, nächtliher Weile heimgelaffen 
zu werden, merlte Artarerre3 die Sache und ließ ihr aufpafjen. Sie 
wurde ergriffen und zum Xode verurtbeilt. 

Die gejegliche Todesitrafe für Giftmifcher befteht bei den Perſern 
in Yolgendem: ba ift ein breiter Stein, auf welchen man ben Kopf 
bes Verbrecher binlegt, worauf man mit einem andern Stein brauf 
los fchlägt und drüdt, bis Gefiht und Kopf ganz zerquetjcht find. 
Auf diefe Weife mußte auch Gigis fterben. Der Paryſatis dagegen 
that Artarerre3 weder mit Wort, noch That etwas Weiteres zu Leibe, 
al3 daß cr fie, ihrem eigenen Willen gemäß, nad Babylon fort- 
Ihidte, — mit der Erllärung, „Babylon nicht mehr fehen zu wollen, 
jo lange fie noch am Leben ſei.“ 

So ftand e3 um die Verhältniffe in der Familie. 

20. Der König hatte ebenfo ernftlich gewünſcht, die mit Kyrus 
beraufgezogenen Griechen in feine Gewalt zu befommen, al3 den Ky⸗ 
rus jelbit zu befiegen und feine Herrichaft zu behaupten. rfteres 
gelang ihm nicht. Trob dem DVerluft ihres oberften Heerführers Kyrus 
uud ihrer eigenen Generale famen fie nahezu aus den Mauern der 
feindlihen Hauptjtadt glüdlih wieder in bie Heimat. Sie hatten 
auf’ Klarfte bemwiejen, daß die ganze Macht der Perfer und ihres 
Königs nur in Maflen von Gold, in Luxus und MWeibern beftehe, 
alles Andere bloß Seifenblafen und leerer Dunft fei. Ganz Griechen⸗ 
land faßte neuen Muth und verachtete jegt diefe Barbaren. Den 
Lakedämoniern namentlich erichien es gräßlich, nicht endlich einmal die 
aſiatiſchen Griechen aus ihrer Sklaverei zu erlöfen und dem jchimpflichen 
Drud, worunter fie ſchmachteten, ein Ende zu machen. 

Zuerft ließen fie den Krieg dur Thimbron, dann durch Der- 
Iullibas führen, Da fie jedoch auf diefem Wege nichts Erhebliches zu 
Stande brachten, fo beauftragten fie den König Agefilaus mit der 
Oberleitung. Biefer Mann entwidelte alsbald nach feiner Yandung 
in Aften eine energiihe Ihätigleit und fegte fih in hohe Achtung 
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Er befiegte den Tiſſaphernes in einer regelmäßigen Schlacht und 
führte den Abfall der dortigen Städte herbei. 

Nach diefen Ereigniffen verfiel Artarerres erft auf das rechte 
Mittel, wie man gegen Sparta den Kampf zu führen habe. Er fchidte 
den Nhodier Timofrates nad Griechenland, mit einer Mafje Gold 
beladen und beauftragt, in den einzelnen Städten die einflußreichiten 
Verfonen zu beftechen und hiedurch einen hellenifchen Strieg gegen Lake⸗ 
dämon anzufachen. Timokrates that dies. Die bedeutendften Staaten 
bildeten bald eine Bereinigung. Der ganze Beloponnes kam in Auf 
ruhr und die Behörden ſahen ſich veranlaßt, den Ageſilaus aus Aſien 
zurückzuberufen. 

Damals ſoll er beim Abzug zu ſeinen Freunden gefagt baben: 
„er werde von dem König durch breißigtaufend Bogenſchützen 
aus Aſien fortgejagt!“ Die perfiihe Münze trägt nämli einen 
Bogenſchützen ald Gepräge. 

21. Auch vom Meere verfcheudhte Artarerres die Yafedämonier, 
indem er zu biefem Zweck ben Athener Konon nebit Pharnabazus als 
Heerführer gebrauchte. 

Konon hielt fih nämlich nad) der Seeſchlacht bei Aegospotamos 
in Kypern auf, nicht ſowohl feiner Sicherheit zu Liebe, als vielmehr 
weil er einen Umjchlag der Verhältniffe abwarten wollte, einen Wind- 
wechjel, wie auf dem Meere. Da er ſah, daß jeine Plane eine große 
Macht und die Macht des Königs einen einfihtspollen Mann nöthig 
batte, So jchidte er an ben König ein Schreiben, worin er ihm feine 
Gedanken auseinanderfegte. Der Ueberbringer follte da3 Schreiben 
wo möglich durch den Kreter Zeno oder durch Polykritus aus Mende*) 
abgeben, wovon der Erftere ein Tänzer, der Andere ein Arzt war; 
im Fall ihrer Abweſenheit follte e8 durch den Leibarzt Kteſias geſchehen. 

Nun erzählt man fi, daß Ktefias, nahdem er ben Brief zu 
Handen bekommen, den Vorjchlägen Konons noch beigefchrieben habe: 
„der König möge auch den Ktefiad zu ihm fhiden, als einen für bie 
Operationen zur See fehr brauchbaren Mann". Dagegen giebt Kte⸗ 
fiad an, der König babe ihm ganz aus eigenem Antrieb diejen Dienft 
übertragen. 


% Mende, Stadt auf ber thrakiſchen Halbinſel Pallene. 
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Aber als Urtarerzes nach ber fiegreichen Seeſchlacht bei Knidus, 
welche er durch Pharnabazus und Konon gewann, den Lafebämoniern 
die Herrihaft zur See vollftändig benahm, brachte er zugleich das ge- 
fammte Griechenland auf feine Seite, jo daB es ihm aud möglich 
wurde, den Griechen jenen berüchtigten „Antalkidifchen Frieden” zu 
bittiren, Antaltivas war ein Spartaner, Leon's Sohn. Im Intereſſe 
des Königs ſetzte er’3 durch, daß man von Seiten Lakedaͤmons jämnt- 
liche Griechenftädte in Afien, wie auch die zu Afien gehörigen Inſeln, 
ben Perſern als tributpflichtiges Eigenthum hingab, nur um ben 
Preis des Friedens mit Griechenland, — wenn man anders die 
Schmach und den Verrath Gricchenlands einen Frieden nennen darf! 
Denn e3 hat nie einen Krieg gegeben, ber für den übermältigten Theil 
ein ehrloſeres Ende herbeigeführt hätte! 

22. Während daher Artarerres die andern Spartaner ftet3 
verabjcheute und (nah Dinon's Verfiherung) für die unverfchämteften 
Menſchen auf der Welt anjah, erzeigte er dem Antalkidas die über- 
mäßigfte Gunft, als biefer in’s innere Perfien kam. 

Einmal nahm er fogar einen der aufgeltellten Blumenkränze, 
tauchte ihn in die fojtbarfte Salbe und überfandte ihn, von der Tafel 
weg, an Antallivas, jo daß Jedermann über diefe hohe Gnade er« 
ftaunte. Und Antalkidas war auch wirklich, mie es ſcheint, der geeig- 
netite Mann, um fi in ben tieiften Luxus verfenfen zu laffen und 
einen ſolchen Kranz zu erhalten, da er ſogar im Kreife von Perjern 
ben Leonidas und den Kallikratides *) in hoͤhniſcher Weile nachäffte. 

Amar hatte Agefilaus freilich auf eine Aeußerung: „mwehe Gries, 
henland, wo uns jetzt fogar die Lakonen perſiſch werden!" mit ber 
Trage geantwortet: „werden nicht vielmehr die Perſer lakoniſch?“ 
Allein der feine Wig in diefem Worte vermochte nicht die Schmach der 
Thatſache hinwegzunehmen. Die Spartaner verloren ihre Hegemonie 
duch das unglüdlihe Treffen bei Leuktra und die Ehre war ſchon 
zuvor verloren gegangen durch die obengenannten Verträge. 

60 lange nun Sparta die erfte Stellung noch einnahm, behan⸗ 
delte Artarerres den Antalkidas als Saft und nannte ihn jogar feinen 


*) Leonidas, bekanntlich Bei Thermopylä für das Vaterland gefallen; 
ebenfo Rallttratidas in ber Seeſchlacht bei den arginufiſchen Inſeln. 





28 


Freund; aber nach der Nieberlage bei Leuftra mußten fie in ihrem 
Elend um Geld bitten und deßhalb den Agefilaus nad Aegypten 
ſchicken. Auch Antalfivas reiste zu Artarerres und ſprach ihn um 
Hilfe für die Lakedämonier an. Allein der König vernadläffigte und 
überfah ihn völlig ; ja er behandelte ihn fo wegwerfend, daß Antal- 
kidas nach feiner Heimkunft durd, den Spott feiner Feinde und die 
Angft vor den Ephoren dahin gebracht wurde, fih zu Xode zu 
hungern. 

Die gleiche Reife an den Hof des Königs unternahm auch Is⸗ 
menias aus Thebä und Pelopidas, der bereit3 durch ben Gieg bei 
Leuktra fih berühmt gemacht hatte. Der Letztere konnte fich zu feiner 
erniedrigenden Handlung entjhließen; Iſsmenias dagegen warf bei 
ber Aufforderung, das Knie vor dem König zu beugen, feinen Yinger- 
ring unmittelbar vor fi auf den Boden hin, büdte fi dann und 
bob ihn wieder auf, mas nun den Schein bervorrief, als hätte er die 
Kniebeugung gemadt. 

Dem Athener Timagoras, welcher durch den Schreiber Beluris 
eine Keine Schrift mit geheimen Inhalt einfandte, lich der König in 
feiner Freude darüber zehntaufend Dariken ausbezahlen, und als der- 
jelbe wegen einer Krankheit warme Kuhmilch brauchen follte, wurden 
ihm achtzig Milchkühe auf Weg und Steg mitgegeben. Ferner ſchickte 
er ihm ein Bett und Teppiche fammt Leuten, um ihm das Bett zu 
machen (als ob die Griechen das nicht auch verftünden!). Dazu famen 
noch Träger, die ihn in einer Sänfte recht weich und bequem bis 
an's Meer beförderten. So lang er am Hofe war, murde ihm auch 
ftet3 das flottefte Ejjen zugefandt, fo daß fogar der Bruder des Koͤ⸗ 
nigs, Oftanes, zu Timagoras fagte: „Dent’ an diefe Tafel. Sie 
wurde dir nit um Kleinigkeiten fo koftbar gededt!" Dies war freie 
lich mehr ein Hohn auf feine Verrätherei, als eine Erinnerung an 
empfangene Gunſt. Qimagoras wurde nun „wegen verfchuldeter Ger 
ſchenkannahme“ von den Athenern zum Tode verurtheilt. 

23. Artaxerres machte noch den Griechen für alles Widerwär⸗ 
tige, das er ihnen angethan, die einzige Freude, daß er ihren erbit- 
tertiten Todfeind Tiffaphernes binrichten ließ. Er that dies, indem 
Paryfatis die Beichulbigungen gegen benfelben Fräftigft unterftüßte. 
Denn der König verbarrte nicht lange in feiner Erbitterung, ſondern 
Re 
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verföhnte ſich mit feiner Mutter und ließ fie wieder an ben Hof kom⸗ 
men, weil er ihren Verftand und ihre horhfürftliche Gefinnung wohl 
fannte. Auch ftand feine hindernde Uirfadhe mehr im Wege, warum 
fte bei ihrem Zufammenfein fich gegenjeitig beargmohnen oder kränken 
ſollten. 

Von dieſer Zeit an erwies Paryſatis dem Koͤnig alle moͤglichen 
Dienſte der Gefälligkeit. Indem ſie lediglich gegen Nichts, was er 
vorhatte, Einwendungen machte, gewann fie bald den größten Einfluß 
bei ihm und erreichte alles Gewünſchte. Sie bemerkte, daß er zu einer 
ihrer Töchter, Atoffa, eine heftige Liebe gefaßt hatte, aber hauptjäch- 
lich um ihretwillen feine Leibenfchaft verheimlichte und fogar, mie 
Einige berichten, in Schranken hielt, — wiewohl er bereit3 mit ber 
Prinzefjin in vertrautem Umgang geftanden war. Als nun Pary- 
fatis ihre Vermuthungen fchöpfte, zeigte fie fih gegen das Mädchen 
noch viel freundlicher, al3 zuvor, auch rühmte fie dem Artarerres ihre 
Schönheit, wie ihren Charakter, al3 fürftlih und hervorragend. 
Schließlich bemog fie ihn, die Dirne zu heirathen und für die recht- 
mäßige Gemahlin zu erflären, unbelümmert um die Meinungen unb 
Geſetze der Hellenen; denn „für die Perſer fei er ja ſelbſt von Gott 
als Geſetz aufgeftellt und entfheidender Richter über Gut und Vöſe“. 

Einige Schriftfteller, zu denen auch Heraflide8 aus Kumä *) 
gehört, behaupten jedoch: Artarerres babe nicht bloß eine von den 
Töchtern gebeirathet, fondern auch die zweite, Ameſtris, von welcher 
wir bald noch Weiteres melden werden. Die Atofja aber liebte ber 
Bater als feine Gattin fo fehr, daß er troß eines Ausſatzes, der fie 
am Körper vermüftete, Dennoch nicht ben geringften Widermwillen gegen 
fie faßte, ſondern für fie zur Suno betete und dabei vor Juno (mas 
er jonft bei feiner Gottheit that), fogar nieberfiel, bis er mit feinen 
Händen den Boden berührtee Auch ſchickten feine Satrapen und 
Freunde auf königlichen Befehl der Göttin fo ungeheure Geſchenke, 
daß ber ganze, jechzehn Stadien betragende Weg zwiſchen dem Palaft 
und Tempel von Gold, Silber, Purpur und Pferden ganz bededt 
war. 


*%) Rumd in Aeolien; Heraklides ſchrieb eine perfifche Geſchichte; feine Lebens- 
eit iſt unbekannt. 





24. Um jene Zeit führte Artarerres einen Krieg gegen Aegyp⸗ 
ten, jedoch ohne günftigen Erfolg, weil feine beiben Generale, Pharna⸗ 
bazus und Iphikrates, mit einander Händel bekamen. 

Gegen bie Kaduſier rückte er felbft in's Yeld, an der Spike von 
300,000 Mann Fußvolk und 10,000 Reitern. Sein Einfall rich⸗ 
tete fih in ein Land von mißlich raubem Klima, voll Nebel, ohne 
alles Erzeugniß von Getreide, — ein Land, das jeboch eine kriege⸗ 
riſche, wilde Bevölkerung befaß, die es mit Birnen, Acpfeln und jon- 
ftigen Baumfrüchten ähnlicher Art ernährte. Ch’ er ſich's verſah, 
ftedte er alfo in großer Noth und Gefahr. Man konnte lediglich nichts 
Ehbares in der Nähe befommen und ebenjowenig Etwas von auker- 
balb herbeiführen. Man konnte nur nod die Zugthiere jchlachten, 
fo daß ein Eſelskopſ kaum um fechzig Drachmen feil war. Selbſt an 
der Eöniglihen Tafel berrjchte der Mangel. Auch von ben Pferden 
blieben nur noch wenige übrig; die andern hatte man vollitändig 
aufgezehrt. 

Da wurde Tiribayus, ein Dann, welcher oftmals wegen feiner 
Tapferkeit zum böchften Range emporgeftiegen, aber eben jo oft auch 
wegen feines Leichtfinnd wieder weggeworfen worden war und damals 
gerade in Elend und Verachtung leble, zum Netter für den König und 
da3 ganze Heer. 

Da nämlich die Kadufier zwei Könige hatten, wovon jeder an 
einem befonderen Orte lagerte, fo begab er fich zu Artarerres, um ihm 
fein beabfichtigtes Verfahren zu melden. Hierauf gieng er jelbit zu 
einem der Kadufier, während er an den andern indgeheim feinen Sohn 
abſchickte. Jeder betrog den feinigen durch die Angabe, „daß der 
Andere mit Artarerges unterhandle, um für fi allein Frieden und 
Bündniß zu erreihen; alfo wenn er vernünftig fei, müffe er zuerſt 
mit Artarerres fich in’3 Benehmen fegen; er felbft werde ihm in Allem 
behilflich fein“. Hiedurch ließen fih Beide beſchwatzen, und in der 
Meinung, einander zunorzulommen, fchidte der Eine Gefandte mit 
Ziribazus ab, der Andere mit dem Sohne des Tiribazus. Weil die 
Sache nun längere Zeit brauchte, fo gelangten mehrfache Verdäd)- 
tigungen und DVerleumbdbungen gegen Tiribazus an den Artarerres. 
Letzterer wurde jelbft verdrießlih; er bereute das Vertrauen, welches 
er dem Tiribazus gefchenkt hatte und buldete die Einflüfterungen von 
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beifen Neidern. Als jedoch Tiribazus wieder ankam, als auch befien 
Sohn ankam, beide in Gefellihaft von Kaduſiern, — und als jodann 
mit Beiden ein Friedensvertrag abgeichloffen werden konnte, da war 
auf einmal Tiribazus ein großer, hochgeehrter Mann. 

Er brach jegt mit dem Könige zum Rückmarſch auf, wobei Arta- 
rerxes den Beweis lieferte, daß alle Feigheit und Mutblofigkeit nicht 
ein Kind der Ueppigfeit oder Verſchwendung ift, wie man gewöhnlich 
annimmt, fondern einer ſchlechten, unedlen Natur, welche fih durch 
niedrige Örundjäge leiten läßt. Weder Gold, noch Tiare, noch der 
zwölitaufend Talente *) werthe Schmud, ben der König allezeit am 
Leibe trug, binderte ihn, alle Strapazen und Mühſale zu ertragen, 
wie jeder gewoͤhnliche Menſch. Den Köcher umgehängt, den Schild 
am Arm marſchirte er felbft als der Erfte voran über bergige und 
fteile Wege und batte jein Pferd zurüdgelaflen, fo daß alle Andern 
gleihfam Ylügel bekamen und fih ganz leicht fühlten, als fie ben 
frifhen Muth und die Kraft ihres Königs ſahen. Denn er madte 
wirklih einen Marſch von zmweihundert Stadien und noch mehr an 
jedem Tage. 

25. Als er bierauf ein Lönigliches Hofgut erreichte, welches, 
mitten in einer baumlofen, kahlen Umgegend gelegen, einen munber- 
vollen Park mit prachtvollen Anlagen enthielt, fo erlaubte er, ber 
falten Witterung wegen, feinen Soldaten, fi durch Fällen der Bäume 
Holz aus dem Parke zu verichaffen, wobei fie weder Fichten, noch 
Cypreſſen fchonen follten. Bei der Schönheit und Größe der Bäume 
ſcheuten fie ſich jedoch und wollten nicht an's Werk gehen; da nahm 
er jelbft eine Art zur Hand und hieb den allergrößten, allerſchönſten 
Stamm nieder. Lebt verfchafften ſich auch die Soldaten ihr Holz und 
zündeten eine Menge Lagerfeuer an, fo daß fie die Nacht ganz behag- 
lich zubrachten. 

Demungeachtet hatte der Koͤnig bei ſeiner Rückkunft eine große 
Anzahl wackerer Leute und nahezu ſämmtliche Pferde verloren. Die 
Einbildung, wegen ſeines Unglücks und mißlungenen Feldzugs gering- 
geſchätzt zu werden, machte ihn jetzt mißtrauiſch gegen die Großen ſei⸗ 
nes Hofs. Er ließ Viele im Zorn hinrichten und noch eine größere 


) Gin Werth von melr als 15 Millionen Thalern. 
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Anzahl aus Furcht. Denn bie Angſt ift das Blutgierigfte in einer 
deöpotiichen Monarchie, mogegen der zuverfihtlihe Muth wohlmollend 
und mild ift und frei von jeglihem Argwohn. Deßwegen find auch 
bei den Thieren gerade die wilden, ungebändigten fehr feig, während 
die cdleren Thiere, welche mehr Vertrauen haben, den Kieblojungen 
der Menschen nicht ausmweichen, eben wegen ihres Muthes. 

26. DBereit3 in höheren Jahren mußte Artarerres noch bemer- 
fen, wie feine Söhne im Kreife der Vertrauten und Großen am Hofe 
bereit3 einen QIhronftreit begannen. Die Wohlgefinnten verlangten, 
daß er in gleicher Weife, wie er jelbft das Scepter erhalten hatte, 
e3 num auch dem Darius hinterlaffen jollte, Eraft des Rechts der Erft- 
geburt. Aber ber Jüngſte, Ochus, ein leidenſchaftlicher, gewaltthätiger 
Menſch, batte auch im Palaſte nicht wenige eifrige Anhänger und 
boffte bauptfächlich durch Atoſſa mit dem Vater fertig zu werden. 
Denn diefe fuchte er für fich einzunehmen durch das Verſprechen, fie 
zu beirathen , wodurch fie nad) des Vater Tode gleichfalls Königin 
würde. Es gieng fogar da8 Gerücht, daß er ſchon bei Tebzeiten 
beffelben heimlicherweije mit ihr in näherem Umgang ftand. Hievon 
wußte jedoch Artarerre3 nichts. Um nun dem Dchus fchnell und ent- 
fchieden jede Hoffnung zu benehmen, damit nicht Durch defjen Keckheit, 
geradefo wie bei Kyrus, abermal3 Krieg und blutiger Streit über das 
Königreich hereinbrechen follte, ernannte er ben Darius, welcher da⸗ 
mals im fünfzigften Lebensjahre ftand, zum König und geftattete ihm 
das Tragen der aufrechtitehenden jog. Kitaris (Ziare). 

Nun gab e3 ein Geſetz in Perfien, mornad jeder neuernannte 
Thronfolger um ein Gefchent bitten durfte und der König, der ihn 
ernannt hatte, ihm, wenn irgend möglich, ſtets dieſe Bitte gewähren 
follte. Darius bat um Aspafia, früher die leidenfchaftlich verehrte 
Geliebte des Darius, jetzt im königlichen Harem felbft befindlid. Sie 
war aus Phofäa in Jonien gebürtig, ſtammte von freien Eltern und 
hatte eine ſehr anftändige Erziehung genoſſen. Dan führte fie in 
früherer Zeit, während Kyrus tafelte, mit andern Mädchen in ben 
Saal herein. Letztere festen ſich alle jogleih neben ihn, und als er 
mit ihnen zum Theil bandgreifliche Scherze und Poſſen zu machen 
anfieng, ließen fie ſich feine Zärtlichleiten nicht ungern gefallen. Nur 
Aspafia blieb, ohne ein Wort zu reben, am Ruhebett fteben und folgte 
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nicht einmal, als Kyrus jelbft fie herrief. Jetzt machten die Kammer⸗ 
diener Diiene, fie mit Gewalt heranzuführen; allein fie rief ihnen zu: 
„Wehe dem, der mid anrührt!" Daher erſchien fie allen Anweſen⸗ 
den als unhöflich und grob. Nur Kyrus hatte eine Freude daran, 
lachte — und fagte dann zu dem Manne, der die Mädchen ge« 
bracht: „ſiehſt du jetzt? Bon allen, die du mir bergeliefert, ift das 
die Einzige, die noch frei und fauber iſt!“ Bon diefem Nugenblide 
batte er eine wirkliche Anbänglichleit an fie, liebte fie mehr, als alle 
andern, und nannte fie nur feine „Geſcheidte“. Sie gerieth nachher 
in Gefangenſchaft, als Kyrus in der Schlacht fiel und das Lager ge» 
plündert wurde. 


27. Um dieſe bat alſo Darius zum großen Leidweſen feines 
Baterd. Denn was die finnlihen Genüffe betrifft, jo find hierin die 
aftatiihen Völferftäinme furdtbar eiferfüchtig, jo daß nicht bloß Einer, 
ber fich einer königlichen Haremsbame nähert und jie berührt, fondern 
fogar ein Solcher, der auf der Reiſe vor ihren Wägen berläuft oder 
die Wägen durchkreuzt, auf welchen fie fahren, mit dem Tode beftraft 
wird. Wiewohl er nun bie Atoſſa bejaß, die er in feiner Verliebtheit 
gegen das Geſetz zur Gemahlin gemacht Hatte, wurden bemungeadhtet 
noch dreihundert ſechzig weitere rauen im Harem gehalten, alle von 
ausgezeichneter Schönheit. 


Indeſſen Erllärte Artarerres auf die an ihn ergangene Bitte: 
„Aspaſia fei frei und wenn fie es wünjche, könne er fie haben ; aber 
gegen ihren eigenen Willen bürfe man fie nicht zwingen!” Man ließ 
Aspafia holen und zum Erftaunen des Königs entichied fie fich für 
Darius. Gezwungen durch das Geſetz gab fie ihm der König, aber 
bald darauf nahm er fie ihm wieder. Er ernannte fie näntlich zur 
Priefterin der Artemis „Anaitis” *) in Elbatana, damit fie ben Reft 
ihres Lebens in Seufchheit zubringen ſollte. Er meinte mit diejer 
Maßregel an dem Mädchen eine nicht ftrenge, wohl aber in gewiſſem 
Sinn angemefjene und mit Scherz verbundene Rache nehmen zu koͤn⸗ 
nen. Darius ertrug bie Sade nicht ohne Erregung, theild wegen 


*) Diana Anaitis wurbe von Perſern und Mebern verehrt ale Monbbgättin, 
Plutarch. XZXV, 3 





feiner Teidenfchaftlicden Liebe zu Aspafia, theils weil er fih von feinem 
Vater ſchwer gekränft und verhöhnt glaubte. 

Diefe Stimmung bemerfte Tiribazus und ſuchte ihn nur noch 
heftiger zu erbittern, weil er in Darius’ Schidfal fein eigenes er- 
blidte. 


Dies verhielt fih fo: Von mehreren Töchtern, welche der König 
befaß, Hatte berfelbe dem Pharnabazus die Apama, dem Drontes bie 
Rodogune, dem Tiribazus die Ameftris als künftige Gemahlin ver- 
proben. Während er bei den Andern Wort hielt, täufchte er den 
Ziribazus durch feine eigene Heirath mit Ameftris, ftatt deren er dem 
Tiribazus die jüngste, Atoffa, in Ausficht ftellte. Da er aber auch diefe 
in feiner Verliebtheit heiratgete, fo war, wie gejagt, Tiribazus von 
äußerft feindfeligen Gefinnungen gegen ihn erfüllt, namentlich al3 ein 
Dann, der auch fonft nicht gerade einen ruhigen Charakter befaß, jon- 
dern zu WAufregungen und Unbefonnenbeiten binneigte. Deßwegen 
vermochte er ebenfomwenig wenn er, gleich dem Erften am Hofe, gute 
Zage fand, als in Zeiten der Ungnade und Beihimpfung einen ſolchen 
Umſchlag der Berhältnifje mit Gelafjenheit Hinzunehmen. Stand er 
in Ehren, jo machte er fih unangenehm durch feinen Hochmuth; gieng’s 
ihm Inapper, ſo beſaß er biefür weber Demuth, noch Ruhe, fonbern 
nur milden Troß, 


28. Go wurde nun das Feuer doppelt angefaht , indem Tiri⸗ 
bazus dem jungen Manne ſtets in den Ohren lag und fagte: „Der 
Koͤnigsfilz, der auf feinem Kopf binauffteche, helfe Einem nichts, wenn 
man nicht durch eigene Kraft felber feſt zu ſtehen ſuche in feinen 
Verhältniffen; und Darius fei ein Narr, wenn er meine, bie Thron⸗ 
folge fei für ihn gefichert, da doch fein Bruder durch die Einflüffe des 
Harem3 ſich mehr und mehr in die Regierung einfchleihe und ber 
Vater einen jo verdammt manlelmüthigen Charakter habe! Wer um 
einer griechischen Dirne willen (ſagte er) das unverleglichfte Geſetz in 
Perſien lügnerifch verlegt, — von dem läßt fich doch nicht erwarten, 
daß er Zufagen über die mwichtigften Dinge einhält! Auch fei es gar 
nicht das Nämliche, ob Ochus oder er in den Fall fomme, des Throns 
verluftig zu geben. Den Dchus hindere dann Niemand, auch als ger 


— 
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wöhnlicher Untertban ein ganz glüdlihes Leben zu führen. Aber 
Darius, der nun einmal zum XThronfolger beftimmt geweſen, habe 
bloß die Wahl zwiſchen Königthum und Tod!“ 


Vielleicht ift e8 nun überhaupt richtig, was bei Sophofles fteht 


„Sänel wanbelt ber Verführung Wort zur böfen That!“ 


Denn der Weg zu dem, was man mwünjcht, ift immer glatt und geh 
bergab. Und gewünſcht wird meiftens das Schlechte, weil man vor 
dem Buten feine Erfahrung, feine Erkenntniß bat. Freilich bot dir 
Größe der Herrfchaft und des Darius Angft vor Ochus dent Tiribazu: 
Stoff genug. Und auch „Kyperns Tochter, die Göttin” *), — mar 
nit „außer der Schuld durchweg“, — nämlih die Wegnahme bei 
Aspaſia. 


29. Darius gab ſich alſo völlig dem Tiribazus hin und bereit: 
bildete fih eine große Verſchwoͤrung, als ein Eunuche dem König vor 
biefen geheimen Planen und der Art ihrer Ausführung Meldung 
madte. Er wußte genau, daß fie beabfihtigten, Nachts, wenn er ir 
feinem Schlafzimmer fih zur Ruhe begeben batte, in dafjelbe einzu 
zudringen und ihn dann zu ermorden. 


Als Artarerres Alles gehört hatte, hielt er e3 für miplich, ein 
ſolche Gefahr durch Gleichgiltigleit gegen die Anzeige außer Acht zr 
laffen; aber noch weit mißlicher erfchien es ihm, ohne allen und jeder 
Nachweis an bie Wahrheit ber Sache zu glauben. Er machte e8 babe: 
fo: dem Eunuchen befahl er, den Verſchworenen auf jedem Schrit 
und Tritt nahe zu bleiben; er felbft ließ in feinem Schlafgemad di 
Wand Hinter feinem Bette durchbrechen und mit einer Thüre verfehen 
die er jobann wieder mit einem Vorhang verdedte. Als die verhäng 
nißoolle Stunde fam, bie ihm der Eunuche anzeigte, blieb er auf ſei 
nem Bette liegen und erhob fich nicht früher, bis er die Gefichter bei 
auf ihn loskommenden Verfchworenen gejehen und jeden Einzelne 
genau erkannt hatte. Er fah fie wirklich mit gezücktem Dolch heran 


*) Aphrodite (Denus), Wahrſcheinlich if diefe Stelle einem Dichter ent 
nommen. 


3 * 
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ftürmen, zog fchnell den Vorhang weg, flüchtete in das hintere Zim⸗ 
mer und ſchlug die Thüre zu, indem er zugleich ein lautes Gefchrei 
erhob. Die Mörder, von ihm erlannt, ohne Etwas außdgerichtet zu 
baben, liefen fchnell wieder zur Thüre hinaus und riethen dem Tiri- 
bazu3 nebjt befjen Anhang zur fchleunigen Abreiſe, meil fie entdedt 
jeien. Die Andern entflohen alſo nad allen Richtungen; Tiribazus 
wurde verhaftet, tödtete jedoch bei diefem Anlaß Viele von den könig⸗ 
lien Trabanten, bis er endlich durch einen Speerwurf aus der Ferne 
getroffen niederjanf. 

Für den Darius, der mit feinen Kindern bergeführt wurde, 
befahl Artarerres eine befondere Sikung des königlichen Gerichts. 
Er felbft erſchien nicht dabei, fondern ließ durch dritte Perfonen bie 
Klage vorbringen. Doch befahl er einigen Dienern, die Abftimmung 
jedes Einzelnen aufzuzeichnen und ihm zu hinterbringen. Das Urtheil 
lautete einftimmig auf Todesſtrafe. Die Gerichtädiener griffen baher 
den Darius und führten ihn in ein nahegelegene Zimmer ab. 

Auf Berufung fand fi jet der Scharfrichter ein mit einem 
haarſcharfen Mefjer, womit man in Verfien einem Delinquenten den 
Kopf abſchneidet. Beim Anblid des Darius erjchrad er jedoch jo 
heftig, daß er wieder nach der Thüre zurüdtrat und die Augen ab» 
wandte, als beſäße er weder die Kraft, noch den Muth, an einem 
Könige der Mörder zu werden. Als ihm jedoch die Richter draußen 
unter Drohungen den ftrengften Befehl erteilten, kehrte er wieder 
um, padte mit der einen Hand den Darius an ben Haaren, brüdte 
ihm den Kopf nieder und ſchnitt ihm dann mit bem Mefjer den 
Hals ab. 

Nah einigen Schriftftelern wurde da3 Gericht in perſoöͤnlicher 
Anmefenheit de3 König3 gehalten; überwältigt von den Beweiſen 
jeiner Schuld, habe Darius fih zu Boden niebergemorfen und jäm« 
merlih um Gnade geflebt; aber der König fer in der Wuth aufge 
fprungen und babe den Säbel gezogen, mit dem er auf ihn loshich, 
bis er todt war; dann fei er in den Vorhof getreten, habe fich vor 
der Sonne gebeugt und ausgerufen: „geht jeßt froͤhlich nach Haufe, 
Perſer, und fagt es allem Volf: „an dieſen Frevlern und Verfchmöd- 
ern bat der große Dromazes nun fein Strafgericht vollzogen |” 
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80. So gieng biefe Verſchwoͤrung zu Ende. Ochus machte ſich 
jegt die glänzendften Hoffnungen, indem er au von Atoffa noch 
mehr ermuthigt wurde. Doch fürchtete er noch unter ben rechtmäßigen 
Prinzen den Ariaspes, unter den natürlichen Söhnen den Arfames. 
Ariaspes galt nämlich — nicht, weil er älter war, als Ochus, fon- 
bern wegen feines milden, einfachen, freundfihen Charakter, — bei 
den Perjern für einen Mann, der wirklich einen Königsthron ver- 
diente. An Arfames rühmte man ben hoben Verſtand, und daß er 
bei feinem Vater ſehr beliebt war, wußte felbft Ochus recht wohl. 


Diejer trachtete alfo Beiden nach dem Leben, und da er zugleich 
heimtückiſch und mordſüchtig war, fo Tieß er die Grauſamkeit, die in 
feiner Natur lag, gegen Arſames wirken, — gegen Ariaspes bie 
Bosheit und Tüde. 


An Tegteren ſchickte er insgeheim Eunuchen und „reunde” des 
Königs, die ihm immer nur irgendwelche Drohungen und fchredhafte 
Aeußerungen melden mußten, al3 beabfichtigte fein Vater, ihn auf 
eine graufame und ſchmähliche Weife umzubringen. Indem fie ihm 
nun Tag für Zag folde Sachen als Geheimniffe zu verrathen fchienen, 
wobei fie bald von einem Aufihub, bald von einer fofortigen Aus« 
führung munlelten, verjeßten fie den armen Menfchen in cine ſolche 
Beſtürzung und erfüllten ihn mit einer derartigen Aengftlichleit, Un- 
ruhe und Verzweiflung, daß er fich ein tödtliches Gift verſchaffte und 
feinem Leben damit ein Ende machte. 

Als der König die Art feines Todes erfuhr, beklagte er ihn 
ſchmerzlich. Er ahnte die wahre Urfache, war jedoch bei feinem hohen 
Alter nicht mehr im Stande, die Sache nachzuweiſen und näher zu 
unterfuchen. Uebrigens liebte er jett den Arſames nur deſto mehr 
und fchenfte ihm, wie man deutlich ſah, fein aufridhtigftes Vertrauen 
im vollften Maße. Deßwegen verfhob Ochus die Ausführung feines 
Vorhabens nicht länger, fondern ftiftete den Sohn des Tiribazus, 
Arpates , auf und ließ dur deſſen Hand den armen Menſchen er- 
morden. 

Artarerres ftand damals bereits in einem Alter, wo eine Klei⸗ 
nigfeit für das Leben entfcheidend werben kann. Sobald das unglüd- 





38 


liche Ereigniß binfichtlih des Arfames ihn überrafchte, war feine 
Widerftandsfraft dahin und fein Leben erloſch alsbald unter dem Ein- 
fluß von Kummer und Schmerz. Er zählte 94 Lebens⸗, 62 Regie 
rungsjahre und galt für einen milden Regenten, der feine Untertbanen 
liebte, — ein Ruhm, den er bejonders feinem Sohne (und Nachfolger) 
Ochus zu verdanken hatte, welcher an Sraufamleit und Blutgier alle 
feine Vorgänger übertraf. 


— u WE IT 


Aratus. 








1. E⸗ giebt ein altes Sprichwort, lieber Polykrates, welches 
der Philoſoph Chryſippus, wahrſcheinlich aus Furcht vor dem ſchlim⸗ 
men Omen, das darin liegen koͤnnte, nicht nach feinem ächten Wort⸗ 
laut anführt, ſondern mit einer vermeintlichen Verbefferung : 


„Wer fonft rühmet den Bater, als nur hoch glückliche Shhne?“ 


Aber Dionyfiodor von Troͤzen, welder ihn deßhalb tadelt, ftellt die 
richtige Lesart wieder ber, welche alſo lautet: 


„Wer fonft rühmet den Vater, ald nur unglüdlide Söhne?“ 


Cr bemerkt hiebei, daß man mit diefem Sprichwort oftmals ſolchen 
Leuten den Mund ftopfen könne, welche, ohne eigenen Werth zu be= 
fiten, fi hinter die Tugenden irgendwelcher Vorfahren verfteden und 
in beren Rubme zu fehwelgen lieben. Wo aber in einer Natur, nad 
Pindars Ausdrud, „der Adel von den Vätern her von ſelbſt mit 
Glanz hervorbricht“, wie bei dir, einem Dann, in deijen Leben bie 
Vorbilder der Familie fih aufs Schönfte wiederholen, da mag die Er- 
innerung an bie Ebelften feines Geſchlechts allerdings ein Hochgefühl 
fein, wenn man jo allezeit Etwas von ihnen hören oder reden fanıı. In 
diefem Falle ift man nicht dur den Mangel an eigenen Vorzügen 
veranlaßt, feine Ehre von fremden Auszeichnungen abhängig zu 
maden; nein, man verbindet nur das Selbfterrungene mit der Er⸗ 
rungenjchaft feiner Ahnen und preist diefe Ahnen als Begründer bes 
Geſchlechts, wie als die Führer im eigenen Leben. 

Und fo überfende ich denn auch dir meine Schrift über das Leben 
deines Landsmanns und Ahnherrn Aratus, dem bu weber in Betreff 
ber eigenen Achtung, die du genießeft, noch hinfichtlich deiner Stellung, 
Unehre machſt. Ich thue dies keineswegs in der Meinung, AR TUR 
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du dir's nicht ſelbſt auf’3 Genaueſte angelegen fein laffen, feine Tha⸗ 
ten von Anfang an kennen zu lernen. Nein, mein Zweck ift, baß 
deine Söhne Polykrates und Pythokles an Vorbildern ihrer Yamilie 
heranwachſen, indem fie Manches bald hören und bald lefen, welchem 
nachzuſtreben ihre Pflicht if. Wenn man in allen Stüden nur fi 
jelbft für den Beſten hält, — das ift Eigenliebe, nicht Ebelfinn. 

2. Die Stadt Sikyon *) hatte anfänglich eine reine, doriſche 
Ariftofratie. Später wurbe der innere Einklang geftört. Sie verfiel 
in PBarteiungen und das Getriebe ehrgeiziger Demagogen. 

Diefer krankhafte Zuftand, dieſe Verwirrungen, wobei man im⸗ 
mer nur einen Tyrannen mit dem andern vertaufchte, fanden ihr Ende 
nicht früher, bis man nach Kleons gewaltiamem Tode ben Zimoflibas 
und Klinias zu Archonten wählte, zwei hochangeſehene Männer von 
größtem Einfluß auf ihre Mitbürger. Bereits fohien die Verfaffung 
wieber einigen feften Boden erhalten zu haben, — ba ftarb Timokli⸗ 
dad; und Abantidas, Paſeas' Sohn, der nach Fürſtengewalt ftrebte, 
tödtete nicht nur den Klinias, ſondern verjagte auch einen Theil von 
deffen Freunden und Angehörigen; einen andern Theil ließ er um⸗ 
bringen. 

So fuhle er auch Klinias' exit fiebenjährigen binterlaffenen 
Sohn, Aratus, umzubringen. Aber bei der Verwirrung, bie im 
Haufe herrſchte, war ber Knabe mit den andern Flüchtlingen hinaus- 
gelommen, irrte dann angftvoll und Bilflos in der Stabt herum und 
gelangte zulegt durch einen glüdlichen Zufall unbemerkt in die Woh⸗ 
nung einer Yrau, ber Schweiter des Abantidas, Gattin von Klinias 
Bruder Prophantus, Namens Sofo. Diele Frau, an fi von edlem 
Charafter, begte zugleich den Glauben, daß das Kind nur durch eine 
böhere Fügung fich gerade zu ihr geflüchtet habe. Sie verftedte daher 
den Eleinen Aratus zuerft im Haufe; dann beförberte fie ihn während 
der Nacht heimlich nach Argos. 

3. Auf diefe Weife mühfem durchgebradt und aus ber Gefahr 
gerettet, faßte Aratus alsbald in feinem innerften Weſen einen leiden⸗ 
ſchaftlichen, glühenden Haß gegen alle Tyrannen, — einen Haß, ber - 
mit ben Jahren immer wuchs. 


*) Sikyon, an ber Norblüfe bei Peloponnes, nit weit von Korinth, 
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Er erhielt in Argos bei feines Vater! Freunden und Belannten 
eine anftändige Erziehung, und da er ſah, mie jeine leiblihe Wohl⸗ 
geftalt und Größe gebieh, jo ergab er fih den Uebungen in der Ring- 
ſchule, und zwar fo eifrig, daß er im Pentathlon *) als Kämpfer auf 
trat und mehrere Kränze gewann. In der That giebt ſich auch an 
feinen Standbildern ein gewifjes athletifches Ausjehen fund und der 
Ausdrud von Verftand und Majeftät, der in feinem Gefichte liegt, 
verläugnet nicht durchaus — die Gefräßigkeit und den Spaten **). 
Daher kam es auch, daß er fich vielleicht weniger, al3 ſich dies für 
einen Staatsmann ſchickte, um die Gabe des Wort3 bemühte. Und 
doch foll er beim Sprechen eine größere Feinheit gezeigt haben, als 
Einige annehmen, die nur nach dem Eindrud feiner binterlaffenen 
Dentwürdigkeiten urtheilen, — eine Nebenarbeit, auf melde er gar 
feine fonderlihe Mühe verwendete, indem er lediglich die Ausdrüde 
wählte, wie fie ihm gerade unter die Hand kamen. 

Zängere Zeit fpäter wurde Abantida3 von Dinias und dem 
Dialeltifer Ariftoteles, deren Unterhaltungen auf dem Markte in ihren 
unbeihäftigten Stunden er jedesmal — fogar mit eigener Einmiſchung 
in die Disputation — anzumobnen pflegte, aus dem Wege geräumt, 
indem fie ihn auch wieder in einen ſolchen wiſſenſchaftlichen Streit 
verwidelten und ihm dabei einen Hinterhalt gelegt hatten. 

Seht übernahm Abantidad’ Vater, Paſeas, das Negiment, wor⸗ 
auf Nikokles, der ihn meuchlerifch umbrachte, fih zum Tyrannen machte. 
Legterer ſoll dem Periander ***), Kypfelus’ Sohn, im Gefiht ganz 
ähnlich gefehen Haben, wie der Perjer Drontes des Anıphiaraus’ 
Sohne, Altmäon, oder dem Hektor der befannte junge Lakedämonier, 
von welhem Myrtilus erzählt, daß er, als die Aehnlichkeit befannt 
wurbe, von der Maffe der Leute, die ihn ſehen wollten, zertreten 
„ worben jei. 

4, Nikolles blieb vier Monate lang der Herrſcher der Stadt, 


*%) Bentatblon, Kampf In fünf verfiebenen Arten. 

”) Die Athleten mußten fehr ftarte Portionen von Speife zu fi nehmen 
und zugleich durch Harte Arbeit, wie Braben unb bergl., ihre Kraft zu verflärken 
fugen. 

sr. Periander, Tyrann von Korinth, ber Übrigend unter bie fichen Beiien 
.. gerechnet wurbe. 





welche von ihm in dieſer Zeit viel Böfes erleiden mußte, bis er in 
Gefahr kam, fie durch die Hinterlift der Netolier zu verlieren. 

Aratus war damals bereit3 ein junger Mann, der in glänzen« 
dem Anſehen ftand ſowohl wegen feiner vornehmen Geburt, al3 wegen 
feiner Gefinnungen, wie fie zuweilen durchleuchteten, — nicht kleinlich 
oder träge, fondern thatkräftig und mehr, als fein Alter erwarten 
ließ, mit ruhiger Bejonnenheit verfeßt. Daher richteten nicht nur die 
Verbannten ihre Blide hauptſächlich auf ihn, Tondern auch Nikokles 
blieb gegen fein Treiben nicht gleichgültig, beobachtete im Stillen feine 
Anſchläge und traf die nöthigen Vorfichtsmaßregeln. Ohne gerade 
ein fo fees Wagſtück, ober eine jo ganz halsbrecheriſche That von 
ihm zu befürchten, argmwöhnte er doch, daß Aratus mit den einzelnen 
Vürften, al3 ehemaligen Belannten und Freunden feines Vaterd, in 
Unterhandlungen ftehe. 

In der That beftand bei Aratus anfangs bie Abficht, diefen Weg 
einzufchlagen. Da jedoch Antigonus *) fein wieberholtes Verſprechen 
nicht einhielt und die Zeit vorübergeben ließ, während zugleich die 
Hilfe, die nıan von Xegypten und Ptolemäus **) hoffen konnte, zu 
entfernt lag, jo beſchloß er, durch eigene Kraft den Tyrannen zu 
ftürzen. 

5. Die Erften, welden er feine Abficht mittheilte, waren Ari- 
ſtomachus und Efdelus, von benen der Eine ein Verbannter aus Si⸗ 
fyon war, der Andere (Efbelus) ***), ein Arladier aus DMegalopolis, 
ein wiſſenſchaftlich und praftifch tüchtiger Dann, der früher in Athen 
mit dem Akademiker Arkefilaus in naher Verbindung geftanden. Sie 
giengen bereitwillig auf ben Plan ein, worauf Aratus fi auch mit 
den andern Erilirten beſprach. Einige Wenige berfelben, die fi) 
fhämten, alle Hoffnung aufzugeben, betheiligten fih an dem Unter- 
nehmen; dagegen verfuchten die Meiften fogar ben Aratus felbit an 
jedem weiteren Schritt zu hindern, weil fie deſſen fühnen Muth nur 
der Unerfabrenbeit zujchrieben. 


*) Antigonus Gonnatus (aus Boni), Sohn bes Demetrius Pollorteted, nad 
Pyrrhus’ Tode Beherriher von Mafebonien. 
e*) Ptolemäus Philadelphus, der zweite aus ber Familie ber Ptolemäer. 
s0*) Eidelus wurde fpäter ber Lehrer bes Philopömen., Arkeſilaus war 
der Stifter der fog. mittleren Akademie. 
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Aratus gieng eben damit um, fi eines feiten Plages in Gi. 
fyonien zu bemädtigen, um von diefem Haltpunfte aus den entjchei- 
benden Ktampf gegen den Tyrannen zu führen, als ein aus bem 
Gefangniß entflobener Sikyonier in Argos anlam. Es war ber 
Bruder eines Erilirten, des Kenolles. Er wurde von Xenolles zu 
Aratus bingeführt unb bezeichnete biefem an ber Mauer den Plag, 
durch deſſen Weberfteigung er felbft fich gerettet hatte. „Dieſer Plak 
fei nad) innen ganz eben, hänge aber mit einem hochgelegenen, felfigen 
Terrain enge zufammen; nad außen jei die Höhe mit Leitern gar 
nicht unerreichbar.“ 

WS Aratus dies hörte, ſchickte er nebſt Xenokles noch zwei ihm 
felbR angehörige Sklaven ab, Seuthas und Technon, um die Mauer 
näber auszufundichaften. Er war entſchloſſen, lieber, wenn e3 fein 
könnte, heimlich und rafch, mit einem einzigen Wagniß den enticheiben- 
ben Wurf zu thun, ala in einem langen Srieg und offenen Kampfe 
mit den geringen Hilfsmitteln eines Privatmanns ſich einem Yürften 
gegenüber aufzuftellen. 

Ala Xenokles mit feinen Leuten zurlickkam, hatten fie die Maße 
ber Mauer genommen und konnten ihm über bie Befchaffenheit bes 
Terrains Meldung machen, das ihnen, wie fie fagten, feine Verlegen⸗ 
beiten ober Hinderniſſe bereite. Dagegen erklärten fie eine Annähe⸗ 
rung, ohne bemerkt zu werben, für eine fchwierige Aufgabe, und zwar 


„wegen ber Hunde eines Gärtners, bie zwar nur klein, aber ganz 
:... außerorbentlih zum Anpaden geneigt feien und fi Durch nichts zur 


: Ruhe bringen ließen. 

Aratus ſchritt nun unverzüglich zur That. 

6. Der Einlauf von Waffen war etwas ganz Gewoͤhnliches, 
weil damals jedermann gegen Jedermann, fo zu jagen, auf Dieberet 


» und Räuberei audgieng. Die benöthigten Leitern verfertigte der Zim⸗ 


mermann Euphranor ganz offen, weil das Handwerk bei ihm gar 
feinen Verdacht auffommen ließ. Er that es, weil er auch jelbft zu 
den Epilirten gehörte. Die Mannichaft betreffend, — fo gab ihm 
von feinen wenigen Freunden in Argos jeber zehn Mann, während 
er felbR won feinen eigenen Sklaven breikig Mann bewaffnete. Außer 
dem bingte ee durch ben erſten Räuberbauptmann Zenophilus noch 
eine Peine Amahl Golbaten, unter benen man .da3 Gerkde oır« 


“ “ 
x. 
v 
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breitete, baß 63 eine Erpebition gegen bie Löniglihen Stutereien in 
Sikyon gebe. 

Die Meiften wurden vereinzelt nach dem Polygnotusthurm vor« 
andgeihidt, mit dem Befehl, dort zu warten. Auch Kaphifias nebft 
vier Begleitern wurde von ihm im Reifeanzug vorausgeſchickt. Dieſe 
follten, wenn’& finfter geworden, zu bem Haufe des Gärtners fommen, 
al3 angebliche Neifende dort übernachten und bei diejer Gelegenheit 
ihn felbft fammt feinen Hunden einfperren ; denn anders ließ fi) nicht 
vorbeifommen. Die Leitern, welche zerlegbar waren, verlud man in 
Kiften, deckte fie zu und fchidte fie dann auf Wägen gleihfalld voraus. 

Indeſſen zeigten fih in Argos einige Kundichafter des Nilofles, 
die, wie man fagte, in aller Stille berumfchlihen und den Aratus 
überwachten. Diefer gieng aljo ſchon morgens frühe aus, zeigte fid) 
Sedermann auf dem Markte und unterhielt fi) dort mit feinen Freun- 
den. Dann falbte er fih im Gymnafium und nahm einige junge 
Leute, die auch fonft mit ihm tranken und luftig waren, aus der Ring» 
ſchule mit fih nach Haufe. Bald darauf fah man von feinen Sklaven 
den Einen Kränze über ben Markt tragen, ben Andern Yadeln kaufen, 
den Dritten mit Frauenzimmern verhandeln, welche gewöhnlich bei 
einem Gelage Either oder Flöte fpielten. 

Das Alles bemerkten die Kundfchafter und Tießen fi dadurch 
täufhen. Mit Halbem Lachen fagten fie unter einander: „es giebt 
Doch nichts Feigeres, al3 einen Tyrannen! Sogar Nikokles, der Herr 
einer fo großen Stadt, eines fo bedeutenden Heeres, bat Angft vor 
einem jungen Menfchen, der die Geldmittel feines Erils am bellen 
. Zag mit Zuftbarkeiten und Trinkgelagen verbraucht.“ 

7. Auf diefe Weife wurden fie alfo überliftet und giengen mies 
der fort. 

Aratus aber hatte unmittelbar nah dem Frübftüd die Stadt 
verlaffen, war am Polygnotusthbum mit den Soldaten zuſammen⸗ 
getroffen und fobann nad Nemea vorgegangen, wo er den Meilten 
jest zum erften Mal fein Vorhaben entdedte. Zugleich machte er 
ihnen Verfprechungen und richtete aufmunternde Worte an fie. Rad 
dem er noch die Loſung gegeben: „Rechts Apoll!“ rüdte er gegen bie 
Stadt vor. In Uebereinftinmung mit dem Gange des Mondes mar- 
ſchirte er bald ſchneller, bald wieder in langſamem Schritt, fo daß er 
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unterwegs Beleuchtung hatte und bei Monduntergang am Garten, in 
ber Nähe der Mauer, eintraf, 

Hier begegnete ihm Kaphifias, der zwar die Heinen Hunde nicht 
batte in feine Gewalt bringen können (fie waren ihm bavongelaufen), 
wohl aber den Gärtner eingefperrt hatte. Die Meiften verloren deß⸗ 
halb den Muth und verlangten ben Abzug. Aratus fuchte fie zu be 
ruhigen, indem er fie wieder fortzuführen veriprach, ſobald die Hunde 
ihnen gar zu viel Beichwerde machten. Zugleich ließ er die Männer 
mit den Leitern vorwärt3 gehen, Efdelus und Mnafitheus an ihrer 
Spitze. Cr felbit fam ohne Webereilung hintennach, während aber 
bereit3 die Hunde ein lautes Gebell verführten und bei den Leuten 
bes Eldelus nebenher liefen. Dennoch gelangten fie allmälig zu ben 
Mauern und legten bie Leitern ficher an. 

Als aber die Erften gerabe hinaufftiegen, kam ber die Morgen- 
wache abgebende Dffizier mit einer Klingel berbei und die unter 
großem Lärm anmarfchierenden Soldaten hatten viele Lichter bei fi. 
Da dudten ſich Jene, wie fie waren, geradewegs auf ihren Keitern 
unb entgiengen hiedurch ohne Schwierigfeit den Bliden der Feinde. 
Als jedoch eine andere Wache von entgegengeſetzter Seite anrückte, 
geriethen fie in die äußerfte Gefahr. Aber auch diefe Wache zog vor- 
über, ohne Etwas zu bemerlen, worauf Mnafitheus und Ekdelus bie 
Erften waren, die hinaufftiegen. Sie befekten auf beiden Seiten bie 
Wege der Mauer und fandten bierauf den Technon an Aratus ab, 
mit der Aufforderung, ſich zu bereiten. 

8. Nun betrug der Zwiſchenraum von dem Garten zu ber 
Mauer und dem Thurm, in mweldem ein großer Jagdhund Wache 
bielt, bloß eine geringe Strede. Der Hund bemerkte jedoch den An- 
marſch nicht, ſei's weil er von Natur träge, oder weil er den Tag 
über recht abgemattet worden war. Sobald ihn jeboch die Heinen 
Hunde des Gärtner3 unten durch ihr Kläffen aufſcheuchten, jo gab er 
auch Laut von fih, — zuerft nur dumpf und undeutlih, dann aber 
bei dem Herkommen der Tyeinde immer ftärfer. Und fchon war in ber 
ganzen Umgebung ein fo beftiges Gebell, daß die gegenüberftehende 
Schildwache mit lautem Schreien ben Oärtner fragte: „wen der Hund 
fo heftig anbelle und ob denn etwas Beſonderes vorgehe?" Der 
ſchrie ihm num als Antwort zurüd: „es jei feine Gefahr, der. 





10. Aratus war nad) feinem ganzen Wefen ein ſtaatskluger, 
großbenfender Mann, der genauer auf das allgemeine Befte ſah, als 
auf fein eigenes Antereffe, — ein erbitterter Tyrannenfeind, welcher 
für Feindfhaft und Freundihaft nur eine einzige Gränze kannte, das 
öffentliche Wohl. Daher fcheint er nicht ſowohl ein zuverläffiger 
Freund geweſen zu fein, als vielmehr ein wohlbenlender, milder 
Feind, indem er in Yolge feiner Politif je nad den Zeitumftänden 
nad) beiden Seiten feinen Standpunft wechſeln konnte. Gintracht 
unter den Stämmen ber Nation, Gemeinſchaftlichkeit unter den ein- 
zelnen Stäbten und im oberften Rath einer einftimmigen Volf3verfamm- 
fung war da3 Ziel feines höchften Strebens. Um fi in Krieg und 
Kampf einzulafjen, dazu mangelte es ihm entichieben an kühnem Muth 
und Vertrauen auf die Zukunft; aber im Intriguenfpiel, in der ver⸗ 
ftedten Bearbeitung von Staaten und Fürften befaß er eine Meifter- 
haft. Während er daher in Fällen, mo er Etwas wagte, nicht ſelten 
ganz unverhoffte Erfolge errang, ſcheint er andererfeit3 durch über- 
große Vorficht ebenfo oft ein Mißlingen deſſen, was möglich war; 
herbeigeführt zu haben. Es giebt einige Thiere, deren Sehkraft in 
der Finſterniß wirkſam, beim Tageslichte geblendet ift, und zwar durch 
die Trodendeit und Zartheit der im Auge befindlichen feuchten Ma- 
terie, welche das Eindringen der Lichtſtrahlen nicht ertragen Tann. 
Ebenfo giebt es auch bei den Menfchen eine gewiſſe Tüchtigfeit und 
Berftandesfraft, die beim Wirken unter freiem Himmel und in offen- 
fundigen Angelegenheiten leicht in Verwirrung geräth, dagegen bei 
verftedten,, heimlichen Unternehmungen wieder ihren Muth gewinnt. 
Eine derartige Ungleichheit hat bei tüchtigen Talenten ihren Grund 
nur in dem Mangel an philoſophiſcher Bildung. Bei ſolchen Talenten 
ift die Tugend eine Frucht, die von felber wild wachen fol, ohne alle 
geiftige Pflege. Dieſe Säbe werden ihren Beleg finden an den nad 
folgenden Beijpielen. 

11. Nachdem Aratus nun fih felbft und feine Vaterftabt mit 
dem achäifchen Bunde vereinigt hatte, diente er bei ber Reiterei und 
machte ſich bei den Anführern durch feinen willigen Gehorfam ſehr 
beliebt. Obgleich er durch feinen eigenen Ruhm und bie Macht feiner 
Heimatftadt dem Bunde eine große Beiſteuer geleiftet hatte, fo ließ er 
fi) doch von dem jeweiligen Befehlshaber der Achäer, ob biejer nun 
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aus Dyme, ober Tritäa, ober gar aus einer noch kleineren Stabt fein 
mochte, gerabe fo verwenden, wie jeder gewöhnliche Soldat. 

Damals kam ihm aud ein Geldgefchent von dem perſiſchen Kö- 
nig zu, in fünfundzwanzig Talenten beftehend. Er nahm es zwar an, 
aber nur um e3 feinen nothbedrängten Mitbürgern zu überlaſſen, 
theils für jonftige Zwecke, theild zum Loskauf von Gefangenen. 

12. Da die früheren Verbannten bei ihren läftigen Anſprüchen 
an die nunmehrigen Befiter ihres Eigenthums ſich durch nicht3 be» 
ſchwichtigen ließen und Sikyon hiedurch in Gefahr eines völligen Un- 
tergang3 gerieth, fo erblidte Aratus den einzigen Hoffnungdanter 
nur no in ben freundlichen Sefinnungen des Ptolemäus. Er ent 
ſchloß ih, zu ihm binzufahren und ihn um das nöthige Geld zur 
Beilegung diefer Händel zu bitten. 

Somit fegelte er von Methone *) ab, — über Malen, um in 
gerabefter Richtung das Meer zu durchichneiden. Allein nun trat ein 
gewaltiger Sturm ein und die Wellen drangen mit Macht aus ber 
offenen See heran, jo daß der Steuermann nichtS mehr dagegen au3- 
zurichten vermochte. Aratus wurde verfhhlagen und erreichte mit ge- 
nauer Noth da3 in feindlichem Beſitz befindliche Adria **). Dort war 
damals Antigonu3 Herr; auch lag eine Beſatzung darin. Er fam ihr 
mit feiner Landung zuvor und entfernte ſich, fobald er das Schiff ver- 
lafjen Hatte, mweitiweg vom Meere, wobei er nur Einen von feinen 
Sreunden, Ximanthes, als Begleiter bei fich hatte. Sie legten fid 
an einem ganz waldbebedten Orte nieder und brachten dort eine jäm« 
merlihe Nacht zu. 

Bald darauf kam der Beſatzungskommandant und fuchte den 
Aratus, wurde jedod von deſſen Dienern getäufcht, indem diefe zu 
der Ausfage angewieſen waren: „Aratus fei, unmittelbar nach feiner 
rafchen Entfernung, nach Eubda abgeſegelt.“ Uebrigens erklärte er 
Ladung, Schiff und Dienerfchaft für feindliches Gut und nahm es 
baber in Beſchlag. 

Nach etlichen Tagen, während Aratus noch in großer Verlegen- 


e) Methone, Geeftabt in Meſſenien, im Subweſten bei "Peloponnes, jet 
Mobon, Malea, Borgebirg im Güboften bed Beloponnes. 

**) Vielleicht follte es hier Andria, oder Andres heißen; benn Adria Tennt 
man ſonſt nur als eine Gtabt in Italien. 


& 
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beit ftedte, führte ein glücklicher Zufall ein römijches Schiff au ben 
Drt, wo ſich Aratus aufhielt, indem er balb weiter hinaufgieng, um 
fh umzuſchauen, bald in fein Berfted wieber zurückkehrte. Das Schiff 
batte feine Beftimmung nad Syrien, und Aratus ſtieg ein, nachdem 
er ben Eigenthümer bewogen hatte, ihn bis Karien mitfahren zu laffen. 
Dies geihah, wiewohl unter abermaligen, nicht minder großen Ge 
fahren zur See. 

Bon Karien ſetzte er auf einer Iangwierigen Fahrt nach Aegyp⸗ 
ten über, wo er unverzüglih dem Könige feine Aufwartung machte. 
Diefer war gegen ihn fehr freundlich geftimmt; denn Aratus hatte 
ihm von Griechenland aus manderlei Gefälligleiten erwiefen mit Zeich⸗ 
nungen und Gemälden. Aratus, der in biefem Fache ein gebilbetes 
Urtbeil befaß, fammelte und erwarb immer Etwas von den hervor⸗ 
ragendſten Kunftproduften, hauptfächlih Arbeiten bes Bampbilus *) 
und Melanthus, und ſchickte fie alddann bem Ptolemäus. 

13. Denn noch blühte der Ruhm der filyonifchen Kunft und 
edlen Malerei, — der einzigen, welder man einen unverborbenen 
Geſchmack zutraute, fo daß felbft ber bekannte Apelles, bereits ein 
Gegenftand der Bermunderung, nah Sikyon kam und mit ben bortigen 
Leuten zufammen war, wofür er ein Talent bezahlte, — ohne eigent- 
Pi an ihrer Kunft einen Antheil zu fuchen, fonbern nur an ihrer 

te. 

Daher kam es au, daß Aratus, welcher nach der Befreiung 
feiner Vaterſtadt fämmtliche Fürftenbilder alsbald vernichten ließ, fich 
boch bei dein Bilde des, zu Philippus’ Zeiten auf feiner höchſten Stufe 
geftandenen, Ariftratus lange Hin und ber befann. Ariftratus war 
nämlih von fänmtlihen Schülern des Melanthus bargeftellt wor⸗ 
ben, — neben einem Wagen ftehend, auf welchem eine Victoria figt; 
und auch Apelles hatte, nach den Angaben bes Periegeten **) Pole- 
mon, bei diefem Gemälde mit Hand angelegt. Diefed Werk war fo 
fehenswerth, daß Aratus zuerft durch die barin entwidelte Kunft wan⸗ 


*) Pamphilus war ber Lehrer beB Apelles, wie aud bed neben ihm ges 
nannten Melanthus, beffen Gemälde nad Plinind oft mit dem Vermbgen ganzer 
Städte bezahlt wurden. 

“) Ein Berieget IM ein Sqhriftſteler, welder bie Nerkwürdigkelten ver 
(lebener Gtäbte ober Bänder, bie ex gefehen Hat, beſchreibt. 
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kend gemacht wurde. Dann aber ließ er fich doch wieder durch feinen 
Zyrannenhaß Hinreißen und gab Befehl zu defjen Vernichtung. Da 
bat nun der Maler Nealles, ein Freund des Aratus, mit Thränen 
um Schonung, und als e3 ihm nicht gelang, Eindrud zu machen, jagte 
er: „man müfje die Tyrannen belämpfen, aber nicht ihre Bilder | 
Laſſen wir alfo ben Wagen und die Victoria, den Ariftratus felbft will 
ich dir preisgeben ; der fol fort von dem Gemälde!” Auf diefen Vor- 
fchlag gieng Aratus ein und fo wiſchte Nealfes den Ariftratus weg und 
malte an den leeren Plat bloß eine Palme; etwas Weiteres wagte er 
nicht einzufegen. Doc follen beim Auswiſchen die Füße des Ariftra- 
tus aus Verſehen noch unter dem Wagen geblieben fein. 

In Folge deifen war nun Aratus bei dem König fehr beliebt 
und nahm diefen bei näherer Belanntichaft noch mehr für fich ein. 
Und fo erhielt er denn als Geſchenk für die Stadt eine Summe von 
150 Talenten. Hievon nahm er bei feiner Rüdfahrt vierzig Talente 
fogleich mit ih in den Peloponnes ; die übrigen vertheilte der König 
in einzelnen Portionen, die er ſpäterhin nach und nach abjandte. 

14. Groß war es nun immerhin, daß Aratus feinen Mit 
bürgern eine ſolche Maſſe Geldes verfchaffte, wovon bei anderen Feld⸗ 
herrn und Demagogen ein Eleiner Theil, den fie etwa aus Fürſten⸗ 
band empfiengen, ſchon genügte, um fie zu allem Unrecht, zur Knech—⸗ 
tung und zum Verrath ihres Vaterlande3 an diefelben zu bewegen, 
Aber noch größer war die mit diefem Gelde zu Stande gebrachte Ver. 
föhnung und Eintracht zwiſchen Arm und Neid, die Rettung und 
Sicherung de3 ganzen Volkes. In höchſtem Grade bewunderungs« 
würdig aber erfcheint die anfpruchlofe Mäfigung des edlen Mannes 
bei einer fo hervorragenden Macht. Zum unumjchränkten einzigen 
Schiedsrichter mit ſchlechthin voller Gewalt über die öfonomijchen Ver⸗ 
bältniffe der Erilirten ernannt, lehnte er diefe Stellung ab und ftellte 
fih noch fünfzehn andere Bürger an die Seite, mit welchen er fodann 
unter vieler Arbeit und großartiger Mühewaltung wieder Friede und 
Freundſchaft in befter Harmonie unter den Bürgern ſchuf *). Zum 
Dank dafür ertheilte ihm nicht nur die gefammte Bürgerſchaft gemein« 


*) Aratus gab ben Vertriebenen ihre früheren Häufer und Lanbgüter wieder 
gurüd und bezahlte den neueren, jeht ausſcheivenden Beflgern ben Preis batür. 
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ſchaftlich die entiprechenden Ehrenauszeichnungen, fonbern bie Exilirten 
ließen ihm auch noch eine befonbere Statue in Erz errichten, beren 
Inſchrift aus folgenden Verfen beftand : 
„Dies ift ber Mann, bei Math, deß Kampf unb mächtige Ringen 
Für das helleniſche Land Herkule® Säulen erreidt. 
Wir, Aratus, erhoben bein Bilb nad fröplidder Rücktehr, 
ALS der Tugenden al’ und ber Geredtigleit Lohn, 
Unferes Retter ben rettenben Göttern, weil bu ber Helmat 
Heilige, göttliche Ruh’ in dem Gefehe gefgentt." 


15. Rah Durhführung aller biefer Dinge mar Aratus zwar 
über jeden Neid von Seiten feiner Mitbürger durch feine Verdienſte 
binweggehoben ; allein ber König Antigonus fühlte Aerger über ihn 
und fuchte ihn deßhalb entweder durch Freundlichkeit ganz für ſich zu 
gewinnen, oder boch bei Piolemäus in Mißkredit zu bringen. 

Neben anderen Artigleiten, bie er ihm erwies, — wiewohl Ara- 
tus lediglich fein Gewicht darauf legte, — fchidte er ihm namentlich 
einmal von einem großen religiöfen Feſt in Korinth fogar Fleiſch⸗ 
portionen nah Sikyon. Unb an der Tafel, im Kreiſe einer Menge 
von Gäjten, erklärte er fih unummunden über ihn mit folgenden 
Morten: „ich glaubte (jagte er), diefer junge Mann aus Sityon ſei 
von Natur bloß ein Freund der Yreiheit und feiner vepublilanifchen 
Mitbürger. Allein ich fehe, daß er auch das Neben und bie Hand» 
lungen eines König3 richtig zu beurtbeilen verfteht. Früher hatte er 
fein Auge für und, weil er mit feinen Hoffnungen nah auswärts 
blidte und nur für ben ägyptifchen Reihthum eine Bewunderung 
begte, wenn er dort von den Clephanten, den Ylotten, den PBaläften 
hörte. Jetzt bat er hinter die Couliſſen gefehen und gefunden, baß 
bie ganze Geſchichte dort nichts ijt, als Komödie und Spiegelfechterei. 
Sr ift vollftändig auf unjere Seite übergetreten. Ich jelbft heiße ihn 
willlommen und bin gefonnen, ihm bie höchfte Verwendung zu geben. 
Und von euch wünſche ich gleichfalls, daß ihr ihn als Yreund be 
trachtet |“ 

Diefe Worte benügten nun natürlich die bösartigen Neider des 
Aratus zu Weiterem und berichteten jetzt in bie Wette mit einander 
an Ptolemäus alles mögliche Unangenehme über ihn, jo daB auch 
' biefer ihm durch einen Abgefandten die größten Vorwürfe machen lich. 
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So ftreitet man fi) um die Freundſchaft von Fürften und Köni- 
gen; man ſetzt fie ſich mit jo glühenber Xeidenfchaftlichkeit zum Ziel, 
und doh — wie viel Neid und Bosheit hängt daran! 

16. Als Aratus zum erjten Mal von den Achäern zum Feld⸗ 
berrn erwählt wurde, verwüſtete er da3 gegenüber liegende Lokris 
und das Gebiet von Kalydon *). Auch zog er den VBöotiern mit zehn- 
taujend Soldaten zu Hilfe, traf jedoch erſt nach dem Treffen ein, worin 
fie von ben Xetoliern **) bei Chäronen eine Niederlage erlitten, indem 
der Böotarch Nböofritus nebit taufend Mann von feinen Leuten fiel. 

Ein Jahr jpäter, als er wieder Feldherr war, trat er in das 
Unternehmen bei Alroforinth ein. Er that es nicht ſowohl aus järt« 
liher Sorge für die Silyonier oder Achäer, fondern in dem Gedanken, 
die gemeinfame Tyrannei von ganz Griechenland, nämlich die male- 
doniſche Beſatzung von dort zu verjagen. 

Der Athener Chares, der einmal in einem Treffen gegen die 
töniglihen Feldherrn ***) Glück gehabt, fchrieb an das athenifche 
Volt: „er habe eine Schlacht gewonnen, bie eine Schweiter der Schlacht 
von Marathon ſei!“ Jenes Unternehmen könnte man unfehlbar auch 
eine Schweiter zu dem Tyrannenmord des Pelopidas aus Theben und 
des Atheners Thrajybulus nennen, nur mit dem Unterjchied, daß die 
That des Aratus nicht gegen Griechen, fondern gegen eine fremde, 
eingedrungene Herrſchaft gerichtet war. 

Der Iſthmus nämlich, welcher die beiden Meere von einander 
trennt, bildet zugleich eine räumliche Vereinigung und Zuſammen⸗ 
fügung unſeres Feſtlands. Und Akrokorinth, ein hoher Berg, der 
- mitten aus dem Boden von Griechenland emporfteigt,, fteht gerade fo 
im Wege, daß er dem gejammten Hinterland des Iſthmus zu Land 
und Meer allen Verkehr, alle Reifen und Durchmärſche völlig ab» 
fchneidet. Wer dort der Meifter ift und diefen Punkt mit einer Bes 
ſatzung inne hat, der ift der einzige, unumſchränkte Gebieter, jo daß 


*) Kalybon, uralte Stadt ber Hetolier am Fluß Evenus. 

⸗0) Die Aetolier, ein ziemlich rohes, aber Eriegerifches Volt, hatten gleichfalls, 
wie bie Achder, mit benen fie aus Eiferfucht vielfah in Fehde ftanden, einen Bund, 
auß einer größeren Anzahl von Stäbten beftehend. 

*0) Bu Ghared’ Beiten regierte in Makedonien Alexanders Water, Philippus, 
Dan kennt jedoch dieſen Sieg nicht. 
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e3 nicht bloß als ein Witz des jungen Philippus, ſondern als volle 
Wahrheit erjcheint, wenn derjelbe die Stadt Korinth eine „Fußichelle“ 
von Griechenland nannte. 


17. Deßwegen ftrebten au von jeher Alle, beſonders aber 
Könige und Fürften, nach dem Beſitze diefes Plapes. Bei Antigonus 
blieb die Begierde, ihn zu erobern, nicht hinter einer Leidenſchaft der 
raſendſten Liebe zurüd. Sein ganzes Dichten und Trachten gieng 
dahin, wie er ihn den gegenwärtigen Inhabern mit Liſt entreißen 
fönnte, da ein gewaltfamer Verſuch offenbar hoffnungslos erſchien. 

Als daher Alerander, in deffen Hand damals bie Feſtung lag, 
geftorben war, und zwar, mie man fagt, durch Gift von Antigonug, 
und al3 hierauf Aleranders Gattin Nikäa die Oberleitung übernahm 
und Afrolorinth behauptete: fchidte er unverzüglich feinen Sohn De- 
metrius an fie und flößte ihr füße Hoffnungen auf eine Heirathöver- 
bindung mit einem Fürftenfohne ein. Er rechnete barauf, daß der 
Ungang mit einem jungen Manne für eine ältere Frau nicht unmill- 
fommen fein würde. Sie felbft Hatte er aljo gefangen, indem er 
feinen Sohn, wie eine ſonſtige Zodjpeife, gegen fie verwendete. Deß⸗ 
megen gab fie aber den Platz nicht auf, fondern hütete ihn fortwäh» 
rend mit aller Macht. Antigonus ftellte ſich hiegegen ganz gleichgiltig, 
feierte das Hochzeitfeft der Beiden in Korinth mit großartigen Opfern, 
ließ öffentliche Spiele veranftalten, alle Tage Gafteflen geben, wie 
etwa ein Menſch, bei dem vor lauter Glück und Wonne all’ feine 
Gedanken nur auf Vergnügen und Unterhaltung gerichtet find. 

Eobuld jedoch der rechte Augenblid kam und Amöbeus *) im 
Theater fingen follte, begleitete er die Nitäa in Perfon zum Schau- 
jpiel. Sie faß in einer königlich ausftaffirten Sänfte, war überglüd- 
lich über die Ehre und dachte nicht entfernt an das, was ihr bevor» 
ftand. An der Krümmung des Wegs, welche den Berg binaufführt, 
angelommen, bat er fie, nach dem Theater vorauszugehen. Er felbft 
ließ Amöbeus Amöbeus und Hochzeit Hochzeit jein, und eilte mit eincr 
Schnelligfeit, die über feine Jahre gieng, nad) Afrokorinth hinauf. 
Als er das Thor dafelbft verfchloffen fand, Elopfte er mit feinem Stode 


*) Amsöbeus, berühmter Sänger aus Athen, ber täglid — nad Athenäus — 
u fein Singen im Theater ein Talent belam. 
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an und befahl, aufzumaden. Und die Diener machten wirklich auf 
in ihrer Weberrafchung. 

Nachdem er ſich auf diefe Meile des Platzes bemächtigt batte, 
wußte er fih feine Schranlen mehr zu fegen. Er trank im bellen 
Vergnügen auf öffentlicher Straße, zog auf dem Markt herum mit 
Tlötenfpielerinnen, den Kranz auf dem Kopfe, — ein alter Mann, 
ber ſchon jo manchen Wechjel des Schidjals erfahren hatte! — gab 
dabei Jedermann die Hand und redete alle Leute an, die ihm begeg- 
neten. So kann eben ein Geift bei mangelnder Ueberlegung durch die 
rende noch mehr, als durch Schmerz und Angft, alle Haltung, alle 
ruhige Faſſung verlieren! 

18. Uebrigens ftand jebt, wie gefagt, Antigonus im Bejike von 
Akrokorinth und hielt es durch Leute, auf die er fich hauptjächlich ver⸗ 
lafien fonnte, bejett. Den Philoſophen Perſäus hatte er zum Kom⸗ 
mandanten gemacht. Aratus war jchon zu Lebzeiten Aleranders mit 
biefem Unternehmen umgegangen; weil jedoch die Achäer mit Aleran- 
der einen Waffenbund abſchloſſen, jo hatte er wieder davon Abitand 
genommen. Aber jett befam er von Neuem einen anderen Anlaß zu 
feinem Vorhaben. Der Anlaß beftand in Folgenden. 

In Korinth befanden fih vier Brüder, aus Syrien gebürtig, 
wovon der Eine, Namens Diokles, auf der Burg unter den Sold« 
truppen diente. Die drei Andern, welche dem König (Antigonus) 
Geld geftohlen hatten, famen nad Sikyon zu einem gewillen Wechsler 
Aegias, mit welchem Aratus in Gefchäftsverbindungen ſtand. Weber 
einen Xheil bes Geldes verfügten fie nun ſogleich; den Neft lich Einer 
von ihnen, Erginus, indem er dfter zu Aegias kam, nur nad und 
nah ummedjeln. Dadurch wurde er mit Aegias näher befannt, und 
als er einmal von Letzterem in ein Gejpräch über die Bejakung hinein⸗ 
gezogen wurde, erzählte er, daß er beim Hinaufgehen, um feinen 
Bruder zu beſuchen, an der fteilen Seite einen fchiefen Einfchnitt bes 
merkt babe, welcher an einen Punkt führe, wo die Feſtungsmauer am 
niebrigften ſei. Scherzweiſe fagte num Aegias zu ihm: „ei nun, mein 
Lieber, — um eine Handvoll Gold holt ihr dem König feine Sachen 
heraus und könntet eine einzige Stunde um eine Mafje Gold vers 
faufen? Ein Einbrecher und ein Verräther ift gleih! Yängt man 
fie, jo müffen fie beide fterben ohne Onade und Barmberzigleit !“ 
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Erginus lachte, verſprach aber für jegt.nur, ben Diofles näher aus⸗ 
zulundfchaften. „Den andern Brüdern, fagte er, traue er nicht ganz I” 
Aber wenige Tage fpäter fam er zuräd und machte mit Wratus aus, 
biefen an die Mauer zu führen, wo bie Höhe nicht mehr betrug, als 
fünfzehn Fuß; und auch jonft wolle er ihm helfen in Gemeinfchaft 
mit Diokles. 

19. Aratus hatte ihnen im Fall eines glädlichen Erfolgs ſech⸗ 
zig Talente verſprochen, — im Fall bes Miplingens, fofern fie beider⸗ 
ſeits mit dem Neben davonfämen, Jedem ein Haus und ein Zalent. 
Die ſechzig Talente für Erginus und Genoſſen follten bei Aegias nie 
bergelegt werden. 

Allein Aratus felbft beſaß nicht fo viel Gelb und wollte auch 
nicht dur Entlehnen irgend einen Dritten fein Vorhaben merken 
laflen. Er nahm daher den größten Theil feines Trinlgeſchirrs, wie 
auch die Goldſachen feiner Frau, und bändigte fie bem Wegias ein, 
als Pfand für obige Summe. So hoch war fein geiftiger Standpunlt, 
fo groß fein Streben nach edler That! Bon Pholion und Epaminon- 
das wußte er, daß fie einft für die gerechteften, wackerſten Männer in 
Griechenland galten, weil fie große Anerbietungen entſchieden abge- 
lehnt und die Ehre nicht um Geld preiögegeben hatten; Aratus ent- 
ſchloß ſich, für ſolche Zwecke insgeheim noch bedeutende Ausgaben zu 
machen und zum Voraus Zufchüffe zu geben, wobei er allein für alle 
Undern, welche von feinem Verfahren gar nichts wußten, ſich einer 
Gefahr ausſetzte. Wer follte fie nicht bewundern, nicht auf’3 Gifrigfte 
noch jeht verfechten, — die Seelengröße dieſes Mannes, ber um fo 
bebeutende Summen fih nur eine ungeheure Gefahr einlaufte und 
feine anerfannt werthvollſte Habe verpfändete, bloß um Nachts unter 
die Feinde eindringen zu können, zu einem Kampf auf Leben und Tod, 
ohne daß er dafür eine andere.Bürgfchaft erhielt, als die Hoffnung 
auf Ruhm und Ehre, — fonft lediglich nichts ! 

20. So bedenklich aber das Unternehmen ſchon an fi war, — 
ein Verſehen, welches gleih Anfangs aus Unwiſſenheit vorlam, machte 
e3 noch weit bedenklicher. 

Ein Sklave des Aratus, Technon, wurde abgejhidt, um mit 
Diolles die Mauer zu befichtigen. Er hatte ben Diofles früher noch 
amiemals perjönlich kennen gelernt, glaubte aber Diofles’ Geftalt und 
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Ausfehen nach den Angaben bes Erginus zu wifjen, der ihm benfelben 
als einen Dann von fraufen Haaren, jchwarzer Geſichtsfarbe und 
ohne Bart gejchildert hatte. Er gieng an den verabrebeten Pla und 
wartete auf Erginus, der mit Diokles kommen jollte, außen vor der 
Etadt, am jogenannten Ornis. Indeſſen war der Erfte, der fich ihm 
dort zufällig näherte, ein Bruder des Erginus und Diofles, welcher 
weder von dem Plane wußte, noch fi daran betheiligte, übrigens 
dem Diokles gleichſah. Im Hinblid auf die angegebenen äußerlichen 
Kennzeichen ließ ſich Technon durch die Aehnlichkeit verleiten, an den 
Menihen die Frage zu richten: „ob er mit Erginus irgendwie in 
Beziehung ſtehe?“ „Ja, (war die Antwort); er ſei befjen Bruder |“ 
Da war nun Technon vollftändig überzeugt, mit Diofles zu fprechen. 
Ohne fih näher nach dem Namen zu erkundigen, oder fonjt ein mei- 
teres Merkmal abzuwarten, gab er ihm die Hand, ſprach von feinen 
Verabredungen mit Erginus und fagte Einiges darüber. Der Andere 
ließ fich fchlauermeife auf diefen Irrthum ein, erflärte fih mit Allem 
einverjtanden, und al3 er wieder nad) der Stadt umkehrte, zog er den 
Technon ganz unvermerft durch fein fcheinbar unverfängliches Geſpräch 
gleichfalls mit ſich fort. Bereit? war er in der Nähe der Stadt und 
fonnte im nächften Augenblid den Technon feitnehmen, als zufälliger- 
weile ihnen Erginus wieder begegnete. Diejer bemerkte jogleich die 
Täufhung und die drohende Gefhr, weßwegen er durch einen Wink 
dem Zechnon zu verftehen gab, er folle fich flüchten. Sie rannten Beide 
ſchnurſtracks davon und retteten fich glüdlich wieder zu Aratu2. 

Letzterer ließ ſich hiedurch in feinen Hoffnungen nicht herunter- 
ſtimmen, jondern ſchickte unverzüglich den Erginug ab, um dem Dio- 
nyfius Geld zu bringen und ihn um Stillſchweigen zu bitten. Und 
Erginus that noch mehr; er fam mit Dionyfius felbjt wieder zu Ara- 
tus zurüd. Aber jetzt ließ man diefen nicht mehr fort, fondern hielt 
ihn in einer Kammer in feftem Verwahrfam eingeiperrt, während fie 
felbft fih zur Ausführung ihres Anfchlags rüfteten. 

21. Sobald Alles fertig mar, befahl Aratus dem größten 
Theile feiner Truppen die Nacht unter den Waffen zuzubringen. Er 
felbft brach mit vierhundert Mann auserlejener Leute, die, abgejehen 
von einigen Wenigen, von bem Plane gar nicht3 wußten, nad) dem 
Thore neben bem Junotempel auf. Dan ftand damals gerade im 
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Hochſommer und e3 war Vollmond, bie Nacht Kar unb wolfenlos, fo 
baß man bei dem Blinken ber Waffen im Mondichein befürchten mußte, 
die Wachen möchten vielleicht Etwas bemerken. 

Als aber die Vorderften bereit3 ganz in der Räbe waren, fliegen 
vom Meere her dichte Wolfen auf und bedeckten bie Stabt felbft, wie 
auch die außerhalb gelegenen Räumlichkeiten mit ihrem Schatten. 
Hier fetten fih die Soldaten nieder und zogen ihre Halbftiefel aus, 
weil man, wenn man mit bloßen Füßen an Leitern binauffteigt, weber 
ein großes Geräufch verurfacht, noch in Gefahr fteht, auszugleiten. 
Erginus dagegen nahm fieben junge Leute zu fi, bie in der Tracht 
von Reifenden erjchienen, und näherte fih unbemerkt bem Thore. Sie 
töbteten den Thorwächter nebft ben babet befindlichen Wachen. Bu 
gleicher Zeit legte man die Leitern an, und Aratus ließ in aller Eile 
hundert Mann binauffteigen, während er den Undern Befehl gab, 
mwmöglichſt ſchnell nachzufolgen. Dann zog er die Leitern raſch hinauf 
und marfchierte mit jeinen hundert Mann durch die Stabt nach der 
Citadelle. 

Da er bis jetzt unentdeckt blieb, fo war er bereits hochvergnügt 
über feinen vermeintlich günftigen Erfolg. Aber jegt kam irgendwie 
eine Wachabtheilung von vier Mann mit Beleuchtung ihnen aus eini⸗ 
ger Entfernung entgegen. Doch wurden fie nicht gejehen; denn fie 
befanden fi) noch an dem Plage, wo der Mond durch Wolfen bebedt 
war. Dagegen ſahen fie jelbft die Patrouille gerade vor ſich heran⸗ 
fommen. Aratus zog fi) Daher ein wenig zurüd und fuchte Dedung 
hinter einigen Heinen Mauern und Häuferruinen, wo er nun ben 
Feinden einen Hinterhalt legte. Drei davon, die in bie alle hinein⸗ 
geriethen, mußten fterben; der Vierte befam nur einen Säbelhieb 
über den Kopf und konnte noch davonlaufen, indem er mit lauter 
Stimme ſchrie: „es feien Yeinde in der Stadt!“ 

Nah wenigen Augenbliden erfolgten bie Trompetenfignale ; bie 
ganze Bevölkerung lam in Aufruhr bei dem Vorfall, alle Straßen 
füllten fich mit Menjchen, die hin und her rannten, eine Menge Lich⸗ 
ter, zum Xheil bereit3 unten, zum Theil oben in der Citadelle, wur⸗ 
den ringsum fichtbar und auf allen Seiten erhob ih mit einem Mal 
ein verworrenes Geſchrei. 

22. Indeſſen fehte Aratus mit aller Macht ſeinen Weg fort 
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und ftrengte fih an, ben jähen Abhang zu überwinden. Es gieng 
anfangs nur langfam und mühjelig, weil er nicht Durchbringen konnte, 
fondern vom rechten Fußpfad verirrte, der ſich ganz hinter die hervor⸗ 
ftehenden Felsſtücke verftedte, dadurch unfichtbar gemacht wurde und 
überhaupt nur in manden Zidzadwindungen ſich bis zur Mauer 
durcharbeitete. Und nun gefhah etwas ganz Undenkbares. Der 
Mond — fo erzählt man — zertheilte das Gewölke und beleuchtete 
hilfreich den jchwierigften Theil des Wegs, bis Aratus die Mauer an 
dem geeigneten Pla‘; erreichte; dann traten die Wolfen wieder zu⸗ 
fammen, jo daß Alles in Schatten und Nacht lag. 

Die dreihundert Soldaten des Aratus, melde in der Nähe des 
Thor außen am Junotempel zurüdgelaffen waren, drangen zmar 
endlich in die Stadt ein, worin der buntefte Tumult berrjchte und 
überall Fackeln brannten; fie vermochten jedoch nicht, dei gleichen 
Meg zu finden, oder die Spuren des Marjches der Andern zu ver: 
folgen. Deßwegen budten fie fih in Maffe unter einer finfteren Fels⸗ 
vertiefung eng zufammen und blieben dort in großer Noth und Trüb- 
fal; denn da bie Schaar be3 Aratus bereit3 von der Burg herunter 
mit Gefchoffen angegriffen wurde und im Gefechte ftand, fo drang der 
wilde Kampflärm aud nad unten, und ringsherum ertönte ein Ge⸗ 
ſchrei, das wegen des Echos an den Bergen höchſt verworren lang, 
fo daß man unmöglich wiſſen konnte, woher es fam. 

Noch ftanden fie im Zweifel, nach welcher Seite fie ſich wenden 
follten, al3 der Oberanführer der Königlihen, Archelaus, an der 
Spiße einer zahlreihen Truppe unter lautem Rufen und Trompeten» 
geichmetter gegen den Haufen des Aratus zum Angriff vordrang und 
biebei an den Dreihunderten vorüberzog. Seht erhoben fich diefe, 
wie aus einem Hinterhalt, warfen fih auf ihn, machten die Eriten, 
auf welche fie ftießen, nieder, jagten die Andern ſammt Archelaus in 
eilige Flucht und verfolgten fie fo lange, bis biejelben fich auflösten 
und in der Stadt herum geiprengt waren. 

Kaum hatte diefe Abtheilung gefiegt, — da kam Erginus von 
dem oben fechtenden Haufen und meldete, daß „Aratus im Hand⸗ 
gemenge ſtehe; die Feinde wehrten fi tapfer; man ſchlage fidh hart 
an der Mauer mit aller Macht und bie fchnellfte Hülfe fei nöthig I” 
Sie forderten ihn auf, nur gleich vorauszugehen, marjchirten vormärt3 





62 


und gaben zugleich durch lautes Rufen ein Zeichen, um bie Ihrigen zu 
ermutbigen. Das volle Mondlicht ließ ihre Waffen in den Augen ber 
Feinde bei ber langen Ausdehnung der Marfchlinie weit zahlreicher 
erſcheinen, und die Stille der Nacht, worin jeder Laut ſich verftärkt, 
erwedte gleichfalls den Schein, als ob das Kriegsgeſchrei von einer 
weit größeren Maffe fäme, als bies wirklich ber Yall war. 

Endlih ſchlugen fie durch vereinte Anftrengungen ben Feind 
zurüd, erftiegen bie oberfte Burg und ftanden im Beſitz der Eitabelle, 
als gerade der Tag anbrad. Gleich darauf wurf bie Sonne ihre 
Strahlen auf diefe Helbenthat und von Sikyon ber traf die übrige 
Streitmacht bei Aratus ein, welchem die Korinthier felbft bereitmwilligft 
ihre Thore öffneten. Lettere halfen fogar bei der Gefangennehmung. 
der föniglihen Truppen. 

23. Da jebt Alles ficher zu ftehen ſchien, fo begab fi) Aratus 
von ber Eitadelle nach bem Theater, während eine unendliche Menſchen⸗ 
menge zufammenftrömte, erfüllt von Begierbe, ihn zu ſehen und die 
Morte zu hören, die er an die Korinthier richten würde. 

Nachdem er auf beiden Seiten feine Achäer an den Eingang 
poftirt hatte, trat er felbft auf der Bühne in die Mitte vor, in voller 
Rüftung und in Folge der Strapazen und der fchlaflofen Nächte in 
den Geficht3zügen völlig entftellt, jo daß der Ausbrud bes lecken 
Muthes und der Freubdigfeit durch die ſchwere Ermattung bes Körpers 
volllommen überwältigt war. Im Augenblid feines Erſcheinens brach 
unter dem ganzen Publitum ein Sturm von freundliden Rundthuun- 
gen aus; da nahm er ben Speer in die rechte Hand herüber, machte 
mit dem nie und dem ganzen Körper eine leichte Biegung , womit er 
fh an ihn anlehnte und blieb in diefer Haltung eine geraume Zeit 
fteben, indem er ftillfehweigend ihren Applaus und ihre Zurufe in 
Empfang nahm, da man eben fo fehr feine Tapferkeit anerfannte, als 
jein Glück bewunderte. Als die Verfammelten endlich aufhörten und 
wieder Ruhe eintrat, nahm er fi raſch zufammen und hielt zur Ver⸗ 
theidigung der Achäer eine der vollbrachten That entiprechende Anrede. 
Er bewog die Rorintbier, dem achäiſchen Bunde beizutreten und gab 
ihnen die Schlüffel ihrer Thore zurüd, die damals, feit den Zeiten 
ii Philippus , zum erften Male wieder in ihre eigene Hand 
amen. 
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Bon ben Generalen bes Antigonus feßte er ben Archelaus, der 
fih batte ergeben müflen, wieder in freiheit. Dagegen ließ er den 
Theophraftus töbten, weil biefer Korinth nicht verlaffen wollte. Per⸗ 
fäus war während der Einnahme der Citadelle glüdlich nad) Kenchreä *) 
entwiſcht. 

Später ſoll er einmal in ber Philoſophenſchule, als Jemand 
äußerte: „nach feiner Anficht ſei nur der Weiſe ein guter Feldherr!“ 
die Antwort gegeben haben: „das war au vor Zeiten ein Sag von 
Zeno, ber mir ganz befonder8 gut gefiel; jet denke ich anders; ich 
bin gemwigigt durch den jungen Mann aus Sikyon!“ Dieje Anekdote 
von Perfäus findet fich bei mehreren Schrifttellern. 

24. Gleich darauf brachte Aratus auch Heräum und Lehäum **) 
in feine Gewalt. Er wurde bei diefer Gelegenheit Herr von fünfund» 
zwanzig königlichen Schiffen und konnte fünfhundert Pferde nebft vier- 
hundert Syrern verlaufen. Akrokorinth hielten jet die Achäer mit 
vierhundert Mann beſetzt, denen man noch fünfzig Hunde (unter ebenjo 
vielen Wärtern) beigab, die man in ber Feſtung fütterte. 

Die Römer pflegten in ihrer Bewunderung gegen Philopömen 
biefen „ben legten Griechen“ zu nennen, al3 ob nad ihm fein großer 
Mann in Öriehenland mehr aufgeftanden wäre. Ich möchte unter 
allen griechifchen Heldenthaten dies als die legte und jüngfte bezeich- 
nen, indem fie theil3 an Kühnheit, theil an Glüd fich mit den her- 
vorragendften der früheren Zeit ebenbürtig mefjen fann, wie die Er⸗ 
eigniffe alsbald bewiefen. Denn jegt fiel Megara von Antigonus ab, 
um ſich dem Aratus anzufchließen ; ebenfo trat Trözen nebft Epidaurus 
dem acdyäifhen Bunde bei. Gleich beim erjten Auszug fiel Aratus in 
Attila ein, fegte über die Meerenge und plünderte Salamid. Die 
Macht der Achaer fchien wie aus dem Gefängniß lotgelaffen, fo daß 
er fie nach Belieben zu Allem verwenden konnte. Den Athenern jchidte 
er alle freigeborenen Perfonen ohne Loͤſegeld zurüd, wodurch er ihnen 
bie erfte Anregung zum Abfall von Antigonus gab. Ferner machte 
er den Ptolemäus zum Bundesgenoſſen ber Achder, fo daß diefer im 
Kriegsfall die Oberleitung zu Land und zur See erhielt. 

*) Kenchrea, Hafenftabt von Korinth. 


**) Seräum, Vorgebirg mit dem Sunotempsl, ein ziemlich fefter Poſten; 
Lehäum, ber weſtliche Hafen von Korinth am Lorinthifhen Meerbuſen. 





Durch alles dies erlangte Aratus einen fo bebeutenden Einfluß, 
dag man ihn, da dies nicht für jedes Jahr gefeglich geftattet war, 
wenigftens je über da3 andere Jahr zum Strategen (oberiten Anfüb- 
rer) erwählte; als handelnde und berathende Perfon aber ſtand er un⸗ 
unterbrochen an der Spike. Denn man jah ihn nicht Reichthum, 
nicht Ehre, nicht die Freundfhaft eines Königs, nicht das Intereſſe 
feiner eigenen, engeren Heimat, überhaupt nichts Anderes, als bie 
Hebung des achäiſchen Bundes, zu feinem Hauptziele maden. Er 
war überzeugt, daß die im ihrer Vereinzelung ſchwachen Staaten durch 
Gegenfeitigfeit ihre Eriftenz behaupten könnten, wenn fie in da3 allge 
meine Intereſſe gleihjam verflochten wären. Wie die Glieder des 
menschlichen Leibe bloß durch ihr gegenfeitiges Zuſammengewachſen⸗ 
fein Leben und Odem haben, fobald fie aber Iosgerifjen werben und 
nur noch abgefondert vorhanden find, feine Nahrungsfäfte mehr be 
fommen und verfaulen müffen: — ganz ber ähnliche Fall fei es bei den 
Staaten. Sie gehen zu Grunde, wenn man das Allgemeine zerreißt, 
und heben ſich durch Gegenfeitigkeit, wenn fie, zu Theilen eines großen 
Ganzen geworden, einer intelligenten gemeinjchaftlihen Leitung fich 
erfreuen. 

25. Jetzt jah er alfo die trefflichiten unter feinen Nachbarn 
wieder im Beſitze ihrer Selbitändigleit; dagegen ſchmerzte ihn um fo 
mehr die fortwährende Snechtichaft von Argos. Er faßte daher den 
Plan, den dortigen Tyrannen Ariftomahus fortzufchaffen, wobei er 
zugleich eine Ehre darein ſetzte, durch das Gefchent der Freiheit ber 
genannten Stadt feinen Dank für die daſelbſt genoffene Erziehung 
auszudrüden und zugleid den Achäern die gleiche Stadt als weitere 
Gabe zu überbringen. 

Die nöthigen Leute für das Magftüd wurden gefunden. An 
ihrer Spite ftand Aeſchyſus und der Wahrſager Charimenes. Sie 
ftanden aber nicht im Befit von Waffen; der Anlauf von jolden war 
verboten und auf den Uebertretungsfall von bem Tyrannen hohe Geld⸗ 
ftrafen geſetzt. Aratus ließ aljo für fie in Korinth eine Art kleiner 
Dolche anfertigen, die man in Padfättel einnähte. Indem man letz⸗ 
tere auf Laftthiere Iegte, bie allerhand werthloſe Bagage nach Argos 
trugen, ſchmuggelte man die Dolce ein. 

Allein nun Hatte der Wahrfager Charimenes einen gewiſſen 
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Menſchen zu der Unternehmung beigezogen, worüber Aeſchylus mit 
feinem Anhang jo jehr unzufrieden war, daß fie auf eigene Yauft 
bandeln wollten, indem man den Charimenes aufgab. Diefer hatte 
faum die Sache gemerkt, al3 er im Zorn die Leute anzeigte, welche 
bereit3 gegen den Tyrannen anrüdten. Den Meiſten von ihnen ge 
lang es noch zeitig genug, fih vom Markte zu flüchten und glücklich 
nad Korinth zu entwifchen. 

Vebrigend wurde nach Verfluß von kurzer Zeit Ariſtomachus 
von feinen eigenen Sklaven ermordet, worauf aber durch Benütung 
des Augenblid3 Ariftippus ſich in den Beſitz der Herrichaft ſetzte, — 
ein noch viel verdammterer Tyrann, als fein Vorgänger. 

Aratus ließ nun die ganze waffenfühige Mannſchaft, die gerade 
in der Nähe war, aufbrechen und zog in Eilmärfhen Argos zu Hilfe, 
erfüllt von der Meinung, auf Seiten der Argeier die größte Bereit 
willigleit vorzufinden. Dieſe waren jedoch durch die lange Gemohn- 
beit größtentheild in ihren Geſinnungen zur äußerſten Servilität her- 
abgejunfen und Niemand trat zu ihm über. Er marſchirte aljo zurüd, 
batie aber dadnrch gegen die Achäer die Klage veranlakt, daß fie 
mitten im Yrieden Yeindfeligfeiten angefangen hätten. Die Mans 
tineer verſahen in biefem Procefje das Nichteramt. Da Aratus ſich 
nicht ftellie, jo gewann Xriftippus den Handel und Erfterem wurde 
eine Strafe von dreißig Minen angejekt. 

Bon dort an gieng Ariftippus mit dem Plane um, den Aratus, 
welden er zugleich haßte und fürdhtete, aus dem Wege zu räumen, 
und ber König Antigonus leiftete ihm biezu feinen Beiltand. Auch 
fanden fich jonft noch überall Leute, welche die gleichen Abfichten hegten 
und nur auf einen günftigen Nugenblid lauerten. Allein für eine 
regierende Perjönlichleit giebt es keine beſſere, zuverläffigere Schuß» 
wache, als die Liebe ihrer Untergebenen. Sind die gemeinen Bürger 
und die einflußreiheren Dänner gewöhnt, nicht den Leiter, ſondern 
für den Leiter ihres Staates zu fürdhten, dann genießt dieſer den 
Vortheil, mit vielen Augen zu fehen, mit vielen Ohren zu hören, und 
Alles, was vorgeht, zum Voraus zu erfahren. Deßwegen wünſche 
ich auch, in meiner Erzählung hier einen Ruhepunkt zu machen, um 
eine genauere Schilderung von Ariſtippus' Lebensweiſe einzufügen, 

Plutarch. XXV, 5 
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wie fie ihm die fo fehr beneidete Fürſtenwürde und ber hohe Glanz 
jenes überglüdlichen, weltberühmten Despotismus auferlegte. 

26. Diejer Mann, der einen Antigonus zum Bundesgenoſſen 
befaß und fich um feiner perfönlichen Sicherheit willen eine Menge Leute 
bielt, der feinen feiner Feinde in der Stadt hatte am Leben bleiben 
lafien, gab dennoch Befehl, daß feine Trabanten und Leibwächter ihr 
Standquartier außerhalb des Palaftes im Säulengang haben mußten. 
Seine Sklaven jagte er nad jedem Abendefjen fofort indgefammt 
hinaus, ſchloß die Eingangsthüre ab und verkroch fih dann mit feiner 
Geliebten in ein fleined Zimmerchen des oberften Stodwerfs, welches 
durch eine Yallthüre abgejperrt wurde. Auf diefe Fallthüre ftellte er 
hierauf fein Bett und fchlief nun, jo gut oder ſchlecht dies unter ſolchen 
Umftänden möglich ift, voll Unruhe und Angft. Die Leiter, die zu 
dem Zimmer führte, wurde jedesmal von der Mutter feiner Geliebten 
weggezogen und in einem andern Zimmer eingefchloffen, worauf fie 
diejelbe mit Tagesanbruch wieder anlegte und nun ben vielgepriefenen 
Tyrannen berunterrief, der wie eine Schlange aus feinem Loch her⸗ 
vorkroch. 

Aratus, der nicht mit den Waffen auf dem Wege der Gewalt, 
fondern auf gefeglihem Weg durd feine Eigenfhaften fi, troß feines 
ganz gewöhnlichen Rocks und Mäntelchens, eine ununterbrochene Herr- 
haft ermorben und fih als Feind der Tyrannen ohne alle Ausnahme 
bewieſen hatte, hinterließ eine Nachkommenſchaft, welche bis auf den 
heutigen Tag in Griechenland die höchfte Achtung genießt. Von jenen 
Leuten dagegen, die fih in Citadellen feſtſetzen, Leibgarden füttern, 
Waffen und Thore brauchen, Riegel vorſchieben, um bie Sicherheit 
ihrer Perſon dadurh zu erlangen, — von biefen allen find nur 
Wenige, wie die Hafen, dem Schidjal entgangen, todt geſchlagen zu 
werden. Ein Haus, eine Nachkommenſchaft, oder auch nur ein Grab» 
monumeut, das man in Ehren hielte, ift von keinem Einzigen übrig 
geblieben. 

27. Gegen den genannten Ariftippus nun ſchlugen alle fo viel- 
jahen, bald heimlich, bald offen gemachten Verfuche des Aratus, Ars 
908 in feine Gewalt zu bekommen, immer fehl. Einmal legte er jogar 
Leitern an, erftieg mit wenigen Begleitern die Mauer unter größter 
Lebensgefahr und töbtete bie Wachjoldaten, melde bort zur Verthei⸗ 
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digung berbeieilten. Als der Tag anbrach und der Tyrann von allen 
Seiten auf ihn Iosftürmte, blieben bie Argeier, wie wenn der Kampf 
nicht ihrer eigenen Freiheit gälte, jondern das Preisrichteramt in 
Nemea von ihnen zu verjehen wäre, al3 ganz neutrale, unparteiifche 
Zufchauer bei dem, was vorgieng, in völliger Ruhe fiten. Aratus 
wehrte ſich tapfer, erhielt aber durch die Hüfte einen Lanzenftich aus 
unmittelbarer Nähe. Doch behauptete er fih auf dem Plate, wo er 
ftand, und ließ fih von dort bis zum Wiedereinbruch der Nacht nicht 
verdrängen, jo hart ihm auch bie Feinde zufehten. 

Wäre er im Stande geweſen, auch noch die Nacht Hindurch diefe 
Mübfal und Anftrengung auszuhalten, jo wäre fein Unternehmen 
ſchwerlich mißlungen. Denn der Tyrann war jchon am Davonlaufen 
und batte bereit3 einen großen Xheil feiner Habfeligfeiten an’3 Meer 
vorausgeſchickt. Nun aber, — da Niemand dem Aratus von diejen 
Umftänden Meldung machte, aud das Waſſer ausgieng und er jelbit 
dur bie empfangene Wunde im Gebrauch jeiner Straft gehindert 
war, — zog er endlich mit feinen Soldaten wieder ab. 

28. Unter Verzicht, auf diefem Weg zum Ziele zu gelangen, 
machte er jeßt mit feinem Heere einen offenen Einfall in Argolis, das 
er verbeerte und ausplünderte. Bei dem Fluſſe Chares kam e3 dort 
zu einem higigen Gefecht mit Ariftippus, wobei fi Aratus den Vor⸗ 
mwurf zuzog, den Kampf zu früh abgebrodhen und daburd den Sieg 
aus den Händen gelafjen zu haben. Denn der übrige Theil des Heeres 
hatte anerlanntermaßen bereits die Oberhand und war bei ber Ver⸗ 
folgung der Feinde jhon weit vorgerüdt und doch zog er ſelbſt, nicht 
ſowohl von ben gegenüberftehenden Feinden zurüdgefchlagen, al3 viel. 
mehr nur aus Mangel an Vertrauen auf einen günftigen Erfolg und 
reiner Furchtſamkeit, in wilder Verwirrung nach feinem Lager zurüd. 

Die übrigen Truppen waren hierüber, als fie von der Verfol« 
gung heimkamen, ſehr aufgebracht, „daß jie, nachdem fie den Feind 
geichlagen und weit mehr Leute auf der andern Seite getöbtet, als aus 
ihrer eigenen Mitte verloren hätten, jetzt e3 den vollitändig übermun- 
benen Gegnern überlaffen müßten, zu ihrer Schmad ein Siegeszeichen 
aufzurichten !* 

Beſchaͤmt durch dieſe Vorwürfe beſchloß Aratus, um diefes Sie. 
geszeichen nochmals in einen entfcheidenden Kampf einzutreten. Am 

Q* 
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zweitnächften Tage ließ er bas Heer ih wieberum in Schlachtordnung 
aufftellen. Allein er bemerkte, baß es indeſſen der Truppen bes Ty⸗ 
rannen mehr geworden waren und baß fie mit größerem Muthe ibm 
gegenübertraten. Deßwegen wagte er’3 nicht, fonbern zog wieder ab, 
nachdem er feine Öefallenen kraft einer Webereinkunft hatte fortbringen 
bürfen. 

Uebrigens wußte er bei feinem gefälligen Wefen im Umgang und 
feiner Erfahrung in politifchen Dingen den gerhachten Fehler wieder 
gutzumachen, indem er die Stabt Mleonä dem achäifchen Bunde zu- 
führte. Auch feierte er jeht bie nemeischen Spiele *) in Kleonä, auf 
bie Behauptung geftüßt, daß dies das eigentliche Herlommen fei und 
man bier gegründetere Anſprüche habe. Allein auch die Argeier veran- 
ftalteten des gleiche Yet, und jegt zum erften Male wurde bie ben 
Seftlämpfern zugeitandene Unverletlichleit und Sicherheit verlegt, in⸗ 
dem die Achäer Alle, die fi) in Argos an den Wettfpielen betbeiligt 
hatten, auf der Durchreife durch ihr Land feſtnahmen und ala ſeriegs⸗ 
gefangene verfauften. So leidenfhaftlih und unverjöhnli war Ara- 
tus in feinem Hafle gegen die Tyrannen | 

29. Bald darauf erfuhr er, daß Ariftippus Anſchläge gegen 
Kleonä mache und nur vor ihm fich fürchte, weil er in Korinth ſich 
feitgefegt hatte. Er zog daher durch Aufgebot die Armee zufammen. 

Nachdem er Befehl gegeben, fich auf mehrere Tage mit Proviant 
zu verfehen, rüdte er nad Kenchreä Binunter und veranlaßte ben 
Ariftippus durch Liſt, feine vermeintliche Abweſenheit zu einem Angriff 
gegen Kleonä zu benügen. So geihab es denn auch wirklich. Ari— 
ſtippus erſchien fogleich mit feinen Truppen von Argos her. Aratus 
aber fehrte, als bereit3 die Dunkelheit eingetreten war, von Kenchred 
nad) Korinth zurüd, bejegte die Wege da und dort mit Wachen und 
führte die Achäer weiter. Diefe folgten ihm fo geordnet, zugleich jo 
ſchnell und bereitwillig, daß nicht nur ihr Marſch, jondern auch ihre, 
noch während ber Nacht erfolgte Ankunft in Kleonä und ihre Auf- 
ftellung zum Kampfe dem Ariftippus vollftändig verborgen blieb. 


») Die nemeifhen Spiele fanden alle brei Sabre in der Fleinen Stabt Nemea 
(im nörbligen Argolis, zwiſchen Kleonä und Phlius gelegen) ftatt. Die Kampf⸗ 
„ riäter wurden aus Argos, Korinth und Kleon& gewählt. Später Hatte fi bei 
En” Verfall von Nemea Argos das Alleinrecht zur Mbhaltung ber Spiele zugeoignet. 
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Sobald ber Tag anbrach, öffneten fih die Thore und auf ein 
gegebenes Trompetenfignal ftürmte er unter lautem Feldgeſchrei gegen 
die Feinde los. Er jchlug fie aldbald in die Flucht und fette die Ver- 
folgung bis zu einem Punkte fort, wohin nach feiner Vermuthung 
Ariftippus am wahrfceinlichiten fliehen mußte; denn das Terrain 
batte viele Wege, die man einfchlagen konnte. Die Verfolgung wurde 
jodann bis Mykend ausgedehnt, wo der Tyrann, nach Dinias’ Bericht, 
von einem Kreter, Namens Tragisfus, eingeholt und niedergemadt 
wurde. Auch von den Andern fielen über fünfhundert Mann. 

Allein Aratus konnte troß diefes glänzenden Erfolgs, wobei er 
von feinen eigenen Soldaten nicht einen einzigen Mann verlor, dennod) 
Argos nicht einnehmen und befreien, indem Agias und der jüngere 
Ariftomahus, welche mit Töniglihen Truppen eindrangen, bie Herr 
ſchaft an ſich riffen. 

Indeſſen brachte er baburch größtentheils die böfen Nachreden, 
Erzählungen, Spöttereien und Wite zum Schweigen, momit die Tyür- 
ftenfhmeichler, ihren Herren zu Gefallen, immer ausführlich berichte 
ten: „der achäifche Feldherr befomme bei jeder Schlacht gemifje Unter- 
leib3affeltionen ; jobald der Trompeter ihm zur Seite ftehe, werde er 
von Schwindel und Ohnmacht befallen; wenn er bie Truppen habe in 
Schlachtordnung treten laffen und die Lofung gegeben, frage er feine 
untergeordneten Kommandeure und Offiziere: ‚ob feine Anweſenheit 
noch ferner nöthig fei? denn die Würfel feien geworfen !“ und dann 
made er fih von dannen und warte in geböriger Entfernung den 
Ausgang ab.” 

Derlei Erzählungen waren jo allgemein verbreitet, daß ſogar die 
Philofophen in ihren Schulen die Frage aufwarfen: „ob Herzklopfen, 
Wechſel der Gefichtsfarbe, Diarrhde beim Sichtbarmwerben einer Ge⸗ 
fahr nothwendig einen Mangel an Muth verrathe, oder nur Folge 
einer lörperlihen Verſtimmung und natürlicher Kälte ſei?“ — mobei 
fie immer den Aratus namentlih anführten, als einen unbeftreitbar 
tüchtigen Feldherrn, der jedoch bei jedem Kampfe an derlei Affectio- 
nen leide. 

80. Sobald nun Nriftippus aus dem Wege geräumt war, rid)- 
tete Aratus unverzüglich feine Plane gegen Lydiades von Megapolis, 
der dort gleichfalls feine Heimatftabt tyrannifirte. Lydiades war van 
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Ratur nicht unebel, oder unempfindlich für die Ehre; auch hatte er 
fih nit, wie die meiften Alleinherren, buch zügellofe Neigungen, 
Hab- und Herrſchſucht zu diefer Ungerechtigkeit binreißen lafien; der 
Ehrgeiz hatte noch in jungen Jahren fein Herz entzündet; lügnerifche, 
hohle Redensarten vom Fürftenthum, das man ihm als böchftes Glüd 
und Seligleit darftellte, hatte er auf unverftändige Weiſe in feinen 
Geift aufgenommen; aber nachdem er fih bie Stellung eines Fürften 
errungen, batte er gar bald bie drüdende Laſt der Alleinherrichaft 
wieber überfatt. Dabei empfand er ebenfowohl eine Giferfucht gegen 
Arcatus’ Ruhm, als eine entichiebene Furcht vor deſſen feindlichen Ab⸗ 
fihten. Durch den ſchönſten Entſchluß, ben er faſſen konnte, erfolgte 
ein plögliher Umſchlag, wobei er in erfter Linie ſich felbft von bem 
Gehaßt⸗ und Gefürdtetfein, von Leibwachen und Trabanien be 
freien, fodann aber auch der Wohlthäter feiner Heimat werben wollte. 
Nachdem er den Aratus zu ſich berufen, legte er fein Regiment nieder 
und veranlaßte den Mebertritt von Megapolis zu dem achäiſchen Bund. 
Dies erwarb ihm bei den Achäern eine ſolche Werthſchätzung, daß man 
ihn fogar zum Strategen ermählte. 

Der Ehrgeiz, möglihit bald ben Artus an Ruhm zu über» 
bieten, veranlaßte ihn jetzt, neben vielen fonftigen Unternehmungen, 
bie man nicht gerade für nothwendig erachten konnte, namentlich auch 
einen Feldzug gegen Lakedamon zu beantragen. Der Wiberftand des 
Aratus gegen biefen Plan wurde als Neid ausgelegt. 

Tydiades wurde zum zweiten Mal Stratege durch öffentliche 
Mahl, wobei Aratus bereits mit Entfchiebenheit ihm entgegenwirkte 
und die Uebertragung ber höchiten Stelle an einen Andern eifrigft 
betrieb. Denn er jelbft befleidete fie, wie oben erzählt, nur je über 
ein Jahr. Getragen von der Volksgunſt behauptete fih nun Lydiades 
bis zu feiner dritten Strategie und führte gleichfalls je im andern 
Jahr die oberjte Leitung, indem er mit Aratus als Stratege abwech⸗ 
felte. Aber dann gab er eine ganz offenbar feindjelige Gefinnung zu 
erkennen, wurde jedoch, nachdem er oftmals den Aratus bei den Achäern 
verflagt hatte, weggeworfen und gerieth in völlige Mißachtung, weil 
man annahm, daß er mit einem nur fünftlich angenommenen Charatter 


. gegen eine wahrhajtige, Achte Tugend rivalifiren wolle. Cs war, wie 
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fie ihm davonflögen? Da antmworteten fie ibm: „weil er einmal ein 
Habicht werden könnte!” So fcheint auch ben Lydiades von feinem 
Fürſtenthum ber ein gemifjes Mißtrauen begleitet zu haben, das der 
Natur feiner Ummanblung jchädli wurde. 

31. Aratus erwarb fih auch noch weitere Ehre bei ben ätoli« 
ſchen Verhältniſſen. Die Achäer hatten die entichiedenfte Abficht, fich 
mit den Wetoliern ſchon vor ihrem Betreten de3 megarifchen Gebiet3 
zu ſchlagen. Auch der lakedämoniſche König Agis kam mit Truppen 
und trieb die Achäer gleichfalls zum Kampfe an. Nur Aratus war 
vollftändig dagegen. Er ließ fich dabei viele Schimpfreden,, vielen 
Spott und Hohn auf feine Feigheit und Muthlofigfeit gefallen, ohne 
wegen dieſer zu Tage tretenden Beichimpfungen die Rüdficht auf das 
wirflihe Intereſſe preiszugeben. Vielmehr duldete er’3, daß bie 
Teinde das Geraneagebirge überfhritten und, ohne Widerftand zu 
finden, in den Peloponnes eindrangen. 

Als fie jedoch nah ihrem Eindringen Pellene überrumpelten, 
war er plöglich cin anderer Dann, zögerte und wartete feinen Augen⸗ 
blid mehr, bis die ganze Kriegsmacht ſich gefammelt und von allen 
Seiten eingefunden hatte, fondern eilte fogleich mit ben in der Nähe 
befindlihen Truppen gegen bie Feinde, melde bei dem errungenen 
Vortheil durch eingeriffene Unordnung und Uebermuth am ſchwächſten 
fein mußten. Denn unmittelbar nah dem Cinrüden in die Stabt 
hatten ji die Soldaten zerftreut und waren jetzt in ben einzelnen 
Häufern, mo fie einander drängten und über die Beute Händel ber 
famen. Auch die höheren und niederen Offiziere liefen herum und 
machten die Frauen und Töchter der Pellenier zu ihren Gefangenen. 
Sie fetten ihnen ihre Helme auf, bie fie bephalb von ihrem eigenen 
Kopfe abnahmen, damit kein Dritter ſich ihre Gefangenen aneigne, 
Sondern ſchon der Helm ben Herrn einer jeden zu erkennen gebe. 

Unter biefen Umſtänden und während eines folden Treibens 
kam plöglich die Nachricht von Aratus’ Weberfal. Darüber entftand 
die größte Beſtürzung, wie dies bei einer folden Unordnung zu er« 
warten war. Noch ehe man allgemein von der Gefahr wußte, befan« 
ben fich die Erften bereit3 an den Thoren und in den Vorftäbten mit 
ben Achäern im Handgemenge. Sa, fie flohen bereits, al3 geſchlagene 
Leute, und ſehten bei ihrem eilfertigen Davonlaufen Alle, bie KA 
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zufammenfchaaren und Hilfe leiften wollten, in bie größte Noth und 
Berlegenbeit. 

32. Während diefes Wirrwarrs ſaß zufällig eine der Gefange- 
nen, die Tochter eine3 angejehenen Mannes, Namens Epigethes, — 
fie felbft von hervorragender Größe und Schönheit — in dem Tempel 
ber Artemis. Sie war von dem Anführer ber Elite, der fie für ſich 
feftgenommen und ihr den Offiziershelm aufgefegt hatte, dorthin ge» 
bracht worden. Als fie nun plößlich bei dem Getümmel herauseilte, 
vor der Tempelthüre ftand und mit dem hübſchen Helm auf dem Kopfe 
zu den Kämpfenden herniederſah, erſchien fie nicht nur ihren eigenen 
Mitbürgern als ein übermenſchliches Weſen, ſondern auch die Feinde 
wähnten eine göttliche Erſcheinung vor ſich zu erbliden, wodurch fle 
dergeftalt in Schred und Verwunderung geriethen, daß Reiner mehr 
an eine Vertheidigung dachte. 

Die Pellenier felbft erzählen: „das Bild der Göttin ftehe die 

meifte Zeit unberührt an feinem Plage; wann e3 aber von der Prie- 
fterin dort weggenommen und heraudgetragen werde, dürfe e3 Nie- 
mand gerade anſehen, fondern Jedermann wende die Augen weg. 
Denn ihr Anblid fei nicht bloß für Menſchen etwas Schauerliche3 
und Gefährliche, ſondern fie made jogar Bäume unfruchtbar und 
laffe überall, wo man fie Hintrage, die Gewächſe abfterben.” Diefes 
Bild holte, der Sage nah, die Priefterin jetzt heraus und fehrte e3 
immer gegen die Aetolier, dieſen in's Gefiht, wodurch fie ihnen völlig 
den Verſtand und die Befinnung raubte. 
- Vebrigen3 erzählt Aratus in feinen Denkwürdigleiten nichts 
Derartige, fondern hat, nach feiner Angabe, felbft die Aetolier ge- 
ihlagen, drang zugleich mit den Flüchtlingen in die Stadt ein, ver- 
jagte den Feind aus derfelben mit Gewalt und tödtete ihm fieben- 
hundert Mann. 

Doch wurde obiges Ereigniß als große Helbenthat berühmt und 
aud der Maler Zimanthes bat diefer Schlacht durch feine Darftellung 
einen glänzenden Ruhm verliehen. 

33. Indeſſen traten viele Voͤlkerſchaften und Yürften gegen die 
Achäer zufanımen, was den Aratus veranlaßte, al3bald mit den Aeto— 
liern über ein freundliches Verhältniß zu unterhandeln. Cr benüßte 
phiezu die Mitwirkung eines bei den Aetoliern ſehr einflußreichen 
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Mannes, Pantaleon, mit deſſen Hilfe er nicht nur einen Frieden, 
fondern fogar einen Waffenbund zwiſchen den Achäern und Xetoliern 
abſchloß. 

Seine Abſicht, auch den Athenern die Freiheit zu verſchaffen, zog 
ihm Verleumdungen und viele nachtheilige Urtheile von Seiten der 
Achäer zu, weil er trotz des mit den Makedoniern beſtehenden Vertrags 
und Waffenſtillſtands einen Verſuch machte, den Piräus wegzunehmen. 
Er ſelbſt Täugnet dies in feinen hinterlaſſenen Denkwürdigkeiten ab 
und ſchiebt die Schuld auf Erginus, mit welchem er feinen Plan gegen 
Akroforinth ausgeführt hatte. „Diefer habe ben Piräus auf eigene 
Tauft angegriffen; da aber die Leiter gebrochen, babe er, ald man 
ihn verfolgte, unaufhörlih ben Aratus mit Namen gerufen, als ob 
diefer zugegen wäre; auf dieſe Weife habe er die Feinde getäufcht 
und fei glüdlih davongelommen“. 

Indeſſen fcheint feine Vertheidigung keineswegs überzeugend. 
Denn Erginus war ein untergeordneter Menſch, dazu ein Syrier und 
e3 läßt fih nicht annehmen, daß ihm eine jo bedeutende Unternehmung 
irgend in den Sinn fommen konnte, wenn er nicht den Aratus dabei 
zum Yührer hatte und von ihm die nöthigen Truppen, ſowie bie Ge⸗ 
legenbeit zu feinem Angriff erhielt. 

Aratus hat dies auch felbft bemiefen, indem er nicht bloß zwei⸗ 
oder breimal, jondern vielmals, wie ein unglüdlicher Liebhaber, ſich 
an die Eroberung des Piräus wagte und bei allen Mikerfolgen nicht 
müde wurde, fondern durch den Umftand, dab das Fehlſchlagen feiner 
Hoffnungen immer nur von einer ganz unbebeutenden Kleinigkeit ab- 
bieng, ſich Stets zu neuen fühnen Erwartungen aufgefordert fühlte. 
Einmal brach er fogar bei feiner Flucht über die thriafijche Ebene *) 
ein Bein. Er mußte fih während feiner ärzlihen Behandlung oft 
mals fchneiben laffen und konnte lange Zeit nur in einer Sänfte in's 
Feld ziehen. 

34. Nach Antigonus’ Tod und Demetrius’ Negierungsantritt 
feßte er Athen noch härter zu und begte gegen die Mafebonier eine 
gründliche Verachtung. Er wurde jedoch von Demetrius’ Yeldherrn, 
Bithys, in einer Schlacht bei Phylakia beficgt. Es bildete ſich ſogar 


») Thriaſiſche Ebene, weflih von Athen bei Eleufs. 
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ftarl das Gerücht von feiner Gefangennehmung und felbft von feinem 
Tode. Der Beſatzungskommandant im Piräus, Diogenes, fchidte 
deßhalb ein Schreiben nah Korinth, worin er die Achäer zur Räu⸗ 
mung ber Stabt aufforderte, „da Aratus tobt feil” Der Zufall 
wollte, daß bei Ankunft biefes Schreibens Aratus felbft in Korinth 
zugegen war und bie Abgefandten des Diogenes mußten ſich wieder 
entfernen, nachdem fie den Korinthern reichlichen Stoff zur Unter- 
haltung und zum Gelächter geliefert hatten. - 

Auch der König felbft ſchickte aus Makedonien ein Schiff, auf 
welchem Aratus in Feſſeln zu ihm transportirt werben follte. Die 
möglichfte Leichtfertigfeit in der Schmeichelei gegen die Makedonier 
überboten die Athener , indem fie gleich auf die erfte Nachricht von 
Aratus’ Tode mit Kränzen auf dem Kopf erfchienen. Deßwegen zog 
denn aud Aratus im Zorn barüber unverzüglich gegen fie au und 
drang bis zur Alademie vor; dann ließ er fich aber bereben und fügte 
ihnen kein weiteres Leid zu. 

Die Athener Iernten bei dieſer Gelegenheit feine trefflichen Eigen- 
haften kennen und beriefen ihn zu fi, als fie nah Demetrius’ Tobe 
gleichfalls die Treiheit erftrebten. Wiemohl nun damals ein Anderer 
an der Spite der Achäer ftand, auch Aratus felbft in Folge einer 
langwierigen Krankheit an’3 Bett gefeilelt war, ließ er fich doch in 
einer Sänfte hintragen, um ber Stadt ihrem Wunfche gemäß feine 
Dienfte zu widmen. Er bewog in ber That den Befehlshaber der 
Befagung, Diogenes, den Piräus, ferner Munydia, Salami3 und 
Sunium *) an die Athener zurüdzugeben,, gegen eine Summe von 
hundert und fünfzig Talenten, zu welcher Aratus felbft ber Stadt einen 
Beitrag von zwanzig Talenten beifteuerte. 

Alsbald erfolgte jegt auch der Beitritt von Aegina und Hermione 
zum achäiſchen Bunde; auch der größte Theil von Arkadien ſchloß ſich 
an. Und da Mafebonien durch verjchiedene Kriege mit feinen Gränz« 
nachbarn ftark beichäftigt war, Aetolien im Verhältniß eines Waffen- 
bunde3 ftand, fo gewann die Macht der Achäer allmälig einen jehr 
bedeutenden Zuwachs. 


*) Sunium, füplide Landfpige von Attika, mit pracdtvollem Tempel ber 
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385. Aratus wünſchte jet feine alten Plane zur Ausführung 
zu bringen. 

Unzufrieden über die Fürftenmadt in Argos, die fo ganz in ber 
Nähe lag, ſchickte er an Ariftomahus und ließ ihm zureben : „feine 
Herrſchaft zu opfern, die Stadt Argos dem achäiſchen Bunde zuzus 
führen und nach dem Vorbilde des Lybiabes lieber mit Ruhm und 
Ehre der Feldherr eines fo großen Volles zu fein, als in einer ein⸗ 
jigen Stadt unter Gefahren und Haß — der Tyrann.“ Ariftomahus 
folgte dem Rath und erfuchte den Aratus um Ueberfendung von fünf- 
jig Talenten, um feine Truppen verabjchieden und auflöfen zu können. 
Man lieferte ihm die gewünſchte Summe. 

Allein Lydiades, ber noch Yeldherr war, hegte ben Ehrgeiz, baß 
man bei ben Achäern diefen Staatzftreih nur ihm allein zufchreiben 
follte. Er beſchuldigte daher den Aratus bei Ariftomahus, daß er 
gegen alle Yürften ftet3 eine feindfelige, unverföhnliche Gefinnung 
bege. Dadurch bewog er ben Ariftomahus, ihm den ganzen Handel 
zu übertragen, und führte demnad) den Mann ber achäiihen Verſamm⸗ 
lung vor. ber hier zeigte ſich jegt am Klarften, wie groß das Wohl« 
wollen und Vertrauen war, da3 die Mitglieder des achäifchen oberften 
Raths gegen Aratus erfüllte. ALS er dagegen ſprach, wies man Ari» 
ſtomachus in voller Erbitterung und auf’3 Entfchiedenfte ab. Sobald 
er aber ſich wieder umftimmen ließ und nun felbft anfieng, in Perſon 
die Sache zu befürworten, befretirten fie Alles ſchnell und bereitwillig. 
Sie nahmen die Argeier und Phliafier in ihr Bürgerrecht auf; ein 
Jahr fpäter ernannten fie ſogar den Ariftomahus zum Yeldherrn. 

Mohlangefchrieben bei den Achäern und von dem Wunſche er- 
füllt, einen Einfall in Lakonien zu machen, berief berfelbe den Aratus 
aus Athen. LXebterer widerrieth ihm brieflich den beabfichtigten Feld⸗ 
zug; benn er wünfchte nicht, daß die Achäer gegen den kühnen Kleo⸗ 
mene3, der buch Wagftüde emporzufteigen ſuchte, in’3 Gefecht käͤmen. 
AS jedoch Ariftomahus durchaus auf die Sache verjefien war, gab 
er nach und machte den Feldzug in eigener Perſon mit. 

Damals binderte er denn auch ben Ariftomahus, fi in eine 
Schlacht einzulaffen, als Kleomenes fich in der Gegend von Ballantium *) 


*) Ballantium, alte Stabt in Arkadien. 
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ihnen fihtbar machte. Er wurde deßhalb von Lydiades angeflagt und 
gerieth mit diefem als Gegenbewerber in einen Wahlkampf hinſichtlich 
ber Feldherrnwürde. Doh mar das Refultat der Abftimmung für 
ihn günftig, indem er zum zwölften Male bie Stelle eines Strategen 
erhielt. 

36. Während diefer Strategie erlitt er von Kleomenes eine 
Niederlage bei Lykaäum, fo daß er fliehen mußte Er irrte in ber 
Nacht umher und wurde für todt gehalten. Abermals verbreitete ſich 
dieſes Gerücht über ihn durch ganz Griechenland ; allein er war glück⸗ 
lich gerettet, fammelte feine Soldaten wieder und begnügte fich nicht 
damit, ungefährdet fortzufommen. Er benübte vielmehr den günftigen 
Augenblid auf’3 Beſte, und ohne daß Jemand e3 erwartete oder be- 
rechnen fonnte, was da kam, überfiel er plöglich das mit Kleomenes 
verbundene Mantinen. Er eroberte die Stabt, in welde er eine Ber 
fatung legte. Den Metölen (Beifaffen) ertheilte er das volle Bürger. 
recht und gewann überhaupt ganz allein für die gefchlagenen Achäer 
fo viel, al3 fie im Yalle ihres Siegs wohl ſchwerlich erhalten hätten. 

Als hierauf die Lafedämonier abermals gegen Megapolis heran» 
rüdten, eilte er zmar herbei, trug aber Bedenken, dem Kleomenes, der 
eine Schlaht wünſchte, hiezu eine Handhabe zu bieten. Auch den 
Megapolitanern, die ihn zu nöthigen juchten, ſetzte er feinen vollen 
MWiderfland entgegen. Sein ganzes Weſen war überhaupt nicht zu 
offenem Kampfe, Mann gegen Dann, geeignet; zudem war er im 
Augenblid an Truppenzahl ſchwächer und ftand einem feden, jungen 
Manne mit einem Muthe, der feinen Höhepunkt bereits überjchritten 
hatte, und mit einem fchon befchränfteren Ehrgeiz gegenüber. Auch 
glaubte er, den Ruhm, welchen fein Gegner durch kühne Thaten fich 
erſt aus dem Nichts erjchaffen mußte, für feine eigene Perſon durch 
Vorſicht wahren zu follen, da er ihn längſt befaß. 

87. Indeſſen machten boch die Leichtbewaffneten einen Ausfall, 
wobei fie die Spartaner bis in ihr Lager zurüdichlugen und fi) be» 
reit3 in beren Zelte zerftreuten. Dennoch rüdte Aratus nicht nach, 
fondern machte an einem tiefen Graben, ben er in bem dazwiſchen⸗ 
:. Megenden Raume vorfand, Halt und ließ feine Hopliten nicht hinüber⸗ 
marſchieren. 

Darüber gerieth Lydiades in die größte Aufregung. Unter 
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Schmähungen gegen Aratus rief er bie Reiter zu fih heran. Cr for- 
berte fie auf, „den Verfolgern zu Hilfe zu eilen, ben Sieg nicht aus 
der Hand zu geben, ihm felbft nicht zu verlaffen im Kampfe für das 
Baterland!" Wirklich fchaarten ſich viele tapfere Leute um ihn. 
Hiedurch ermuthigt, warf er ſich auf den rechten Flügel ber Feinde, 
ichlug und verfolgte ihn. 

Aber Muth und Ehrgeiz riß ihn in unvorfidhtiger Weiſe fort. 
Er gerieth auf ein durchaus unebenes Terrain, das von Baumpflan- 
jungen und breiten Gräben ganz voll war. Als er dort fogleich von 
Kleomenes angegriffen wurde, fiel er nach dem ruhmvolliten Kampfe, 
bart vor den Thoren feiner Vaterſtadt. Die übrigen Reiter ftürzten 
fich bei ihrer Flucht auf das Fußvolk und brachten auch diejes in Ver⸗ 
wirrung, jo daß das ganze Heer von einer vollftändigen Niederlage 
betroffen wurbe. 

Die meifte Schuld biebei fiel auf Aratus, melder, wie man 
glaubte, den Lydiades im Stiche gelafjen hatte. Er wurde daher von 
ben Achäern, die in großer Erbitterung abzogen, gezwungen, ihnen 
nah Aegium zu folgen. In der bort abgehaltenen Berfammlung 
beichloß man, ihm kein Gelb mehr zu geben, auch feine Miethätruppen 
mebr zu halten; wenn er Krieg führen wolle, jolle er jelbit für das 
Nöthige forgen. 

88. In Folge biefer Beihimpfungen beabfichtigte er entjchieden, 
das Siegel jogleih abzugeben und feine Strategie niederzulegen. Allein 
nad reifliher Erwägung blieb er doch für jegt im Amte, führte bie 
Adhder nah Orchomenus und lieferte dort dem Schwiegervater be3 
Kleomenes, Megiftonus, ein fiegreiches Treffen, worin er nicht nur 
breihundert Feinde tödlete, fondern auch den Megiftonus jelbjt zum 
Gefangenen machte. 

Aber ungeachtet er gewohnt war, je über dad andere Jahr 
Gtratege zu fein, lehnte er, als die Reihe wieder an ihn kam, diesmal 
doch feine Berufung ab und Zimorenus wurde ernannt. 

Seine Erbitterung gegen bie Volksmaſſe, womit er die gejchehene 
Ablehnung begründete, erſchien nicht wahrfcheinlid. Der wahre 
Grund lag in den damaligen Umftänden, worin fi die Achäer bes 
fanden. Kleomenes nämlich rückte ihnen nicht mehr, wie früher, nur 
allmälig und fchrittweife näher zu Leibe, war auch nicht mehr durch 
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bie Dberbehörben in feiner Vaterſtadt gehindert, fonbern nachdem er 
bie Ephoren getöbtet, das Land vertheilt, viele von ben Metölen in 
das Vollbürgerrecht hineingeſetzt hatte, befaß er jeht eine unverant- 
wortlihe Gewalt, begann fogleih den Achäern hart zuzufeßen und 
beanfpruchte für fich die Hegemonie. Deßhalb macht man auch dem 
Aratus bittere Vorwürfe darüber, daB er in biefer großen Bewegung, 
in biefem Sturm der Verhältnifie als Steuermann fein Steuerruber 
verlaffen und einem Andern preiögegeben habe, — unb zwar zu einer 
Zeit, wo e3 rühmlich geweſen wäre, fih fogar gegen ihren Willen 
an die Spike zu ftellen, um das Allgemeine zu retten. Gab er jedoch 
bie Sache und Macht ber Achäer verloren, dann hätte er dem Kleo⸗ 
menes weichen und nicht abermals den Peloponnes durch malebonifche 
Beſatzungen in das Barbarenthum verfinfen laſſen, auch nicht Akro⸗ 
forintd mit illyriihen und galliihen Truppen anfüllen und endlich 
nicht die nämlichen Leute, welche er ſtets in allen feinen Handlungen 
als Feldherr, wie als Staatsmann, belämpfte und fortwährend in 
feinen Denkwürdigkeiten mit Schimpfwörtern belegte, unter bem ſchön⸗ 
Hingenden Namen von Bundesgenoffen herbeiführen follen, um fortan 
In jeder Stadt den Despoten zu fpielen. 

Man mag immerhin jagen: „Kleomenes war ein gemwaltthätiger, 
tyrannischer Mann!“ aber bie Heralliden waren boch feine Ahnherrn, 
Sparta fein Vaterland, und aus Sparta konnte man mit Ehren den 
unſcheinbarſten Menſchen ftatt des erſten Maledoniers zum GHeerführer 
machen, wenn man auf eble helleniſche Geburt den geringften Werth 
legte. Ja, Kleomenes erbat fi) noch von den Achdern bie oberfte 
MWürbe mit dem Verſprechen, für biefe Ehre und biefen Titel den 
Städten durch reichliche8 Gut zu danken; Antigonus dagegen, ber 
als unumſchränkter Oberfeldbere zu Land und Meer ausgerufen 
mwurbe, gab diefem Rufe kein Gehör, bis man ihm als Lohn für bie 
Webernahme feiner Führerftelle Akroforinth verſprach, — ganz, wie 
bei dem Jäger in Aeſops Yabeln *), Denn er achtete auf alle Bitten, 


*) Das Pferd wollte fi an dem Hirf rägen, weil ihm biefer bie MBelbe 
serberbe. Es wunſchte ben Menden zum Berbünbeten, ber feine Hilfe verſprach 
unter ber Bebingung, baß er bem Pferb Baum und Bügel anlegen, bafielbe be⸗ 
Weigen und von befien Rüden berab ben Speer fdleubern dürfe. Bas Pferd gieng 
darauf ein, gerieth aber jegt erſt regt in tiefe Abhangigkeilt und Kneqtſqaft. 
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auf alle Zeichen ber tiefften Unterwürfigkeit, welche die Achäer durch 
ihre Geſandiſchaften und ihre Beſchlüſſe ausdrückten, nicht im minde⸗ 
ſten, bis ſie durch Beſatzung und Geißelſtellung gleichſam den Zaum 
ſich anlegen ließen. 

Aratus bringt zwar alles Mögliche vor, um ſich mit ber Noth- 
wendigfeit zu entjchuldigen. Allein Polybius berichtet, daß er ſchon 
lange, bevor eine ſolche Nothwendigkeit eintrat, aus Mißtrauen gegen 
die Kühnheit des Kleomenes indgeheim mit Antigonus unterhandelt 
und bie Megapolitaner angeftiftet habe, die Achäer zu bitten, daß fie 
den Antigonus berbeirufen jollten. Denn diefe empfanden den Drud 
bes Krieges am ftärkiten, weil Kleomenes unaufhörlich ihr Land aus⸗ 
plünderte. 

Cbenfo berichtet hierüber auch Phylanthus, der jedoch nirgends 
einen Ölauben verdient, wo ihm Polybius nicht beiftimmt. So oft 
er den Kleomenes berührt, zeigt er für dieſen eine ſchwärmeriſche Par- 
teilichleit und fieht die Gefchichte wie einen Proceß an, worin er gegen 
ben Einen ftet3 ber Ankläger ift, gegen ben Andern ftet3 der Ver⸗ 
theidiger. 

89. Die Achäer verloren nun Mantinea, das ihnen Kleomenes 
wieder wegnahm. Auch erlitten fie in einer großen Schlacht bei Hela- 
tombäon eine Niederlage, wodurd fie in folche Beitürzung geriethen, 
daß fie fogleih an Kleomenes ſchickten und dieſen berbeiriefen, um ihm 
bie oberfte Yührung zu übertragen. 

ALS Aratus fein Anrüden erfuhr und daß er bereit3 mit feiner 
Armee bei Lerna ftehe, wurde er ängftlih und ließ ihn durch Abge⸗ 
ſandte auffordern, „fie al3 Freunde und Bundesgenofjen anzufehen 
und deßhalb nur mit dreihundert Mann zu fommen; wenn er Miß- 
trauen bege, folle er Geißeln empfangen”. 

Dies erklärte Kleomenes für Uebermuth und Beihimpfung. Er 
fehrte um, nachdem er ben Achäern einen Brief gejchrieben hatte, 
befien Inhalt voll Schmähungen und Käfterungen gegen Aratus war. 
Letzterer fchrieb nun ebenfalls einige Briefe gegen Sleomenes. Beide 
giengen fo weit, baß fie gegenfeitig nicht einmal die Familienverhält⸗ 
niffe und die Sattinnen von einander fchonten. 

Hierauf ſchickte Kleomenes einen Herolb mit ber ſtriegserklärung 
an bie Achaer. Nahezu hätte er die Stabt Sikyon durch Nerräternnt 
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überrumpelt. Cr wurde jeboh ſchon ganz in der Nähe zu einer an⸗ 
deren Richtung genöthigt, griff Pellene an und gemann dieje Stadt, 
da ber achäiſche Heerführer fich davongemadt hatte. Bald darauf 
eroberte er auch Pheneus und Ventelion. Hierauf ſchloß fih unver- 
zügli Argos an ihn an und Phlius ließ fich eine Bejagung gefallen. 

Ueberhaupt blieb den Achäern von allen ihren Erwerbungen 
nichts mehr mit völliger Sicherheit, fondern drohende Wettermolfen 
umringten ben Aratus plögli von allen Seiten, indem er ben ganzen 
Peloponnes in Erjhütterung gerathen und die Städte überall von 
ben revolutionären Köpfen aufgemwiegelt ſah. 

40. Nirgends berrichte mehr Rube, nirgends Zufriedenheit mit 
den Verhältnifjen der Gegenwart. Eogar in Sikyon und Korinth 
jelbft machte man die Entdeckung, daß viele Perfonen mit Kleomenes 
unterhanbelt und längft burd das Gelüften nach eigener Herrichaft 
fih gegenüber bem Allgemeinen in eine verdächtige und falſche Stel« 
lung gelegt hatten. 

Gegen dieſe Leute erhielt Aratus vollftändige Freiheit bes Han- 
delns. Er ließ die Beftochenen aus Sikyon hinrichten; die in Korinth 
Befindlihen verſuchte er erſt aufzufinden,, um fie fodann zu beftrafen. 
Allein hiedurch erbitterte er das ganze Volf, welches bereits innerlich 
frank war und fih durch feine politifche Stellung unter den Achäern 
gedrüdt fühlte. Sie liefen alfo in den Apollotempel zufammen und 
beihieden den Aratus dorthin, ben fie no vor der Verwirklichung 
ihres Abfalls zu tödten oder feitzunehmen beabfichtigten. 

Cr fam und zog felbft fein Pferd hinter fih nad, — ſcheinbar 
ganz frei von Mißtrauen und Verdacht. Als eine Menge Menden 
jegt auffprang , Scheltworte und Vorwürfe gegen ihn jchleuderte, bat 
er fie mit ganz ruhigen Mienen und Worten, „ſich doch niederzufegen, 
nicht jo zu fchreien und unorbentlich herumzuſtehen, ſondern aud Die 
an den Thüren bereinzulaffen!” Und unmittelbar bei diefen Worten 
gieng er langfam wieder hinaus, wie wenn er irgend Jemand jein 
Pferb übergeben wollte. 

Nachdem er auf diefe Weife entwiſcht war, ſprach er mit ben 
ihm begegnenden Korinthern ohne alle Aufregung und hieß fie nad) 
dem Apollotempel gehen. Sobald er, ohne weiter bemerkt zu werben, 
in ber Nähe der Burg anlam, ſchwang er fich rajch auf’S Pferd und 
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befahl dem Beſatzungskommandanten Kleopatrus eine energifche Ver- 
theibigung. Dann ritt er nad Sifyon hinweg, in Begleitung von 
dreißig Soldaten. Die Andern batten ihn im Stiche gelafjen und 
zerftreuten ſich nad allen Eeiten. 

Als bie Korinther gleich nachher fein Entlommen bemerkten, ihn 
aber bei ber angeftellten Verfolgung nicht mehr einfangen fonnten, 
beriefen fie ben Kleomenes und übergaben diefem die Stadt. Indeſſen 
glaubte er bamit nicht ebenfoviel aus ihren Händen zu empfangen, 
als ihm entgangen war, indem fie den Aratus binausließen. 

Nachdem fih ihm auch noch die Einwohner der fog. „Alte“ (des 
Küſtenſtrichs) angeichloffen und ihm ihre Städte übergeben hatten, 
umzingelte er Afroforinth mit Wall und Mauer. 

41. Bei Aratus fanden fih die meiften Achäer in Sifyon ein. 
In einer Volksverſammlung, die man abhielt, wurde er zum Etra- 
tegen mit unumfchräntter Vollmacht ernannt. Er umgab fich mit einer 
Bedeckung aus ber Mitte feiner eigenen Mitbürger, — nachdem er 
breiunddreißig Jahre der oberfte Staatsmann in Achaja geweſen war 
und an Macht, wie an Ehre, die erfte Stellung in Griechenland ein- 
genommen hatte! Nett fland er da — verlafjen, nothbedrängt, halb⸗ 
vernichtet, — gleihfam anf dem Wrad feines Vaterlands in dem 
furchtbarſten, gefährlichften Sturm umbergetrieben. Er bat die Veto- 
tier um Hilfe; fie ſchlugen feine Bitte ab. then, wo Aratus ſehr 
beliebt war, zeigte den guten Willen; aber Curyflides und Mifion 
mit ihrem Anhang verhinderten wieder Alles, 

In Korinth befaß Aratus theild Gelder, theils ein Haus. Kleo⸗ 
mene3 rührte nichts von Beidem an, duldete dies auch von feinem 
Dritten. Dagegen beſchied er des Aratus Freunde und Vermwalter zu 
fih und befahl ihnen, Alles gerade fo zu thun und im Stande zu er« 
halten, wie wenn fie dem Aratus fpäter Nechenfchaft abzulegen hätten. 
Privatim ſchickte er den Tripylus und nachher feinen Schwiegervater 
Megiftonus an ihn, um ihm neben vielem Anderem auch einen jähr- 
lihen Gehalt von zwölf Talenten zu verſprechen, — um bie Hälite 
mehr, als Ptolemäus ihm gab; denn diefer überjandte dem Nratus 
alle Jahre nur ſechs Talente. Dagegen verlangte Kleomenes feine 
Ernennung zum adhäifchen Heerführer und das Mitbeſatzungsrecht in 
Akrokorinth. 

Plutarch. XXV. & 
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Die Hierauf abgegebene Erklärung bes Aratus: „ba er nicht 
bie Verhältniffe, fondern die Verhältniffe ihn in der Gewalt hätten, 
erſchien als Ironie, weßhalb Kleomenes fofort in Sikyonien einfiel, 
das ganze Land fürchterlich verheerte und drei Monate lang vor der 
Hauptftabt Liegen blieb. Boch Teijtete ihm Aratus fräftigen Wider 
ftand, und ftand nur in Verlegenheit, ob er den Antigonus einlaffen 
folle — freilich unter der Bebingung, demjelben Akrokorinth zu über- 
geben. Tenn ohne diefe Einräumung wollte Antigonus ſchlechterdings 
feine Hilfe leiften. 

42, Die Achder traten jebt in Aegium zufammen, wohin fie 
aud den Aratus beriefen. Webrigens war das Hindurchkommen mit 
Gefahr verbunden, ba Kleomenes vor der Stadt lagerte.. Auch ſuchten 
ihn die Bürger burch ihre Bitten zurüdzubalten und erklärten, daß 
fie bei der Nähe ber Tyeinde feine Perfon nicht preisgeben mollten. 
Selbſt Frauen und Kinder zeigten gegen ihn bie größte Anhänglich 
feit. Sie betrachteten ihn als Vater und Retter ihrer Aller, ben fie 
unter Thränen umfchlangen. 

Indeſſen jprad ihnen Aratus Muth und Tröftung ein; dann 
eilte er zu Pferde nach ber Küfte, in Begleitung von zehn Freunden 
und feinem bereit3 zum Süngling herangewachſenen Sohne. Sie be- 
ftiegen eines von den dort anlernden Fahrzeugen, auf melden fie nad) 
Aegium fuhren. In der daſelbſt abgehaltenen Verſammlung wurde 
die Berufung des Antigonus beſchloſſen, ebenſo die Uebergabe von 
Akrokorinth an denſelben. Aratus ſchickte nebſt den andern Geißeln 
auch feinen eigenen Sohn an ihn. Empört über dieſe Handlung plün⸗ 
derten jegt die Korinthier feine Habfeligfeiten und machten mit feinem 
Haufe dem Kleomenes ein Geſchenk. 

43. Da bereits Antigonus an der Spike von zwanzigtauſend 
Mann Fußvolk und dreizehnhundert Neitern anrüdte, fo zog ihm 
Aratu3 mit den fog. Demiurgen an bie Hüfte bis Pegä*) entgegen, 
ohne von ben Feinden bemerkt zu werden. Yreilic) hatte er Antigonus 
gegenüber feinen getroften Muth und traute überhaupt den Mafedo- 
siern nicht recht. Denn er war fich bewußt, felbft nur burch den 





*) Pegä, im Bebiet von Megara, am korinthiſchen Meerbufen , dur ben 
Sedirgsrüden Beranela vom Iſthmus getrennt. 
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Schaden, den er ihnen zugefügt, emporgelommen zu fein und an ber 
Feindſchaft gegen den alten Antigonus bie erfte, bebeutenbfte Grund⸗ 
lage für feine politifche Stellung gehabt zu haben. Aber jegt ſah er 
bie unerbittlihe Nothmendigfeit, die auf feinem Naden lag; er jah 
den Zwang des Augenblids, deſſen Sklaven auch ſolche Menſchen find, 
welche die Herrfchaft zu befiten feinen. Darum entſchloß er ſich zu 
bem gefährlichen Schritte. 

Antigonus feinerfeit3, — als man ihm das Herantommen bes 
Aratus meldete, grüßte zwar auch die Andern in mittlerer Art, mie 
man Jedermann grüßt, — aber den Aratus empfieng er ſchon bei 
der eriten Begegnung mit einer ganz ungewöhnlichen Auszeichnung. 
Und da er auch fonft bei näherer Prüfung in ihm einen waderen, 
einfichtövollen Mann fand, fo behielt er ihn zu intimerer Verwendung 
in feiner Nähe. Denn Aratus war nicht bloß bei großen Staats» 
gefhäften brauchbar, fondern auch außer dem Geſchäfte für den König 
ein angenehmer Geſellſchafter, wie fein Dritter e3 fein fonnte. Aller⸗ 
ding3 ftand Antigonus noch in jungen Jahren, aber dennoch, — jobald 
er das Naturell des Aratus näher kennen lernte, da3 für eine könig— 
liche Freundfchaft fo geeignet erfchien, bediente er ſich nicht nur vor 
allen Achajern, fondern auch vor den Makedoniern feiner Umgebung 
fortwährend nur feiner Dienfte. 

Dadurch gieng das Zeichen in Erfüllung, da3 bie Gottheit bei 
einem Opfer dem Aratus gegeben. Es war nämlich nicht lange Zeit 
vorber, al3 ihm bei einem Opfer, das er barbrachte, fich zwei Gallen— 
blafen an Einer Leber zeigten, beide von Einer Yetthaut umhüllt. 
Der Priefter foll ihm erklärt Haben, daß er mit dem, was ihn das 
Verhaßteſte und Feindlichfte fei, zu der innigften Freundſchaft fich ver⸗ 
einigen werbe. Für den Augenblid legte er nun auf diefen Ausſpruch 
fein Gewicht, wie er denn auch fonft an Opfer und Prophezeihungen 
gar wenig Glauben hatte, fondern nur feiner eigenen Vernunft folgte. 
Als aber jpäterhin bei dem günftigen Verlauf des Kriegs Antigonus 
in Korinth ein Feſtmahl mit vielen geladenen Bäften veranftaltete, 
gab er dem Aratus feinen Platz über ihm felbit, und bald darauf, al3 
er nah einer Dede verlangte, fragte er zugleich: „ob es ihm nicht 
auch Falt vorfomme?” „Ja, (ſagte Aratus,) es friere ihn fehr.“ 
Da befahl ihm der König, näher heranzurüden, und oa man nun 

5 * 





84 


einen Teppich herbeibrachte, mußten bie Diener alle beide mit einanber 

einwideln. Seht erinnerte fi Aratus an obiges Opfer, fo ba er 

laut laden mußte und auch dem Könige von bem Zeichen und ber 

Sa aribung erzählte. Doch gehört biefer Vorfall in eine fpätere 
it 

44. Sobald fie in Pegä fi gegenfeitig den Eid gefchworen 
hatten, marfcirten fie al3bald gegen ben Feind. Es entſpannen ſich 
mehrere bigige Kämpfe in ber Nähe der Stadt, da Kleomenes gut 
verſchanzt war und die Korinthier ſich tapfer wehrten. 

In diefer Zeit ſchickte Ariftoteles aus Argos einen freund bes 
Aratos heimlih an ihn und verſprach, ihm bie Stadt zum Abfall zu 
bewegen, wenn Aratus mit Truppen berbeitomme. Aratus machte 
hievon dem Antigonus Mittheilung und fuhr in aller Schnelligkeit 
mit fünfzehnhundert Mann von dem Iſthmus nad Epibaurus. Allein 
bie Argeier hatten fich bereits erhoben, die Truppen des Kleomenes 
angegriffen und biefelben in ber Burg eingefchloffen. Auf die Nach— 
richt hievon befürchtete Kleomenes die Feinde koͤnnten durch eine 
Beſatzung von Argos ihm einen ſichern Rückzug nach Hauſe abſchnei⸗ 
ben. Er verließ daher Akrokorinth und marſchirte noch während ber 
Nacht weiter. 

In Argos rechtzeitig angekommen, fehlug er die Feinde zurück. 
Aber bald darauf, als fih Aratus näherte und der König mit feiner 
Armee erjchien, 309 er nah Mantinea ab. 

In Folge davon traten wieder fänmtliche Städte dem achäiſchen 
Bunde bei, Antigonus aber übernahm Akroforinth, und Aratus, von 
den Ürgeiern zum Strategen gewählt, bewog diejelben, das Vermögen 
der Iyrannen, wie das ber Lanbesverräther, dem Antigonus als 
Geſchenk zu übergeben. Ariftomahus wurde in Kenchreä nach erlitte- 
ner Folterung im Meer erträntt, — ein Verfahren, worüber man 
dem Aratus ganz befonders ſchwere Vorwürfe machte. Denn Arifto- 
machus war fein fittlih verborbener Menſch; er war mit Aratus in 
näberem Umgang geftanden und hatte fih von ihm bewegen laſſen, 
fein Regiment nieberzulegen und feine Stadt dem adäifchen Bunde 
zuzuführen. Und dennoch ließ ihn Aratus, ohne Etwas für ihn zu 
thun, auf eine fo ungefegliche Weiſe untergeben | 

ı 45. Bereits ſchob man ihm auch die Schuld von allem Uebrigen 
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zu. Sie hatten z. B. die Stadt Korinth, wie irgend ein beliebiges 
Dorf, an den Antigonus verſchenkt; ſie hatten es zugelaſſen, daß er 
Orchomenus zuerſt ausplünderte und nachher eine makedoniſche Be⸗ 
ſatzung hineinlegte; fie hatten einen Beſchluß gefaßt, an keinen andern 
Furſten ein Schreiben oder einen Abgefandten zu ſchicken ohne Zuftim- 
mung de3 Antigonus; fie ließen ſich zur Unterhaltung und Löhnung 
der makedoniſchen Truppen nöthigen; fie veranftalteten wiederholt 
Opfer, Feltaufzüge und Kampffpiele zu Ehren des Antigonus, wobei 
Aratus’ Mitbürger den Anfang machten und den Antigonus in ihre 
Stadt aufnahmen, fo daß er nun in Aratus3’ Haufe zu Bafte war. 

Bon diefem Allem gab man jetzt ihm, nur ihm die Schuld, ohne 
zu bebenfen, daß er jegt, nachdem er die Zügel in Antigonus’ Hänbe 
übergeben und von ber Wucht der Föniglichen Gewalt immer meiter 
fortgeriffen wurde, über nicht3 mehr Herr war, als lediglich über feine 
Stimme. Und feine Stimme frei zu erheben, war eine höchft gefähr- 
lihe Sache. 

Unverfennbar fiel Manches, was geſchah, dem Aratus ehr 
ſchmerzlich, 3. B. der Vorfall mit den Bildfäulen. Antigonus Tieß 
nämlid die umgeftürzten Bildfäulen der Tyrannen in Argos wieder 
aufrichten,, wogegen er die der Eroberer von Akrokorinth, welche dort 
ftanden, ummarf, — mit Ausnahme einer einzigen, der des Aratus. 
Letzterer hatte vielfache Yürbitten für diefelben eingelegt, aber ohne 
den geringiten Erfolg. 

So ſchien auch das Verfahren der Achäer gegen Dantinca feines- 
wegs dem ächten Griechenthum angemefjen. Nachdem man die Stabt 
mit Hilfe des Antigonus erobert hatte, ließ man die angefehenften und 
vornehmften Einwohner binrihten; von dem Refte wurde ein Theil 
verfauft, ein anderer Theil gefeflelt nah Makedonien fortgeführt, 
Meiber und Kinder zu Sflaven gemadt. Von dem erbeuteten Gelbe 
vertbeilten fie ein Drittel unter fich felbit; die zwei andern Drittel 
beftimmte man für die Mafedonier. In diefem Verfahren lag zwar 
noch das Geſetz der vergeltenden Rache *); denn jo gräßlich es ift, 


*) Die Mantineer hatten kurz zuvor 300 Achäer und 200 Miethfolbaten, 
bie fie felbit zum Schuge gegen bie Lakedämonier herbeigerufen, in Bemeinfchaft 
mit lehteren meuchleriſch ermorbet. 
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mit Leuten von gleiher Nationalität und Abkunft in ber Leibenfchaft 
auf eine foldhe Weile umzugehen, fo ift es doch — nad Simonibes’ 
Ausdrud, — in Nothfälen keineswegs hart, ſondern „ein ſüßes Ge⸗ 
fühl, der fchmerzerfüllten, fiebernden Seele Dadurch eine heilende Er- 
quidung darzureichen. “ 

Mas aber nachher gegen bie gleiche Stadt geſchah, ift von der 
Art, dap fih für Aratus weder ein im Recht, noch in der Nothwendig⸗ 
feit liegender Entfehuldigungsgrund vorbringen laßt. Als nämlid 
die Achaäer die Stadt von Antigonus zum Geſchenk befamen und fie 
neu zu bevöllern beichloffen hatten, wurde er felbit mit der Aus- 
führung diefer Sache beauftragt und erließ ala Stratege ein Delret, 
wornach der bisherige Name Mantinea in ben noch jegt gültigen 
Namen: Antigonen umgewandelt wurde. Durch ihn fcheint fomit 
die „Tieblide Stadt Mantinea“ *) völlig aus dem Buche der Leben« 
digen ausgelöfcht zu fein; fie beiteht nur noch mit dem Namen ihrer 
Verberber und der Mörder ihrer Bevölkerung. 

46. Bald darauf erlitt Kleomenes in einer großen Schlacht bei 
Sellalia eine Niederlage, worauf er Sparta verließ, um nach Aegyp- 
ten abzujegeln. Antigonus aber, der zuvor dem Aratus Alles erwiefen 
hatte, was Recht und Freundlichkeit erforderte, brach wieder nad 
Makedonien auf. 

Dort fchidte er, bereits erkrankt, feinen Thronerben Philippus, 
ber noch nicht einmal ein völliger Züngling war, in den Peloponnes 
mit der Weifung, fi bauptfählih an den Aratus zu halten, nur 
durch jeine Vermittlung mit den einzelnen Städten in Berührung zu 
treten und fich bei den Achdern bekannt zu machen. 

Aratus nahm ihn auch wirklich fo freundlich auf und mußte ihm 
eine jolde Stimmung beizubringen, daß er, als er wieder nach) Mate: 
donien zurüdgieng, nicht nur die freundlichften Gefühle gegen Aratus 
perfönlih begte, fondern auch für die griechifchen Angelegenheiten 
überhaupt das edelfte, höchfte Intereſſe hatte. 

47. Nach Antigonus’ Tode zeigten die Aetolier die größte Ge⸗ 
ringſchätzung gegen die Achäer um ihres Leichtfinns willen. Denn 
gewohnt, fih von fremder Hand vertheidigen zu lafjen und fi völlig 


*) Anſpielung auf Som. Il. II, 607, 
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unter das Schwert Makedoniens zu fügen, lebten die Letzteren in 
großer Unthätigfeit und unordentlihem Wejen dahin. Deßwegen 
machten bie Netolier Anjchläge auf den Peloponnes, 

Nachdem fie im Vorbeimarſchiren das Gebiet von Patra und 

-Dymä audgeplündert hatten, fielen fie in Mefjenien gin, da3 fie 
gründlich verheerten. Darüber gerieth Nratus in großen Unmillen, 
und da er den damaligen Strategen der Achäer, Zimorenus, die Zeit 
mit Zögern binbringen ſah — (defjen Amtsführung näherte fich be- 
reit3 ihrem Ende und er felbft mar zu feinem Nachfolger erwählt) — 
jo übernahm er das Kommando um fünf Tage zu früh, um den Mej- 
feniern zu Hilfe zu eilen. Er 309 auch die achäiſchen Truppen zu—⸗ 
fammen, die jedoch körperlich ungeübt und nad ihren Gefinnungen 
für den Krieg nur fchlaff geftimmt waren. Deßmegen erlitt er eine 
Niederlage bei Kaphyä *). Da man glaubte, daß cr in feinem Kom⸗ 
mando etwas zu leidenschaftlich vorgegangen, jo verfiel er nunmehr 
wieder in die alte Mattigfeit und ließ die ganze Sache mit allen gün- 
ftigen Ausfichten fahren. So oft die Netolier ihm auch eine Möglidh- 
feit gaben, fie zu paden, bielt er fich doc immer zurüd und duldete 
e3 gleihgültig, daß fie im Peloponnes mit der größten Zügcllofigkeit 
und Frechheit fich herumtrieben. 

Dadurch mußten die Achäer jebt wieder ihre Hände hilfeflehend 
nad Makedonien ausftreden. Sie zogen und führten ſelbſt den Phi- 
lippu3 zu einer Einmifchung in die griechifchen Verbältniffe, indem fie 
hauptſächlich auf deſſen Wohlwollen und Vertrauen gegen Aratus bie 
Hoffnung gründeten, in allen Stüden einen freundliden und nad 
Belieben lenkſamen Dann an ihm zu finden. 


48. Um diefe Zeit machte Apelles **) und Megaläus nebit 
einigen anderen Perfonen vom Hofe den Anfang damit, den Aratus 
zu verläftern. Der König ließ ſich beſchwatzen und ftinnmte den Zeuten 
von der Gegenpartei zu, meßhalb er auch eifrig die Wahl des Epera- 
tus zum adhäifchen Strategen betrieb. Diefer Mann ftand jedoch bei 
ben Achäern in einer vollftändigen Verachtung, und da fih auch Ara« 


* Kaphyä, Stadt in Arkadien. 
“) Apelles, einer von ben Vormünbern des jungen Könige, — Megar 
läus, Rangler. 
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tus um nicht3 mehr fümmerte, fo unterblieb nun Alles, was die In⸗ 
terefjen des Staates förderte, und Philippus jelbft merkte ben gewal⸗ 
tigen Fehler, den er gemadt. 

Er ſchlug fih wieder auf Aratus’ Seite, dem er jetzt mit Leib 
und Seele angehörte. Und da die Dinge jebt wieder einen Gang 
nahmen, mobei jeine Macht und fein Anfehen immer zunahmen , fo 
wuchs auch feine Anhänglichkeit an Aratus, in welcher er den Begrün⸗ 
der feiner fteigenden Ehre und Geltung erblidte. 

Allgemein erfannte man in Aratus einen tüchtigen Päbagogen 
an — nicht bloß für die Demokratie, ſondern au für die Monarchie. 
Denn feine Grundjäße, fein Charakter gaben überall den Handlungen 
bes Koͤnigs eine deutlich erfennbare Färbung. So war es die Mäßi- 
gung de3 jungen Fürften gegen bie Lafebämonier, welche einen groben 
Fehler begangen hatten, — der freundliche Verkehr mit den Kretern, 
wodurd er in wenigen Tagen die ganze Infel für fi gewann, — 
der bewunderungswürdig kräftig geführte Feldzug gegen die Aetolier, 
was dem Philippus den Ruhm einer edlen Folgfamteit eintrug, wie 
dem Aratus die Anerkennung feiner guten Rathfchläge. 

Darüber wurden die Leute vom Hofe noch neidifcher, als zuvor. 
Und da fie mit ihren geheimen Verleumdungen nichts ausrichteten, 
fo ſchimpften fie jett öffentlich über ihn und fiengen bei verjchiedenen 
Gelagen in der unverfchämteften, intriguanteften Weife Händel an. 
Einmal, nad der Tafel, verfolgten fie ihn fogar beim Heimgehen mit 
Steinmwürfen bi3 an fein Zelt. Darüber wurde Philippus jo aufge- 
bracht, daß er fie unverzüglich um zwanzig Talente beftrafte und nach⸗ 
ber fogar hinrichten ließ, weil fie ihm Alles zu verderben und in Ver⸗ 
wirrung zu bringen jchienen. 

49. Allein der günftige Fluß und Verlauf, in welden bie 
Dinge kamen, machte allmälig den König hochmüthig. Allerhand 
heftige Leidenfchaften ftellten fich bei ihm ein. Die angeborene Schlech- 
tigleit verdrängte wieder die unnatürliche, künſtliche Haltung; fie trat 
allmälig aus ihrer Verborgenheit hervor und ließ nun feinen wahren 
Charakter in nadtefter Geftalt fehen. 

Zuerft verfündigte er fich in Familienleben gegen den jüngeren 
Aratus durch Verführung von beffen Gattin, was lange Zeit nicht zu 
ge kam, weil er als Saft von ihnen im Haufe aufgenommen war. 








89 


Später zeigte er gegen die griechiichen Staaten eine fteigende Härte 
und ließ deutlih merken, baß er bald auch den Aratus abfchütteln 
wollte. 

| Den eriten Anlaß zu dieſem Verdacht gaben die meſſeniſchen Vers 
bältnifje. Als nämlich in Meffenien innere Zmiftigkeiten ausbrachen, 
kam Aratus mit feiner Hilfe zu fpät. Philippus traf einen Tag 
früher in der Stadt ein und verhehtte jogleich die Leute gegen einander. 
Er fragte die meſſeniſchen Behörden indgeheim : „ob fie denn feine 
Geſetze gegen den Pöbel hätten ?* Und ebenfo fragte er die Leiter 
der VolfSpartei: „ob fie denn gegen ihre Unterdrüder feine Fäufte 
hätten?“ Hiedurch ermuthigt, wollten e3 die Magiftrate wagen, bie 
Boltsführer feftnehmen zu laſſen; allein diefe kamen mit ihren Volks⸗ 
mafjen heran und fchlugen die Magiftrat3perjonen tobt, wie auch von 
den Andern noch beinahe zweihundert Menſchen. 

50. Nach diefer gräßlichen That, die cin Werk des Philippus 
mar, der die Mefjenier immer noch mehr gegen einander zu erbittern 
ſuchte, kam Aratus an. Er verbarg feinen Unmillen nit und hin- 
derte auch feinen Sohn nicht, als biefer dem Philippus in den ſtärk⸗ 
ftien Ausdrüden bittere Vorwürfe machte. Dean glaubte, ber junge 
Manı ftehe in einen Liebesverhältniß zu Philippus und jebt erflärte 
er demfelben, „daß er nach einer ſolchen That in feinen Augen gar 
nicht mehr ſchön fei, fondern der allerhäßlichfte Menſch!“ Philippus 
gab feine Antwort darauf, obgleih man bei feinem Zorn eine ſolche 
erwarten mußte und er auch, während der Andere fprach, wiederholt 
binausbellte. Dann ftellte er fi, als hätte er Alles, mas ihm gejagt 
worden war, ganz fanftmüthig hingenommen und fei ein ganz ruhiger, 
ihon von Natur feingebildeter Menſch, — gab beim Hinausgehen aus 
dem Theater dem älteren Aratus die Hand und führte ihn zum Jtho« 
mata3 *) hinauf, um dort dem Zeus ein Opfer zu bringen und die 
Dertlichleit näher zu befichtigen. Denn diejer Berg ift ebenjo feit, 
als Akroforinth, und wird für die Bewohner der Umgegend jehr miß- 
ih und unbezmwingbar, fobald er eine Beſatzung erhält. 


Cr ftieg binauf und opferte. Als ihm der Wahrfager die Ein- 


*) Ithomatas, Berg mit Feftung, früßer Ithome genannt, bei ber Stabt 
Mefiene. 
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geweide des Stiers herbeibrachte, faßte er ſie mit beiden Händen und 
zeigte ſie ſowohl dem Aratus, als dem Demetrius von Pharus *), 
indem er ſie einem nach dem andern hinhielt und zugleich fragte: 
„was fie in dem Opfer erblidten? ob er bie Feſtung behalten, ober 
fie an die Meffenier zurüdgebe?" Lachend erwieberte ihm Demetrius: 
„Mit einer Wahrfagerfeele Tap’ft du den Platz wieder fahren; mit 
einer Königsfeele padit du den Stier an beiden Hörnern!“ Es war 
dies eine verftedte Hindeutung auf den Peloponnes, der ihm voll- 
ftändig gehorfam und untermwürfig fein würde, fobalb er neben Altos 
forinth auch noch den Ithomatas in ſeine Gewalt bekäme. 

Aratus blieb lange Zeit ftil. Erſt auf die Bitte des Philippus, 
ihm feine Wahrnehmung auszufprechen, fagte er: „es giebt auch in 
Kreta viele große Berge; in Böotien und Phokis fteigen viele Höhen 
aus der Ebene empor ; in Alarnanien giebt es, theil3 auf dem Land, 
theil3 mitten im ‘Meer viele Pläbe von bewunderungswürdiger Feſtig⸗ 
feit; aber von allen biefen haft du keinen einzigen befeßt und dennoch 
thun fie alle willig und gerne, was du gebeutft. Nur Räuber nijten 
fih auf Feljenjpigen ein und Hammern fih an jähe Klippen an; für 
einen König giebt e3 keine ftärfere Burg, ald Treue und Liebe! Diefe 
öffnen dir da8 Meer von Kreta; diefe öffnen dir den Peloponnes. 
Auf diefer Grundlage bift du ſchon in jungen Jahren hier der Heer⸗ 
führer, dort der Herr geworben !“ 

Noch während diefer Worte übergab Philippus dem MWahrjager 
die Eingemweide wieder und fagte, indem er den Aratus an der Hand 
mit fortzog: „komm, wir wollen wieder den nämlichen Weg geben !“ 
63 war, als wäre er von ihm binausgefhlagen und vom Beſitze der 
Stadt verdrängt worden. 

51. Don jegt an ſchälte fih Aratus allmälig vom Hofe los 
und zog ſich von dem näheren Umgange mit Philippus zurüd. Ja, 
als Philippus in Epirus einrüdte und ihn bat, den Feldzug mitzu- 
machen, fchlug er ihm diefe Bitte rund ab und blieb daheim; denn er 
beforgte , durch die Unternehmungen des Königs felbft aud) in böfen 
Leumund zu geratben. Späterbin, ald der Letztere feine Flotte im 
Rampfe gegen die Römer ſchmählich eingebüßt, überhaupt feine Sache 
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e) Demetrius, als Anführer illyriſcher Golbtruppen in Philipps Dienſten. 
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vollſtandig verloren hatte, fam er nochmals in den Peloponnes und 
verfuchte auf's Neue, die Meſſenier hinter's Licht zu führen. Allein 
man merfte feine Abſichten. Deßwegen trat er offen als Feind auf 
und verbeerte ihr Land. . | 

Aratus wandte ſich jetzt vollftändig von ihm ab und wurde fein 
erflärter Gegner, — namentlih da er auch defjen Verfündigungen 
gegen das Frauenzimmer gemerkt hatte, ohne jedoch feinem Sohne eine 
Mittbeilung davon zu machen. Denn der ganze Gewinn einer Mit- 
theilung fonnte nur darin beftehen, daß er von der erlittenen Be- 
ihimpfung mußte, während er doch außer Stande war, irgend eine 
weitere Rache zu nehmen. Mit Philippus fcheint um dieje Zeit eine 
äußerft große, böchft jonderbare Verwandlung vorgegangen zu fein. 
Aus einem milden König und tugendhaften Süngling war ein wol« 
lüftiger Manı und verrudter Tyrann geworden. Allein dad war 
eben eigentlich feine Veränderung jeiner Natur, ſondern nur cin klares 
Hervortreten feiner Schlechtigfeit, die nichts mehr zu fürchten hatte, 
nachdem fie früher, folange noch etwas zu bejorgen ſtand, fich lange 
Zeit zu verfteden mußte. 

52. Daß nämlid feine leidenſchaftliche Neigung für Aratus, 
die man ihm von Anfang in ſeinen jungen Jahren beibrachte, nur 
aus einem Gemiſch von Scham und Furcht beſtand, bewies er durch 
ſein nachmaliges Verfahren gegen dieſen Mann. Er wünſchte ihn 
aus der Welt zu ſchaffen, und da er glaubte, ſo lang Aratus lebe, 
konne er nicht einmal als freier Mann handeln, geſchweige denn ein 
Fürſt oder König fein, fo brauchte er zwar feine offene Gewalt gegen 
ihn, Dagegen ertheilte er einem feiner Generale und Freunde, Namens 
Taurion, den Befehl, „auf eine unmerflihe Weife die Sache aus- 
zuführen, — am liebjten durh Gift, — wenn er felber nicht zu— 
gegen wäre". 

Zaurion begann damit, fi) mit Aratus in ein näheres Freund- 
ſchaftsverhältniß zu feßen; — dann brachte er ihm Gift bei, jedoch 
fein raſchwirkendes ſtarkes Gift, fondern nur fo eines, das zuerft im 
Körper eine gelinde Yieberhige und einen trodenen Huften erregt, 
bann fo ganz allmälig in eine Auszehrung übergeht. 

Dem Aratus entgieng die Sache nicht. Über da alles Klagen 
und Schelten nicht3 mehr nützen konnte, fo ertrug er feine Leiden KL 
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und gebuldig, wie wenn er nur an einer allgemeinen, gewöhnlichen 
Krankheit litte. Nur einmal, als ein naber Belannter ihn befuchte 
und nun mit Verwunberung fah, wie er wieder Blut auswarf, ſagte 
er: „lieber Kephalon, ſieh, — das iſt das Handgeld von einer Kö» 
nigsfreundfcaft j* 

53. Auf diefe Weife flarb Aratus in Aegium, nachdem er 
ſiebzehnmal die Würde eines Strategen belleidet hatte. Die Achäer 
wünfchten dringend, daß dort auch feine Beſtattung ausgeführt und 
ein Dentmal errichtet werden möge, wie es ben Lebensverhältnifien 
bes Mannes angemeſſen war. Allein auch die Sikyonier fanden fi 
ſchmerzlich berührt, wenn der Leichnam nicht bei ihnen beigefeßt werden 
follte. Sie bewogen die Achäer, biezu die Erlaubniß zu geben. Da 
jedoh ein altes Geſetz beftand, wornach Niemand iunerhalb ber 
Mauern begraben werden burfte, und da dieſes Geſetz ftet3 mit der 
gewiſſenhafteſten Strenge eingehalten wurde, fo jchidten fie nad 
Delphi, um hierüber die pythiſche Priefterin zu befragen. Der Orakel⸗ 
ſpruch, den diefe ihnen ertheilte, Tautete fo: 


„Sikyon, wilft bu berathen um ewigen Lohn bed Aratuß, 
Um hochheiliges Feſt, dem geſchiedenen Herrſcher zu Ehren ? 
Wille, was irgend ſchwer ihm fällt, ſei's unten unb oben, 
If für bie Erd’ ein fündiger Ylud, für Himmel und Meerflut,“ 


Als diefe Antwort des Orakels eintraf, freute man fi) allgemein bei 
den Achäern. Insbeſondere die Sikyonier verwandelten die Trauer 
in ein Freudenfeſt. Sie führten unverzüglid — mit Kränzen auf 
dem Haupt und mit weißen Kleidern angetan — unter feftlichen 
Chorgefängen den Leichnam nad) ihrer Stadt und wählten dort einen 
bochgelegeneu Platz, wo fie ihn als den Neubegründer und Retter 
ihrer Stadt mit allen Ehren beftatteten. Diefer Platz heißt noch jetzt 
das Arateum. Auch bringt man ihm ein Opfer dar, — das eine am 
fünften Tag des Monats Däfius (bei ben Athenern Anthefterion) *), 
weil er an diefen Tage die Stadt von der Tyrannenherrichaft befreite, 
weßwegen dieſes Opfer auch Soteria (Rettungsfeft) genannt wird; 
das andere Opfer fällt in den Monat, worin er, ber Sage nad, ge 
boren wurde. Bei bem erftgenannten fungirte nun ber Opferpriefter 


*) Etwa unferem Februar entſprechend. 
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Jupiters, des Erretters, während es bei dem zweiten ber „Prieſter 
des Aratus“ thut, mit einer nicht völlig weißen, ſondern halbpurpur⸗ 
rothen Stirnbinde geſchmückt. Zugleich wurden von den Künſtlern 
des Theaters Lieder mit Zitterbegleitung geſungen. Auch der Vor⸗ 
ſteher des Gymnafiums betheiligte ſich an dem Feſtzug. Er gieng an 
der Spitze der Knaben und Jünglinge; dann folgte der Senat, mit 
befränztem Hanpt, ſchließlich die Bürgerſchaft nach Belieben. 

Bon all diefem hält man, zu Vermeidung einer religiöjen Ver- 
fündigung, an den genannten Tagen noch einige geringe Weberrefte 
feft; die meiften Ehrenbezeugungen find durch die Zeit und andere 
Berhältniffe in Abgang gelommen. 

54. Dies war alfo, nach den Berichten der Geſchichte, — das 
Leben, dies der Charakter de3 älteren Aratus. Seinem Sohne brachte 
der von Haufe au3 verruchte, graufame Zyrann Philippus gleichfalls 
ein Gift bei, welches zwar nicht auf Xeibesleben, aber auf die Geiftes- 
fraft wirkte. Er wurde dadurch wahnfinnig und verfiel nun in Folge 
davon im fürchterliche und höchſt ſonderbare Anwandlungen, indem er 
für unftatthafte und neben dem Schändlichen zugleich verderbliche 
Handlungen eine wahre Liebhaberei befam. Daher erſchien denn auch 
der Tod für ihn, trogdem daß er noch in dem blühendften Jugend» 
alter ftand, nicht als em Unglüd, fondern al3 eine Erlöfung, eine 
Rettung. 

Doh mußte auch Philippus nach dem Willen Jupiters, der das 
Gaft- und Freundesrecht ſchützt, für alle diefe Frevelthaten verdienter- 
maßen büfen fein Leben lang. Bon ben Römern vollftändig gelchla- 
gen, mußte er fi ganz ihrer Gnade anvertrauen. Er mußte alle 
feine fonftigen Befigungen aufgeben, feine ganze Flotte bi3 auf fünf 
Schiffe ansliefern, eine Zahlung von taufend Talenten verfprechen, 
feinen Sohn als Geiſel ftellen und behielt nur aus reinen Mitleid 
noch Makedonien und was dazu gehörte. Dennoch fehte er feine 
Mordthaten an den vornehmften Perfonen und feinen nächlten An⸗ 
verwandten noch immer fort, fo daß im ganzen Königreihe Schreden 
und Haß gegen ihn herrichte. 

Neben dem vielfahen Unglüd ftand für ihm noch ein einziges 
Glück. Er bejaß einen Sohn von ausgezeichneten Eigenjchaften. Aber 
diefen bracdte er aus Neid und Eiferfucht wegen der Uaextenmunn, 
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bie berfelbe bei ben Römern fand, um's Lchen, worauf er ben andern 
Sohn, PVerfeus, zum Nachfolger ernannte, welcher übrigens nicht ein« 
mal ein legitimer Sohn, fondern ein untergefhobenes Sind geweſen 
fein fol. Die Mutter war eine Nähterin, Namens Gnathärion. 
Lepteren führte Aemilius im Triumphe auf, und biemit erlofh auf 
gewaltiame Weiſe der königlihe Stamm des Antigonus, mährenb 
Aratus’ Geſchlecht in Sikyon und Pellene bi auf unfere Tage fi 
erhalten hat. 
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Galba *). 


%) Mutarh fol nah einem von feinen Sohne Lamprias herrührenden Bew 
zeichniß feiner Schriften auch das Leben der acht erften römiſchen Katfer beichrieben 
Haben, wovon jedoch nur noch Balba und Dibo übrig find. 

\x 











1. Be: Athener Iphikrates verlangte von dem Miethfolbaten 
Geldgier und Genußfucht, damit er, um für feine Gelüften Befries 
digung finden zu können, ſich defto tolltühner in den Kampf ftürzen 
folle. Die allgemeine Anfiht dagegen verlangt von dem Soldaten 
überhaupt, daß er, wie ein kräftiger, gefunder Körper, ohne alle 
eigenen, perjönlichen Antriebe ſich lediglich nad) dem Antrieb, den 
ihm der Feldherr giebt, bewegen fol. So erzählt man aud von 
Paulus Aemilius folgende Anekdote. Ale er das in Mafebonien 
ftehende Heer übernahm, fand er bei demfelben nichts als Geſchwätz⸗ 
werf und unberufene® Treiben vor, wie wenn die Armee der General 
wäre. Er erließ daher einen Tagbefehl des Inhalts: „jeder einzelne 
Mann folle nur feinen Arm tüchtig und feinen Säbel ſchneidig er- 
halten; fir alles Andere werde er ſelbſt ſorgen!“ Auch Plato 
fah, daß der befte Führer und Feldherr nichts auszurichten vermöge, 
wenn feine Truppen nicht geordnet und von Einem Geifte geleitet 
feien; aber die Tugend des Gehorſams brauchte nad) feiner Anficht 
fo gut wie die Befähigung zum Herrſchen, neben einer edlen Natur: 
anlage, zugleich noch eine vernünftige Erziehung, welche am meiften 
geeignet ift, die wilde Xeidenfchaftlichfeit im Handeln durch die Bei⸗ 
miſchung eines ſanften, humanen Elements zu mildern. 

Die Beweife Hiefür Liegen in jo mandem traurigen Ereigniß 
und insbefondere in den Leiden Roms nad dem gewaltfamen Ende 
Nero’. Dort findet man die ſprechendſten Beifpiele, daß es nichts 
Schredlicheres giebt in einem Reiche, als eine militäriihe Macht, 
die ſich nur durch rohe, gedankenloſe Triebe leiten läßt. Nicht ums 
fonft verglich Demades nad; Alexanders Tode bie mafebonifche Armee 
mit dem geblenbeten Kyklopen Polyphem, als er diefelbe fo vide 
ungeordnete halbverrücte Bewegungen maden Wo. 
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Auch über das römische Reich brachen Unfälle und Erſchütte⸗ 
rungen herein, wie in den Seiten der Titanen. Es wurde in viele 
Stüde zerriffen und drohte an allen Punkten in fich felbft zuſammen⸗ 
zuftürzen. Aber der Grund hievon lag nicht fowohl in der Herrſch⸗ 
ſucht derer, die man zu Kaifern ausrief, als in der Geldgier und 
Zügellofigkeit de8 Militärs, das feine oberften Führer, — wie Näs 
gel, — einen durch den andern hinauätrieb. 

Wohl hat Dionyfins den Lykophron von Pherä, ber nur zehn 
Monate über Theflalien herrfchte, dann aber alsbald wieder umge. 
bracht wurde, mit einem fpöttifchen Wite auf die Schnelligkeit der 
Beränderung einen „Theaterkönig“ genannt. Aber die Nefidenz ber 
Säfaren, das Palatium, nahm in einer noch fürzeren Zeit vier 
Kaifer in feinen Räumen auf, indem man nur eben, wie auf der 
Bühne, den Einen herein, den Andern hinausführte. Der einzige 
Troſt für die leidende Menſchheit lag darin, daß man fein weiteres 
Gericht über die Schuldigen zu halten brauchte; man durfte nur zu⸗ 
jehen, wie fie fich felbft unter einander umbrachten. 

Der Erſte in der Zahl und der e8 zugleich am allermeiften 
verdiente, war derfelbe Diann, der den Köder ausgeworfen und die 
Soldaten gelehrt Hatte, von einem Thronwechſel gerade foviel zu 
erwarten, als ihm zu verfprechen gut dünkte. Das fchönfte Unter: 
nehmen brachte er in Mißkredit durch die Bezahlung ; die Revolution 
gegen einen Nero wurde dadurch zur gemeinen Berrätherei. 

2. Nymphidius Sabinus war, wie oben berichtet *), neben 
Tigellinus Kommandant der Eaiferlihen Garden **). Sobald Nero's 
Sade vollſtändig aufgegeben werden mußte und deſſen Fluchtverfuch 
nad) Aegypten in fiherer Ausficht ftand, handelte er fo, als wäre 
der Kaiſer nicht mehr anweſend, fonbern bereit8 geflohen. Er vers 
anlaßte die Truppen, den Galba zum Imperator auszurufen und 
verſprach dafür den Garden, welche aud den Namen Prätorianer 
führten, auf den Mann 7500 Dradmen als Donativ, den Sols 
daten der auswärts ftehenden Truppentheile 1250 Drachmen, — 
eine Summe, bie unmöglich aufgetrieben werden konnte, ohne der 


*) WMahrſcheinlich in einer verloren gegangenen Blographie Rero’s. 
»* Mit bem Titel prasfectus prastorio. 


⸗ 
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ganzen Welt taufend und aber tauſend Dial fo viel Jammer anzu⸗ 
thun, al8 Nero felbft ihr angethan hatte. 

Dieß war es, was für den Augenblicd den Nero und bald bar: 
auf aud den Galba in's Verderben ftürzte. Den Einen gaben fie 
preis, weil ſie etwas bekommen wollten; den Andern ermordeten fie, 
weil fie nichts befamen. Hierauf fuchten fie einen weiteren Dann, 
der ihnen die gewünſchte Summe zu geben bereit war. Allein fie 
rieben fi) dabei in ihren Empörungen und Verräthereien ſchon vor» 
her auf, ehe fie das Ziel ihrer Wünſche erreihten. ine genaue 
Erzählung aller Einzelheiten, die fich hiebei ereigneten, ift die Aufs 
gabe einer zufanmenhängenden pragmatifhen Geſchichte; dagegen 
da8 Beachtenswerthe, was ſich im Handeln oder Erleiden für bie 
einzelnen Gäfaren ergeben hat, barf auch ich nicht übergehen. 

3. Daß Sulpicius Galba der reichte Mann aus dem Privat- 
ftande war, ber je die Schwelle des kaiſerlichen Palaſtes betrat, wird 
allgemein anerlannt. Zudem gab ihm die Familie der Servier 
in Hinficht feiner vornehmen Geburt ein hohes Anſehen. Indeſſen 
war er noch ftolzer auf feine Verwandtſchaft mit Catulus *), einem 
Manne, der zu feiner Zeit durch feine Eigenfchaften, wie durch ſei⸗ 
nen Ruhm, ungemein hervorragte, fo gerne er den größeren Einfluß 
an Andere überlieh. 

alba ftand übrigens auch mit Nero’8 Gemahlin in einem 
freilich etiva8 entfernteren Verwandtichaftsverhältnig und gieng das 
her, durch die gnädige Verwendung ber Livia, als Conſul aus dem 
Palatium hervor. Er fol ferner in Germanien eine Armee mit 
Ehren fonımandirt und als Proconſul in Afrika ſich eine feltene Ans 
erkennung erworben haben. Indeſſen zog ihm die ſchlichte Einfachheit 
in feiner Lebensweiſe, die Sparſamkeit bei größeren Ausgaben, das 
Beitreben, hierin nichts Weberflüffiges zu thun, fpäterhin, nachdem 
er Imperator geworden war, den Vorwurf einer gewiſſen Knauſerei 
zu, während er unntittelbar zuvor eben hiedurch in dem ehrenvollen 
Rufe einer wohlgeordneten, fittlich vernünftigen Gefinnung geitanden 
hatte. Bon Nero wurbe er als Präfect nad) Spanien gejdidt; denn 


*) Bu Beiten bes Pompejus, Cäſar und Gicero, ein bekannter Staatsmann, 
beffen Enkelin Galba's Butter wer. 
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Nero hatte noch nicht gelernt, jeden Bürger zu fürchten, ber etwa ein 
hohes Anfehen 'genoß. Während nun Galba ſchon von Natur für 
einen Mann von fanftmüthigem Charakter galt, traute man ihm 
wegen feines Alters auch noch eine gewifle Huge Bebädhtigfeit zu. 

4. In Spanien plünderten die heillojen Procuratoren damals 
für Nero die einzelnen Provinzen auf eine graufame und unbarm⸗ 
berzige Weife aus. alba konnte diefem Webelftande nicht weiter 
abhelfen. Aber dadurch, daß er fihtbar den Jammer theilte und 
das Unrecht mitempfand, gewährte er dennod) den Unglüdlichen, die 
man rechtswidrig verurtheilte oder gar verfaufte, eine gewiſſe Er» 
leichterung ihres Elends, einen gewiſſen Troſt. Auch al8 man auf 
Nero Spottlieder machte, dieſelben vielfach verbreitete und herum⸗ 
ſang, hinderte er dieß nicht und theilte keineswegs den Unwillen der 
Prokuratoren darüber, — eine Haltung, wodurch er ſich die Liebe 
der Einwohnerſchaft noch in höherem Grade erwarb. Denn er war 
bereits mit ihnen genau bekannt, indem er im achten Jahre feines 
Regiments ſtand, als der Prätor von Gallien, Junius Vinder, ſei⸗ 
nen Aufſtand gegen Nero ausführte. 

Soviel man nun erzählt, kamen noch vor dem offenen Ausbruch 
der Rebellion Briefe von Vinder an Galba. Allein letzterer traute 
ihnen ebenſowenig, als er andrerſeits den Anzeiger und Verkläger 
machte, wie dieß verſchiedene höhere Generale thaten, welche die an - 
fie gerichteten Schreiben dem Nero einfandten und dadurd) ihr Mög⸗ 
Lichftes zum Verunglüden der Unternehmung beitrugen. Später bes 
theiligten fie fich dennod) und mußten nun zugeftehen, daß fte eben» 
fofehr an ſich felbft, al8 an ihm, zum Verräther geworden waren. 

Nachdem jett Binder offen zu den Waffen gegriffen hatte, rich⸗ 
tete er abermals an Galba eine fchriftliche Aufforderung, die oberfte 
Leitung zu übernehmen und dem ftarken Körper, der einen Kopf 
ſuche, in feiner Perfon einen folchen zu geben. Gallien „habe ja 
bereitS Hhunderttaufend Mann Soldaten und fünne eine noch weit 
größere Anzahl aufftellen.“ 

alba legte die Sache feinen Freunden zur Berathung vor. 
Einige ſtimmten für Zumarten, um zu beobaditen, ob Rom eine leb⸗ 
baftere, energifhe Stellung zu der Revolution einnehmen würde. 

Hiegegen erklärte fid) der Befehlshaber der prätorijchen Legion, Titus 
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Binius. „alba, (fagte er,) was iſt's mit diefer Berathung? Die 
Frage, ob wir dem Nero treu bleiben wollen, heißt foviel als: — es 
nit mehr fein. Nero ift alfo unſer Feind. Deßwegen bürfen 
wir die Freundſchaft des Binder nicht von uns weifen, bürfen ihn 
nicht auf der Stelle verklagen, oder gar befämpfen. Er wünſcht ja 
nur, dich lieber als Regenten Noms zu erbliden, anftatt Nero’s, 
als Despoten.” 


5. Hierauf machte Galba durch. öffentliches Ausfchreiben einen 
Tag befannt, an welchem er „auf Verlangen die einzelnen Frei⸗ 
lafſungen ertheilen* werde. Ein Gerüucht und Gerebe, das ſich ſchon 
vorher verbreitete, veranlaßte nun die Anfammlung einer großen 
Menge von Menſchen, die zur Revolution geneigt waren. Dennoch 
war Galba faum auf dem Tribunal fihtbar geworden, als ihn bes 
reits Alles einftimmig mit dem Namen Imperator begrüßte Cr 
Tieß fich jedoch diefen Titel nicht fogleich gefallen, fondern beſchränkte 
fi darauf, über Nero feine Klagen auszufprehen und die hervor- 
ragenden Männer, bie von demfelben ermordet worden waren, 
fhmerzlid zu bedauern. Zum Schluß erflärte er, feine ganze 
Sorge dem Baterland widmen zu wollen, jedoch ohne Cäſar oder 
Imperator zu heißen, — nur al8 General des römiſchen Senats 
“und Volls. 


Wie ridtig und wohlüberlegt Binder durd die Berufung Gals 
ba’8 zur oberften Leitung handelte, beftätigte fid durch das Zeugniß 
des Nero ſelbſt. Gegen den Erfteren zeigte biefer fheinbar eine 
völlige Beratung, als ob ihm die Ereigniffe in Gallien durchaus 
gleihgitltig wären; fobalb er jedoch von Galba hörte, warf er im 
Zorn den Tiſch um, woran er gerade nad) genommenem Bade früh: 
ſtuckte. 


Indeſſen erklärte der Senat den Galba für einen Feind des 
Vaterlands. Da nun Nero gegenüber von feinen Freunden ſelbſt 
auch Luftig fein und feinen Muth zeigen wollte, that er die Aeuße⸗ 
rung: „er brauche Geld und Habe jetzt zufällig einen ganz guten 
Grund und Vorwand befommen. Ex werde das Vermögen der 
Gallier, fobald fie wieder unterworfen feien, als gemachte Kriegs» 
beute mwegführen lafjen; die Habfeligfeiten des alba Aue won 
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fogleich verwenden oder verfaufen, da diefer Mann fich bereits als 
offenen Feind fundgegeben habe!“ 

Und fo gab denn er Befehl, ſämmtliches Eigenthum des Galba 
zu verfteigern, und Galba, ber dies hörte, ließ feinerfeits gleichfalls 
den ganzen Befitftand Nero’3 in Spanien zum öffentlihen Verkauf 
ausbieten und fand hiebei zahlreiche, noch weit eifrigere Liebhaber. 

6. Während num viele Heerführer von Nero abfielen und 
lediglich alle fid) an Galba anfchloffen, handelte nur Clodius Macer 
in Afrifa und Birginius Rufus in Gallien, als dortiger Komman- 
dant der germanischen Truppen, fitr fi) allein, ohne jedoch die glei- 
chen Abfichten zu hegen. Clodius, welcher bei feiner Grauſamkeit 
und Habfucht viele Näubereien und Mordthaten ſich hatte zu Schul- 
den fommen laſſen, ſchwankte unentfchloffen hin und her, meil er 
feine Herrſchaft ebenſowenig behaupten, als aufgeben konnte. Vir⸗ 
ginins dagegen, an der Spige der mädtigften Legionen ftehend, die 
ihn oftinal® zum Kaiſer ausrufen und feine Annahıne fogar erzwin: 
gen wollten, erflärte: „daß er weder felbit die oberfte Leitung ütbers 
nehmen, nod) die Verleihung derfelben an einen andern dulden werde, 
wenn nicht der Senat einen ſolchen erwähle!" 

Schon diefe Umſtände verfetten den Galba anfänglich in Feine 
geringe Unruhe. Als aber die beiden Heere des Virginius und Vin: 
der gewiffermaßen mit Gewalt ihre Generale, — wie Wagenlenker, 
die nicht im Stande find, ihre Zügel feft in der Hand zu behalten, — 
zu einer großen, gewaltigen Schlacht fortriffen und Binder fih im 
Schmerz über zwanzigtaufend gefallene Gallier ſelbſt entleibte, da 
verbreitete ſich das Gerücht, als beabfidtigten alle, in Folge diefes 
großartigen Sieges, den Virginins zur Annahme des Thrones zu 
bewegen, widrigenfall& fie wieder zu Nero zuritdtreten witrden. Erſt 
hiedurd) geriet) Galba in die Außerfte Beſorgniß und wandte fid) 
brieflih an Birginius mit der Aufforderung, „gemeinfchaftlihe Sade 
mit ihm zu machen, um den Römern die Herrſchaft und ihre Freiheit 
zu erhalten.“ 

Hierauf begab er fich nebft feinen freunden wieder nad} Clunia, 
einer fpanifchen Stadt, zurück, wo er feine Zeit mehr mit reumü⸗ 


*) Bei Befontium (Befanson), 
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thigen Gefühlen über das Borgefallene und mit fehnfüchtigem Vers 
fangen nad) feiner altgewohnten Unthätigfeit ausfüllte, als mit Auss 
führung irgend einer durch die Umſtände gebotenen Maßregel. 

7. Es war bereit8 Sommer, als einmal kurz vor Abends 
dämmerung ein gewiffer Jcelus, ein Freigelaſſener, nad) einer fiebens 
tägigen Neife von Nom Her eintraf. Obgleich, diefer Mann erfuhr, 
daß Galba ſich bereits zur Ruhe begeben, gieng er doch ohne Weir 
teres friſchweg auf deſſen Schlafzimmer zu, machte trotz des entſchie⸗ 
denen Abwehrens der Kammerdiener die Thire auf, trat ein uud 
meldete Folgendes: „als Nero zwar noch am Leben, aber nirgenb 
mehr ſichtbar geweſen, habe zuerit die Armee, Hierauf Bolt und 
Eenat ben Galba zum Saifer ausgerufen; glei; darauf habe mar 
Nachricht von Nero's Tode befommen. Er habe diefer Nachricht 
nicht getraut, fei dann aber zu der Leiche hingegangen, und als er 
fie mit eigenen Augen habe daliegen gefehen, Habe er ji alsbald auf 
den Weg gemadjt.“ 

Diefe Mittheilungen erwedten in Galba wieder die frendigfte, 
gehobenfte Stimmung. Auch lief eine Maffe von Menſchen vor 
feiner Thüre zufammen, welde num von ihm im ihren muthigen 
Vertrauen feft beftärkt wurden. 

Freilich erſchien die Geſchwindigkeit noch unbegreiflih. Allein 
zwei Tage fpäter traf auch Titus Vinius nebft einigen Andern aus 
dem Lager ein und brachte ganz genaue Nachrichten ber die Bes 
ſchluſſe, welde man im Senat gefaßt. Der Legtere ritdte dafür in 
eine fehr angefehene Stellung vor; dem Freigelaſſenen erteilte 
Galba das Recht, goldene Ringe zu tragen *). Derfelbe hieß von 
num an Marcianus Icelus und befaß überhaupt unter den Freiger 
laſſenen den größten Einfluß. 

8 In Rom Hatte imdeffen Nymphidius Sabinus nidt im 
ruhiger Weife und allmälig, fondern kurzweg, mit Einem Male, im 
Sturmſchritt, die Gewalt auf feine eigene Perfon übergetragen. 
Den Galba betrachtete er nur als einen alten Mann, been Kräfte 
bei feinen hohen Jahren kaum noch ausreichten, um ſich in einer 
Sänfte nad) Rom hintragen zu laſſen; denn allerdings, — Galba 





*) D. h. ernannte ihn zum Ritter, 


war bereit ein Dreiundfiehziger. Ferner hegte, wie er wußte, bie 
Armee von Ron ſchon längit wegen Sabinus die beften Gefinnungen 
und zeigte eben jegt ausſchließlich nur gegen ihn die höchſte Anhäng ⸗ 
lichkeit, und zwar wegen der Größe des Donativs, das ihn als 
Wohlthater erſcheinen ließ, ben Galba dagegen als Schuldner. 

Aus biefen Gründen ſchickte er denn unverzüglid) feinem Mit⸗ 
befehlshaber Tigellinus den Befehl zu, „das Schwert niederzulegen.“ 
Daneben veranftaltete er große Feſtmahle und bewirthete dabei alle - 
gewwefenen Confuln und höheren Offiziere auf's Glänzendfte. Dog 
fügte er bei den Einladungen auch noch Galba’s Namen bei, wäh« 
end er Übrigens im Lager viele Leute anftiftete, welche gen muß 
ten: „man müfle an Galba ſchicken und fid den Nymphidius für 
alle Zeit zum Obertommandanten erbitten, ohne Mitbefehlshaber!" 

Auch der Senat that Vieles zur Erhöhung feiner EHre und 
Macht. Man nannte ihn einen „Wohlthäter“, Tief ihm alle Tage 
maſſenhaft in's Haus und ertheilte ihm die Befugniß, bei jedem Bes 
ſchluß die erfte Abftimmung und nachher die Beftätigung zu geben. 

Aber alles dieß vermochte nur feine Frechheit zu fteigern, fo 
daß er binnen Kurzem von den ſervilen Menſchen nicht Voß gehaßt, 
fondern aud) gefürchtet wurde. in Beifpiel genügel Die Confuln 
hatten einige öffentliche Sklaven gemastı um bem Kaiſer die gefaß · 
ten Beſchluſſe zu überbringen. ich hatten fie benfelben bie ſoge⸗ 
nannten Diplome (Urkunden) mit Giegel eingehändigt, nad) deren 
Borzeigung die einzelnen Stabtmagiftrate den Wedhfel der Gefpanne 
vornehmen laſſen, wodurch das Weiterreifen der Kuriere beſchleunigt 
wird. Hierüber gerieth Nymphidius in bie heftigſte Aufregung, 
weil man night von ihm Siegel und Soldaten genommen hatte, um 
fie in's Lager zu ſchicken. Er ſoll fogar in Betreff der Eonfuln 
ſchlimme Abfihten gehegt Haben. Erſt als biefe fi entſchuldigten 
umb um Berzeihung baten, ließ er feinen Ingrimm wieber einiger- 
maßen fahren. . 

Dem Bolfe zu Gefallen hinderte er auch nicht, dag man jeden 
Anhänger des Nero, der ihnen in ben Weg lief, auf die ſcheußüchſte 


Weile umbrachte. So wurbe ber Glabiator Spiculus *) auf bem 





=) Gin Pichling Nero’, ber von Im mit dem Bermögen vieler hingeriäteter 
Männer bejgentt: wurde, 
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Forum umter die Statuen Nero's, die man wegſchleppte, hinunters 
getoorfen umd zerquetfcht. Auch einen gewiſſen Aponius, welcher zu 
den Delatoren gehörte, ftieß man um und ließ beladene Steinwägen 
über ihn hinfahren. Diele Andere wurden in Stüde geriffen, wor⸗ 
unter Monde, die gar nichts vergangen hatten, fo daß Mauritius, 
thatfählih und nad) der öffentlihen Meinung einer der edelſten 
Männer im Senat, äußerte: „er fürchte, daß man bald den Nero 
vermiſſen werde!“ 


9. So näherte fi denn Nymphidius immer mehr dem Ziele 
feiner Hoffnungen, Auch ließ er ſich's nicht ungerne gefallen, wenn 
man ihn einen Sohn von Tiberius’ Nachfolger, dem Cäſar Cajus 
(Caligula) nannte, Denn Caligula hatte, noch als junger Dann, 
mit Nymphidius' Deutter, einer ziemlihen Schönheit, nähere Ber 
kanntſchaft gehabt; diefe aber war die Tochter einer Lohnnähterin 
von einen Freigelaffenen des Kaifers, Namens Kallıftus. Uebrigens 
war ihr Berhältniß zu Caligula ohne Zweifel jünger, als Nym⸗ 
phidius' Geburt, und man munkelte, daß er eigentlich ein Sohn des 
Fechters Martianus fei, in welden ſich Nymphibia wegen feiner 
Berühmtheit verliebt hatte. Auch ſchien er nad der Aehnlichkeit 
feined Aeußeren mehr diefem anzugehören. Jedenfalls mußte er 
Nymphidia als feine Mutter anerkennen. 

Ungeadtet diefer Berhältniffe begnügte er fich nicht damit, den 
Sturz Nero’8 Lediglich für fein eigenes Werk auszugeben. Selbſt 
ber Preis, den er dafür in Ehrenauszeihnungen und Reichthümern 
einerntete, fehien ihm nicht genügend, — ebenfowenig das, baf er 
jest Tag und Naht mit Nero’8 Sporus*) zuſammenlebte, den er 
ſogleich vom Scheiterhaufen weg, während der Leihnam noch brannte, 
zu ſich Hatte kommen laſſen und jegt als feine Frau, unter dem Nas 
men Poppäa, bei ſich behielt. Nein, er fuchte fi) auch in die Thron 
folge einzufchleihen. Manches ließ er zu diefem Zwecke perfönlid 
in Rom durch feine Freunde betreiben, wobei aud einige Frauen, 
fowie mehrere Senatoren, ihm behilflih waren. Einen von feinen 


“) Sporus, ein fhöner junger Eunuche, ben Nero ftatt ber verſchmähten Pop⸗ 
pie zur — Frau nahm unb unter dem Namen Sabina mit ben Auszeichnungen 
einer Kaiſerin bei fi Hatte! 
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Freunden, Gellianus, ſchickte er nad; Spanien, um dort die Verhält⸗ 
niffe auszulundidaften. 

10. Fur Galba gieng nad Nero’8 Tode Alles vortrefflid). 
Nur Birginius Rufus, welcher nod immer unentfchieden war, be⸗ 
reitete ihm Sorge. Außerdem, daß diefer Dann an der Spige einer 
ftarken, ehr tapferen Truppenmacht ftand, kam noch fein Sieg über 
Binder dazu, wie aud die Unterwerfung von einem beträdtlichen 
Deftandtheile des vömifchen Reichs, dem gefamnten, in eine aufs 
rührerifhe Bewegung gerathenen Gallien. Es ſchien aljo leicht 
denkbar, daß er den Anforderungen, das Regiment zu übernehmen, 
Folge leiten würde, Kein Anderer befaß ja einen fo bedeutenden 
Namen, feiner einen fo hohen Ruhm, wie Virginius. Er konnte bei 
ben römischen Verhältniffen am eheſten den Ausjchlag geben, da er 
am weſentlichſten zur Befreiung von einer drüdenden Tyrannei, wie 
bon drohenden Kämpfen in Gallien, beigetragen Hatte, 

Allein Birginius blieb auch diesmal feinen urfprünglichen 
Grundfägen treu und wahrte dem Senat das Necht der Kaiferwahl. 
Und dod) lag, ſobald Nero’8 Ende befannt geworden war, nit nur 
der große Haufe der Eoldaten ihm abermals mit Bitten an, fondern 
Einer von den Dberften im Zelte 309 fogar fein Schwert gegen ihn 
mit den Worten: „Kaiſerthum, oder Tod!” 

Als jedoch der Befehlshaber einer Legion, Fabius Valens, der 
Erſte wurde, welcher ſeine Truppen dem Galba ſchwören ließ, und 
zugleich von Rom Nachrichten über die Beſchlüſſe des Senats ein⸗ 
liefen, bewog Virginius, wenn gleich mit ſchwerer Mühe, ſeine Sol⸗ 
daten, gleichfalls den Galba als Kaiſer auszurufen. Und als Galba 
ihm einen Nachfolger ſandte in der Perſon des Flaccus Hordeonius, 
ließ er ſich auch dieſe Maßregel willig gefallen. Er übergab ihm 
feine Armee, reiste dem vorrückenden Galba entgegen und kehrte 
dann wieder mit ihm zurüd, ohne beſonders auffallende Beweiſe jet es 
von Ungnade oder Auszeichnung zu empfangen. Bon dem Einen 
lag der Grund in Galba felbft, welcher den Dann fehr hochachtete; 
da8 Andere verfchuldeten Galba’8 Freunde, und namentlid Titus 
Binius, welcher aus Neid den Virginius demitthigen zu müffen 
glaubte. Er wußte freilich nicht, daß er hiemit nur dem guten Ge⸗ 
nius des Virginius in die Hände arbeitete, welcher den waderen 
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Mann aus dem Bereich von Kriegen und Leiden aller Art, wie fie 
die andern Generale fortwährend trafen, hinaus und dagegen in 
ein ftürmefreies, frieb- und ruhevolled Xeben hinein verſetzen wollte. 

11. Die Abgefandten des Senats trafen Galba in der Nähe 
von Narbo *), einer gallifchen Stadt. Sie begrüßten ihn und for- 
berten ihn zugleich auf, recht bald fi dem römiſchen Volke zu zeigen, 
das mit Sehnſucht auf ihn warte. 

Der neue Kaifer benahm ſich ihnen gegenüber bei jeder Begeg- 
nung und jedem Zufammenfein mit der populärften Freundlichkeit. 
Namentlich ließ ex bei der Tafel, trogdem daß fo viel ftrftliches Ges 
räthe und Dienerfchaft zur Stelle war, die ihm Nymphidius von 
Nero's Hinterlafjenihaft zugefandt Hatte, Hievon Feinerlei Gebrauch 
machen, fondern durchweg nur das verwenden, was ihn: felbft ange- 
hörte. Man lobte dieß, weil man dabei in ihm einen Mann von 
großer Geſinnung erblidte, der über eitle Prachtliebe erhaben fei. 

Aber bald erklärte Vinius dieſes edle, befcheidene, bürgerliche 
Benehmen für „Demagogie“ und für eine Ziererei, die ſich ſelbſt 
einer hohen Stellung nicht würdig erachte. Dadurch beivog er den 
Salbe, von nun an die reichen Habfeligfeiten Nero’8 wirklich zu 
verwenden und bei Einladungen alle faiferliche Pracht ſehen zu Laffen. 
Ueberhaupt ließ der alte Mann binnen furzem ahnen, daß er voll: 
ftändig unter Vinius' Einfluß gerathen werde, 

12. Nun war aber Binius ein Dann, der nidht nur über 
alle Maßen geldgierig war, wie fein anderer Menſch, er hatte 
auch hinfichtlidy des weiblichen Gefchlehts viele Sünden auf dem 
Gewiſſen. 

So machte er z. B. noch als junger Mann ſeinen erſten Feld⸗ 
zug unter Calbiſins Sabinus mit, brachte die luderliche Frau diefes 
Generals im Soldatenhabit Nachts in das Lager hinein und ſchän⸗ 
dete fie auf dem Fahnenplatze (den die Römer prineipia nennen). 
Wegen dieſes Vergehens ließ ihn Kaifer Cajus (Caligula) in’8 Ges 
fängniß fegen; aber nad deflen Tode gelang es ihm durch einen 
glüdlihen Zufall, wieder loszukommen. 

Berner ftahl er einmal an der Tafel bei Kaifer Claudius einen 


*) Jet Rarbonne im [üdligen Frankreich. 
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filbernen Becher. Der Kalfer erfuhr es und Tieß ihn am folgenden 
Tage abermals zur Tafel laden. Als er wirklich kam, befahl Clau⸗ 
dius der Dienerfchaft, demſelben nichts mehr von Silber, fondern 
lauter irdenes Gefchirr Heranzubringen und vorzufegen. So erfchien 
denn diefer Vorfall dur des Kaifers ſpaßhafte Mäßigung als 
Etwas, das mehr Laden, als Zorn, verdiente. Was er jebod; bei 
feinem großen Einfluß auf Galba, den er in völliger Abhängigkeit 
erhielt, in Geldſachen anftiftete, hat zu manchen tragifchen Auftritten 
und ſchweren Unglücdsfällen bald den wirklichen Grund abgegeben, 
bald wenigſtens den Vorwand geliefert. 

13. Nymphidius hatte den Gellianus eigentlid) nur zu Galba 
geſchickt, um dort zu fpioniren. Bei feiner Ruckkunft hörte er, daß 
Cornelius Labo zum Präfelten des Hof8 und der Leibgarde ernannt 
fei, — Binius habe vollitändig das Heft in der Hand, — ihm felbft 
(dem Gellianus) fei jede Annäherung an den Kaifer, jede perfünliche 
Beiprehung unmöglich gewefen, weil Jedermann ihn mißtrauiſch 
angejehen und beobachtet habe. 

Ueber diefe Nachrichten geriet) Nymphidius fogleih in eine 
große Beftürzung. Er verfammelte die Offiziere feiner Armee und 
erflärte: „Galba felbft fer ein gutmüthiger alter Mann von ge= 
mäßigten Gefinnungen; er könne aber nicht im mindeften nad) fei- 
nen eigenen Gedanken handeln, weil er vollftändig — und nicht in 
der beiten Weife, — von Binius und Labo am Gängelbande geführt 
werde. Ehe alfo diefe Beiden in der Negierung unvermerkt den glei- 
hen Einfluß eroberten, wie ihn Tigellinus beſeſſen, müſſe man an 
ben Regenten eine Geſandtſchaft von der Armee fhiden, um ihn 
darüber zu belehren, daß fein Erſcheinen allgemein einen viel befieren, 
erwunſchteren Eindrucd machen werde, wenn er von feinen Freunden 
nur diefe einzigen Beiden zuvor abſchüttle.“ 

Diefer Vorſchlag fand jedoch einen Beifall. Man hielt e8 für 
unpaffend und befremdlich, einen ergrauten Regenten wie einen juns 
gen Menſchen, der zum erftenmal die Sußigleit einer unumſchränk⸗ 
ten Macht verkoftet, über die Wahl feines näheren Umgangs zu hof⸗ 
meiftern. Deßwegen ſchlug er jegt einen andern Weg ein, indem 
er dem Galba Schredenshriefe ſchrieb, — bald: die Zuftänbe in 
Rom feien ſehr unterminirt und in der Schwebe, — bald: Clodius 
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Macer Halte in Afrika die Proviantzufuhr zuruck, — dann wieder: 
man bemerfe unruhige Bewegungen unter den deutſchen Legionen, 
und von den Truppen in Eyrien und Yubäa höre man Aehnliches. 

Allein Galba ſcheulte diefen Mittheilungen Iediglic) feine Auf⸗ 
merffamfeit und keinen Glauben; daher beſchloß Nymphidius, ihm 
mit dem Handeln zuvorzufomnen. Freilich — Clodius Celfus aus 
Antiodien, ein einſichtsvoller, dabei dem Nymphidius wohlgefinnter 
und treuer Mann, widerrieth ihm die Sache mit der Bemerkung: 
„ee glaube nicht, daß in Rom ein einziges Quartier den Nymphidius 
als Kaifer erkennen werde.“ 

Allein Biele lachten ihn aus, und Mithridates aus Pontus, 
der zugleich über den kahlen Kopf und die Runzeln Galba's fpöttelte, 
äußerte ſich dahin: „im Augenblick halte man in Rom den Galba 
noch für etwas Rechtes; aber man braude ihn nur zu fehen, dann 
werde fich zeigen, daß er für jeden Tag eine Schande fei, an dem 
man ihn „Kaiſer“ ſchelte!“ 

14. Man faßte jegt den Beſchluß, den Nymphidius ungefähr 
um Mitternacht in's verſchanzte Lager zu führen und dort zum Katz 
fer aufzurufen. Aber ber erjte Tribun, Antonius Honoratus, ver⸗ 
fammelte mit Anbruch des Abends die unter ihm ftehenden Soldaten 
und machte ihnen, wie fi felbft, die ftärkften Vorwürfe dariiber, 
daß fie in kurzer Zeit fo ofimals einen Umſchlag bei ſich eintreten 
fießen, und zwar ohne allen vernünftigen Grund, ohne dafür etwas 
Beſſeres zu befommen, lediglich weil fie der Teufel von einer Vers 
rätherei in die andere Hineinjage. Ym erften Fall hätten fie doch 
einen Vorwand gehabt an Nero’8 Verbrechen. Aber jett werben fie 
and) an Galba zum Verräther! Welchen Muttermord, oder Gatten— 
mord fie dem Galba vormerfen Könnten? Oder ob fie ſich auch wie 
der zu ſchamen braudjten, weil ihr Kaifer ein Muſikant fei, oder ein 
Komödiant? Aber (fuhr er fort,) fogar bei Nero lam e8 uns nicht in 
den Sinn, ihn un folder Gründe willen zu verlaffen. Nein, wir 
haben bloß Nymphidius” Verfiherungen geglaubt, daß Nero zuerft 
und verlaffen habe und nad) Aegypten durdgegangen fei! Wollen 
wir alfo Hinter Nero aud) noch den Galba aufopfern, und den Sohn 
einer Nymphidia zum Kaifer wählen, dagegen Livia's Sohn ums 
bringen, wie wir ben der Agrippina umgebradit? Nero mußte uns 
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büßen für feine Thaten; nachdem wir an ihm die Züchtiger gewor⸗ 
den — wollen wir jegt nit für Galba feine gute, getreue Garde 
fein ?“ 

Diefe Worte de8 Tribunen fanden allgemeine Zuftimmung bei 
ben Soldaten, welche jett aud) ihre Kameraden aufjuchten und auf⸗ 
forderten, in der Treue gegen den Kaifer zu verharren. Die Mehr: 
zahl wurde hiedurch wieder gewonnen. 

ALS fid) darauf ein lautes Gefchrei erhob, meinte Nymphidius 
vielleicht, nach der Angabe einiger Schriftfteller, daß ihn die Sol: 
daten beveit8 zum Kaiſer ausriefen; vielleicht wollte er auch den 
Lärm und Aufftand zeitig genug ftillen. Er trat alfo unter großer 
Tadelbegleitung vor, niit einen Medeconcept in der Hand, das Cin⸗ 
gonius Barro abgefaßt und er felbft auswendig gelernt hatte, um 
die Soldaten zu haranguiren. Beim Anblid der verfchlofjenen Lager: 
thore und der vielen Bewaffneten, die überall auf der Mauer ftan- 
den, gerieth er jedod in Angit. Er trat näher und fragte: „was 
fie wollten und auf weſſen Befehl fie unter den Waffen ftünden ?“ 
Darauf [halte ihm ein allgemeines, einftimmiges Gejchrei entgegen, 
„dar fie nur Galba als ihren Kaifer kennen!” 

Nymphidius fanı jet vollends herbei, wünſchte ihnen Glück 
dazu und hieß auch fein Gefolge das Gleiche thun. Allein von der 
Zhorwade, die ihn mit etlichen Wenigen eintreten ließ, wurde er 
jetst felbft niit einer Lanze geworfen. Zwar fieng der vor ihm 
ftehende Septimius den Wurf nod mit feinem großen Edilde auf; 
als aber Andere mit bloßen Schwertern heranftürnıten, fluchtete er 
fi, wurde verfolgt und in einer Soldatenbarade niedergemadt. 
Man fchleppte den Leichnam in’8 Freie und fette ein Gitter herum, 
worauf ihn am folgenden Tage Jedermann fehen durfte, der Luft 
hatte. 

15. Nachdem Nymphidius dieſes traurige Ende gefunden, 
befahl Galba anf die Nachricht davon, daß aud) von deffen Mitver⸗ 
ſchworenen alle fterben follten, die nicht durch eigene Hand fich als⸗ 
bald den Tod gegeben hatten. Inter diefer Anzahl befand fi) auch 
Cingonius, der Berfafler der oben berührten Rede, ſowie Mithri- 
dates aus Pontus. Die Wegfhaffung folder Männer von ziem⸗ 
licher Bedeutung, ohne vorhergegangenes Gericht angeordnet, erſchien 
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freilich gar nicht populär oder gefeklih, wenn auch wohlverdient. 
Denn allgemein erwartete man ein anderes Regierungeſyſtem, in⸗ 
dem ınan fi, wie gewöhnlich, von den fhönen Worten am Anfang 
täufchen lieh. 

Noch einen ſchmerzlicheren Eindrud machte es, als ein geweſe⸗ 
ner Conſul und treuer Freund des Nero, Petronius Turbilianus, 
den Befehl zur Selbſtentleibung erhielt. Wenn Galba einen Macro 
in Afrifa durch Trebonianus, oder einen Fontejus in Germanien 
durch Valens aus dem Wege räumen ließ, fo hatte er wenigſtens 
einen Vorwand in feiner Zucht, indem dieſe unter Waffen uud an 
der Spige von Armeen fanden. Aber bei Turbilianus, einem allein 
ftehenden, wehrlofen alten Mann, gab es fein Hindernig, um ihn 
gerichtlich zu belangen, wenn man die Mäßigung, die man in allen 
Ausſchreiben proklamirte, nun and) tHatfählic einzuhalten gedachte, 
Solche Dinge finden nothwendig den obenermähnten Tadel. 

Beim weiteren Borrüden — bis auf 25 Stadien von der 
Hauptftadt — ſtieß Galba auf die Unordnung und den Tumult der 
Matrofen, welche die Straße ſchon vorher befegt hatten und ihn dort 
auf allen Seiten umſchwärmten. Es waren die Leute, welde Nero 
zu Einer Legion organifirt und für „Soldaten“ erklärt hatte. 
detzt waren fie da, um ihr Soldatenthum beftätigen zu laſſen. Für 
alle anderen Menſchen, die dem Kaiſer entgegenzogen, blieb e8 une 
möglich, ihn zu Geficht zu befommen oder zu hören; fo groß war ber 
Zumult und das Geſchrei, womit fie für ihre Legion die Fahnen und 
ein Standguartier forderten. alba, der die Sadje verſchieben 
wollte, befahl ihtten, ein anderes Mal davon zu reden. Allein fie 
erklärten diefes Hinausfchicben nur für eine befondere Form von einer 
abſchlagige Antwort, äußerten laut ihren Unwillen darüber und 
fparten aud ihr Geſchrei nicht, während fie neben ihm herliefen. 
Einige zogen fogar das Schwert, weßwegen Galba nun jeinen Reis 
tern Befehl extheilte, unter fie einzufprengen. Kein Dann leiftete 
Widerftand. Ein Theil wurde ſogleich zu Boden geworfen, ein ans 
derer Theil auf der Flucht niedergehauen. 

So waren e8 denn fur Galba feine ſchönen und günftigen Au—⸗ 
fpicien, wenn er unter einem Blutbad und über Leihenhaufen in 
Rom feinen Einzug hielt. Aber wenn ihn früher vieleicht Mancher 
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veracdhtete, weil man in ihm nur einen ſchwachen, alten Mann ers 
blidte, fo war er jest für alle ein Gegenftand des Schreckens und 
der Angft geworden. 


16. Der Wunſch, hinſichtlich der verſchwenderiſchen Maßloſig⸗ 
keit, welche Nero bei ſeinen Geſchenken gezeigt hatte, einen recht 
großen Umſchwung darzuſtellen, ſchien den Galba andrerſeits die 
Gränze des Anſtändigen verfehlen zu laſſen. 


Als z.B. Canus, ein hochberühmter Virtuoſe der damaligen 
Zeit, bei der kaiſerlichen Tafel die Flöte ſpielte, ertheilte ihm Galba 
dafur die freundlichſten Lobſprüche, gab auch Befehl, feine Schatulle 
zu holen. Er nahm aber nur einige Goldfttde heraus und übergab 
fie dem Canus mit den Worten: „dieß fei ein Präfent aus feinem 
eigenen Beutel, nicht aus der Staatskaſſe!“ 


Diejenigen Geſchenke, welche Nero an Schaufpieler und Gla⸗ 
diatoren verabreicht hatte, follten nad Galba's Befehl wieder mit 
aller Strenge zuriikverlangt werden bis auf ein Zehntel ihres Bes 
trage. Was aber dabei eingieng, war nur eine unbedentende Stleis 
nigfeit. Denn die meiſten Empfänger waren Tuftige Kameraden, 
die in den Tag hinein lebten, und hatten das Geld Tängft wieder 
durchgebracht. Daher lieg Galba nad) Allen fahnden, die irgend 
Etwas von ihnen gefanft oder fonjt bekommen hatten, um es biefen 
wieder abzupreffen. Allein die Sache fand bald Feine Gränzen mehr, 
fondern dehnte ſich über immer weitere Kreife aus, Dieß erregte 
Unzufriedenheit gegen alba. 

Aber auch gegen Vinius erwachte Mißgunſt und Haß, weil er 
den Regenten gegen alle anderen Perfonen eine ganz gemeine Knau⸗ 
ferei zeigen ließ, während er felbft ihn ſchmählich mißbrauchte, Alles 
don ihm nahm und dann wieder verkaufte. Heſiod fagt zwar: 


„Teint vom beginnenden Faß und enbenten, bis bu genug hafı!“ *) 


Da aber Binius in Galba nur einen ſchwachen, alten Mann ers 
blickte, fo leerte er den Becher de8 Glücks auf einmal, weil Anfang 
und Ende hier, wie er glaubte, zufanmenfallen mußten. 





*) Nah meiner Weberfegung Heſiobs; Werte und Tage ©. 368, 
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17. Der ergraute Dann erlitt eine Unbilde erſtens durch das 
Schlechte Regiment des Binius an ſich, ſodann dadurdh, daß Vinius 
auch die beften Abfichten Galba's in fchledhten Credit bradte und 
vereitelte. 

Dieß gefhah 3.8. bei der Veftrafung von Nero's Anhängern. 
Er ließ die Hauptſchurken hinrichten, worunter fi Helius, Poly—⸗ 
kletus, Betinus und Patrobius befanden. Das Volt klatſchte Bei- 
fall und ſchrie, als man dieſelben über das Forum zum Tode führte: 
„Das ſei ein ſchöner Feſtzug, an dem alle Götter ihre Freude hät: 
ten!" Aber man verlangte aud) von Himmel und Erde nod) den 
Lehr: und Hofmeifter des Despotismus, den Tigellinus *). Indeſſen 
hatte diefer Edle den Vinius noch zeitig genug durch ein großartiges 
Dandgeld gewonnen. Und jo mußte denn wohl ein Turpilianus 
fterben, den man haßte, weil er felbit feinen Fürften troß defien 
Schlechtigkeit nicht verrathen, oder haſſen mwollte; außerben hatte 
er lediglid; Feine große Schuld auf fich geladen; dagegen ein Menſch, 
ber den Nero zu einem jo todeswürdigen Verbrecher gemacht und 
nachdem dieß gefchehen war, ihn verlafien und verrathen hatte, — 
der blieb am Leben! Kin ſprechendes Beiſpiel davon, daß man bei 
Binins Alles ausrichten und erivarten durfte, ſobald man nur jchenkte. 
Kein Schaufpiel wäre dem römischen Volke erwünfchter gewefen, ale 
den Tigellinus hinrichten zu fehen. Im jedem Theater, in jedem 
Circus forderte man unaufhörlich feinen Tod und war hödhjft ver- 
bfüfft über ein Edict des Kaiſers, worin es hieß: „Tigellinus werde 
nicht mehr lange leben; eine auszehrende Krankheit veibe feine ganze 
Kraft auf; man möge alfo den Kaiſer nicht zu graufamen Maß— 
regeln drängen und aus der Regierung einen Despotismus machen!“ 

Ueber den Unwillen des Volks bei diefem Edict lachte man nur, 
ZTigellinus veranftaltete Jogar ein Dankopfer für feine Rettung und 
hielt babei ein glänzendes Gelage. Und Vinius erhob ſich nad der 
Tafel von der Seite des Kaiſers, um durch die Straßen zu ziehen 
und feine Tochter, welche Wittwe war, zu Zigellinus zu führen, 
Letzterer fchenkte ihr im Uebermuth 250,000 Dradmen und befahl 


e) Tigelinus war nach Burrhus Tode Praofettus prastorio, der treue Ges 
Yülfe bei allen Schandthaten Nero’s, 
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zugleich feiner Favorit-Mätreſſe, ihren Halsſchmuck abzunehmen 
und jener Dame anzulegen, — einen Ehmud, der gleichfalls 
150,000 Dramen im Werthe gehabt haben fol! 

18. Bon dort an wurde aud) über vernünftige Handlungen 
immer gefcholten, z. B. über das Verfahren gegen die Gallier, welde 
gemeinjhaftlich mit Binder fi) erhoben hatten. Man glaubte, daß 
nicht ſowohl die Gnade des Kaifers, als eine Beſtechung des Vinius, 
ihnen den Steuernachlaß und das Bürgerrecht verſchafft habe. 

Durch ſolche Dinge verfiel natürlich die Maſſe des Volks in 
eine feindſelige Stimmung gegen die Regiernng. Die Soldaten, 
die ihr Donativ nicht bekamen, tröſtete Anfangs noch die Hoffnung, 
daß er, wenn auch nicht gerade ſo viel, doch wenigſtens die Summe, 
die Nero gegeben hatte, gleichfalls verabreichen werde. 

Galba hörte von ihnen unzufriedene Aeußerungen und ließ 
ein Wort fallen, wie es einem großen Fürſten anſtand; „er ſei 
gewohnt, (fagte er) feine Eoldaten auszuheben, nicht zu faufen”, 
Als fie davon hörten, wurden fie erft redht von furchtbarem, wilden: 
Haß gegen ihn erfüllt. Denn fie glaubten, daß er nicht bloß für 
feine Berfon ihnen ihr Recht entziehe, fondern auch den Kaifern 
nach ihm hiedurd eine Norm und Anweiſung für ihr Verfahren 

ebe. 
— Indeſſen blieb zu Rom die Bewegung noch unter der Decke. 
Eine gewiſſe Scheu vor dem anweſenden Kaiſer brachte etwas Lahmes 
und Zögerndes in den revolutionären Geiſt, und der Umſtand, daß 
man nirgends einen ſichtbaren Anfang zu einer Veränderung er— 
blicken konnte, drängte gleichfalls in räthſelhaſter Weiſe ihre feind⸗ 
ſelige Stimmung in die Verborgenheit zurück. 

Dagegen liegen ſich die früher unter Virginius geſtandenen, 
jetzt dem Flaccus untergebenen Truppen in Germanien, welde wegen 
ihrer gewonnenen Schlacht gegen Vinder gar große Anſprüche mad) 
ten und doch nichts befamen, von ihren Vorgefegten nicht mehr in 
Drdnung halten. Den Flaccus felbft, der in Folge eines heftigen 
Podagras Förperlich ganz heruntergebradht und auch in den Geſchäf⸗ 
ten unerfahren war, vedjneten fie ohnehin fir lediglich gar nicht. 
Und als einmal ein Schaufpiel gegeben wurde, wobei die Kriegs⸗ 
tribunen und Genturionen nach römiſchem Brauch dem Kaifer Galba 
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Heil und Segen anwunſchten, madjte die Maffe der Soldaten zu- 
erft nur einen ftörenden Lärm; hierauf, als die Offiziere ihre Ge- 
bete und Wunſche wiederholten, fchrieen fie drein: „wenn er's 
werth ift!“ 

19. Aehnliche Zeichen von Uebermuth fanden fi) aud) bei den 
unter Tigellinus ftehenden Legionen, worüber von den Vorgeſetzten 
häufig Meldungen bei Galba einliefen. Diefer gerieth jett in Furcht, 
weil er, wie er glaubte, nicht bloß wegen feines Alters, fondern aud) 
wegen feiner Stinderlofigkeit geringgefhägf wurde. Er gedachte alfo, 
einen jungen Dann aus vornehmer Familie zu adoptiven und zum 
Thronfolger zu ernennen, Dieß war Marcus Dtho, der Sprößling 
eines guten Hauſes, aber durch Ueppigkeit und Sinnengenuß ſchon 
feit feinem Sinabenalter fo verborben, wie wenige andere Römer. 
Wie Homer den Alerandros nur „der fchöngelodten Helena Gattin“ 
nannte und ihn alſo nach feiner Frau bezeichnet, weil er fonft nichts 
Anderes zu feiner Ehre anzugeben weiß: fo mar Dtho gleihfulls in 
Rom eine allbefannte Perjönlichkeit, namentlich durch feine Vermäh— 
lung mit Poppäa *). Im diefe Dame, danıald Gemahlin des Eris- 
pinus, verliebte fi Nero; weil er fich jedod) vor feiner eigenen Sat: 
tin **) ſcheute und aud) feine Mutter noch furchtete, fo ſchickte ev 
zuerft den Dtho an Poppäa, um bei ihr einen Verſuch zu machen. 
Denn an Otho befaß er bei deſſen Yüderlichfeit einen guten Freund 
und Kameraden und ließ fih von ihm fogar oft wegen Knauſerei 
und Scäberei aufziehen, was ihm nur Spaß madte. So Hatte 
Nero einmal den Dtho mit einer fehr theuren Salbe falben und Des 
fprengen Tafjen ; am folgenden Tag lud Otho den Nero ein. Man 
hatte indeflen auf allen Seiten goldene und filberne Röhren ange- 
bracht, welche plöglich hervortraten und nun die wohlriehende Eſſenz 
wie Waſſer ausftrömen Liegen, fo daß alles ganz nag wurde. Aber 
auch die Poppäa hatte er, in Nero's Intereſſe, als Vormann zur 
Untrene verführt. Durch die Hoffnungen auf den Befit des Slate 
ferd, die er ihr machte, hatte er fie beftodhen und fodann zur Tren⸗ 


*) Sie galt für die ſchönſte Dame in Rom, bie fih auch durch Wig und Ar» 
tigkeit im Umgang audzeichnete. 

**) Died war bamald noch Detavia, Tochter bed Kaiſers Claudius und ber 
Meſſalina. 
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nung von ihrem bisherigen Gatten beſchwatzt. Als fie jedoch in der 
Eigenſchaft feiner Gemahlin zu ihm fam, genügte ihm fein Antheil 
an ihrer Perſon nicht; dagegen war es ihm unleidlih, mit einem 
Andern theilen zu müffen. Auch Boppäa felbft fühlte fich, wie man 
erzählt, über diefe Eiferſucht gar nicht unglücklich. Sie joll fogar, 
wenn Otho fid) nicht in der Nähe befand, vor Nero die Thlire ge⸗ 
fchloffen haben, fei e8, um bei ihm feine Weberfättigung im Genuß 
auffommen zu laflen, oder aud, wie Einige behaupten, meil fie eine 
förmliche VBermählung mit den Kaifer nit wünfchte, während fie 
dagegen bei ihrem Hange zur Sinnlichkeit e8 nicht verſchmähte, einen 
Liebhaber an ihm zu befigen. Otho gerieth alfo durd) diefe Ver⸗ 
hältniffe in wirkliche Lebensgefahr und es Tag außer aller Berech⸗ 
mung, daß Nero, der um der Heirath mit Boppäa willen feine Gat⸗ 
tin und Schwefter umgebracht Hatte, jett gegen Otho fo fchonend 
verfuhr. 

20. Diefer befaß Übrigens an Eeneca einen mohlwollenden 
Freund. Seneca’8 Zureden und Aufmunterung verdankte er es aud), 
daß ihn Nero als Statthalter von Lufitanien an den Ocean fdidte. 
Dort Tieß er fich gegen feine Untergebenen nie eine Unfreundlichfeit 
oder einen Druck zu Schulden kommen, wohl wiſſend, daß feine 
jegige hohe Stellung ihm nur gegeben war, um feine Verbannung 
in anftändiger Weife zu verdeden. 

Nad) Galba's Abfall war Otho der erfte von allen Generalen, 
der auf feine Seite trat, und unverzüglich alles Gold und Silber, 
das er an Polalen und Zifchen befaß, für ihn zum Münzeſchlagen 
in Stüde bauen ließ. Auch machte er ihm von feiner Dienerjchaft 
diejenigen zum Geſchenk, welche darauf abgerichtet waren, einem 
hoben Herrn in feinen täglichen Bedürfnifien manierlich aufzuwarten. 
Und wie er ihm in Allem feine Treue bewies, fo gab er ihm aud) 
eine Probe von feiner Gefchäftstücdhtigfeit, worin er feinem Dritten 
nachzuſtehen fchien. Unterwegs verbrachte er oft viele Tage lang den 
ganzen Weg in dem gleichen Reiſewagen mit ihm. Doch wußte er 
auf gemeinfhaftlihen Reiſen und im täglichen Verkehr auch dent 
Binius durch ſchöne Worte und Präfente ſich gefällig zu erweiſen, 
überließ ihm freiwillig den erften Rang und hatte hauptſächlich eben» 
dadurch, wenigſtens in zweiter Linie, den größten Einfluß für ſich 
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felbft gefihert. Ohne fi einem Neide andzufegen, genoß ex den 
Vortheil, jeden uneigennüßig nad) feinem Bedirfniffe dienen und ſich 
überhaupt gegen Zedermann freundlich und leutfelig zeigen zu können. 

Am meiften nahm er fi der Deilitärperfonen an und beför- 
derte andy Viele zu Dffiziersftellen, theils durch unmittelbare Für— 
bitte beim Monarchen, theil8 dur Fürfprade bei Vinius und den 
beiden .tsreigelafjenen Icelus und Aſiaticus; denn dieß waren die 
einflußreichſten Perſonen am Hofe. So oft er den Galba zu Tifche 
‚ud, ſchmierte er, wie man fagt, jedesmal die e&cortirende Cohorte, 
indem er ein Goldſtück auf jeden Mann austheilte. Unter dem 
Scheine, den Galba hiemit eine Ehre anzuthun, wirkte er ihm viels 
mehr entgegen und köderte das Militär. 

21. Galba dachte nun um diefe Zeit an die Ernennung eines 
Nachfolgers, als welchen Binius den Otho bei ihm anzubringen 
ſuchte, übrigens auch dieß nicht ohne eigennützige Abſichten. Er that 
es nur mit Nüdjicht auf die Verheirathung feiner Tochter, indem 
eine Uebereinfunft getroffen mar, mornad) Dtho diefe zur Gemahlin 
nehmen jollte, wenn er von Galba adoptirt und zum Thronerben er: 
nannt würde. 

Indeſſen ließ fih an Galba ftet3 wahrnehmen, daß er bie 
Staateinterefjen feinen eigenen Intereſſen vorangehen ließ und nicht 
denjenigen einzufeten wünjchte, welcher ihm felbit der angenchmifte, 
fondern welder für das römifche Volk der nütlichfte wäre. Es fcheint 
fogar, daß er nicht einmal bei feinem Privatvermögen den Otho zum 
Univerfalerben beftimmt hatte, indem er den Lüderlichen, verſchwen⸗ 
derifchen Charakter diefes Mannes kannte, der mit einer Sunmme 
von fünfzig Millionen Drachmen in Schulden ſteckte. Daher hörte 
er den Binius nur mit aller Ruhe an, ohne Etwas zu fagen, und 
verfchob feine Verfügung. 

Nachdem er ſich felbft zum Conſul und den Vinius zu feinem 
Collegen ernannt hatte, erwartete man mit Beſtimmtheit wenigſtens 
anf den Anfang des Jahres die Proflamirung eine® Nachfolger. 
Auch die Armee wünjcdte am liebften vor allen Andern die Ernen⸗ 
nung Otho's. 

22. Indeß er noch zögerte und fi) Alles überlegte, überrafchte 
ihn der Ausbruch der Unruhen in Germanien. Denn der Seit 
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Soldaten gegen Galda war durdaus allgemein, weil er ihnen ihr 
Donativ nicht gab. ALS befondern Grund brachten fle die ſchmäh⸗ 
liche Wegwerfung des Birginius Rufus vor, ferner: — daß dies 
jenigen galliiden Stämme, welche gegen fie gekämpft, Geſchenke er⸗ 
hielten, dagegen alle, welche fi nicht an Binder angeſchloſſen, dafür 
beftraft witrden; nur gegen Binder fühle Galba eine gewifle Dank» 
barkeit, ehre ihm noch im Tode und zeichne ihn durch öffentliche 
Leihenopfer aus, wie werm er von ihm allein zum römischen Kaifer 
ernannt worden wäre, 

Während ſolche Heußerungen im Lager bereit8 ganz unverholen 
herungingen, kam der Neumond des erften Monats heran, die ſo⸗ 
genannten Calendae Januarise. Flaccus hatte die Truppen zu= 
fammenlommen lafjen, um dem Kaiſer den an diefem Tage herkömm⸗ 
fichen, erneuerten Eid zu fchrwören. Aber wie fie nun kamen, wurden 
die Statuen des Galba von ihnen umgeworfen und niedergeriſſen; 
dagegen ſchworen fie unaufgefordert dem römifchen Senat und Bolt, 
worauf fie ſich zerſtreuten. 

Jetzt lag den Offizieren die Beforgnig nahe, daß der Abfall 
von alba zur völligen Iniubordination führen könnte. Deßwegen 
ſprach Einer in ihrer Mitte: „Was fol das, Kameraden? Wir 
Ichaffen ung feinen neuen Kriegsheren und halten nicht feit an dem 
jegigen. Das ſieht aus, als ob wir nicht dem alba, fondern 
itberhaupt jedem Stommandirenden und jedem Kommando davons 
laufen möchten. Flaccus Hordeonius ift freilich nichts Andere, 
als das leere Schattenbild von Galba; von dem wollen wir nichts! 
Aber nur einen Tagmarſch von uns entfernt fteht Vitellius, Statt⸗ 
halter der andern germanischen Provinz, deſſen Vater Cenſor, dreis 
maliger Conſul und gewiffermaßen Mitvegent des Kaifers Claudius 
war. Er felbft befigt an feiner Armuth, worüber Einige fchelten, 
den glänzendften Beweis feiner Nechtfchaffenheit und Großherzigkeit. 
MWohlauf, den laft ung wählen und der Welt zeigen, daß wir eine 
Kaiſerwahl beffer verftehen, als die in Spanien und Lufitanien !* 

Hiezu wollten fi nun Manche bereit8 verftehen, Andere nidt. 
Indeſſen ſchlich fid) ein Fahnenträger fort und machte dem Vitellius 
Meldung in der Nacht, als gerade viele Säfte bei ihm tafelten. Das 
©eritcht verbreitete ſich auch zu den verfchiedenen Armeen, unb ber 
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Erfte war Fabius Valens, Kommandant einer Legion, mwelder am 
folgenden Tage mit einer ftarfen Neiterfchaar Heranfprengte und den 
Vitellius als Kaifer begrüßte. 

An den früheren Tagen fchien diefer der Sade mit aller Bes 
ſtimmtheit ausweichen zu wollen; aber jest, übervoll von Wein und 
genoffenem Mittagsmahl, trat er vor, wie man erzählt, und ließ 
fi) wenigftens die Beilegung des Namens: Germanicus gefallen, 
während er den angebotenen Titel eines Cäſars noch nit annahm. 
Gleich darauf vergaß auch die Armee unter Flaccus ihren ſchönen 
demokratiſchen Eid für den Senat und ſchwor dagegen dem Vitellius, 
als ihrem Kaiſer, gleichfalls Treue und Gehorjam! 

23. So war denn Bitellius in Deutfchland zum Kaiſer aus- 
gerufen. Auf die Nachricht von den dortigen Unruhen wollte Galba 
die Vornahme der Adoption nicht länger mehr hinausſchieben. Aber 
wohl wiffend, daf einige feiner Freunde für Dolabella *), die meiften 
jedod) fiir Otho ftinnmen würden, während ihm Steiner von Beiden 
gefiel, ließ er plößlich, ohne zuvor ein Wort zur jagen, den Pifo **) 
berufen. Die war ein Sohn des Craſſus und der Scribonia, welde 
Nero gemordet hatte, — ein Yüngling, dev bei feiner natitrlichen 
Anlage zu jeder Art von Tugenden doch namentlich die Eigenſchaft 
der Solidität und des Ernſtes am hervorragendften zeigte. alba 
begab fid) nad) den Prätorianerlager, um ihn dafelbft zum Cäſar 
und Thronfolger zu ernennen. 

Mebrigens fchon bei feinem Austritt ans dem Balafte erfolgten 
al8bald bedenklihe Anzeihen von Dben. Und fobald er im Lager 
anfieng, feine mitgebrachte Rede theils frei zu fprechen, theil® abzu⸗ 
fefen, donnerte und bligte e8 fo furchtbar, Gewitterregen und Dun⸗ 
felheit verbreiteten fi) dergeftalt über Lager und Stadt, daß man 
deutlich fah, wie der Himmel die unter fo unfeligen Ausfichten beab- 
fihtigte Adoption nicht zulafjen oder billigen wollte. 

Auch bei den Soldaten ftand e8 fchief; denn fie machten finftere 
Geſichter, meil ihnen aud) diegmal fein Donativ verabreicht wurde, 


*) Ein naher Verwandter Galba’3, ber fpäter auf Vitellius’ Befehl hinge⸗ 
richtet wurde. 

”*) Piſo ſtammte durch feinen Vater von Craſſus, durch bie Mutter von 
Pompejus ab. 
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An Piſo beivunderten e8 alle Anmefenden, baß er, wie man an dem 
Ton feiner Stimme und den Ausdrud feines Geſichts abnehmen 
konnte, fol eine hohe Gunft ohne Betäubung, um nicht zu jagen, 
ohne alle tiefere Empfindung annahm. Auf der andern Seite liegen 
ſich bei Otho ſchon in feinem Aeußeren viele Anzeichen dentlich wahr- 
nehmen, welche bewiefen, daß er das Fehlſchlagen feiner Hoffnungen 
nur nt den Gefühlen von Bitterfeit und Zorn zu ertragen ver: 
mochte. In erfter Linie der Anwartſchaft gewürdigt und feinen 
Biele fo nahe gerüdt, erblidte er jegt in feiner Zurückſetzung einen 
Beweis von Feindjeligkeit und Uebelmollen Galba's gegen ihn. Er 
war defhalb auch nicht ohne Beforgniß für die Zukunft, Den Pito 
fürchtete er, den Galba verabfchente er, dem Vinius zitrnte er, — 
und fo entfernte er fich wieder, erfüllt von den vielfadhften Leidens 
ſchaften. 

Denn auch das Aufgeben ſeiner Hoffnungen, eine vollſtändige 
Reſignation duldete ſeine Umgebung nicht, welche immer aus Wahr⸗ 
ſagern und Chaldäern beſtand. Unter dieſen war es namentlich 
Ptolemäus, der auf ihn einwirkte, und zwar durch die Berufung 
darauf, „daß er ihm oftmals vorausgeſagt: Nero werde ihn nicht 
umbringen, ſondern zuerſt ſterben, während Otho ſelbſt am Leben 
bleiben und Fürſt über Nom werden würde; habe ev num das Erſte 
richtig prophezeit, ſo dürfe man — (behauptete er) — aud) an dent 
Meiteren nicht verzweifeln.“ 

Einen ftarfen Einfluß übten auch ſolche Leute aus, die ihm 
heimlich ihr Bedauern ausdrüdten und ihr Gejammer mit dem fei> 
nigen vereinigten Über den Undanf, den er erfahren habe! Am zahle 
reichften waren jedoch die ehemals in Ehren geftandenen Freunde des 
Nymphidius und Tigellinus, die jetzt weggeworfen waren und in 
elenden Verhältniſſen lebten. Dieje fchloffen ſich zu ihrem Unglüd 
an ihn an, theilten feinen Unmwillen und besten ihn auf. 

24. Alter Letzteren befand ſich auch Veturius und Barbing, 
der Eine fogenannter Optio, der Andere Tefferarius *); denn fo 
heißt man diejenigen, welche den Dienft des Rapports und der Par 
roleaustheilung zu verfehen haben. Mit diefen und ähnlichen Leuten 





— — — 


k *) Beides war eine Art von Tinteroffijieren, 
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verkehrte Otho's Freigelaſſener, Onomaſtus, ſehr häufig und beſtach 
einen Theil mit Geld, einen Andern durch gemachte Ausſichten; ſie 
waren jedoch zum voraus kernfaul und es fehlte ihnen nur noch der 
Vorwand. Sonſt wäre es unmöglich das Werk von nur vier vollen 
Tagen geweſen, bei einer innerlich gefunden Armee die Treue gerade⸗ 
zu in Untreue zu verkehren; denn ſoviel Zeit vergieng zwiſchen 
Adoption und Ermordung. Am jedsten Tage wurden fie umge— 
bracht; e8 war nad römiſcher Rechnung der 18. vor den Stalenden 
des Februars (d. h. der 15. Januar). 

An dieſem Tage brachte Galba gleich in der Frühe den Göttern 
im Palatium ein Opfer dar. Seine Freunde waren zugegen. “Der 
Dpferpriefter Umbricius nahm die Eingemeide in die Hand, fah fie 
an — und [don im gleichen Augenblid erklärte er ganz unverblümt 
und offen: „es fei ein Zeichen einer großen Verwirrung vorhanden 
und eine heimtückiſche Gefahr bedrohe das Leben des Kaiſers!“ 

Faſt war es, al8 ob der Himmel den Otho mit Händen padte, 
um ihn auszuliefern. Denn diefer ftand unmittelbar hinter Galba 
und beobadjtete mit Aufmerkſamkeit Alles, was Umbricius fagte und 
vorzeigte. Während er aber in der größten Beftürzung daftand und 
vielfach in der Angft die Farbe wechſelte, trat plöglid) fein Freige— 
lafjener Onomaſtus heran und meldete, „daß die Bauleute gekommen 
ſeien und daheim auf ihn warteten!“ Dieß war der Verabredung 
gemäß das Zeichen, wornach Otho ſich jetzt zu den Soldaten begeben 
ſollte. „Er habe ein altes Haus gekauft und wolle den Verkäufern 
die verdächtigen Stellen daran zeigen!" Mit dieſen Worten ent— 
fernte er ji und gieng durch das fogenannte „Haus des Tiberius“ 
nad) dem Forum, — auf den Platz, wo eine goldene Säule ftand, 
an welcher die Kunftjtraßen von Italien insgeſamnmit auslaufen *), 

25. Dort beftand, wie man fagt, die ganze Anzahl derjenigen, 
die ihn in ihrer Mitte aufnahmen und als Staifer begrüßten, ledig⸗ 
lich aus 23 Perfonen. Obgleich er nun keineswegs im Verhältniß 
zu feiner phyſiſchen Weichlichkeit und weibiſchen Schwädlichfeit aud) 








2) Diefe metallene, Übergoldete Säule flanb auf dem Forum beim Saturnuds 
tempel; die Entfernung der bebeutendfien Städte war auf ihr nad je taufend 
Schritten eingegraben, weßhalb fie milliarinm aureum hieß. Auguft Batte fie er» 
sichten laffen. 
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am Geifte heruntergefonmen war, vielmehr jeder Gefahr gegenüber 
eine gewifle unbeugfame Keckheit befaß, fo ſchwand ihm doch auf ein= 
mal aller Muth. Aber die Anmwefenden litten keine Yurdt, um⸗ 
giengen feine Sänfte nit bloßem Schwert und kommandirten: 
Marſch! fo oft er auch dazwifchen hineinrief: „er ſei verloren!“ 
und feine Träger zur Eile aufforderte, um fort zu fommen. Denn 
einige Leute hörten die Sache, waren jedoch bei der winzigen Anzahl 
der Wagehälfe mehr verwundert, als ängftlich betroffen. Während 
man ihn nun in der genannten Weife über das Forum hintrug, 
famen noch Weitere in gleicher Zahl des Weges daher, und dann 
folgten abermal® einzelne Zrüpplein von drei oder vier Mann. 
Und jett bildeten fie fhon einen Gefammtzug, riefen ihn als Kaiſer 
aus und ftredten das bloße Schwert vor ſich her. 

Bon den Kriegstribunen kommandirte Martiali3 die Lager⸗ 
wade. Er wußte nichts von der Sadye, war aber vollftändig über: 
raſcht und ließ fie daher in feiner Betroffenheit und Angft zum La⸗ 
gertHor herein. Sobald Dtho innen war, warf fid) ihm Niemand 
mehr entgegen. Wer von dem Unternehmen nichts wußte, wurde 
von den Eingeweihten, die fi) in vorbereiteter Weife zufanımens 
ſchaarten, umringt; dann Tiefen fie — anfänglid) aus Angſt, ſpäter 
auf Zureden — eben audy mit, — ganz verzettelt — einzeln oder 
paarmeife, 

In das Palatium wurde ſogleich eine Meldung an Galba ges 
madt. Der Opferpriefter war noch anmefend, das Opferfleifch nod) 
in feinen Händen, fo daß fogar Leute, welche fonft in derartigen 
Dingen einen ganz eigenfinnigen Unglauben hegen, diegmal betroffen 
wurden und ſich Über die Andeutungen des Himmels verwunderten. 

ALS jegt ein bunter Volkshaufen fi vom Forum heranwälzte, 
ſtellte ſich Vinius und Lako nebjt einigen Freigelafienen, das bloße 
Schwert in der Hand, dem Kaiſer felbft zur Seite. Piſo verlich 
den Palajt, um ſich zu dem Wachpiket im Hofe zu begeben. Lid du 
die illyrifche Pegiom in der fogenannten „Vipſaniushalle“ Tagerte, To 
wurde Marius Gelfug, cin ſehr waderer Mann, dorthin abgefcdhidt, 
um ſich rechtzeitig ihrer zu verfichern. 

26. Galba beabſichtigte, ſich öffentlich zu zeigen, Vinius wollte 
dieß nicht dulden, Celſus und Lako ſprachen ihm zu und machten 
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bem Vinius heftige Vorwürfe, als plötzlich ein gewaltiges Gefchrei 
fi erhob: „Otho fei in dem Lager ermordet!“ leid) darauf er⸗ 
ſchien Julius Atticus, einer von den ausgezeichneteren Soldaten 
unter der Leibwache; er ftürzte mit entblößtenm Schwert heran und 
rief laut, daß er den Feind des Kaiſers getödtet habe. Darın drängte 
er ſich durch die Voranftehenden und zeigte dem Galba fein blut: 
befledtes Schwert. Galba fah ihn an mit den Worten: „Wer hat 
dies befohlen ?* — „Die Treue und der Eid, den ich geſchworen!“ 
war die Antwort des Burſchen. Die ganze Menſchenmaſſe ſchrie 
ihm Beifall zu und klatſchte in die Hände, worauf der Kaifer in die 
Säürdufte jtieg und ſich weiter tragen ließ, in der Abfiht, dem Jupiter 
ein Danlopfer zu bringen und ſich der Bürgerfchaft zu zeigen. 

Aber kaum hatte er das Forum berührt, da drehte ſich gleich⸗ 
ſam der Wind und es fam ihm ein Gerücht entgegen, wornach Otho 
Herr bes Lagers fei. Wie e8 nun bei einer fo großen Menſchenmaſſe 
geht — die Einen fchrieen ihm ein Zurüd! die Andern ein Vor: 
wärt8! zu, bie Einen riefen: „er folle nur muthig fein,“ die Andern: 
„er dürfe nicht trauen!” Kurz, die Sänfte ſchwankte dahin und 
dorthin, wie auf der ſtürmiſchen See, und war vielfach am Ummerfen. 
Da zeigten ſich zuerft Reiter, dann Fußvolk, das durch die Bafilifa 
bes Paulus heranftürnte und mit lauten, einftimmigem Geſchrei 
die Entfernung Aller, die nicht Soldaten feien, verlangte. 

Jetzt entjtand ein allgemeines Davonlaufen der Maſſen, die 
fi) jebod) nicht, wie bei einer Flucht, zerftreuten, fondern nad) den 
Ballen und den hodhgelegenen Punkten des Forums eilten, als gäbe 
es hier ein Spektakel für fie anzufehen. Nachdem Atilius Vergelio 
die Standfäule des Galba zu Boden geftürzt, begann offene Fehde 
und die Wurfipieße flogen um die Sänfte her. ALS fie ihn nicht 
trafen, gingen fie mit gezogenem Schwert auf ihn los. Und Nies 
mand half ihm, oder leiftete Widerftand, einen Dunn ausgenom⸗ 
men, den Einzigen unter Millionen, den die Sonne anſchaute, — 
ben Einzigen, der dem römischen Reiche Ehre machte. Es war ein 
Genturio, Sempronius Denfus, der von Galba keine hefondere Gnade 
empfangen hatte, aber jebt fi, um Ehre und Recht zu retten, ſchir⸗ 
mend vor die Sänfte hinftellte. Zuerſt hob er nur feine Rebengerte 
(momit die Genturionen verdiente Echläge austheilen, wo ua ® 
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braucht) gegen bie anrennenden Soldaten in die Höhe und befahl mit 
lauter Stimme, das Leben des Kaifers zu verfhonen. Nachher, als 
fie ihn tHätlich anpadten, zog er fein Schwert und wehrte ſich fange 
Zeit, bis er durch einen Schlag in die Kniekehle zu Boden ſank. 

27. alba war, weil die Sänfte umſchlug, in der Nähe des 
fogenannten „Curtiusſees“ kopfüber herausgefallen. Jetzt liefen fie 
heran und ſchlugen auf ihn los. Allein er war bepanzert. Deßwegen 
ftredte er ihnen den Naden hin, mit den Worten; „thut's, wenn's 
dem römiſchen Volke fo beijer ift!“ Er empfieng nun manchen Hieb 
und Stoß auf die Beine oder Arme; todtgemacht wurde er, nad) 
den meiften Angaben, von einem gewiſſen Samurius, Soldat der 
15. Legion. Manche nennen auch einen Terentius, einen Lecanius, 
oder Fabius Fabulus, welcher — wie man erzählt, — den Kopf, 
den er ihm abhieb, in feinem Rod zufanmenfaßte und fo forttrug, 
weil derfelbe wegen völligen Mangel® an Haaren nirgends gepadt 
werden konnte. Nachher, al8 feine Kameraden e8 nicht leiden woll- 
ten, daß er feine Heldenthat fo verftede, — „er folle fie aller Welt 
offenkundig machen!” — habe er den Kopf auf eine Lanze geftedt 
und ſriſchweg in die Höhe gehoben, — ben Kopf eines hochbetagten 
Mannes, eines waderen Negenten, eines Oberpriefterd und Con⸗ 
ſuln! — fei damit in wildem Lauf, wie eine Bacchantin, weiter ges 
rannt, indem er fich oftmals herumdrehte und die Lanze ſchwang, 
woran das Blut nod) niederriefelte! 

Und Dtho fol, al8 man ihm den Kopf brachte, laut gefchrieen 
haben: „Das ift noch nichts, Kameraden! Piſo's Kopf müßt ihr 
mir zeigen!” Und nad) kurzer Zeit kam auch Piſo's Kopf daher⸗ 
getragen. Denn verwundet war der junge Dann geflohen, wurde 
verfolgt und von einem gewiſſen Murcus am Beftatempel nieders 
gehauen. 

Auch Vinius wurde niedergehauen, troß feiner Betheurung, 
dag er ein Theilhaber an der Verſchwörung gegen Galba gewelen 
ſei. „Er fterbe gegen Otho's Abſicht!“ ſchrie er wiederholt. Aber 
man Schnitt ihm eben auch den Kopf ab, wie dem Lafo, und trug 
dann beide Köpfe zu Otho, von den man ein Gefchent dafür ver⸗ 
langte. Wie e8 bei Archilochus heißt: 
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„Bon den fieben Tobten, bie wir an ben Füßen fortgefäleppt, 
Waren taufend Mann bie Mörder; —" 


fo war e8 aud; hier. Eine Menge von Leuten, welche bei dem Morb 
feinen Finger gerührt hatten, dagegen ihre Hände und Schwerter 
mit Blut färbten, zeigten das vor und verlangten ein Präfent, in⸗ 
dem fie dem Otho eine Eingabe überreihten. Hundertundzwanzig 
von dieſen Schriftftüden wurden fpäterhin noch aufgefunden; dieſe 
Leute ließ Vitellius aufſuchen und insgefanmt hinrichten. 

Aud Marius Celſus kam in das Lager. Man madhte ihm 
von allen Seiten Vorwürfe, daß er bie Soldaten zur Vertheidigung 
Galba's habe bervegen wollen. Ja, der Pöbel verlangte nıit lauten 
Geſchrei feinen Tod, aber Otho wollte dieß nicht. Weil er fid) 
jedoch fürdhtete, offen zu widerfprechen, fo erklärte er nur, „ihn nicht 
fo gar ſchnell tödten laſſen zu können; es feien einige Sachen, die er 
vorher von dieſem Manne herausbringen müſſe!“ Er befahl alfo 
nur, ihn fiher im Gefängniß zu verwahren und itbergab ihn zu dies 
fen Behuf an diejenigen Leute, denen er noch am eheften traute, 

28. Unverzüglich wurde jettt ber Senat zufammenberufen. Da 
war ed nun, als ob die Deenfchen, oder als ob die Götter wären 
andere geworden: fobald fie beijammen waren, ſchwuren fie dem 
Otho einen Huldigungseid, wie er kurz zuvor ihm felbft geſchworen, 
aber nicht gehalten hatte. Man ertheilte ihm den Namen Cäſar 
und Auguftus, während nod die Leichname ohne Kopf in confur- 
larifcher Amtstraht auf dem Pflafter des Yoruns herumlagen, 
Weil man aber mit den Köpfen nichts anzufangen wußte, fo gab 
man den des Vinius um 2500 Drachmen an deſſen Tochter ab; 
den des Piſo bekam feine Gattin Verania auf ihre Bitten; den de3 
Galba endlich, verfchenfte man an die Sklaven des Patrobins *)! 
Die nahmen ihn, mißhandelten ihn noch in der übermüthigften 
Weiſe, dann warfen fie ihm auf den Boden — da, wo man die ‘Des 
finquenten ber Gäfaren hinrichtet. Diefer Platz heißt Sefjorium. 
Galba's Rumpf wurde von Helvidius Priscus, mit Genehmigung 


*) Patrobiuß war ein nichtswürdiger Freigelaſſener Nero’s, ben Galba batte 
hinrichten laſſen. 
Plutarch. XXVI. 8 
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Otho's, fortgefhafft und Nachts von einem Freigelaffenen, Namens 
Argeios, begraben. 

29. Dieß ift die Geſchichte Galba's, eines Mannes, ber an 
Geburt und Reichthum hinter wenigen Römern überhaupt zurüds 
ftand, während er in beiden Hinfihten in feiner Zeit den erften 
Rang einnahm. Unter der Regierung von fünf Kaiſern Hatte er 
gelebt, und zwar in Ehre und Anfehen gelebt, jo daß er eben mehr 
duch fein Anfehen, als durd) feine Macht, den Sturz Nero's herbei« 
führte. Unter den fonftigen hiebei Betheiligten befanden ſich Manche, 
die Niemand des Thrones witrdig adytete; Manche [hätten fich felbft 
nicht fo hoch. Galba wurde berufen und folgte dent Nufe zum Kais 
ſerthum. Er hatte dem Wagniß des Binder einen Namen gelichen 
und dejlen Aufjtand, der Anfangs nur für eine unbedeutende Bewes 
gung galt, zu einem inneren Kriege gemacht, indem man an ihm 
einen Mann befanı, der den Thron zu übernehmen vermochte. Ta, 
er durfte glauben, nicht fowohl das Regiment für fih Hinzunehmen, 
ſondern der Negierung feine eigene PBerfon vielmehr zu geben. 
Seine Abficht gieng dahin, über ein Volk, da8 von Tigellinus und 
Nymphidius zahm gemacht war, jett fo gut zu herrſchen, wie einft 
Scipio, Yabricius und Camillus das Nom ihrer Zeit beherricht 
hatten. Da er aber vom Alter befchliden wurde, fo zeigte er fi 
al8 ächten Imperator im alten Sinne des Wort nur im Kriegs⸗ 
wefen und der Armee gegenüber. Außerdem gab er fi) vollftändig 
den Einfluffe eines Vinins, Lako und feiner Freigefaffenen Hin, bei 
denen Alles mit Geld zu machen war, — gerade wie Nero fid) gleich— 
falls den unerfättlichften Menſchen Hingegeben hatte. Die Folge war, 
daß fic Niemand nad feiner Regierung zurückſehnte, die Meiſten 
jedoch die Art feines Todes aufrichtig bedauerten. 


Otho. 








1. Der neue Kaifer begab fi mit Tagesanbruch auf das 
Sapitolium und opferte. Dann befahl er, den Marius Celfus hers 
beizuführen. Er grüßte ihn, redete mit ihm auf's freundlichfte und 
bat ihn: „lieber den ganzen Anlaß zu vergeffen, als an feine 
Freilaſſung fi zu erinnern.” Auch Eelfus erwieberte ihm in wür- 
devollen, verftändigen Worten. „Eben das (fagte er,) was man ihm 
bormwerfe, müſſe Vertrauen zu feinem Charakter erweden. Der Vor⸗ 
wurf beftehe ja nur darin, daß er fid) dem Galba als zuverläffigen 
Freund bewährt habe, ohne demfelben irgend eine Gunft zu verdans 
fen!" Die Anwefenden zollten Beiden ihre Bewunderung und aud) 
das Militär drüdte feinen Beifall aus. 

In Senate hielt Otho eine lange Anſprache voll Popularität 
und Freundlichkeit. Für die Zeit, in welcher er felbft noch Conſul 
fein follte, theilte er feine Stelle dem Birginius Rufus zu, während 
er allen, die nody von Nero oder Galba ernannt waren, ihre confu> 
larifhe Würde unangetaftet ließ. Mit den priefterlihen Aemtern 
beebrte er nur Männer, welche fich durch Alter oder Anſehen hervor⸗ 
hoben. Sämmtlihen Senatoren, die unter Nero verbannt worden 
und unter Galba zurüdgelommen waren, gab er wieder ihr vollftän= 
diges Vermögen, foweit er daſſelbe nicht verfauft vorfand. Daher 
gieng aud) den erften und angefehenften Männern, welche anfänglid) 
mit Schauder glaubten, daß kein Menſch, fondern eine Furie, ein 
mörderifher Dämon plötlih den Thron an fidh geriffen habe, jett 
wieder ein lichterer Hoffnungsftrahl auf, gegenüber einer Negierung, 
die fo freundlich zu lächeln verftand. 

2. Uber in ganz Rom ohne Ausnahme erregte nichts eine grötere 
Freude, nichts gewann ihm alle Herzen weht, AR rin Betten 
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gegen Zigellinus. Denn baran dachte man nicht, baf er bereitö 
geftraft war durch die Ang ft vor feiner Beftrafung, welche man in 
ber Stadt gleichfam als eine Schuld gegen den Staat heimbezahlt 
verlangte, — daß er ferner geftraft war durch unheilbare körperliche 
Leiden; ja, ſchon die ruchlofe, Feiner Bezeihnung im Worte fähige 
Urt, wie er ſich mit Tüderlihen, unfaubern Weibshildern im Kothe 
herumwälzte, nad) welchen feine Geilheit noch im Todeskampfe hafchte 
und zappelte, — ſchon darin mußte jeder vernünftige Menſch bie 
ſchwerſte Zuchtigung erbliden, die ärger war, als ein vielfacher Tod. 
Aber doc, ärgerte e8 den großen Haufen, daß er nod) das Sonnen» 
Ticht fchauen durfte, während fo viele vortreffliche Männer e8 durch 
feine Schuld nicht mehr ſchauen konnten. 

Otho ſchickte alſo Jemand nach ihm in die Umgegend von Si⸗ 
nueffa; denn dort hielt er fih auf, indem Schiffe vor Anker lagen, 
- auf denen er in größere Entfernungen zu fliehen beabfidhtigte. Er 
machte nun wenigftens einen Verſuch, den abgefhidten Dann durch 
eine bedeutende Geldſumme zu beivegen, ihm entwiſchen zu laſſen. 
Da dieſer nicht daranf einging, gab er ihm nichtsdeftomweniger ein 
hüdfches Geſchenk und bat ihn, nur fo lange zu warten, biß er fid) 
rafirt habe. Er erhielt die Erlaubniß und Schmitt ſich nun felbft die 
Gurgel ab. 

3. Nachdem er auf diefe Weife dem Volke das gerechtefte Ver⸗ 
gnügen bereitet hatte, dachte der neue Kaifer felbft gegen Niemand 
mehr an frühere Privatfeindfhaften. Dagegen Tieß er es, dem 
großen Haufen zu Gefallen, anfänglich fogar gefchehen, daß man ihn 
in ben Theatern als „Nero“ anredete. Auch brachten einige Leute 
Neroniſche Porträts zum Vorſchein, ohne daß er's hinderte. Clu— 
vins Rufus erzählt von Kuriervollmachten, die nach Spanien ges 
kommen feien und auf welchen der ausdrüdlihe Name Nero's neben 
Otho's Namen geſchrieben ftand. Sobald er jedod bei den erften 
und vornehmften Männern eine Unzufriedenheit hierüber wahrnahn, 
unterließ er die Sadıe. 

Dieß war alfo die Stellung, welche feine Regierung zunächſt 
einnahm. Aber die Prätorianer zeigten ſich fhwierig. Sie ermahn⸗ 
ten ihn zum Mißtrauen, zur Vorficht, zur Schwächung der bedeuten: 
beren Berjönlikeiten, fei e8 nun, daß fie aus Anhänglichkeit an ihn 
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wirklich eine Beforgniß hegten oder Alles nur zum Vorwand brauch⸗ 
ten, um Unruhe zu ftiften und einen Kampf herbeizuführen. 

Als Otho den Criſpinus abfandte, um die 17. Cohorte von 
Dftia abzuführen und derfelbe Nachts bereit8 zufammenpaden und 
die Waffen auf bie Wägen verladen ließ , erhoben die frechſten ing» 
gefammt ein Geſchrei: „Erifpinus fei mit unfauberen Abſichten ges 
fommen; der Senat wolle eine Revolution, — und die Waffen 
ſchaffe man fort — gegen den Kaifer, nidt für den Kaiſer!“ 
Diefe Aeußerung machte vielfach Eindrud und erhitte die Gemüther. 
Die Einen fielen die Wägen an, Andere ermordeten die beiden Een» 
turionen, welche ſich ihnen widerfegten, wie auch den Crifpinus felbft. 
Alle aber machten ſich fertig und brachen unter gegenfeitigen Ermuns 
terungen, dem Kaiſer beizuftehen, nach Rom auf. 

Als fie dort erfuhren, daR gerade achtzig Senatoren bei dem 
Kaifer zur Tafel feien, ftürmten fie nad) dem Palaſte. „Jetzt, (fag- 
ten fie,) fei der rechte Augenblid, um alle Feinde des Kaiſers auf 
einmal fortzuſchaffen!“ In der Stadt herrfchte bei der Erwartung 
einer fofortigen Plünderung der größte Tumult; im Palafte Tief 
gleichfalls Alles durcheinander, und Otho befand fich in entfetzlicher 
BVerlegenheit. Furchtend für alle diefe Männer, war er ihnen zus 
gleich felbft ein Gegenftand der Furcht und fah fie, fpradjlos und 
angfterfüllt, in banger Erwartung ihre Blicke nah ihm richten; 
Einige waren auch mit ihren attinnen zur Tafel erfhienen. Er 
{dichte daher die Oberften der Leibwache ab, melde Befehl Hatten, 
mit den Soldaten zu veden und diefelben zu befänftigen. Zugleich 
ließ er feine eingeladenen Gäfte aufbredhen und durch eine andere 
Thüre entwifchen. Und kaum waren fie glüdlid entronnen, als bie 
Prätorianer in den Saal eindrangen und nad des Kaifers Feinden 
fragten. Da erhob fid nun Dtho von feinem Plage und es gelang 
ihm durch vielfache Ermahnungen und Bitten, wobei er aud) feine 
Thränen nicht fparte, ſchließlich doch, wiewohl mit Mühe, fie wieder 
fortzubringen. 

Aıı folgenden Tage befchenfte er fie ale, Mann für Mann, 
mit 1250 Dramen, worauf er fi in's Lager begab, das ganze 
Corps wegen feiner guten Gefinnung und Ergebenheit belobte und 

nur hinzufügte, daß „einige Wenige in böfen Abfihten aufwiegeln 
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und dadurch nit nur feine Mäßigung, fonbern auch bie zuber- 
Läfftge Treue der Soldaten in Verdacht bräditen.“ Er verlangte 
alfo, daß man feinen Unwillen hierüber theilen und ihm diefe Leute 
ſtrafen helfen folle! Seine Worte fanden allgemeine, bereitwilligfte 
Zuftimmung. Indeß befchränfte er ſich auf zwei Soldaten, die er 
bezeichnete, und deren Beftrafung bei Niemand Aergerniß erregen 
fonnte, Hierauf entfernte er fich wieder. 

4. Wer mit diefen Dingen bereit8 zufrieden war und über« 
haupt Vertrauen begte, mußte über bie eingetretene Veränderung 
ftaunen. Andere fanden darin freilich nur nothwendige politifche 
Maßregeln gemäß der augenblidlihen Sachlage, womit Dtho wegen 
bes drohenden Kriegs das Boll zu gängeln ſuchte. Denn bereits 
kam die wiederholte zuverläffige Nachricht, daß Vitellius die Würde 
und Vollmacht eines Imperator angenommen. Auch trafen fort« 
während Eilboten ein, welche immer wieder neue Anfchlüffe an den- 
felben meldeten, wogegen Andere wieder anzeigten, daß die Armeen 
in Bannonien, Dalmatien und Möfien ſammt ihren Generalen den 
Otho aewählt hätten. Bald liefen aud von Mucianus, fowie von 
Veſpaſianus, freundliche Schreiben ein; der Eine ftand an der Spite 
einer großen Truppenmadt in Syrien, der Andere in Judäa. 

Hiedurd) ermuthigt, ſchrieb Otho an Vitellius einen Brief, 
worin er ihm ermahnte, „ſich als treuen Soldaten zu zeigen; er werde 
ihm bedeutende Geldſummen geben, wie auch eine Stadt, in welcher 
er das forgenfreiefte und angenehmſte Leben in aller Ruhe führen 
könne.“ 

Vitellins antwortete anfänglich nur mit gelinder Jronie. Aber 
bald geriethen ſie in eine gereizte Stimmung und ſchrieben einander 
im bitterſten Hohn eine Menge ehrenrühriger, gemeiner Sachen. 
Und das waren keineswegs Lügen, aber ein lächerlicher Unverſtand 
wars, wenn Einer dem Andern ſeine Schandthaten vorwarf, die 
Jedem anhiengen. Denn Aſotie, Weichlichkeit, Unkenntniß im 
Kriegsweſen, Schuldenmaſſen aus früheren Zeiten der Armuth, — 
es war in der That eine Aufgabe, zu ſagen, wem von Beiden dieß 
Alles weniger zur Laſt fiel, als dem Andern. 

Auch ſprach man von vielen Wahrzeichen und Erſcheinungen, 
wovon jedoch die meiſten auf unzuverläſſigen Gerüchten beruhten, 
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beren Quelle man nicht Yannte. Uber das Tonnte Jedermann mit 
eigenen Augen fehen, daß auf dem Capitolium ber Victoria, die auf 
einem Wagen ftand, die Zitgel aus den Händen gefallen waren, — 
als ob fie diefelben nicht mehr halten könnte! und daß die auf ber 
Ziberinjel errichtete Standfänle des Kaifers Cajus (Caligula) ohne 
irgend ein vorangegangenes Erdbeben oder einen Sturm ſich von 
Welten nad Oſten umgelehrt hatte, — und dieß foll gerade in ben 
gleihen Tagen gefchehen fein, in welchen Veſpaſianus offen nad) der 
Krone griff. 

Auch den Vorfall Hinfichtlich der Tiber deuteten Viele als ein 
ganz böjes Zeichen. Zwar war es Frühjahr, — eine Zeit, in wels 
her bie Fluſſe am meilten angefchwollen find, aber doch war fie 
früher niemals bis zu einer foldhen Höhe geftiegen, hatte niemals 
in fo auferordentlihem Maße gefchabet und Verderben angerichtet. 
Damals überftrömte und bededte fie einen großen Theil der Stadt, 
namentlich den Getreibemarkt, jo daß man fi eine ganze Reihe von 
Tagen in der größten Noth und Verlegenheit befand. 

5. Als hierauf die Nachricht eingina, daß Cäcina und Valens, 
zwei Generale des Vitellius, bereit? im Beſitze der Alpenpäfle ftüns 
den, da gerieth zu Nom Tolabella, ein Mann von vornehmer 
Geburt, bei den Prätorianern in den Verdacht von revolutionären 
Planen. Diefen ſchickte alfo Otho, fer ed, weil er ihn oder einen 
Andern fürchtete, mit erimuthigendem Zuſpruch nad) der Stadt 
Aquinum. 

Als er hierauf aus den höheren Beamtenkreiſen ſich ſeine Be⸗ 
gleiter fir die bevorſtehende Abreiſe auswählte, ſtellte er unter die⸗ 
ſelben auch des Vitellius Bruder Lucius, welchem er ſeine hohe 
Stellung, die er beſaß, weder geſteigert noch abgenommen hatte. 
Eben fo kräftig forgte er für Vitellius’ Mutter und Gemahlin, das 
mit fie ja nichts für ihre Perſon fürchten follten. Zum Hüter von 
Rom ftellte er den Flavius Sabinus, einen Bruder des Veſpaſianus, 
auf. Lebteres that er vielleicht dem Nero zu Ehren, von weldem 
Sabinus fein hohes Amt erhalten hatte, das ihm nachher Galba 
wieder abnahm. Bielleiht wollte er auch durd die weitere Er⸗ 
bebung des Sabinus dem Befpafianus noch in höherem Grade feine 
freundliche Gefinnung und fein Vertrauen befunden, 
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Er ſelbſt blieb nun in Bririllum *), einer italifchen Stadt in 
ber Nähe bes Padus, zurüd, während er als Generale feiner Ars 
meen den Darius Gelfus und Suetonius PBaulinus, ferner noch den 
Gallus und Spurina abfandte, lauter hochangeſehene Männer, 
die jedoch bei der Infubordination und Frechheit ber Soldaten nicht 
im Stande waren, in ihrer Thätigfeit fo, wie fie e8 beabfichtigten, 
ihren eigenen Gedanken zu folgen. Denn die Soldaten wollten 
gegen Niemand mehr Etwas von Gehorfam wiſſen, weil ja der Im⸗ 
perator nur von ihnen feine Herrſchermacht empfangen hätte. 

Nun ftand e8 freilich auch auf feindlicher Seite nicht ganz zum 
Beften. Auch dort ließ man fi von den Offizieren nicht mehr 
gängeln; Alles war von Sinnen und voll Hodhmuth, und zwar auß 
der gleichen Urſache. Uebrigens verftanden ſich diefe Leute doch auf's 
Schlagen und ſuchten den Strapazen, deren fie gewohnt waren, nicht 
zu entrinnen. Otho's Leute dagegen waren vom Reichthum und 
Sarnifonsleben weichlich geworden. Die meifte Zeit hatten fie im 
Theater, in Feſtverſammlungen und vor der Bühne hingelebt und 
wollten dieß gerne mit ihrem Uebermuth und Stolz verhüllen, wenn 
fie fich anftellten, al3 wären fie für die dienftlihen Verrichtungen zu 
vornehm und nicht vielmehr körperlich zu ſchwach, um fie durchzu⸗ 
machen. 

Spurina, der Gewalt gegen ſie brauchen wollte, lief nahezu 
Gefahr, daß ſie kamen und ihn umbrachten. An Uebermuth und 
Schimpfereien ließen ſie's in keiner Weiſe fehlen; ſie nannten ihn 
einen Verräther, der dem Kaiſer alle Gelegenheiten und ſeine ganze 
Sache verderbe. Einige kamen ſogar Nachts in betrunkenem Zus 
ſtande vor fein Zelt und verlangten — Reiſegeld! Denn „fie muß—⸗ 
ten zum Saifer gehen, um thn dort zu verklagen!" 

6. Uebrigens nütte der Sadjlage, wie dem Spurina ſelbſt, 
für den Augenblick die Beſchimpfung, die den Soldaten bei Placentia 
begegnete. Denn Vitellius' Leute verhöhnten bei ihrem Anrennen 
gegen die Mauern Otho's Soldaten, welde an den Sinnen ftanden, 
hießen ſie „Komödianten, Ballettänzer, Theatergucker **); aber von 


*) Brigilum, j. Berſello, nahe am Bo. 
\ **) Gigentlih „Zuſchauer vor pythifhen und olympiſchen Spielen“, 
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Krieg und Feldzug müßten fie nichts und hätten nie was gefehen! 
Sie bilden fi "was drauf ein, daß fie einem alten, wehrlofen Mann 
ben Kopf abgefhlagen, (mobei fie den Galba meinten,) aber zum 
ernftlihen, ehrlihen Kampf mit rechten Männern kommen fie nie 
mals herunter!" Durch diefe Beſchimpfungen wurden fie nun der⸗ 
geitalt außer ſich gebracht und erhitt, daß fie den Spurina förmlich 
mit ihren Bitten anfielen: „er folle fie doch verwenden und fie kom⸗ 
mandiren; fie wurden ſich Feiner Gefahr und Feiner Anftrengung 
weigern !” 

Es folgte nun ein heftiger Sturmangriff, wobei viele Mafchis 
nen gegen die Mauern herangeführt wurden. Doch geivannen’s 
Spurina’3 Truppen, fchlugen ihre Gegner mit bedeutendem Berlufte 
zurüd und behaupteten eine anfehnliche Stadt, die jo blühend war, 
als irgend eine andere Stadt in Italien. 

Auch fonft erwieſen ſich Otho's Generale gegen Städte und 
einzelne Perfonen milder, als die des Vitelius. Unter den Letztern 
zeigte Gäcina weder in der Stimme, noch in feinem ganzen Aeußern, 
etwas Gemwinnendes. Er machte einen unangenehmen, fremdartigen 
Eindrud; — ungehener groß, mit gallifchen Hofen und Aermeln — 
fo erlaubte er ſich mit ganzen Abtheilungen römischer Soldaten und 
nit römischen Offizieren zu fpreden. Seine Frau, die auf einem 
glänzend geſchmückten Pferde ritt, Hatte ftet3 eine Begleitung von 
auserlefenen Keitern. 

Dem andern Yeldherrn, Fabius Valens, vermocdten weder die 
Tlünderungen bei den Feinden, nod die Erprefiungen oder Geſchenk⸗ 
annahınen von den Verbündeten feine Habgier zu fättigen. Ja, es 
fhien fogar, daß er ebendeßwegen langfam marſchirte und dadurch 
bei der erften Schladt zu fpät fam. Freilich beſchuldigen aud) 
Manche den Cäcina, daß er, um ja redht ſchnell den Sieg für fid) 
zu gewinnen, ehe fein Nebengeneral käme, neben andern Kleineren 
Berfehen, die ihm begegneten, namentlich aud) das Treffen nicht im 
rechten Augenblif und nicht mit der gehörigen Tapferkeit geliefert 
babe, fo daß es ihnen nahezu ihre ganze Sache verdarb. 

7. Zurückgeſchlagen von Placentia, war nänilich Cäcina vor: 
ert gegen Cremona gezogen, eine andere fehr wohlhabende und bes 
deutende Stadt, Nun wollte zuerft Annius Gallus nad Placentia 
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eilen, um bort dem Spurina zu helfen. Als er jedoch unterwegs 
von dem Siege ber Placentiner und von der Gefahr, in welcher Cre⸗ 
mona ftünde, Nachricht erhielt, rückte er mit feiner Armee nad dem 
fegtgenannten Punkte und lagerte fi) in der Nähe der Feinde. Nach« 
her vereinigten ſich aud die andern alle mit dem General. 

Cäcina legte num in einen mit Wald und Gebüfch bedeckten 
Terrain eine ftarfe Abtheilung Fußvolk in den Hinterhalt, und bes 
fahl zugleich der Keiterei vorzufprengen, fodanı wenn der Yeind an« 
packte, allmälig fluchtartig zurückzugehen, bis fie ihm durch diefe rück⸗ 
gängige Bewegung in den Hinterhalt hereingezogen hätten. Allein 
einige Ueberläufer verriethen dein Celſus diefen Plan. Letzterer 
ruckte nun zwar mit einem Gefchwader tuchtiger Neiter vorwärts, 
gebrauchte aber bei der Verfolgung feiner Gegner die größte Bor: 
fiht. Es gelang ihm, den Hinterhalt zu umzingeln und in Ver⸗ 
wirrung zu bringen, worauf er erjt fein Fußvolk aus dem Lager 
herbeirief. Wäre dieß zur rechten Zeit auf dem Plage gewwefen, — 
fein Mann auf feindliher Seite wäre wohl am Leben geblichen ; 
Gäcina’3 ganze Armee wäre vernichtet und aufgerieben worden, wenn 
fie gleich hinter den Keitern gefommen wären. Aber nun zog Paus 
linus nur fpät und allgemad heran, weßhalb ihn aud) der Vorwurf 
traf, daß er aus Behutfanfeit ſein Kommando weniger gut geführt 
habe, al3 feine Ehre dich verlangte: die meiſten Soldaten befchul« 
digten ihn fogar der Verrätherei und hetsten den Otho auf, indent 
fie fi rühmten, „daß fie felbft eigentlich gefiegt hätten; der Sieg 
habe nur nit ganz vervollſtändigt werden können — wegen der 
ſchlechten Kührung.” 

Otho glaubte ihnen nicht ſowohl wirklih; er wollte nur den 
Schein vermeiden, dag er ihnen nicht glaube. Daher fchidte er 
feinen Bruder Titianns zu den Armeen und außerdem den Präto- 
rianergeneral Proculus, welder thatfählich die ganze Oberleitung 
hatte, während Titianus nur ein Figurant war. Auch Celſus und 
Panlinus behielten den leeren Namen von kaiſerlichen Nathgebern 
und Freunden, ohne irgend welche Vollmacht und Gewalt für das 
Handeln felbft zu befigen. 

Uebrigens gieng es auch bei den Feinden fehr ſtürmiſch zu, bes 
onders bei der Abtheilung des Valens. Auf die Nachricht von dem 
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Treffen am Hinterhalt wurden fie unzufrieden, daß fie nicht dabei 
geweſen, um biefen großen Berluft an Mannfchaft zu verhindern. 
Kaum gelang es dem Valens, fie durch Zureden und Bitten zu ber 
ruhigen, indem fie fogar ernſtlich Miene machten, nad) ihm zu werfen. 
Dann brad; er auf und vereinigte ſich mit Cacina. 

8. Otho fand fi) bei Bedriacum, einen Heinen Stadtchen in 
der Nähe von Cremona, im Lager ein und hielt einen Kriegsrath 
hinſichtlich der nahen Schlacht. Die Anfiht des Proculus und Tie 
tianuß gieng dahin: „bei der Begeifterung der Armeen und ber vor⸗ 
handenen Gewißheit des Sieges folle man eine Entſcheidungsſchlacht 
liefern und nicht unthätig Hinliegen, indent man daS Feuer der Trups 
pen ſich verfühlen laſſe und warte, bis Bitellius felbjt aus Gallien 
herbeigefommen.“ Dagegen bemerkte Paulinus: daf auf feindlicher 
Seite alle Streitkräfte, mit denen fie einen Kampf wagen müßten, 
auf’8 Vollftändigfte zugegen und eingetroffen feien; dagegen habe 
Otho aus Möfien und Pannonien noch eine Verftärkung in Aus— 
fit, — nicht minder groß, al8 die an Ort und Stelle befindlichen 
Truppen. Er folle nur auf den Augenblid warten, ber für ihn 
ſelbſi der günftigfte fei und nicht nad} dem Vortheil der Feinde fonı= 
mandiren! Seine Soldaten, die jetzt bei Meineren Mitteln einen tüch— 
tigen Muth zeigten, wurden alsdann ſicherlich nicht weniger Herz haben, 
wenn fie eine vermehrte Zahl von Streitern an die Seite befümen; 
dann witrben fie erft mit vollendeter Tapferkeit fechten. Abgeſehen 
hievon könne der längere Verzug für ihre Seite nur vortHeilhaft fein, 
weil fie die reichlichſten Borräthe befäßen; für den Gegner werde die 
Zeit einen Mangel an allen Beditrfnifjen herbeiführen, weil diefer 
in Feindesland liege." 

Mit diefen Worten des Paulinus erllärte fi and) Marius 
Celſus durdaus einverjtanden. Annius Gallus war nicht anweſend, 
fondern befand fi in Folge eines Sturzes von Pferde in ärztlicher 
Behandlung. Allein Otho ſchrieb ihm, worauf er gleichfalls den 
Rath erteilte, nicht zu eilen, fondern die Truppen aus Möfien ab« 
zuwarten, bie bereiis unterwegs waren. 

Und dennoch ließ ſich Otho von Niemand überzeugen, ſondern 
die Meinung behielt die Oberhand, welche zur Schlacht auf 
munterte. 
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9. Außerdem werden von Andern noch mancherlei Urſachen 
angegeben. Entſchieden waren die jogenannten Prätorianer, welde 
die Leibwache bildeten, jetst, als fie den Felddienft mehr nad, feiner 
Wirklichkeit verſchmecken mußten und fid) daher nad) den unfriegeri« 
hen Zeitvertreiben und dem vergnügten Leben in Rom zurüdjehn- 
ten, nicht mehr in Schranken zu halten. Sie drängten in aller Eile 
zur Schladt, weil fie gleich im erften Anlauf ihren Gegner zu vers 
nichten meinten. Wie es ſcheint, wurde aud) dem Dtho felbft die 
Ungewißheit peinlich ; bei der Ungewohntheit folder ‘Dinge, bei feiner 
Weichlichkeit vermodte er feine Gedanken an drohende Gefahr nicht 
mehr auszuhalten. Bon Sorgen bis zum Tode gequält, wollte ex 
raſch fertig machen, fprang gleihfan mit verbundenen Augen vom 
Felſen hinab und überließ hiemit die ganze Sache der Entſcheidung 
des Zufalls. So berichtet der Ahetor Secundus, Otho's geheimer 
Gefretär. 

Bon anderer Seite fonnte man hören, daß beide Armeen oft- 
mals einen Anlauf nehmen wollten zu einer gemeinjhaftlihen Zu: 
fammenfunft. Sie wollten fi in der Wahl des Tüchtigſten unter 
den vorhandenen Thronbewerbern friedlid, vereinigen; wäre dieß uns 
möglich, fo wollten jie den Senat zu einer Sitzung veranlaflen und 
diefen die Kaiſerwahl überlaffen. Und es ift in der That nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß bei der Unbeliebtheit beider dantaliger Prätens 
denten derartige Gedanken in allen waderen, geübten und vernünf- 
tigen Soldaten auftauchten: „daß es höchſt widerwärtig und gräß⸗ 
lich fet, wenn man all da8 Unheil, das fich zum allgemeinen Jammer 
die Bürger vor Zeiten für Sulla und Marius, dann für Cäfar und 
Pompejus untereinander angethan oder erlitten, jett abermals ges 
duldig tragen folle, indem man die Krone entweder den Vitellius 
al8 Preis für fein Freſſen und Saufen, oder dem Dtho für feine 
Schwelgerei und Lüderlichkeit aufftelle!* 

Bon diefen ftilen Erwägungen merkte Celſus Etwas und fuchte 
daher einen Aufſchub zu veranlafjen, in der Hoffnung auf eine ein« 
tretende Entjheidung ohne Kanıpf und Anftrengung; Otho da- 
gegen mit feinen Anhängern geriethen dadurd in Angft und eilten 
daher zu einer Schlacht. 

10. Er felbft zog fich wieder nad) Brixillum zurüd, — ein 
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abermaliger Fehler, nicht bloß, weil er daburd ben Kämpfenden bie 
Scham und das Ehrgefühl entzog, welches fie vor feinen Augen und 
in feiner Anmefenheit befaßen, fondern auch, weil er gerade bie kräf⸗ 
tigften, ihm perfönlich ergebenften Leute von der Keiterei, wie vom 
Fußvolk, als Leibwache wegzog und dadurch feiner Armee gleichſam 
die Sehnen abſchnitt. 

Der Zufall wollte, daß in jenen Tagen auch am Po ein 
Treffen ſtattfand. Cäcina beabſichtigte, eine Brücke zum Uebergang 
ſchlagen zu laſſen; Otho's Leute ſuchten dieß durch ihre Angriffe zu 
verhindern. Als ſie jedoch nichts ausrichteten, legten ſie Fackeln mit 
Schwefel und Pech in ihre Kähne, und ein Wind, der ſich plötzlich 
an dem Uebergangspunkt erhob, fieng an, das Feuer aus dem her⸗ 
gerichteten Brenninaterial gegen die Feinde auszuwerfen. Zuerſt 
kam ein Rauch, dann loderten die Flanımen hell auf*). Aber das 
durch geriethen fie felbft in Verwirrung, fprangen über Bord, ſchlu⸗ 
gen dabei mit den Schiffen um und gaben ſich den Feinden in einer 
höchſt komischen Weife preis. 

Auch die Germanen, welde mit Otho's Gladiatoren bei einer 
Heinen Flußinſel handgemein wurden, behielten die Oberhand und 
erlegten ihrer eine bedeutende Zahl. 

11. Nach diefen Borfällen und wegen der Erbitterung, womit 
Otho's Soldaten bei Bedriacum auf die Entſcheidungsſchlacht dran⸗ 
gen, ließ fie Proculus jegt von Bedriacum ausrüden und ſchlug fein 
Lager in einer Entfernung von fünfzig Stadien auf. Er that dieß 
aber in einer fo ungeſchickten, lächerlichen Weife, daß er, obgleich es 
Frühjahr war und die Gegend ringsherum viele Quellen und nie 
vertrodnende Fluſſe hatte, dennoh von Waftermangel bedrängt 
wurde. 

Am folgenden Tage wünfchte er gegen die Feinde vorzurüden, 
und zwar einen Weg von nicht weniger als hundert Stadien, Deß⸗ 
wegen duldete Paulinus dieſes Vorhaben nicht und meinte: man 
muſſe warten und fid) nicht zum Voraus abmatten, auch nicht un» 
mittelbar nad) dem Marſche ein Gefecht anfangen gegen Feinde, die 
fih in aller Ruhe Hätten waffnen und aufftellen können, während 


*) Die Grjädlung von biefen Bränden ift bei Plutarch feld α unllan, 
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man ihrerfeits einen fo langen Weg, mitten unter Padthieren und 
Bediententroß, zurüdlegen mußte. 

No dauerte hiertber der Meinungsftveit unter den Generalen 
fort, als plöglid von Otho ein numidifcher Reiter anfprengte, der 
den fchriftlichen Befehl brachte, ohne jeden weiteren Aufenthalt und 
Berzug augenblidlich den Feind anzugreifen. Man brad) alfo auf 
und rüdte vor. 

Cäcina geriet in großen Schreden, als er ihren Anmarſch er⸗ 
fuhr. In aller Eile ließ er feine Arbeiten und den Fluß ftehen und 
eilte nad) dem Lager. Da bereit die Meiften fih in’ die Rüftung 
geworfen hatten und eben von Valens die Loſung in Empfang nah⸗ 
men, fo ſchickte er vorläufig feine befte Reiterei ab, fo lange die Legio⸗ 
nen um ihre Aufftellung loosten. 

12. Da kam plöglid unter der vorderften Linie von Otho's 
Truppen die Meinung und das Gerede auf, als würden Vitellius 
Generale zu ihnen übergehen. Dan begrüßte fie, fobald fie nahe 
genug waren, freundfchaftlid als „Kriegskameraden!“ Allein fie 
erwiderten diefen Anruf keineswegs in liebevoller Weife, fondern 
mit Ingrimm und feindlihem Geſchrei, fo daß denjenigen, welde 
gegrüßt hatten, der Muth entſank, und den Uebrigen der Verdacht 
nahe lag, als beabfichtigten die Grüßenden eine Verrätherei. Und 
dieß war das Erfte, was in ihren Reihen Unordnung hervorrief, 
als bereits die Teinde das Handgemenge begannen. 

Auch weiterhin gieng nichts in der rechten Ordnung. Naments 
lich richteten die Badthiere, welche unter den Kämpfenden herumliefen, 
viele Verwirrung an. Ebenſo veranlaßte das Terrain mit feiner 
Menge von Gruben und Gräben ein fehr häufiges Zerreißen der 
Glieder. Man fuchte alfo derartige Pıurikte zu meiden und zu ums 
gehen, aber nun war man genöthigt, in einem Durcheinander und in 
lauter Kleinen AUbtheilungen mit dem Gegner zu fechten. 

Nur zwei Legionen, auf Vitellius' Seite die fogenannte wilde, 
auf Dtho’8 Seite die „Hilfreihe”, entfalteten fi auf einer offenen, 
glatten Ebene, wo fie bei ihrem Zuſammenſtoß fid in geordneten 
Linien ein lange dauerndes, regelmäßiges Treffen lieferten. Otho's 
Mannſchaft war körperlich ftark und tapfer, machte aber heute ihre 
erite Waffenprobe, während Vitellius’ Truppen an's viele Fechten 
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gewöhnt, dagegen bereit3 alt und über die Zeit der beften Kraft 
hinausgelommen waren. 

Gegen diefe ſtürmten aljo Otho's Soldaten an, fchlugen fie 
zur und entriffen ihnen fogar ihre Adler, nachdem fie faft die ganze 
Bedeckung deſſelben niedergemadt hatten. Aber voll Schamgefühl 
und Erbitterung drangen jetzt bie Bitellianer wieder unter ihre Geg⸗ 
ner ein, .ödteten den Legaten der Legion, Drfidius, und errangen 
eine große Zahl von feindlichen Feldzeichen. Gegen da8 Gladia⸗ 
torencorp8, dem man alle Erfahrung und Kühnheit im Kampfe zu> 
traute, führte Berus Alvenus die fogenannten Bataver heran. Dieß 
find die beften germaniſchen Reiter, deren Heimat eine vom Rhein 
umfloſſene große Inſel iſt. Ihrem Anpre'T hielten nur Wenige bon 
den Gladiatoren Stand. Die meiften flohen noch dem Fluſſe, mo 
fie unter die am Ufer aufgeftellten feindlichen Cohorten geriethen, 
bon denen fie trotz ihres Widerftandes bis auf den letten Manu 
vernichtet wurden. 

Am allerſchmählichſten Hielten ſich die Prätorianer im Gefecht. 
Sie liegen es nicht einmal bis zum eigentlichen Handgemenge kom⸗ 
men, fondern verbreiteten auch unter ben noch nicht gefchlagenen 
Truppen, durd deren Reihen fle flüchteten, eine allgemeine Furcht 
und Verwirrung. Aber bennod) fchlugen fid) aud) von Otho's Trup⸗ 
pen Viele durd) die gegenüberftehenden Gegner mit Erfolg hindurch 
und gelangten mi*ten durch die fiegreihen Yeinde nad) den Lager. 

18. Bon den Feldherren wagte weder Proculus noch Pauli⸗ 
nus, mitzugehen. Beide nahmen eine andere Richtung, aus Furcht 
vor ben Soldaten, welche vereus alle Schuld auf ıhre Generale 
hoben. # Dagegen nahm Annius Gallus diejenigen, welche ſich nad) 
der Schlacht allmälig wieber zufammenfanden, in der Stadt auf 
und ſuchte fie zu tröften. „Die Schlacht fei nahezu gleihgeftanden 
und auf vielen Punkten feien fie tiber den Feind Meiſter geworden!“ 

Marius Celſus ferner verfammelte die höheren Wurdenträger 
und rieth ihnen, jet nur auf das allgemeine Beſte zu fehen. Denn 
„bei einen fo außerordentlichen Unglüd und nad) einem fo großen 
Blutvergießen wurde Otho felbft, wenn er ein rechtſchaffener Mann 
ſei, nicht wünſchen, nochmals das Schichſal zu verſuchen. Zwar 
auch Cato und Scipio hätten dem ſiegreichen Caſar nach der Schlacht 
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bei Pharſalus nicht nachgeben wollen; biefe hätten noch dazu für bie 
Freiheit Noms gelämpft. Und dennoch made man ihnen jett den 
Vorwurf, daß fie fo viele tüchtige Leute in Afrika ganz unnöthiger 
Weife aufgeopfert hätten. Im Uebrigen zeige ſich eben Yortuna 
launiſch! Aber Eins können fie feinem edlen Menſchen nehmen: — 
daß er, aud) wenn er Unglüd habe, gegenüber den Ereigniffen ber» 
nünftig handle!“ 

Mit folhen Vorftellungen ſuchte er zunächſt auf die Offiziere 
einzuwirken. Als man nun auch die Gefinnungen der Soldaten 
probirte und bei ihnen gleichfalls den Wunsch nach Frieden bemerkte, 
— als ferner Titianus eine Gefandtfchaft zum Abſchluß einer 
Uebereinkunft vorfchlug: da entfchloffen ſich Celſus und Gallus felbft 
hinzugeben, um fi mit Cäcina und Valens zu befprechen. 

Noch befanden fie ſich unterwegs, da begegneten ihnen feind- 
lihe Centurionen, welche ausfagten: „die Armee habe ſich bereits 
in Bewegung gefett und rüde gegen Bedriacum vor; fie felbft feien 
von ihren Generalen gleichfalls abgefandt worden, um eine Ueberein⸗ 
kuuft abzuſchließen. 

Celſus mit ſeinen Begleitern drückte ſeine Freude hierüber aus 
und bat ſie, wieder umzukehren und mit ihm den Cücina aufzu⸗ 
ſuchen. Als ſie bereits in der Nähe waren, gerieth Celſus noch in 
Lebensgefahr. Zufällig bildeten die früher bei dem Hinterhalt ges 
ſchlagenen Reiter den Vortrab. Sobald diefe den Celſus heran 
kommen ſahen, ſtürmten ſie ſogleich mit lautem Geſchrei auf ihn los. 
Die Centurionen ſtellten ſich aber vor ihn hin und drängten ſeine 
Angreifer zurück. Auch die andern Offiziere von niedrigerem Range 
verlangten laut feine Schonung. Indeſſen vernahm man die Sache 
in Cäcina’8 Umgebung. Man eilte herbei und machte den Unord⸗ 
nungen der Neiter fehnell ein Ende. Dann gieng man nad) ber 
freundlichften Begrüßung des Celſus mit diefen Bedriacum zu. 

Aber den Titianuns hatte indeſſen hinſichtlich der Ausſchickung 
feiner Abgefandten wieder eine Rene befallen. Er ließ diejenigen 
Spldaten, welche wieder Diuth gefaßt hatten, auf die Manern treten 
und forderte die Andern gleihfall® zum Beiſtand auf. Als jedoch 
Cacina zu Pferde herangefprengt fam und ihnen mit der Hand zu⸗ 
winkte, leiſtete Keiner mehr einen Widerſtand, ſondern ein Theil 
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Feinde von ben Mauern herab, andere öffneten bie Thore, 
3 und mingten fid unter die anrückenden Truppen. Nies 
ihnen Etwas zu Yeide; man begrüßte fid mit Herzlich: 
ab einander die Hand; alle ſchworen dem Bitellius Treue 
en fiber, 
50 berichten die Meijten, welde die Schlacht mitgemacht 
dieſelbe. Indeſſen geftehen fie ein, daß fie bei der herr⸗ 
ordnuug und ii Folge der Unebenheit des Terrains felbft 
inzelnen Umftände genan keunen. Als ich fpäter einmal 
dene gieng, zeigte mir Meſtrius Florus, ein geweſener 
ce damal$, wie mancher Andere, nicht freiwillig, fondern 
jen auf Otho's Seite geftanden Hatte, einen alten Tem» 
ihlte mir dabei, wie ev nad) der Schlacht dahin gekommen 
m fo ungeheuern Haufen Yeichen dort gefehen habe, daß 
bis an den Giebel reichten. Einen Grund hievon, wors 
te, habe ex, wie er fagte, weder ſelbſt finden, noch von 
am Auderu erfahren können. Daß bei Bürgerkriegen, 
Leine Armee geſchlagen ift, mehr Yente umkommen, ift 
weil man feine Öefangenen macht; denn was follte man 
enen anfangen? Aber ein Aufbeugen und Zufanniens 
folden Maßſtabe läßt fi doch auch vernitnftigermeife 
en ). 
Zu Otho drang zuerſt nur ein unbeſtimmtes Gericht, 
t fo wichtigen Ereigniſſen gewöhnlich der Fall iſt. Als 
ige Verwundete aus der Schlacht mit ihren Meldungen 
yätte man ſich vielleicht weniger wundern dürfen, wenn 
de ihm nicht zur Verzweiflung konmen Tiegen, ſondern 
den Muth einfpraden. Wohl aber überſtieg die Leiden⸗ 
he die Soldaten fir ihm hatten, allen Glauben, — wie 
ctgieng, der fid) auf die Seite des Siegers ftellte, feiner 
von Selbſtſucht blicken Tick, nachdem die Lage ihres Füh- 
joffnmgelos geworden war. Nein, alle mit einander 
eine Thure, nannten ihn fortwährend ihren Imperator, 
helnlich plünderten bie Bauern ber Umgegenb bie Lelden und warfen 
men auf einen Kaufen, um ihre delder bavon (rei au Aalen. 
IS 
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warfen fi) vor ihm nieder, als er heraustrat, Fakten ihn unter 
lautem Rufen und Flehen bei der Hand, ftürzten onf ihn zu, meinten 
und baten: „er folle fie doch nicht verfaffen, fie nicht den Feinden 
preisgeben; mit Leib umd Seele ftehen fie ihm zu Dienft bis auf 
den lebten Atheinzug!“ Und ſolche flehentliche Bitten richteten fie 
alle ohne Ausnahme an ihn. Ga, Einer von den untergeordneten 
Leuten hob gar fein Schwert in die Höhe und mit den Worten: 
„Sieh, Kaijer, — fo dienen wir dir alle!“ ſtach er ſich todt 

Aber Nichts vermochte mehr den Entſchluß Otho's zu ändern. 
Mit freundlicher, feſter Miene lich er feine Blicke nad) allen Seiten 
fteeifen; dann ſprach er: „Kameraden, den heutigen Tag achte id) 
fir einen weitans feligeren Tag als jenen früheren, woran ihr mid) 
zu eurem Imperator gemacht habt. Ich thu's, weil ich joldhe Leute 
in euch erblide und folder Opfer werth gehalten bin. Aber entreißt 
mir nit ein Glück, das nod) Höher fteht, — das Glück, ruhmvoll 
fterben zu dürfen für fo viele, für fo trefflihe Mitbürger. Wenn id) 
des römijchen Thrones werth geweſen bin, fo darf ich zum Wohle 
des Baterlandes mein eigenes Leben nicht fchonen. Ich weiß, daß 
der Sieg unferer Gegner weder ein dauernder noch ein ftarfer ift. 
Dean meldet, daR unfere Armee aus Möſien nur nod) wenige Tagez 
märſche entfernt ift, daß fie bereits dem Meere Adrıas fich nähert. 
Kleinafien und Syiten, Aegypten und die Armeen, die in Judäa 
kämpfen, ftehen auf unjerer Seite; der Senat ift bei ung und ebenfo 
die Kinder und die frauen unferer Gegner. Aber der Kampf gilt 
nit einem Hannibal, einem Pyrrhus oder den Cinibern, um Itas 
lien zu ſchützen, fondern beiderfeits führen wir ben Krieg mit Rö⸗ 
mern, uud ob wir Eieger, oder Befiegte find, — es geſchieht immer 
nur zum Schaden des Baterlands! Was für den gewwinnenden Theil 
ein Glück ift, iſt für diefes ein Unglüd, Glaubt, o glaubt es nıir, 
daß ich mit mehe Ehre fterben Tann, als auf dem Throne figen. Ich 
kann nicht einfehen, wie ich, wenn id) Sieger bin, für Rom ein gleid) 
großer Nugen fein Fönn’e, als wenn ich mid) zum Opfer darbringe 
fr Frieden und Eintracht und für den großen Zweck, daß Italien 
nie, nıe wieder einen ſolchen Tag erleben muß!“ 

16. Nach diefen Worten wollten Einige fein Vorhaben ver» 
bindern und fuchten ihm Borftellungen zu machen. Allein er wies 
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ihre Benügungen auf das Entſchiedenſte zurüd. Hierauf bat er 
feine Fteunde und die anweſenden Senatoren, ſich zu ‚entfernen. 
Den nicht in der Nähe Befindlichen fandte er noch Briefe in die eins 
zelnen Städte zu, damit fie in Ehren und mit Sicherheit weiter: 
gebracht werben jollten. Hierauf beſchied er feinen Neffen Coccejus, 
einen vod) jungen Dann, zu fid) und ermahnte ihn, „den Muth 
nicht zu verlieren und den Vitellius nicht zu fürdhten, deſſen Mutter, 
Gattin und Kinder er mit einer Sorgfalt gehütet Habe, wie man fie 
nur feinen eigenen Angehörigen widnie. Deßwegen habe er ihn auch, 
obwohl er dicg beabſichtigt, nicht förmlich an Kindesftatt angenon= 
men, yonderu habe bie Aboption hinauegeſchoben, bamit er zwar int 
Falle feines Sieges den Thron mit ihm theilen könne, ohne im uns 
gudlichen alle mit ihm untergehen zu müffen. Und dieg, mein 
Sogn (ſchloß er jeine Worte), ift noch meine fette, dringende Er⸗ 
mahnung: vergiß es nicht gänzlich, behalt' es aber auch nicht allzu» 
feſt im Gedachiniß, daß du einen Caſar zum Oheim gehabt!“ 

Als ex hiemit fertig war, Hörte er gleid) darauf ein Larmen 
und Schreien vor feinen Thüren. Es waren bie Soldaten, die den 
fi entfernenden Senatoren mit dem Tode drohten, wenn fie nit 
bleiben wollten, fondern fortgiengen und den Kaifer verließen. In 
der Beforgniß um diefe Männer trat er alfo nohmals vor. Nicht 
in bittender Weife und fanft, fondern mit dent vollen Ausbrud von 
Strenge in feinem ganzen Wefen und mit einem zornigen Vlick auf 
den lärmenden Haufen befahl er den Soldaten, fid) augenblicklich zu 
entfernen, fo daß fie nachgaben und zitternd auseinanderftoben. 

17. Als bereits der Abend heranlam, ‚äplte er Durft und 
trank ein wenig Waffer. Dann unterſuchie er an feinen beiden 
Schwerter, bie er befß, die Schneiden genau und lange Zeit. Er 
gab Hierauf das eine zurück, während er das andere unter den Arm 
nahni und zugleich feine Dienerſchaft herbeirief. Mit freundlichen 
Worten vertheilte er noch feine Baarſchaft unter fie, — dem Einen 
mehc, dem Anbern weniger, nicht wie man bei fremdem Gute ver» 
ſchwenderiſch wegwirft, fondern untır forgfältiger Beobachtung ber 
Wurdigkeit und des richtigen Maßes. 

Nachdem er dieſe wieder entlaffen, ruhte er den Reſt der Nacht 
hindurch, fo daß feine Kaumerdiener beinerkten, wie er im tielen 
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Schafe lag. Früh am Morgen rief er feinen Freigelaffenen, mit 
welchem er bie Anordnungen binfichtlih der Senatoren getroffen 
hatte, und wunſchte Bericht. ALS er hörte, daß für die Abreifenden 
durchweg die entſprechende Fürforge getroffen fei, fagte er: „Jetzt 
geh’ auch du und mad’ dich den Soldaten fihtbar, wenn du nicht 
jämmerlid) von ihnen willſt umgebracht werden als Einer, der mir 
zum Tode mitverholfen!“ 

Sobald der Menſch fich entfernt Hatte, ſtemmte ſich Otho mit 
beiden Händen das Schwert unter den Leib und ftitrzte fich hinein. 
Der Schnierz, den ex empfand, drüdte fid) nur in einen einmaligen 
Seufzer aus, woran die drangen Befindlidien die Sache wmerkten, 
ALS zuerft feine Sklaven ein lautes Klagegeſchrei erhoben, brach 
gleid) darauf im ganzen Yager, wie in der ganzen Stadt, ein allges 
nieiner lauter Janımer aus, Unter Geſchrei ftürzten die Soldaten 
vor die Thüren, heulten im wilder Leidenfchaft und machten fich felbit 
die größten Vorwürfe darüber, daß fie ihren Kaiſer nicht gehiitet —, 
ihn nicht gehindert hätten, für fie zu fterben. Und Steiner von feinen 
Penten machte fi aus dem Wege, ungeachtet der Nähe der Feinde. 
Sie ſchmückten vielmehr den Leichnam, rüſteten einen Scheiterhaufen 
zu und trugen ihn in ihrem vollen Waffenſchmuck hinaus, foweit es 
ihnen gelang, Träger der Bahre zu werden, was fie mit hohen Stolz 
erfüllte. Von den andern warf fid) ein Theil auf den Todten und 
füßte feine Wunde, Andere faßten feine Hände, noch Andere bezeng- 
ten ihm ihre Huldigung aus der Ferne. Manche erſtachen ſich felbft, 
fobald fie den Sceiterhaufen angezündet, und da8 waren Yeute, die 
niemals in auffallender Weife von dem Berjtorbenen eine Gunft er: 
fahren hatten oder von dem fiegreidhen Feinde eine graufamere Be: 
handlung befürchten mußten. Aber es ſchien wirklich, als hätte nod) 
nie, feit die Welt fteht, in dem Herzen irgend eines Fürſten oder 
Königs eine fo Heftige, faſt wahnfinnige Liebe zum Herrfden ges 
lebt, als in diefen Menſchen eine Leidenfchaft lebte, Dtho, als ihrem 
Herrſcher, zu gehorden. Selbft nad) feinem Tode verlich fie ja 
diefe Yicbe zu ihm nicht, fondern dauerte fort und löste ſich nur in 
einen unverföhnfihen Haß gegen Vitellius auf. 

18. Alles Weitere foll am gehörigen Orte berichtet werben. 
Nur ſoviel: — fie deckten bie Ueberreſte Otho's mit Erde zu, mad» 


u 
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ten aber weder durch die Größe des Grabmals, noch durch die prunk⸗ 
vollen Worte der Inſchrift ſeine Ruheſtätte zu einem Gegenſtande 
des Neids. Bei meiner Anweſenheit in Brixillum ſah ich noch ein 
‚ganz beſcheidenes Monument mit einer Inſchrift, deren Sinn, wenn 
mans überfegen wollte, etwa lautet: „Zum Andenken an Mar— 
cus Ot ho.“ 

Otho ſtarb in einem Alter von 37 Jahren, nad) einer Regie⸗ 
rung von nur drei Monaten. Wenn Danger mit Recht fein Leben 
tabelte, fo gab es doch auch eine gleich große Zahl waderer Men⸗ 
fen, welche nachher feinen Tod ehrenvoll fanden. Er Hatte um 
nichts ſittlicher gelebt, al8 Nero, aber geftorben war er weitaus ebler. 

Die Soldaten Pollio's, des einen von den Prätorianergenera« 
fen, ber ihnen befahl, unverzüglich dem Vitellius zu huldigen, wur⸗ 
dem hierüber fehr ungehalten. Und als fie erfuhren, daß nod) einige 
Senatoren anweſend feien, ließen fe zwar die Andern unbehelligt; 
dagegen machten fie dem Virginius Rufus zu ſchaffen, indem fie mit 
den Waffen vor fein Haus kamen, ihn nochmals herunterriefen und 
aufforderten, die Regierung zu übernehmen, oder für fie zu unter⸗ 
handeln. Rufus hielt es jedod für einen Wahnfinn, nad) einer 
Niederlage den Thron anzunehmen, während er früher nad; einem 
Siege feine Luft dazu gehabt. Und als Gefandter zu den Germanen 
zu gehen, furchtete er ſich ebenfalls, ‚da fie glaubten, von ihm früher 

ji manchen Dingen gegen ihren Willen gezwungen worden zu fein. 

& ſchlüpfte alfo unvermerit zu einer andern Thüre hinaus und 
machte fid) aus dem Staube. Sobald dieß die Solbaten erfuhren, 
entſchloſſen fie fi) zum Schwören und vereinigten ſich mit Cäcina's 
Truppen, nadjdem ihnen zuvor eine Amneftie ertheilt war. 
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1. Ber Verfaſſer des Loblieds auf Allibiades, veranlaßt 
durch defien Sieg im Wagenrennen zu Olympia, — (mag biefer 
Verfafſer nun nad der herrfchenden Angabe Euripides, ober mag 
e8 ein Anderer geweſen fein) — fagt irgendwo in einer Stelle: der 
gluckliche Menſch muſſe vor Allem befiten 

„ein hochgeachtetes Vaterland“. 

Ich theile dieſe Meinung nit. Das wahrhaftige Glück beruft auf 

dem Charakter, auf ben geiftigen Eigenſchaften. Wer alfo zum 

wahren Süd gelangen foll, für den ift e8 ebenfo gleichgültig, ob 

feine Heimat unangefehen und gering war, als ob feine Mutter uns 

geftalt und Hein gewejen, Das wäre doch lächerlich, anzunchmen, 
=» daß Julis, ein geringer Theil von einer felbft unbedeutenden Inſel, 
- Keo8, oder daß Aegina, weldes ein Athener *) als ein Bischen 
„Augenmaterie“ bezeichnete, die man entfernen müffe, zwar gute 
- Gchaufpieler und Dichter erzeuge **), aber unfähig fei, jemals einen 
. sechtfchaffenen, zufriedenen Menſchen von Verftand und Seelengröße 
. herporzubringen! Bei jeder anderen Kunft, die auf Geſchäft oder 
Ehre abzielt, ift e8 begreiflich, daß ihre Blüthe in einer ruhmlofen, 
verachteten Heimat nicht gedeihen kann; aber die Tugend gleicht einer 
‚ ftarken, kräftigen Pflanze und muß in jedem Boden Wurzel ſchlagen. 
Sie verlangt nichts, als eine tüchtige Naturanlage und eine ftrebjame 
“ Gele. Wenn e8 alfo bei und miehr oder weniger an der rechten 
» Gefinnung und am rechten Leben fehlt, fo bitrfen aud) wir die Schuld 
* hievon nicht anf die Geringfügigfeit unferer Heimat wälzen, fondern 
I, Billigerweife nur auf uns felbft. 





k *) Diefe Heußerung that Perlkled, eiferfüdtig auf Negina’s Seemacht. 
j ©“) Aus ber Gtabt Yulis auf ber Infel Keos ſtammten bie Didier Simariant 
m Bacchylidea, von Wegina ber Schauſpieler Polus. 
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2. Anders ift e8 bei dem Unternehmen eines gefchichtlichen 
Werkes. Ein foldes muß zufammengetragen werben, und zwar aus 
einer Menge von literariſchen Erzeugniffen, die uns nicht zur Hand, 
nicht im eigenen Haufe befindlich, fondern fremb und in allen Rich⸗ 
tungen zerftreut find. ‘Daher braucht der Schriftfteller zuerft und 
ganz hauptfächlich eine angefehene, gebildete und ſtarkbevölkerte Stadt 
als Heimat, damit er im Beſitze von ausgebreiteten, manchfachen 
Bucherſchätzen ftehen und über Alles, was den Hiftorilern entgangen 
ift, aber durch die vettende Macht der Tradition eine defto klarere 
Gewährſchaft erhalten hat, wenigften® mindliche Nachrichten und 
Erkundigungen einziehen kann. Sonft ift er genöthigt, ſchließlich ein 
Werk zu Liefern, in welchem viele weſentliche Dinge fehlen. 

Was mich betrifft, fo wohne ich in einer Kleinen Stadt *) und 
verbleibe gern in berfelben, damit fie nicht noch Kleiner werben foll. 
Zu Ron und während meines mehrfachen Aufenthalts an verjchies 
denen Punkten Italiens fand ich Feine Zeit, mid in der lateinifchen 
Sprade tüchtig zu üben, was theil® in meinen politifhen Geſchäften 
feinen Grund hatte, theils in dent Andrange von Leuten, welde 
philoſophiſchen Unterricht bei mir zu erhalten wünfchten. Erſt jpät 
und in vorgerücdten Alter begann ich alfo meine Beihäftigung mit 
der römifchen Pitteratur, Hiebei machte ich eine Erfahrung, die, jo 
feltjam fie erfcheinen mag, dennod wahr ift. Anftatt, wie gewöhns 
lich, aus den Worten die Sachen verftehen und kennen zu lernen, ges 
ſchah es, daß ich bei einiger, wenn auch unvolllonunener Kenntniß 
der Sadıen hiedurch nun auch den Bezeichnungen im Worte leichter 
zu folgen vermochte. Freilich — die eigentlihe Schönheit und Prä« 
cifion des römiſchen Ausdruds, die Metaphern in den einzelnen 
Wörtern, das Symmetrifhe und überhaupt alle ſprachlichen Orna⸗ 
mente vichtig fühlen zu lernen, ift allerdings in meinen Augen eine 
jehr angenehme, lohnende Aufgabe; allein da8 Studium und die 
Einübung fir diefen Zweck ift keineswegs fo leicht; fie eignet ſich 
nur für Rente, die mehr Muße befigen, als ich, und deren Alters⸗ 
verhältniffe ſich mit derlei anftrengenden Befchäftigungen noch beffer 
vertragen. 


°), Charonea in Böotien, wo Plutarch als höherer Staatsbeamter lebte und 
daneben fig feinen Studien wibnete, 
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8. Wenn ic daher in diefem Buche, dem fünften ber vers 
gleihenden Biographien, von Demofthenes und Cicero fchreibe, fo 
werde ich mich darauf bejchränfen, ihre Natur und geiftige Eigen» 
thümlichleit nur nad) ihren Handlungen und ihrem politiichen Leben 
gegen einander zu betrachten, ohne mich auf eine nähere Kritik ihrer 
Reben und auf die Beantwortung ber Frage einzulaffen, wer von 
Beiden der anmutbigere, oder der gewaltigere Redner geweſen fei ? 
Es gilt auch hier da8 Wort des Ion: — 


„Die Kraft bes Delphin auf bem Trodenen!” *) 


Hätte der in allen Stüden fo überfühne Cäcilius **) dieß nicht vers 
geffien: — nie hätte er das Wageftüd unternommen, eine Vergleis 
dung des Demoftdenes und Bicero herauszugeben. Denn fobald 
Jedermann den Spruch: „Lerne dich ſelbſt kennen,“ ftet3 vor Augen 
hätte, würde man denfelben vielleiht nicht mehr für ein bejonderes 
göttliches Gebot ***) anfehen. 

Aus Demofthenes und Cicero fcheint der Himmel anfänglic 
zwei ganz gleiche Menjchen haben ſchaffen zu wollen. Er legte in ihre 
Natur eine Menge von Aehnlichleiten, wie z. B. den Ehrgeiz, die 
Treiheitsliebe in ihrer politifchen Thätigkeit, aber aud) den Mangel 
an Muth in Kämpfen und Gefahren. Dazu fam noch eine bunte 
Menge von zufälligen Dingen. Denn fchwerlih wird man außer 
ihnen zwei Redner finden, welche in gleicher Weife ſich aus unanges 
fehenen, niedrigen Berhältniffen zu diefer Geltung und Größe auf- 
ſchwangen, — welche Beide mit Königen und Tyrannen in einen 
Kampf eintraten, Beide ihre Töchter verloren, Beide aus ihrem 
Baterlande vertrieben, aber auch in der ehrenvollften Weife zurüd- 
berufen wurden, fpäter abermals ſich flüchten mußten, von den Fein⸗ 
den ergriffen wurden und mit dem Ende der Tyreiheit ihrer Mit: 
bürger zugleich das eigene Tebensende fanden. Wenn daher zwiſchen - 


2) Spritwort, das ungefähr ben Sinn bat, wie: „ne sutor ultra cre- 
pidam |*® 
”) Gäcilius, Rhetor aus Sicilien, unter Auguft, Berf. mehrerer rhetoris 
fer und hiſtoriſcher Schriften. 
es) Sofern dieſer Spruch an dem Tempel von Delphi ala Inc NEM. 








Natur und Schidfal, wie zwiſchen zwei Kunſtlern, ein Wettftreit 
möglich wäre, fo würde es fehr ſchwierig fein, zu entſcheiden, ob bie 
erftere diefe Männer nad ihrem Wefen und Charakter ähnlicher ges 
fchaffen hat, oder das letztere nad) ihren Erlebnifien. 

Indeſſen habe ich von dem Xelteren zuerft zu reden. 

4, Demofthenes’ gleihnamiger Vater gehörte, nach Theo⸗ 
pomps Angaben, zu den edleren, angefehenern Bürgern. Dan 
nannte ihn den Waffenfchmied, weil er eine große Fabrik und viele 
Sklaven befaß, die dieſes Handwerk betreiben mußten. Was der 
Redner Aeſchines von feiner Mutter erzählt, daß ſie die Tochter 
eines gewillen Gylon, der wegen Landesverraths aus Athen habe 
fliehen müffen, und eine Frau aus dem fernen Auslande *) geweſen 
fei, jo bin ich nicht im Stande, anzugeben, ob diefe Behauptung auf 
Wahrheit beruht, oder nur eine verleumderifche Luge enthält. 

Schon im fiebenten Lebensjahre verlor Demofthenes feinen 
Bater, der ihm jedoch ein ſchönes Vermögen hinterließ, welches man, 
Alles in Allem genommen, auf nahezu fünfzehn Talente ſchätzte. 
Allein feine Bormünder brachten ihn theils durch förmliche Entwens 
bung, theil® durch Nachläfjigkeiten, um den größten Theil deflelben, 
fo daß er fogar feinen Lehrern das Unterricht3honorar nicht bezahlen 
konnte. Deßwegen ſcheint er aud in den feineren, für einen frei- 
geborenen Knaben angemeſſenen Gegenftänden gar Feinen Unterricht 
erhalten zu haben. Als weiterer Grund fir Letteres kam noch feine 
förperliche Schwachheit und Zartheit Hinzu, indem feine Mutter ihn 
feinen Anftrengungen ausfegen modte und feine früheren Lehr: 
meister **) ihn nicht dazu zwingen durften. 

Er war nämlid von Anfang an fehr mager und kränklich, 
und fol den Schimpfnamen: „Batalus,* womit man ihn aus⸗ 
fpottete, wegen feines körperlichen Gebrechens ſchon von den andern 
Knaben erhalten haben. Batalus war, wie Einige behaupten, ein 
Muſikant von der heruntergeflommenen Sorte, und Antiphanes hat 
ihn mit Bezug hierauf in einem Meinen komiſchen Drama zum 


*) 83 fol eine reiche Scythin aus bem kimmeriſchen Bodporns geweſen fein, 
wohin fid Bylon geflüchtet hatte. 
.) Died waren gemwöhnlih Sklaven. 
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Gegenſtand eine® Gedichts gemacht. Einige Andere erwähnen ben 
Batalus als einen Dichter, der eine Anzahl ausſchweifender, bes 


“ foffener Sachen gefchrieben hat. Auch fcheint ein gewiſſes Glied des 


Körpers, welches der Anftand zu nennen verbietet, damals bei ben 
Athenern Batalus genannt worben zu fein. 

Dagegen der Beiname Argas, welchen man gleichfalls dem 
Demofthenes gegeben haben foll, deutet entweder auf feinen wilden, 
tückiſchen Charakter hin, indem mehrere Dichter die Schlange „Ars 
gas“ benennen, oder auf feine Art zu fprechen, fofern diefe da8 Ohr 
ber Zuhörer beleibigte; denn Argas war aud) der Name eines Dich⸗ 
ters, welcher fchlechte, Holperichte Verfe machte, Aber — „genug 
bavon!” jagt der weile Plato. 

5. Der entjchiedene Trieb zum dffentlihen Sprechen foll bei 
ihm auf folgende Weife ſich gebildet Haben. Der Redner Kallis 
ftratus ftand im Begriffe, die Streitfache in Betreff von Dropus *) 
vor dem Gerichtöhofe auszufehten, und man war allgemein auf 
diefen Proceß fehr gejpannt, theils wegen der Tüchtigkeit des Red⸗ 
ners, deſſen Ruhm damals in feiner höchften Blüthe ftand, theils 
wegen bes Gegenftandes felbft, der an ſich viel Lärm verurfachte. 
Da nun Demofthenes hörte, wie verſchiedene Kehrer und Hofmetiter 
verabredeten, ber Verhandlung beizumohnen, jo bewog er durch Bitten 
und durch große Luft, die er bezeigte, auch feinen eigenen Hofmeifter, 
ihn zum Zuhören mitzunehmen. Dieſer hatte mit den Portiers der 
Gerichtslocale nähere Belanntihaft und befam daher Leicht einen 
guten Play, mo der Knabe figen und, ohne Auffehen zu erregen, 
die gehaltenen Vorträge mitanhören konnte. Kalliftratus blieb Sie- 
ger und erntete eine außerordentliche Bervunderung ein. Der Heine 
Demofthened wurde daher ganz eiferfüchtig auf feinen Ruhm, bes 
ſonders da er fah, wie er von dem ganzen Volke heimbegleitet und 
bis zum Himmel erhoben wurde. 

Aber nody mehr wunderte er fih und wurbe nachdenklich über 
die Gewalt des gefprochenen Worts, welches im Stande war, Alles 


°, Dropuß, an ber Bränye von Attila und Böotien, oft ein Streitgegens 
Rand zwiſchen Athen und Thebä, bamals im Beſitz von Thebä, denen ber Feldherr 
Chabrias bebilflig geweien fein follte, weßhalb Kalliſtratus gegen ihn auftrat. 
Demoſthenes war etwa 16 Jahre alt. 
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zu bändigen, Alles zahm zu machen. Daher Tieß er jebt feine fons 
ftigen Unterrictsgegenftände, feine kindlichen Zeitvertreibe insge⸗ 
fammt beruhen, um fi nur noch mit aller Anftrengung feinen 
thetorifchen Uebungen zu widmen, damit er einft aud einen ehrens 
vollen Platz unter den Rednern einnehmen könnte. Unleitung zum 
Reden ließ er fi von Käus *) geben, obgleih Iſokrates damals 
eine Schule hatte, Er that die entweder, wie Einige behaupten, 
weil er in feinem Waifenftande dem Iſokrates das feitgefetste Hono⸗ 
rar von zehn Meinen nicht zu bezahlen vermochte, oder wohl eher 
deßhalb, weil ihn der Vortrag des Ifäus, als befonders kräftig und 
fitr den Gebraud) in allen Fällen wirkſam, beſſer gefiel. 

Hernippus behauptet in Memoiren (ohne Nennung des Ver: 
fafjer8) die Notiz gefunden zu haben, daß ‘Demofthenes auch Plato’s 
Unterricht genoffen und von ihm einen großen Nuten für feine Neben 
gezogen habe. Ferner erwähnt ex eine Angabe des Kteſibius, wor: 
nad) Demofthenes die Lehrhefte des Sokrates und des Alkidamas 
von dem Syrakuſaner Kallias und einigen Andern heimlich erhalten 
und fleißig ftudirt haben foll. 

6. Sobald er in das männliche Alter eingetreten war, begann 
er einen Proce gegen feine Bormünder, den er mündlich und fhrift- 
lich führte, da fie ſich mit allerhand Ausflüchten und Winkelzütgen zu 
beifen ſuchten. Dadurd bekam er, nad Thukydides, eine tüchtige 
Hebung, die er mit Gefahr und Fleiß erfaufen mußte. Er gewann 
fhlieplich den Handel, konnte jedod nur einen ganz unbebeutenden 
Theil ſeines väterlichen Vermögens wieder herausſchlagen. Dagegen 
befam er durch die Sahe Muth und die nöthige Routine im Spre⸗ 
den, verfchnieckte den Reiz der Ehre und des Einflufjes bei foldyen 
gerichtlichen Kämpfen und unternahm es daher, aud in öffentlichen 
Angelegenheiten vor dem Publikum aufzutreten. 

Bon Taomedon and Orchomenos erzählt man, daß derjelbe zu: 
erit nur wegen eines Milzleidveng auf Anrathen dev Aerzte große 
Märfche gemacht, fpäter, als einmal fein Zuftand durch diefe Ans 
ftrengung gebeflert war, ſich auf die Wettfpiele gelegt habe und end» 


2) Jfäus, einer der gehn fogenannten „attiſchen Rebner“, wahrſcheinlich 
aus Euböda ſtammend. 
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lich einer ber tüchtigften Leute im Dauerlauf geworben fei. Aehnlich 
mar e3 bei Demofthenes, der anfänglid) aud nur mit dem Zwecke, 
feine Privatverhältniffe zu verbeffern, fid) zum Reden entſchloß, aber 
dadurch ſich die erforderliche Küchtigfeit und Wertigkeit erwarb, um 
fodann bald in dem politifchen Angelegenheiten, welche hier gleichfant 
das feierliche Wettfpiel vertraten, der erfte Mann zu werden unter 
allen feinen Mitbürgern, die fih auf die Rednerbühne wagten. 

Treilih bei feinen erften Debütiren vor dem Publikum ftieß 
er auf großen Tumult und wurde wegen feiner ungewöhnlichen Art 
förmlich ausgeladt. Man glaubte bei feinem Vortrag gar zu ber: 
widelte Berioden und in feiner Beweisführung ein bi8 zum Edel: 
haften widerwärtiges und peinliche® Weſen zu finden. Dazu fam 
noch, wie es fcheint, eine gewiffe Schwäche der Stimme und Undeut- 
lichkeit der Ausſprache, wie aud) ein gar zu kurzer Athen, welder 
den Sinn des Geſprochenen ftörte, weil die längeren Säte dadurd) 
zerriffen wurden. 

Schließlich z0g er fi alfo ganz von dem Öffentlichen Leben 
zurüd. Als er nun einmal vol Mißmuth fi) im Piräeus herum: 
trieb, jah ihn Eunomus von Thriafus *), ein ſchon hochbetagter 
Mann, und madıte ihm einen Vorhalt darüber, „daß er, der doch 
ein Nednertalent habe, ganz fo groß wie Perikles, — jetzt au 
Weichlichkeit und Mangel an Muth fich felbft aufgebe, nicht kuhn 
dem Volle Troß biete, auch nicht Förperlich ſich für den vhetorifchen 
Kampf ausbilde, fondern in reiner Wehleidigkeit fein Talent allmälig 
verkommen laſſe!“ 

7. Ein anderes Mal (erzählt man), als er auch wieder durch⸗ 
fiel und daher mit tief eingehüllten Geſicht und ſchwerem Herzeleid 
nad) Haufe gieng, Tief ihn der Schaufpieler Satyrus, ein fehr tüch⸗ 
tiger Mann, auf dem Wege nah und ftellte ihn. Demofthenes 
klagte ihm ſchmerzvoll, „daß er ſich dod) von allen Rednern die größte 
Mühe gebe; er habe nahezu feine ganze Körperkraft an die Sache 
vergeubet, habe aber feinen Dank davon beim Volke; betrunfene 
Leute, Matrofen **) und Ignoranten höre man an; die feien bie 


*) Shriafus, ein Fleden in Attika. 
⸗0) Wahrſcheinlich eine Anfpielung anf ben talentvolex Remaneh |, WE AU U 
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Herren auf ber Mebnerbhne, während man ihn felbft vlfig übers 
ſehe!“ — „Du haft Recht, Demoſthenes,“ — ertwiderte ihm Sa⸗ 
iyrus; — „aber was hieran Schuld ift, dem till ich bald abhelfen, 
wenn du nur die Gute haft, mir irgend eine Stelle aus Euripides 
ober Sophoffes auswendig herzuſagen!“ — Demoftgenes that es, 
worauf Satyrus ihn ablö8te und die gleiche Stelle in dem angemeffes 
nen Charakter und mit der richtigen Empfindung ebenfalls vortrug, 
ſo daß fie dem Demoftgenes als etwas ganz Anderes vorfam. Ex 
überzeugte fich, wie viel Schöneit und Anmuth beim Spredien ledig⸗ 
Uch von ber Deflamation abhänge. Alle fonftige Einübung erfdien 

"ihn jegt als geringfüglg, ja als das reine Niht3, wenn man ben 

:  Bortrag und die richtige Empfindung für das Gefagte vernadhläffige. 

: Deßtvegen ließ er ſich jegt ein unterirdiſches Uebungezimmer 
bauen, daß fich bis auf unfere Zeit erhalten hat. Dorthin ging er 

. ſeledihin an jedem Tage hinunter, formte feine Deklamation umd 
bildete mit aller Anftrengung bie Stimme aus. Ja, öfter brachte 
er dort zwei ober drei Monate ohne alle Unterbredjung zu, wobei er 
fi) die Kopfhaare nur auf der einen Seite abſcheeren ließ, um fi 
felbft, fogar wenn er Luft befam, jeden Ausgang unmöglich zu 
madjen, weil er ſich fonft über fein Ausſehen hätte ſchämen mitffen. 

. 8. Uebrigens machte er auch feine Unterhaltungen und Ger 
fpräche mit fonftigen Perfonen, überhaupt alle Geſchäfte zu einem 
Fundament und Stoff für feine Studien. Sobald er von den Leuten 
lostam, eilte er ſchnurſtrads in fein Mebungszimmer und ging dort 
der Reihe nad) alle verhanbelten Gegenftände durch, nebft den Ver⸗ 
theibigungsgrünben für diefelben. ferner nahm er die Neben, deren 
Abhaltung er zufällig anwohnte, zu Haufe nochmals vor, ſowohl 
binfichtli der Gebanten, als der Satzbildung, um daraus Etwas 
für fi) zu gewinnen. Ebenſo verfuchte er ſich in den verſchieden · 
artigften neuen Berbefferungen und Umbildungen nicht nur deſſen, 
was von einem Andern gefagt war, um es mit fi — fondern aud 

deſſen, was er felbft gefagt hatte, um es mit einem Andern zu ver» 
gleihen. Dadurch gewann es den Anſchein, als befäße er ſelbſt 








jeren Jahren mit Rubern ernäßren mußte, fpäter aber in Böllerel und 
gen. verfant, 
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kein großes Talent, fonbern fein Können und Vermögen fei eben nur 
eine Errungenfhaft mühfamer Arbeit. Ein Beweis hiefür ſchien 
auch darin zu liegen, daß man nicht leicht den Demofthenes aus dem 
Stegreif reden hörte. Sogar wenn er in der Verfammlung fa, 
jo mochte ihn dad Volt noch fo oft mit Namen auffordern, — er 
fam nicht zum Vorſchein, außer wenn er zuvor ftudirt und ſich vor» 
bereitet hatte. 

Mit Beziehung hierauf verfpotteten ihn auch viele andere Des 
magogen, und namentlich Pytheas äußerte höhniſch: „feine Gedanken 
riehen nad der Lampe!" Diefem gab Demoſthenes die gefalzene 
- Antwort: „Treilih, Pytheas, deine Lampe weiß im Stillen ganz 
andere Saden, als die meinige!* 

Den Andern gegenüber läugnete er's gar nicht, fondern gejtand 
offen ein, daß ihm das Reden ſchwer falle, ob er geſchrieben habe, 
oder nicht. Auch erklärte er einen Dann, der fi) auf feine Reden 
pünktlich einube, für einen „Volksfreund“; denn eine folde Vorbe⸗ 
reitung fei ein Alt der Artigfeit gegen das Volk; gleihgültig fein 
gegen die Aufnahme, welche eine Rede beim Publilum finde, — das 
könne nur ein Ariftolrat, nur ein Menſch, der mehr auf Gewalt 
halte, als auf Ueberzeugung. 

Einen weiteren Beleg für feine Schüchternheit hinſichtlich der 
Improvifation findet man ferner in der Thatſache, daß Demades 
haufig aufftand, wenn ſich gegen Demofthenes ein Tumult erhob, 
um für denjelben aus dem Stegreif zu fpredden, während e8 umges 
kehrt Demoſthenes niemald für Demades wagte. 

9. Wie kommt e8 aber nun, möchte man fragen, daß ihn 
Aeſchines einen Mann nannte, über beffen Keckheit im Reden man 
fich höchlich verwundern müffe? Und wie ift es möglich, daß da» 
mals, als Python aus Byzanz *) mit einem freien Redeſchwall 
über die Athener herfiel, Demofthenes ganz allein ſich erhob, um 
gegen ihm zu ſprechen? ober daß er, als Lamachus von Myrrhene 
eine Lobrede auf die beiden Könige Alexander und Philippus, vers 
bunden mit vielen Invectiven gegen Theben und Olynth, abgefaßt 
hatte und diefe Rede in Olympia vorlas, friſchweg auftrat und mit 





*) Gin berühmter Redner in Dienfen des Demoſihenes. 


414 


hiſtoriſchen Beweifen genau außeinanderfegte, tie viele Verdienfte 

fid) gerade Theben und EHalkis ſchon um Griechenland erworben 

hätten — und auf der andern Seite, an wie vielem Elend bie 
Schmeichler der Mafebonier Schuld trügen, — ein Vortrag, wor 

durch er alle Anweſenden bergeftalt umftimmte, daß jener Sophiſt 
durd) den Larm in große Angft gerieth und ſich fogar heimlich aus 
ber Verfammlung fortſchlich ? Es ſcheint offenbar, daß Demofthenes 
fi) den Perifles zum Mufter und Vorbild genommen hatte. Wähs 
rend er von dem Letzteren Manches für feine Perfon nicht geeignet 
fand, war dieß wenigſtens bei der Bildung des Ausbruds und der 
äußeren Haltung keineswegs der Fall, wie aud in dem Bunte, 
daß er nicht raſch und Über jeden Gegenftand nad) den Eingebungen 
des Augenblids vebete. 

Demoſthenes trachtete alſo nicht im mindeſten nad) dem Ruhme 
eines allzeit fertigen Redners, und war nicht Willens, feine Befähi⸗ 
gung oftmal® dem Spiele des Zufall® preißgugeben. Kühnheit und 
Muth enthielten feine bloß gefprocenen eben in weit höherem 
Maße, als die gefhriebenen, wenn man einem Eratofthenes, einem 
Demetrius von Phaleron und den Komilern glauben darf. Unter 
diefen erzählt Eraioſthenes: er fei in feinen Vorträgen oft wie „voll 
füßen Weines“ gewejen; und Demetrius: — er habe einmal in 
einem wahren Taumel der Vegeifterung ben befannten Eid in Berd- 
form geſprochen: 

a, Gebe, Ducle, vaqe, Flüffe, — bexeuct ed mie!“ 
Bon den Komikern nennt ihn Einer einen Silbenfteher, ein Ans 
derer verhöhnt ihn wegen feines häufigen Gebrauchs von Antitheſen 
mit den Worten: 
„E Gr nahm zurüd, fo wie erd nahm. ©. Demoffened — 
der näpme biefen Husbrud an mit Freudr und Auf.“ 

Vielleicht (wie ich eutſchieden glaube) hat Antiphanes auch hier⸗ 
in eine Anfpielung auf die Rede über ben Halonnes *) gemacht, 
welden Demoſthenes ben Athenern rieth dem Philippus nit zu 
„nehmen, fondern wieberzunehmen.* 





) Halonnes, Meine Infel gwilgen Zemunb und der Küße von Tpeffelien. 
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10. Uebrigens war man allgemein darüber einig, daß ‘Demd« 
bes unüberwindlid) war, wenn er fein Talent frei walten ließ, und 
daß er in feinen Stegreifreden alle Studien und Vorbereitungen bes 
Demofthenes Leicht überholte. Arifton aus Chios führt auch eine 
Meinungsäußerung von Theophraft über die beiden Redner an. 
Befragt, was er von Demoſthenes als Redner halte, gab derfelbe 
zur Antwort: — „Athens würdig!" — und von Demades? — 
„noch über Athen!“ 

Der nämlidje Philoſoph erzählt ferner von Polyeuktus aus 
Sphettus *), einem der damaligen Staatsmänner, daß derjelbe ſich 
dahin erflärte: „Demofthenes fei der größte Redner, aber der ein: 
flugreihfte Spreder fei Phokion; denn biefer bringe in ben 
wenigften Worten am meiften Sinn zu Tage.” 

In der That foll aud) Demofthenes felbit, fo oft Phokion auf- 
trat, um gegen ihn zu ſprechen, feinen näheren Belannten gejagt 
haben: „da kommt wieder das Henkferbeil für meinen Vortrag!” 
Allerdings weiß man hiebei nicht, ob Demofthenes im Hinblid auf 
Phokions Worte, oder auf deffen Leben und Anſehen diefe Empfin- 
dung gehabt hat. Denn eine einzige Silbe, ein einziger Wink von 
einem Manne, der da8 allgemeine Vertrauen genießt, erjchien ihm 
weit madhtvoller, als die größte Maſſe fchöngeformter, langer 
Berioden. 

11. Seinen körperlihen Mängeln fuchte er durch andauernde 
Uebung abzuhelfen. Demetrius von Phaleron berichtet hierüber und 
erzählt, wie er aus Demoſthenes Munde, ber damals ſchon in hohem 
Alter ftand, wiſſe, daß derfelbe feine Unbeutlichkeit im Neben und 
dag Anftoßen der Zunge überwand und fich dagegen eine fcharf 
artitulirte Ausſprache aneignete, indem er Heine Steinden in den 
Mund nahm und bamit längere Stellen herfagte. Die Stärke fei- 
ner Stimme übte er in raſchem Laufen und dadurd, daß er ſich im 
Bergfteigen mit Iemand unterhielt, wie auch, indem er während 
eined angeftrengteren Athemholens Reden und Verſe deflamirte, 
Zu Haufe Hatte er einen großen Spiegel, vor welchem er feine Erer- 
eitien anftellte, 


2) Sphettus, Fleden in Attila. 
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Als einmal ein Menfd zu ihm kam und ihn um feinen gericht» 
lichen Beiftand bat, da er von Jemand geprügelt worden fei, fagte 
Demofthenes: „nein, 's iſt Alles nicht wahr; 's ift dir nichts ges 
ſchehen!“ Da fuhr der Menſch auf und ſchrie: „Was? Mir ift 
nicht8 geichehen, Demofthenes?" — „Bei Gott, fagte diefer, jetzt 
höre ich bie Stimme eines Mißhandelten, dem wirklich etwas wider» 
fahren iſt!“ — So groß war die Bedeutung, die er dem Ton und 
Bortrag für die Glaubwürdigkeit eines Wortes beilegte. 

Bei dem großen Haufen erregte nun zwar fein eigener Vortrag 
die höcfte Bewunderung, während dagegen Leute von feinen Ges 
ſchmack dieſes Gebahren gemein, unebel und affektirt fanden. Ein 
ſolches Urtheil fällte au Demetrius von Phaleron. 

Bon einem gewiffen Aefton erzählt Hermippus, daß berfelbe 
auf eine an ihm gerichtete Frage binfichtlich ber alten und der zeit 
genöſſiſchen Redner geäußert habe: „beim Anhören habe man gewiß 
die Erfteren wegen ihrer anftande- und pradtvollen Art, mit dem 
Volke zu ſprechen, bewundern müffen; aber beim Leſen befiten Des 
mofthenes’ Reden durch ihre Ausarbeitung und Kraft weitaus den 
Borzug.“ 

Daß num feine gefchriebenen Neben auch viel Herbes und Bit⸗ 
teres enthalten, braucht nicht erft erwähnt zu werden; bei momen- 
tanem Zufammentreffen mit einem Gegner machte er ſogar von dem 
Lächerlichen Gebrauch. Als z. B. Demades einmal fagte: „mic 
will Demoſthenes belehren? D. h. eine Sau die Minerval“ — 
entgegnete er: „dieſe Minerva hat man erft kürzlich zu Kolyttus *) 
im 9..... winkel ertappt I" — Zu einem Dieb, welden man ben 
Erzmann nannte und der's auch einmal verfuchte, gegen Demoſthe⸗ 
nes' Aufbleiben und Nachtſtudiren Etwas vorzubringen, jagte Letz⸗ 
terer: „ich weiß e8 wohl, — ’8 ift dir nicht recht, daß ich ein Licht 
brenne. Über ihr, Athener, — wundert euh nur nicht darüber, 
daß fo viel geftohlen wird. Wir haben ja Diebe von Erz und 
Wände nur von Lehm!“ 

Dergleihen einzelne Züge liegen fid) noch in größerer Anzahl 
anführen. Allein wir fließen hiemit, um, wie billig, jebt fein 


) Kolyttins, Fleden in Attila. 
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fonftiges Wefen und feinen ganzen Charakter aus feinem Handeln 
and politiihen Verhalten näher Kennen zu lernen. 

12. Er begann feine öffentlihe Thätigkeit mit dem Ausbruch 
des phofifchen Kriegs *), wie er theil& felbjt angibt, theil® dieſes aus 
feinen philippifchen Neden hervorgeht. Denn einige derjelben fallen 
nad ihrer Abfaſſungszeit hinter die Beendigung jenes Kriegs, die 
frügeften davon ſchließen fid) ned) an die nädjftgelegenen Ereigniffe 
an. Ferner ift es entfchieden, daß er auch feine Proceßrede gegen 
Midias *) in einem Alter von dreißig Jahren ausgearbeitet Hat, — 
einer Zeit, da er int Staate nod; feine Gewalt und kein Anfehen 
genoß. Diefer Umftand machte ihn aud) Hauptfächlih, wie mir 
ſcheint, ängſtlich, weßhalb er gegen eine verabreidhte Geldſumme feine 
feindliche Haltung dieſem Manne gegenüber aufgab. 


„Denn nit fanften Gemuths war er, noch freunblider Seele” *), 


fondern leidenschaftlich und heftig, wenn er fidh wehren mußte. Da 
er aber ſah, daß es eine bedeutende, feine eigenen Kräfte weit über⸗ 
fteigende Aufgabe fein würde, einen durch fein Geld, feine Redner⸗ 
gabe, feine Freunde fo wohl verſchanzten Gegner, wie Midias war, 
zu ftürzen, fo gab er den für Reßteren gemachten Verwendungen nad). 
Die dreitaufend Dramen an fi würden ſchwerlich den bittern Haß 
des Demoſthenes abgeftumpft haben, wenn ex hoffen konnte und im 
Stande war, den Sieg zu erlangen. 

Einen edlen Gegenftand für feine politifche Thätigkeit fand er 
zuerft an feiner Vertheidigung der Griechen gegen Philippus, und 
da er in diefen Kampfe fo tapfer focht, fo erwarb er fi raſch ein 
gewiſſes Anfehen und ſchwang ſich durch feine Reden und feine reis 


) Auch „heiliger Krieg“ genannt. Die Pholier hatten ein bem Apollo von 
Delphi geweihtes Stüd Land fi) angeeignet unb murben deßhalb von vielen grie⸗ 
chiſchen Stämmen belämpft. Die Athener ftanden auf pholifger Seite. Endlich 
mifchte fi PHilippus ein und unterbrüdte bie Pholier. 

*s) Der reiche Midiad hatte bem Demofthened, ber an einem Bacchußfefte einen 
Chor anführte, dffentlih einen Badenftreih gegeben und bergl. Midias wollte bieß 
ur ald Privatfade angefehen wiſſen, Demoſthenes flellte es als Verbrechen gegen 
bie Religion bar. 

ve.) Som. Il. XX, 467. 
Plutarch. IXVI. 28 
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müthigfeit zu einer bebeutenden Höhe empor. Nicht nur Griechen» 
land war feiner Bewunderung voll, fondern fogar der perfifche Groß⸗ 
fünig gab ihn Zeichen feiner Hochachtung. Am Hofe des Philippus 
wurde von feinem athenifchen Demagogen fo viel gefprodhen, als 
von ihm, und felbft feine entjchiedenften Feinde mußten zugeben, daß 
ihr Kampf einem hervorragenden Manne gelte. So haben ſich aud) 
Aeſchines und Hyperides in ihren Anklagen über feine Perjon aus» 
geſprochen. 

13. Aus dieſen Grunden iſt es mir unbegreiflich, wie es einem 
Theopompus einfallen konnte, zu behaupten: Demoſthenes ſei ein 
unzuverläſſiger Charakter geweſen, der nicht vermocht habe, längere 
Zeit der gleichen Sache oder den gleihen Menſchen treu zu bleiben. 
Denn fo viel liegt ja am Tage, daß er an der Partei und dem 
Poſten, wohin er fih gleich am Anfang feines politifchen Wirkens 
ſtellte, bis an's Ende unverbrüchlich fefthielt und nicht nur in feinem 
Leben nicht mehr wechfelte, fondern auch, um keinen Wechſel vor- 
nehmen zu müſſen, fogar fein Leben felbft anfopferte. Demoſthenes 
machte e8 nicht wie Demades, der feinen Umſchlag in der Politik 
durch die Erklärung zu vedhtfertigen fuchte: „fich felbft habe er zwar 
vielmals widerfprocden, aber niemals dem Interefie der Stadt,” — 
oder wie Melanopug, der politifche Gegner des Kalliſtratus, der ſich 
von Letzterem nicht felten durch Geld umſtimmen Tieß und dann in 
der Vollsverſammlung zu fagen pflegte: „der Mann ift zwar mein 
Feind, aber das Beſte des Vaterlandes muß Sieger bleiben!" — 

Nikodemus aus Meffene ferner, früher ein Anhänger Kaſſan⸗ 
ders, dann wieder zu Gunſten des Demetrins politisch thätig, be 
hauptete hiedurch in gar keinen MWiderfpruch zu gerathen; denn — 
„ea jet immer vortheilhaft, auf den GStärkften zu hören!" Bon 
Demoſthenes können wir nicht in ähnlicher Weife faxen, daß er aus 
dem Geleiſe kam und krumme Mege einfhlug in Wort oder That. 
Im Gegentheil! Er gieng ven einem einzigen, unveränderlichen 
Programm in feiner Politik aus und blieb bei allen Handlungen 
gleichſam tm der nämlichen Tonart bis an fein Ende. 

Ter Philoſoph Panätius fagt, daB and) feine Reden größtens 
theil® von dem Grundſatze an gefchrieben feien, Daß man das Gute 
wählen müfje um feiner felbft willen; dieſer Grundſatz finde fid) in 
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ber Rede pro corona, ber Rede gegen Ariftofrates, ber Rede über 
die Leiftungsfreiheiten, wie auch den Philippiken. Ueberall ſucht er 
feine Mitbürger nicht zu dem Hinzuführen, was am angenehmſten, 
leichteften oder nüglichiten ift, fondern oftmals fpricht er die Anficht 
aus, daß man fogar die Sicherheit und Eriftenz des Staats erft in 
bie zweite Linie ftellen folle, Hinter das Gute und Pflichtmäßige. 
Wäre alfo mit diefer Ehrliebe in feinen Grundfäßen, mit dieſem 
edlen Talente, das ſich in feinen Neben zeigte, auch Friegerifche 
Tapferkeit und volle Freiheit von allem Eigennuß verbunden geweſen, 
dann würde er's verdienen, daß man ihn nicht mit Rednern, wie 
Mörokles, PBolyenktus und Hyperides zufammenftellte, fondern auf 
eine wirklich hohe Stufe, neben einen Kimon, Thukydides und Peris 
kles, fette. 

14. Soviel ift gewiß, daß unter feinen Zeitgenoffen Phokion, 
das Haupt einer keineswegs gebilligten politifchen Partei, — ein 
Dann, der felbft für einen Anhänger Makedoniens galt, dennod) 
wegen feiner Tapferkeit und Nechtfchaffenheit mit Ephialtes, Ari: 
ftides und Kimon vollftändig in eine Linie gefebt wurde. Demofthe- 
ned dagegen war, nad) Demetrius’ Ansdruck, „in den Waffen fein 
ganz zuverläffiger Mann,” auch gegen Beftehung nicht vollftändig 
verſchanzt. Durch das Gold, welches von Philippus und aus Mafe: 
donien kam, ließ er ſich allerdings nicht abfangen; aber fir das 
Gold, das aus dem innern Afien von Sufa und Ekbatana herüber: 
ftrömte, zeigte er ſich nicht ebenfo unzugänglid. Während cr die 
größte Kunſt befaß, die edlen Eigenfchaften der Vorfahren im Worte 
zu zeichnen, fehlte ihm die Geſchicklichkeit gänzlih, es ihnen darin 
nachzuthun. 

Und dennoch ſtand er den übrigen Rednern ſeiner Zeit, wobei 
ich nur den Phokion außer Rechnung laſſe, auch im Leben weit voran. 
Unläugbar ſprach er zu den Volke mit entſchiedenſtem Freimuth, 
ſtemmte fi) oftmals gegen das Gelüſten der Maſſe und fiel über 
ihre Sünden ſcharf daher, wie man aus ſeinen Reden abnehmen 
kann. So erzählt Theopompus, daß ihn einmal die Athener zu 
einer gewiffen Anklage in die vorderite Reihe ftellen wollten. Er 
weigerte fih. Hierüber entftand num großer Lärm. Da trat er auf 
und ſprach: „Athener, ihr werdet an mir ſtets einen Ratkaekex 

2,* 
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finden, auch wenn ihr's nicht wollt, — einen Sylophanten niemals, 
auch wenn ihr's wollt!“ 

Streng ariſtokratiſch erfcheint fein politifches Verfahren in Ber 
treff Antiphons *)! Diefer war von ber Volksverſammlung bereits 
freigefprochen; da Tieß ihn Demofthenes auf's Neue feitnehmen und 
bradite ihn vor das Tribunal des Areopags. Ohne ſich irgend um 
den Anftoß, den er dadurch beim Volke erregte, zu befümmern, übers 
führte er denfelben, daß er dem Philippus verfprodyen habe, die 
Werften in Brand zur fteden. Der Menſch wurde von dem Gerichts⸗ 
hofe verurtheilt und wirklich hingerichtet. 

Ferner klagte er die Priefterin Theoris an, daß fie neben ans 
dern leichtfertigen Handlungen auch die Sklaven anleite, ihre Herrn 
zu betrügen. Seinen Antrag zufolge wurde gleichfalls die Hinrich: 
tung verfügt. 

15. Man behauptet ferner, daß Demofthened aud) die Rede 
gegen den Feldherrn Timotheus, mit welcher Apollodorus diefen 
Mann einer Geldjhuld überführte, Für den genannten Apollodor 
verjertigt habe, — und ebenfo die beiden Reden gegen Phormio und 
Stephanus, durch welche er natürlich in böfen Ruf kam. Deun 
Phormio Fänpfte gegen Apollodor gleihjall® mit einer Rede des 
Demofthenes, indem Letzterer, einfad) gefagt, gleichjan aus einer 
Wafjenbude den beiderfeitigen Gegnern ihre Dolce gegen einander 
verkaufte! 

Bon den öffentlichen Reden **) find die gegen Androtion, Ti⸗ 
mokrates und Ariftofrates für andere Perfonen gefchrieben worden, 
indem Demoſthenes nod in Feine politifche Thätigkeit eingetreten 
war. Er foheint diefe Neden etwa in feinem 27ften oder 28jten 
Jahre abgefaßt zu haben. Die gegen Ariſtogiton hielt er felbft, 
ebenfo die Rede über die Abgabenfreiheiten, — letztere dem Sohne 
des Chabrias, Ktefippus, zu Liebe, wie er felbft angiebt, während 
Andere behaupten: er habe es gethan, weil er fi) damals um bie 
Mutter des jungen Mannes bewarb. Indeſſen kam es nicht zu 


m 


*) Nicht der Rebner. 
**) D. 5. folde Reben, bie nit Privatſachen betrafen, 
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Samia, — nad ber Angabe des Demetrins von Magnefta *) in 
beffen Schrift „über die gleichen Nameu“. 

Die Frage Hinfichtlih der wirklichen Abhaltung der gegen 
Aeſchines gerichteten Rede „über die veruntreute Geſandtſchaft“ ift 
unentſchieden. Indeſſen findet ſich bei Idomeneus eine Notiz, wor: 
nad die Freiſprechung des Aeſchines nur mit dreißig Stimmen er⸗ 
folgt fei. Dies fcheint jedoch nicht das richtige Sachverhältniß ges 
wefen zu fein, wenn man aus den beiberjeitigen Reden „über den 
Kranz” meitere Schlüffe ziehen darf. Denn Keiner von Beiden 
erwähnt in klarer, durchſichtiger Weife die Thatfahe, daß es bei 
jenem Proceß bis zu einem wirklichen vichterlihen Urtheil gekommen 
ſei. Diefe Schwierigkeit werden vielleicht Andere beffer zu löſen 
wiſſen. 

16. Die ganze Politik des Demoſthenes hatte ſichtbar den 
Zweck, ſelbſt noch während der Friedensdauer von allen Handlungen 
und Maßregeln des makedoniſchen Könige nichts ohne Tadel paſſiren 
zu laffen, jondern bei Allem und Allen die Athener in Aufregung 
zu bringen und gegen denfelben in Flammen zu fegen. Deßwegen 
wurde aud an Philippus' Hof am meiften von ihm gefproden. 
Und al8 er mit neun andern Gefandten nad) Makedonien kam, hörte 
zwar Philippus jeden an, bemühte fi) aber nur bei Demoſthenes' 
Bortrag am forgfältigften, ihm zu widerlegen. Außerdem erwies er 
dem Demofthenes nicht die gleichen Auszeichnungen und Freundlich⸗ 
feiten, wie den Andern, fondern fuchte mehr, einen Aeſchines und 
Philokrates zu gewinnen. Daher rühmten diefe aud) den Philippus 
als den tüchtigften Nebner, den fchönften Mann, ja fogar als „den 
beiten Trinker,“ wodurch fi) Demoſthenes genöthigt jah, mit fpötti- 
ſchem Wi zu bemerten: „das Erfte fei ein Lob für einen Sophiſten, 
das Zweite für ein Weib, das Dritte für einen — Schwamm, aber 

feines für einen König!“ 

17. Bald neigte fi die ganze Sachlage zu einem Kriege; 
denn einerfeit8 vermochte Philippus nicht, Ruhe zu halten, und ans 
dererſeits wurden die Athener immer von Demoſthenes aufgehekt. 


% — - 





*) Diefer Mann, ben Dionyſtud von Halikarnaß einen Polyhiſtor nennt, lebte 
pa Gicero’s Zeiten. 


2 
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Diefer veranlaßte zuerft die Athener zu einem Einfall in Euböa, 
welches von den dortigen Fürften völlig in Philippus’ Gewalt hin⸗ 
gegeben war. Man feste alfo auf feinen Antrag hinüber und ver⸗ 
jagte die Mafedonier von der Infel. 

Das Zweite war, daß er Byzanz und Perinth *) unterftügte, 
die von den Makedoniern angegriffen wurden. Er bewog das Volk, 
alle Feindfhaft und jede Erinnerung an die früheren Verfehlungen 
beider Städte im fogenannten Bundeögenoffenkriege **) zu vergefien 
und denfelben ein Truppenkorps zu fenden, das ihnen auch wirklid 
die Rettung brachte. 

Hierauf unterhanbelte er als Abgefandter mit den einzelnen 
griehifchen Staaten und brachte durch feine Aufmwiegelungen, mit 
geringen Ausnahmen, eine allgemeine Vereinigung gegen Philippus 
zu Stande, fo daß man eine Gefammtarmee von 15,000 Mann 
Fußvolk und 2000 Reiter befam, ungerechnet die aus Bürgern bes 
ftehenden Abtheilungen. Auch die Beiträge für die Löhnung der 
Driethfoldaten wurden niit aller Bereitwilligfeit geleifte. Damals 
war es, als, nad) Theophraſt's Erzählung, bei dem Verlangen der 
Bundesgenoffen, daß man fir dieſe Beiträge eine beſtimmte Gränze 
jegen möge, der Demagog Krobylus die Aeußerung gethan haben 
ſoll: „Der Krieg fpeife nicht nad Portionen!“ 

Griechenland ſchwebte jetzt in großer Erwartung Hinfichtlidh der 
Zufunft. Aber während alle einzelnen Stämme und Städte, — 
die Euböer, Achajer, Korinthier, Megarenſer, Lenfadier, Korky⸗ 
rer, — fid zufammenthaten, blieb dem Demwoſthenes noch die 
ſchwerſte Sade zum Durchfechten übrig, — die Herbeiführung ber 
Thebaner zu diefen Waffenbunde. Denn diefe gränzten mit ihren 
Lande an Attila, fie befaßen eine ebenbiürtige Truppenmacht und 
galten damals in Griechenland für die beften Soldaten. Webrigens 
war e8 nicht leicht, die Thebaner, welche noch durch ganz neuerliche 
MWohlthaten anläßlich des phokiſchen Krieges von Philippus gewons 
nen waren, jo ſchnell wieder von diefem abwendig zu machen, naments 
fid) da durch die — von der Nachbarſchaft herrührenden — Reibungen 


*) Berinth, fast befeftigte Stadt, weftlig von Byjanz. 
**) Arieg gegen bie abgefallenen Bundeßgenoſſen. 
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zwiſchen den beiden Städten die Friegerifhen Zwiftigkeiten gegen 
einander ftet8 auf’8 Neue aufgefrifcht wurden. 

18. Indeſſen drang aber Philippus, ermuthigt durch feinen 
glüdlihen Erfolg bei Amıphiffa *), plötzlich nad) Elatea vor und be— 
fette Phofis. Die Athener waren von diefem Ereigniß ganz betäubt 
und Niemand befag den Muth, die Rednerbühne zır bejteigen. Auch 
wußte überhaupt Niemand, mas er fagen ſollte. Man war eben 
im ganzen Publifum völlig rathlo8 und ſchwieg. 

Nur Demojthenes trat auf und gab den Rath, fih an Theben 
anzujchliegen. Auch noch durch andere Gründe fuchte er, feiner Ge⸗ 
wohnheit gemäß, das Volk mit Muth und Hohen Erwartungen zu 
erfüllen. Er wurde nebjt einigen Andern als Gefandter nach Theben 
abgeſchickt. Auch PHilippus ſchickte, Marſyas' Bericht zufolge, die 
beiden Mafedonier Amyntas und Klearchus, fowie den Daochus aus 
Thefjalien und den Thrafydaus ebendahin, um entgegenzuarbeiten. 

Zwar entging num den Berechnungen der Thebaner keineswegs 
da3 eigentlich VBortHeiljafte, aber Jedermann hatte eben die Schreds 
niffe des Striegs vor Augen, da die Wunden von phofifchen Kriege 
noch bluteten. Die Gewalt des Redners, wie Theopomp ſich aus⸗ 
drückt, fachte jedoch ihren Muth an, fette ihren Ehrgeiz in Flammen 
und ließ alles Andere in den Hintergrund treten, fo daß fie Furcht, 
Veberlegung und Dankbarkeit von fich warfen, begeiftert durch dag 
Wort für Eines, für Ehre und Nuhm! So groß, fo glänzend ers 
fhien die von dem Redner hervorgebrachte Wirkung, da nicht nur 
Bhilippus fogleih durch abgeſchickte Herolde um Frieden nachſuchte, 
fondern and) ganz Griechenland fi wieder emporridhtete und mit 
erhöhten Muthe der Zukunft entgegenfah, — daß ferner nicht nur 
die athenijchen Feldherrn, fondern aud) die Böotarchen **) mit wahrer 
Unterwürfigfeit gegen Demoſthenes ſich deſſen Kommando fügten, — 
daß jetzt ſaämmtliche Volksverſammlungen, bie thebanifchen ebenjogut, 
wie die athenifchen, nur von ihm geleitet wurden, indem er bei beiden 


e) Amphiſſa in Lokris, nicht weit von Delphi, Hatte fi an bem bortigen 
Tempel vergriffen unb folte beitraft werben, wobei tie Amphiltyonen bein König 
Philippus bie Exekution Übertrugen, der bie Gelegenpeit, weiter vorzubringen, ſo⸗ 
dann außnügte, 

“) Die Höhen Ragiftratöperfonen In Thebä. 


} 
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Theilen der Liebling und vollftändige Beherrſcher war, und zwar nicht 
unbilliger Weife, oder ohne diefe Auszeichnung zu verdienen, wie 
Theoponpus nachweist, fondern mit Fug und Recht. 

17. Aber ein höheres Verhängniß, wie e8 ſchien, da8 in dem 
ewigen Wechjel der Dinge gerade auf jene Zeit die Freiheit Griechen: 
lands ihrem Ende entgegenführen wollte, ftellte fich allen Unterneh: 
nungen hindernd in den Wen und ließ aud) ſchon eine Menge trau⸗ 
riger Borzeichen für die Zukunft hervortreten. So gab 3. B. die 
pythiſche Priefterin ganz figredhafte Drakelfprüche. Auch trug man 
fi) mit einer alten ſibyllin ſchen Weiffagung folgenden Inhalte: 


„Wär’ th ber Schlacht am Fluß Thermobon fernel O flög’ id 
Hoch, al3 ein Aar, in den Wollen ber Luft, fie von oben zu ſchauen; 
Sammert im Leid ber Beſiegte, fo ift auch der Sieger verloren!“ 


Der Thermobon ift nad einigen Angaben ein Kleines Flügen in 
unferer Nähe, bei Chäronen, das fid) in den Kephiſſus mündet. 
Allein ich kenne derzeit Tebiglich Feinen Fluß diefes Namens, weß— 
Halb ich vermuthe, daß der jegige Hämon *) damals Thermodon hieß. 
Derfelbe fließt nämlich an dem Herkulestempel vorbei, wo das grie= 
chiſche Tager ftand, und ich vermuthe nun, daß der genannte Fluß, 
der in Folge der Schlacht mit Blut und Leichnamen angefüllt wurde, 
bievon feine veränderte Bezeichnung erhielt. Nah Duris wäre 
Thermodon überhaupt gar fein Fluß, fondern beim Errichten 
der Zelte und Aufgaben de8 Platzes zu diefen Zwede hätten 
einige Peute eine Kleine Statuette von Stein gefunden, auf welder 
durd eine Kurze Infchrift angedeutet war: „dich ſei Thermodon, 
welder eine verwundete Amazone in den Armen forttrage“. Außer⸗ 
dem habe man nod) von einem weiteren Orakelſpruch geredet, folgen⸗ 
den Inhalts: 


„Am Thermobon bie Schlacht wart’ ab, fhwarzfarbiger Vogel; 
Dann ja befommft du zu freffen bie Fülle vom Menſchenfleiſche!“ 


20. Das wahre Sacdhverhältnig hiebei aufzuklären, möchte 
feine Schwierigkeiten haben. 


) Hämon, ber „Blutfluß*. 
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Demofthened vertraute indeſſen feiten Muthes auf die helleni⸗ 
chen Waffen und fehwebte, wie man fagt, bei der Kraft und Bereit⸗ 
willigfeit fo vieler Männer, welche den Feind zum Kampfe heraus⸗ 
forderten, in hödjfter Freude. Nah ihm durfte man weder auf 
Orakel achten, noch überhaupt auf eine Weiffagung. hören. So⸗ 
gar die Pythia hatte er im Verdacht philippiſcher Eympathien, 
weßwegen er die Thebaner an ihren Epaminondas, die Athener an 
Perilles erinnerte, zwei Männer, welche beide in folcherlei Dingen 
„nur ein Zeichen der Yeigheit gefunden und lediglich nad) den Be⸗ 
rechnungen ihres eigenen Verſtandes gehandelt hätten”. 

Bis hieher zeigte fi) Demofthenes als waderen Dann. Aber 
in der Schlacht felbft *) Tieß er Feine Heldenthat erbliden, die irgend 
mit feinen Worten übereinftinimte. Er verließ feinen Poſten und 
lief davon — in der ſchmachvollſten Weife und mit Wegwerfung 
feiner Waffen, ohne ji auch nur, nad Pytheas' Ausdruck, vor der 
Inſchrift feines Schilde zu ſchämen, auf welchem mit goldenen 
Buchſtaben gefchrieben ftand: „Viktoria!“ 

Im erften Augenblide nad erfochtenem Sieg überließ ſich nun 
Philippus vor lauter Freude dem größten Uebermuth. Er hielt 
einen Yeltzug zu den Leihenhaufen hin und fang in trunfenem Zus 
ftande den Anfang von Demofthene®’ Antrag ab, den er rhythmiſch 
eintheilte und wobei er den Takt mit den Fuße ftampfte : 


„Demofthenes, ber Sprofje bed Demofthenes, 
Der Bürger von Päanta *), ſchlägt alfo vor:“ 


Aber nüchtern geworden und jebt bie Größe des Kampfes, der ihn 
umringt hatte, ernftlich überlegend,. empfand er dod) einen gewiljen 
Schred vor der Tüchtigkeit und Gewalt eine® Redners, der ihn in 
wenigen Stunden gezwungen hatte, da8 gefährliche Würfelfpiel um 
Thron und Leben zu wagen. 


*) Bei Chäronen. Als Demoſthenes im lieben an einem Dornſtrauch hän⸗ 
gen blieb und fih von einem Feinde feftgehalten glaubte, fol ex laut ſchreiend um 
Barbon gebeten haben! 

”) Paania, Fleden in Attila. 
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Demofthenes’ Ruhm drang fogar bis zu dem Könige von Per⸗ 
fien. Diefer ſchickte feinen Satrapen einen fchriftlichen Befehl in die 
Küftenprovinzen, mwonad) fie dem Demofthenes eine Summe ausbe⸗ 
zahlen und demfelben vor allen andern Griechen ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenken follten, als einem Manne, der allein durch die griechifchen 
Wirren den Planen des mafebonifchen Fürften eine Ableitung zu 
geben und Hindernifle zu bereiten im Stande fei *). 

Diefe Entdedung machte freilich erft fpäterhin König Alerander, 
indem er in Sardes einige Briefe des Demofthenes, wie auch ver- 
fhiedene Rechnungen der königlichen Generale auffand, welche die 
Größe der an ihn abgereichten Geldfummen conftatirten. 

21. Nach dem ſchweren Unglück, welches die Griechen jetzt be= 
troffen Hatte, rückten die Redner der politifchen Gegenpartei dem 
Demofthenes fcharf zu Leibe, indem fie Rechenſchaftsforderungen und 
Klagen aller Art gegen ihn vorbereiteten. Allein das Volk befchloß 
nicht nur überall feine Freiſprechung, fondern bezeigte ihm aud) fort= 
während die größte Hochachtung; ja, es berief ihn fogar, al& einen 
wohlgefirnten Bürger, abermals zur Leitung der öffentlihen Ange: 
legenheiten. Und al8 die Gebeine der bei Chäronea gefallenen Athe: 
ner zur Beltattung nad) Athen gebracht wurden, übertrug e8 ihn, 
nur ihm die Grabrede zu Ehren der Tobten. Es bewies hiedurch, 
daß es feinesmegs, wie Theopompus in kläglichem Tone fchreibt, dag 
borangegangene Ereigniß mit einer gewiflen unmürdigen Niederges 
Ihlagenheit ertrug, fondern vielinehr gerade durd) die Auszeichnung 
und Bevorzugung ſeines damaligen Rathgebers kundthun wollte, 
wie wenig es feine früheren Eutfchlüffe bereute. 

Die Rede hielt Demofthenes wirklich; aber bei feinen Anträgen 
fegte er jegt nit mehr feinen eigenen Namen, fondern der Reihe 
nad) den Namen feiner einzelnen Freunde bei. Er Hatte eine Art 
Geſpenſterfurcht vor dem Schidfal und dem böfen Dämon, der ihn 
jelbit begleitete, und behielt diefe Enıpfindung, bis er wieder neuen 
Muth Ichöpfte, als Philippus geftorben war. Letzterer durfte fein 





*) Philippus beabſichtigte einen Kriegszug gegen Berfien und ließ fi in 
Korinth noch zum Überfelbberen ber Griechen ernennen. 
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Glück, dag er bei Chäronea gehabt, nicht Lange überleben. Dieß 
ſcheint wohl auch der Oretelſpruch in ſeinem letzten Verſe angedeutet 
zu haben: 


„Jammert im Leib ber Befiegte, fo iſt auch der Steger verloren I” 


22. Temofthened war von Philippus’ Tode heimlich benach⸗ 
rihtigt worden. Um jedod) ſchon zum voraus die Athener mit freu- 
digem Muthe für die Zukunft zu erfüllen, trat er plöglich mit freude- 
ftrahlendem Blick in die Rathsverſammlung, — angeblid) „wegen 
eines Traums, den er gehabt und der ihn veranlaffe, irgend ein 
großes Heil für Athen zu erwarten“. Und glei daranf lief die 
Nachricht von Philippus’ Ermordung ein. 

Mean veranftaltete deshalb unverzüglich ein Freudenfeſt und 
befhlog, den Mörder Pauſauias *) durd, Ertheilung eines Krauzes 
auszuzeichnen. Demojthenes erfchien während dieſer ‚Zeit ſtets in 
ganz heller Kleidung, einen Kranz auf den Kopfe, — obgleid) feine 
Tochter erft vor ſechs Tagen geftorben war, wie Aeſchines angiebt, 
der ihm deßhalb die herbften Vorwürfe macht und ihn der größten 
Lieblofigfeit gegen feine Kinder bezüchtigt. Allein Aeſchines mußte 
wohl felbft ein unedler, weichlicher Menſch fein, wenn er nur in 
Aeußerungen von Trauer und Schmerz die Beweife für ein fanftes, 
liebevolles Herz erblicken konnte und dagegen eine ftille Ergebung in 
ſolcherlei Unglüdsfälle geringſchätzte. Ich meinestheil® möchte es 
keineswegs ſchon finden, wenn man überhaupt in Athen Kränze auf 
jegte und Tyreudenopfer darbradıte aus Anlaß der Ermordung eines 
Königs, der bei feinem eigenen Hohen Glück die Athener in ihrem 
ſchweren Unglück mit fo viel Milde und Menſchenfreundlichkeit bes 
handelt hatte. Außerdem, daß man hiedurch die Rache des Himmels 
berausfordert, ift e8 an ſich niederträchtig, zuerft einen Menſchen 
während feiner Lebzeiten hoch zu ehren, ihm fogar das Bürgerrecht 
zu ertheilen und dann, wenn er durch eine dritte Hand gefallen ift, 


*) Baufanias Hatte ben Philippus ermorbet am Hochzeittage von beffen 
Tochter Kleopatra mit bem König von Gpirus, Alexander, einem Bruber ber 
Olymplas. 
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fih in ein Uebermaß des Jubels hineinzuftürgen, auf der Leiche 
gleichfam herumzutanzen und Triumphlieder anzuftinmen, als ob 
man felbft eine Heldenthat verrichtet hätte! Dagegen, daß Des 
mofthenes feinen häuslichen Trauerfall fanımt allen Thränen und 
allem Jammer den Weibern überließ, um fortwährend nur für die 
Interefjen des Staats zu wirken, dad muß ich rühmend anerkennen. 
Es beweist nad) meiner Meberzeugung eine patriotifhe, männliche 
Seele, — immer in der Richtung gegen das Allgemeine zu ftehen 
und, inden man feine Familienleiden und =AUngelegenheiten ftet8 
durch die Staateinterefjen in den Hintergrund treten läßt, hiedurd) 
die gebührende Wurde zu wahren, — viel befier zu wahren, als es 
die Schaufpieler thun, Die wir bei der Darftellung von Föniglichen 
und fürftlihen Perfonen auf der Bühne weder weinen, nod laden 
fehen, wie fie jelber wollen, fondern wie es eben ihre Theaterrolle 
ihnen vorjchreibt. Aber abgefehen hievon: — wenn man and) fonft 
einen armen Unglüdlichen nicht ohne Zufprud im feinem Elend liegen 
Iafien, fondern Troſtesworte, die ihm feine Laft erleichtern, an ihn 
richten und feine Gedanken auf erfreulichere Gegenftände hinlenfen 
fol, (gerade wie man Augenkranke den Blid von einem glänzenden 
Tichtrefler hinweg auf grüne, wohltäuende Karben hinwenden läßt); 
— nun, fo fann man ja fich ſelbſt Feine befjere Beruhigung ver- 
ſchaffen, als chen indem man das Glück des Vaterlandes, das nad 
allgemeinen Leidenszeiten wiedergekehrt ift, gleichfam unter den Leis 
densfeld der Familie mengt und fo durd) Erfreulicheres da8 Traus 
rige verſchwinden läßt. 

Zu diefen Bemerkungen veranlaßte mich die Beobachtung, daf 
fo Manche fi) von Aeſchines umſtimmen und durch obige Aenßerun⸗ 
gen von ihm zu einen weichherzigen Mitleid bewegen ließen. 

23. Jetzt kam es durch dad Wühlen des Demojthenes zu 
einem neuen Stäbtebunde. Die Thebaner überfielen die bei ihnen 
fiegende Befagung und tödteten viele Leute von derfelben, — ein 
Handftreich, wozu ihnen Demofthenes die nöthigen Waffen verfchafft 
hatte. Auch machten die Athener ihre Vorbereitungen, um den ges 
meinfhaftlichen Kampf zu beginnen, Demofthenes ftand fortwährend 
Y der Rednerbühne und ſchrieb auch Briefe über Briefe an die 
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Generale bes Königs in Afien, indem er von jener Seite aus gleich 
falls einen Krieg gegen Alerander anzufachen fuchte, welden er einen 
„Knaben, einen Margites“ *) titulirte. 


ALS jedoch nad Drdnung feiner inneren Landesangelegenheiten 
Letzterer felbft erjchten und mit einer Armee in Böotien einrückte, 
war die Keckheit der Athener wie abgefchnitten und dein Demofthenes 
alles Teuer urplöglih ausgegangen. Die Thebaner, von Athen 
preiögegeben, mußten den Kampf allein ausfechten und verloren 
darüber ihre Stabt. 


In Athen Herrichte allgemeine Beftürzung. Demoſthenes wurde 
nebft einigen Andern zum Gefandten gewählt und an Alerander 
abgefchidt. Aber die Angft vor des Königs Zorn veranlaßte ihn, 
auf dem Kithäron **) Rechtsum zu machen und feinen Geſandtſchafts⸗ 
poften aufzugeben. 


Unmittelbar darauf forderte Alerander durch einen Geſandten 
die Auslieferung von zehn Demagogen, nad) der Zahlangabe des 
Idomeneus und Duris, oder nur von aht —, tie dieß die meilten 
und angejehenften Gefchichtfchreiber berichten. Es waren folgende 
Perfonen : Demoſthenes, Polyeuftus, Ephialtes, Lykurgus, Möro⸗ 
es, Demon, Kallifthenes und Charidemus. Bet diefen Anlaß er⸗ 
zählte Dentofthenes den Athenern die Fabel von den Scjafen, melde 
die Hunde an die Wölfe ausfieferten; ſich felbit nebſt feinen Parteis 
genofjen verglid) er mit den Hunden, welde ſich für das Volk wehrs 
ten; dem mafedonifchen Fürften Alexander gab er den Titel eines 
„Oberwolfs“. „Und ferner, (fagte er) — wenn wir die Frucht» 
händler in einem Schüſſelchen nur eine Probe herumtragen fehen, fo 
verkaufen fie doch mit dieſer Handvoll Waizen ein großes Quantum ; 
und ebenfo liefert ihr, ohne e8 zu merken, in unferer Berfon euch 
alle felber aus!" Wir verdanken diefe Anekdote dem Ariftobulos 
aus Kaffandria. 


— — 





—— 


*) Margites war ber Name eines einfältigen Tropfs, auf welden Homer 
ein Spotigebicht gemacht haben fol. 


*) Kithäron, eine Berglette zwiſchen Attika und Böotien. 
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Die Athener berathſchlagten nun längere Zeit und befanden 
fih in größter Verlegenheit. Da erflärte Demades, welcher von 
den genannten Perfonen fünf Talente erhalten hatte, daß er eine 
Geſandtſchaft übernehmen und ſich bei dem König für diefelben ver⸗ 
wenden wolle, wobei er vielleicht auf fein freundliches Verhältniß zu 
Alerander ſich verlieh, vielleicht and) erwartete, den königlichen Löwen 
von feinem bfutigen Raube gefättigt zu finden. Die Vorftellungen 
des Demades hatten aud wirklich einen Erfolg. Die Leute wurden 
auf feine Bitte begnadigt und e& fand eine Berföhnung mit Athen 
Statt. 

24. Nach Uleranderd Abzug ftand nun diefe Partei ebenfo 
hoch oben, als Demoſthenes fid) tief niedergebeugt fühlen mußte, 
Zwar al der fpartanifche König Agis fi zu regen anfing, vegte er 
fih aud ein Hein wenig; dann aber verfrod er ſich wieder flugs, 
weil die Athener fich zu Feiner gemeinfchafflichen Erhebung entfchloffen, 
Agis feloft im Treffen fiel und die Macht der Lakedämonier zer⸗ 
malmt wurde *). 

Um jene Zeit wurde auch der Proceß gegen Kteſiphon «pro 
corona» verhandelt, — cin Procek, den man zwar fon unter den 
Archon Chärondas, kurz vor den Ereignifjen bei Chäronca, eingeleitet 
hatte, der aber erft zehn Jahre fpäter unter Ariftophon zur Eutſchei— 
dung kam und mehr als irgend ein anderer politifcher Proceß von 
fidy reden machte. Letzteres theil3 wegen des Anſehens der dabei 
auftretenden Redner, theils wegen der edlen Geſinnung des Richter⸗ 
perſonals, welches fi von den damals allmädtigen, mafebonifcd) 
gefinnten Verfolgern des Demofthenes keinen Wahrfprid) abdrängen 
ließ, fordern den Angeklagten fo glänzend freiſprach, daß Aeſchines 
nicht einmal ein Fünſtel ſämmtlicher Stimmen für ſich bekam. Deß⸗ 
wegen verlieh derjelbe aud Athen unmittelbar darauf und brachte 
nun dem Meft feines Lebens als Brivatgelehrter in Nhodus und Yo- 
nien zu **), 


*) In einem Treffen gegen Antipater, ber in Mafebonien kommandirte; bieß 


chah bald nad dem Eiege Alexanders bei Arbela. 
20) Ktefipbon hatte beantragt, daß Demoſthenes zur Belohnung für feine ver 
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25. Bald darauf fam Harpalus *) aus Afien nad Athen. 
Er Hatte ſich vor Alexander geflüchtet, weil er bei feinem zügellofen 
Leben ſich vieler ſchlechten Streiche bewußt war, und fid) daher vor 
dem Könige fürchtete, der ohnehin geyen feine Freunde bereits ein 
widerwärtiges Benehmen zeigte. Harpalus nahm jetzt feine Zuflucht 
zu dem Bolfe von Athen und gab fi) ganz in deſſen Hand mit allen 
feinen Schätzen und Schiffen. 

Den andern Rednern wurden ſogleich beim Anblick dieſes Reich⸗ 
thums die Augen geblendet, fo daß fie ihm auf alle Art beiftanden 
und den Athenern zufprachen, „doch ja diefen unglüdlihen Flücht⸗ 
ling aufzunehmen und zu beſchützen!“ Demofthenes dagegen rieth 
anfänglich zu der entfchiedenften Entfernung des Harpalus und zur 
äußerten Vorfiht, um nit die Stadt durch eine ebenſo unnöthige, 
als ungerechte Beranlafjung in einen Krieg hineinzuftürzen. 


Allein wenige Tage nachher, als man die königlichen Schätze 
näher unterfuchte, bemerfte Harpalus, wie Demofthene® an einem 
perfifchen Pokal eine Freude hatte und deffen Ornamente und Geftalt 
genau in Augenfchein nahm. Er bat ihn, den Pokal in die Hand 
zu nehmen und das Gewicht des Goldes anzufchlagen. Als De: 
mofthenes ſich über die Schwere verwunderte und die Frage machte: 
„roieviel er wäge?“ lächelte Harpalus und fagte: „für did) wiegt 
er zwanzig Talente!” Und fobald e8 Nacht wurde, überſchickte er 
ihm den Pokal nebfl den zwanzig Talenten **), Harpalus verftand 
fidy eben trefflich auf die Stunft, den Charakter eines Menfchen, der 
in's Geld verliebt war, ſchon an den Geſichtszügen, dem ftrahlenden 
Entzüden und dem Ausdruck des Auges anszukundſchaften. De: 
mofthenes wibderftand der Verſuchung nicht; er war völlig geſchlagen 








ſchiedenen Verbienfie eine goldene Krone erhalten follte. Hiegegen ſprach Aeſchines 
mit leidenſchaftlicher Heftigfeit und Demoſthenes felbft wehrte ſich pro cerona. Beibde, 
noch erhaltene, Reben galten ſtets als mufterbaft. 


2) Harpalus, Auffeher ber Fönigliden Schäze in Babylon, glaubte, baß 
Nlegander nit aus Indien zurüdtehren werde, verſchwendete einen Theil und gieng 
mit bem Net (5000 Xalenten) bei Annäherung Alexanders durch. 


ee) Zwanzig Talente beträgt ſtark 25,000 Thaler. 
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durch das empfangene Geſchenk und ftand jetzt fo feit auf Harpalus’ 
Seite, wie wenn er eine Befagung im Herzen aufgenonmen hätte, 

Am folgenden Tage Hatte er den Hals ganz forgfältig und dicht 
in Binden und Tücher eingewidelt, als er in die Volksverſammlung 
eintrat. Aufgefordert, fi) zum Sprechen zu erheben, winkte er nur 
mit dem Kopfe hin und her, „daß ihm die Stimme vollftändig außs 
gegangen fei.“ Einige Satyriker machten daher den Wit: „der große 
Demugog fei über Nacht — nicht von der Kehlſucht, fondern von 
der Geldſucht befallen worden!“ 

Nachher, als das ganze Bolt die Beſtechung merkte und daher 
feinen Bertheidigungs- und Redeverſuch nicht dulden wollte, fondern 
mit großem Tumult den allgemeinen Unwillen fundgab, ftand Einer 
auf und machte die fpöttifche Frage: „Wollt ihr denn, Athener, den 
Menſchen nicht anhören, der den — Becher hat?” *) 

Zunädft ſchickte man alfo den Harpalus von Athen fort. Aber 
in der Beforgnik, für die Geldfummen, welche die Redner geraubt 
hatten, verantwortlich gemacht zu werden, veranftaltete man zugleich 
eine fcharfe Nachforſchung und fpecielle Hausunterfuchung, wobei 
man nur das Haus de Kallikles ausnahm. Lebterer hatte fich erft 
kürzlich verheirathet umd deßwegen geftattete man bei ihm die Haus⸗ 
fuhung nicht, mit Rückſicht auf die junge Frau, welche drinnen war, 
— wie Theopompus erzählt. 

26. Demofthenes gieng der Sache fühn entgegen. Er bradite 
fogar den Antrag ein, daß der Areopag felbft den Fall in Unter⸗ 
ſuchung nehmen und nad) deffen Gutachten an Jedermann die Strafe 
dollzogen werden ſolle. Aber unter den Erſten, welche diefer Senat 
verurtheilte, befand fih Demofthenes ſelbſt. Vor Gericht war er 
zwar noch erfchienen; fobald man ihn jedody mit einer Geldftrafe 
von fünfzig Talenten belegt und in’8 Gefängniß geftedt hatte, ver: 
anlaßte ihn, wie man erzält, theils ein gewiſſes Schamgefühl wegen 
feiner Schuld, theils feine körperliche Schwäche, bei welder er die 


*) Anfpielung auf eine Sitte bei den Gaſtmahlen, wornad ein Becher bers 
umgieng ; wer ihn gerabe befam, mußte Etwaß fingen ober beilamiren. 
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Einfperrung nicht ertragen Yonnte, zum Davonlaufen, wobei ihn die 
Einen wirklich nicht bemerkten, die Andern ihm fogar Gelegenheit 
ſchufen, unbemerkt zu bleiben. 


Nun erzählt man fi Folgendes, Noch in geringer Entfernung 
von ber Stadt gewahrte er bei feinem Fluchtverſuch, daß einige Bürs 
ger von der Gegenpartei hinter ihm drein Tiefen, weßhalb er ſich zu 
verſtecken wünfchte. Allein jene Reute riefen ihn mit Namen, traten 
dann näher und baten ihn dringend, „ein Meines Keifegeld von ihnen 
anzunehmen, dag fie nur zu diefem Zwecke mitbrädten, und deß⸗ 
wegen feien fie ihm fo nadgelaufen!“ Zugleich ſprachen fie ihm 
Muth ein und — „er jolle fih über den Vorfall nit fo fehr ab» 
grämen!” ben hiedurch gerieth aber Demofthenes noch nıehr in's 
Sanımern hinein und fagte: „’3 ift ja unmöglich! — es muß mid 
auf's Tieffte fehmerzen, eine Stadt zu verlaffen, worin für mid 
Feinde wohnen, wie man in einer andern Stadt nit einmal 
Sreunde finden kann!“ 


Ueberhaupt zeigte er bei feinem Exil kein männliches Benehmen. 
Meift ſaß er in Yegina und Trözen und fah nad) Attika hinüber, — 
ganz verweint, — fo daß man and mande einzelne Aeußerungen 
von ihm erzählt, die weder eine gute Geſinnung verrathen, noch mit 
feinem früheren kecken Auftreten in der Bolitif zufammenftinmen. So 
hob er bei feinen Abſchied von der Stadt die Hände gegen die Burg 
empor und rief: „DO du Königin unferer Stadt, Pallas Athene, — 
warum haft du doch eine ſolche Freude an den drei wildeiten Thie⸗ 
ren: — der Nachteule, dem Draden und dem — Bolt!“ — 


Junge Leute, die ihm beſuchten und einige Zeit bei ihm zu⸗ 
braten, ſuchte er ganz von aller Politik abmwendig zu machen. 
„Hätte ich vorher ſchon gewußt, (fagte er,) zwei Wege ftünden mir 
von Anfang offen — ber eine Weg, der auf die Rednerbühne führt 
und in die Volksverſammlung, der andere geradezu in's Verder⸗ 
ben, — ja, hätt’ ih da zum voraus ſchon all das Leiden gewußt, 
das auf ber politifhen Laufbahn Tiegt, diefe Aengften, diefen Neid, 
diefe Verleumdungen, diefe Kämpfe: gewiß, ich hätte den Weg ein= 
geſchlagen, welcher ſchnurſtracks in den Tod führt!“ 

ꝓlutarq. IXXVI. 3 
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27. Uber noch während Demofthenes in Folge feiner oben 
erzählten Flucht in der Verbannung lebte, ftarb Alerander. Die 
griechischen Staaten vereinigten ſich abermals, da Xeofthenes ſich als 
tapferer Feldherr bewährte, ja fogar ben Antipater in Lamia *) ein⸗ 
ſchloß und belagert hielt. Set floh der Nebner Pytheas und Kalli- 
medon, mit dem Beinamen: Karabus, aus Athen. Sie begaben 
ſich zu Antipater und machten mit beffen Freunden und Abgefandten 
ihre Rundreiſen, um den Abfall der Griechen und ben Anſchluß der- 
felben an die Athener zu verhindern. Dagegen ſchloß fich Demofthe- 
nes an die von Athen ausgehenden Geſandten an und unterftüßte 
aus allen Kräften den Zweck, daß die einzelnen Städte ſich gleich⸗ 
falls an dem Angriff gegen bie Makedonier betheiligen und diefe in 
Gemeinſchaft mit ihnen aus Griechenland hinausjagen follten. 

In Arkadien kam e8, nad dem Berichte des Phylarchus, bei 
einer Bolföverfammlung fogar zu einem heftigen Auftritt zwiſchen 
Pytheas und Demofthenes, wovon ber Eine für Makedonien, der 
Andere für Griechenland fprad. Pytheas fol gejagt haben: „wie 
man bei einem Haufe, in das man Eſelsmilch hineinträgt, ſogleich 
weiß, daß irgend etwas Böfes darin ift: fo muß man nothwendig 
auch eine Stadt für frank annehmen, in welcher eine athenifche Ge⸗ 
fandtfchaft erſcheint.“ Demoſthenes gab jedoch dem Gleichniß eine 
andere Wendung, indem er bemerkte: „die Eſelsmilch ſei ein Ges 
fundheitsmittel und auch die Athener erfcheinen nur, um die Patien 
ten zu furiren !“ 

Hierüber freute ſich das Volk zu Athen dergeftalt, daß man 
dem Demoſthenes durch förmlichen Beihluß die Rückkehr geftattete. 
Den Antrag hiezu jtellte Demon aus Päania, ein Verwandter des 
Demofthenes, und man fandte eine Galeere nad) Aegina, um ihn 
abzuholen. 

Als er vom Piräus gegen die Stadt herauffam, blieb kein 
höherer Staatsbeamter und kein Priejter zu Haufe, aud) die gefammte 
übrige Bürgerſchaft eilte ihm entgegen und bereitete ihm einen bes 


*) Lamia, Fleine Stabt in Theffalten, von welcher biefer Krieg ber lamiſche 
Krieg Heißt. 
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geifterten Empfang. Damals foll er nun gleichfalls — nad; Demes 
trius von Magnefta, — die Hände erhoben und fi felbft um jenes 
Tages willen glücklich gepriefen haben, „weil feine Rückkehr noch 
ehrenvoller fei, als die des Allibiades; feine Mitbürger, die ihn hier 
empfangen, feien von ihm überzeugt und nicht gezwungen!” 

Indeſſen blieb die Geldftrafe nod) immer auf ihn liegen; denn 
eine folche BerurtHeilung durfte man nicht nad) bloßer Gunft wieder 
aufheben. Man umgieng alfo das Gefeß durch eine Lift. Gewohnt, 
bei dem Feſte „Jupiters, des Erretters,* denjenigen Perfonen, welche 
den Altar zurichteten und ausſchmückten, hiefür eine größere Summe 
auszubezahlen, übertrugen fie diegmal ihm die Ausführung und die 
nöthigen Lieferungen gegen eine Entſchädigung von fünfzig Talenten, 
was gerade den Betrag der angefegten Strafe ausmachte. 

28. Indeſſen war es nad) feiner Rüdkehr nur eine kurze Zeit, 
in welder er feine Heimat nocd genießen durfte. Die griechifchen 
Angelegenheiten nahmeh bald eine fo unheilvolle Wendung, daß im 
Monat Metageitnien die Schlacht von Kranon *) vorfiel, im Boẽk⸗ 
dromion die feindliche Beſatzung in Munydia einrüdte, im PBanes 
pfion Demofthenes felbft fein Ende fand. Letzteres gefhah auf fol: 
gende Weiſe. 

Auf die Nachricht vom Anrüden des Antipater und Kraterus 
gegen Athen fchlich fi) Demofthenes nebſt feinem Anhange nod) 
rechtzeitig genug aus ber Stabt hinaus, worauf fie, einem Antrag 
des Demades entjprehend, vom Volke zum Tod verurtheilt wurden. 

Da fie fih nun nad allen Richtungen zerftreuten, fo fchidte 
Antipater überall Häfcher nach ihnen herum, deren Anführer Archias 

, mar, mit dem Spignamen: „Erilirtenfänger*. Diefer Archias, ein 
geborener Thurier **), fol der Sage nach früherhin Schaufpieler 
geweſen fein und hatte den Aegineten Polus, jenen unübertrefflich⸗ 
ften Künftler des genannten Fachs, zum Schüler gehabt. Dagegen 


*, Aranon, Städichen in Theffalien, wo Antipater unb Kraterus bie Gries 
en ſchlugen und beren Freiheit für immer vernichteten. Die genannten brei 
Monate entfpreden unferem Auguft, September unb November. 

“) Thurii in Unteritalien, das frühere Sybaris. 
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führt Sermippus den Archias unter den Schälern des Redners La⸗ 
kritus auf, während er nad) Demetrius’ Angabe ben Unterricht des 
Anarimenes genoſſen hätte. 


Diefer Archias war e8 alfo, welder den Redner Hyperides, 
den Ariftonikus aus Marathon, wie auch den Bruder des Demetrius 
aus Phaleron, Himeräus, die fih in Aegina indgefammt in den 
Tempel des Aealus*) geflüchtet hatten, mit Gewalt von bort weg⸗ 
ſchleppte und nach Kleonä **) zu Antipater ſchickte, wo fie alsdann 
Dingerichtet wurden. Dem Hyperides fol man fogar die Zunge 
berausgefchnitten haben, 

29. Sobald Ardias erfuhr, daß Demofthenes auf der Inſel 
Kalanria **), in dem dortigen PBofeidontempel, fein Aſyl gefucht 
babe, fegelte er anf Heinen Auderbooten hinüber, landete mit einer 
Anzahl von thrafifchen Trabanten und ſuchte ihn zu bewegen, „daß 
er doc) diefen Ort verlaffen und mit ihm zu Antipater gehen folle, 
von dem er gewiß nichts Schlimmes zu befitfchten habe!“ 

Allein Demofthenes Hatte gerade in diefer Nacht einen höchſt 
fonderbaren Traum gehabt. Er glaubte, als Schauspieler aufzu⸗ 
treten und mit Archias um den Preis zu ringen; troß des Beifallg, 
den er von dem gefammten Publikum einerntete, müſſe er jedod in 
Tolge der mangelhaften, weniger koſtſpieligen Ausftattung des 
Stüdes unterliegen. 


So viele freundliche Worte daher Archias auch an ihn richten 
mochte, — Demofthenes blidte nur zu ihm hinauf und fagte, ohne 
irgend von feinem Site aufzuftehen: „Archias, du haft nie auf mich 
Eindrud gemadt mit deinem Theaterfpielen und wirft ihn auch jett 
nit machen mit deinen Verſprechungen!“ Jetzt fieng Archias an, 
feinen Zorn in Drohungen auszulafien. „Nun, (fagte ‘Demofthe- 
ne8,) — nun ift’8 erft der rechte Ton vom makedoniſchen Dreifuß; 


” Aeakus, Sohn Jupiters und ber Nymphe Aegina, Water bes Peleus 
und Telamon, Später unter Minos und Rhabamanthus einer ber brei Richter im 
ber Unterwelt. 
*) Rleonä im Beloponnes, zwiſchen Argos unb Korinth, 
”%) Ralauria, Beine Inſel unweit Aegina. 
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vorher war's lauter Komoödie! Aber wart’ nur noch ein wenig; id 
muß nod Etwas nad Haufe ſchreiben!“ 


Nach diefen Worten zog er fi in das Innere des Tempels 
zurüd, nahm dort etwas Papier, wie wenn er fchreiben wollte, ftecte 
das Schreibrohr in den Mund und kaute daran, wie er dieß beim 
Schreiben und Nachdenken häufig zu thun pflegte. Hierauf wartete 
er eine Weile, verhüllte fid) dann das Geſicht und ließ den Kopf 
finten. 

Die an der Thüre aufgeftellten Trabanten lachten ihn aus, 
weil er, mie fie meinten, nur Angft habe, und fchalten ihn einen 
elenden Feigling. Dann kam aud) Ardias herbei, hieß ihn aufftehen 
und verfprad ihm abermals eine Verföhnung mit Antipater, indem 
er das Rad feines Geſchwätzes nochmals laufen ließ. Allein bereits 
empfand Demofthenes das überwältigende Eindringen des Gifts in 
feinen innerften Organismus. Er dedte das Geficht wieder auf und 
warf dem Archias einen Blid zu mit den Worten: „Fang’ nur gleich 
an, den Kreon in ber Antigone zu deflamiren und wirf dieſen Leich⸗ 
nam unbeerdigt hinaus! *) — Uber ich, theurer Poſeidon, erhebe 
mid nod) mit lebendigen Leibe aus deinem Tempel; Antipater und 
die Makedonier — die haben felbft dein Heiligthum nicht unbefleckt 
gelafien I* 

Nach diefen Worten bat er, ihm zu unterftüßen, indem er bes 
reits zitterte und keinen feſten Tritt mehr hatte. Als er noch etwas 
weiter gieng und eben an dem Altare vorüber war, ſtürzte er nieder, 
ſeufzte noch einmal und — hatte den Geiſt aufgegeben. 

80. Das Gift hatte er, wie Arifton angiebt und mie mir 
gleichfalls erzählten, aus dem. Schreibrohr gezogen. Ein gewiſſer 
Pappus, deſſen Erzählung Hermippus aufgenommen hat, behauptet 
etwas abweichend: „als Demofthenes am Altar niederfiel, habe ſich 
auf dem Papier bloß der Anfang eines Briefs vorgefunden: — 
„Demofthenes an Antipater” — — fonft nichts; und als 





*) Bezieht ih auf Die Stelle in Sophoklet' Antigene, wo Kreon bei Todes⸗ 
firafe die Veftattung des Polynikes verbietet, 
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man ſich über die Nafchheit vertounderte, womit fein Tod eingetreten 
war, hätten die an dem Eingang ftehenden Thrafier erzählt: „er 
babe das Gift aus einem Heinen Läͤppchen in die Hand genommen, 
dann an den Mund gebradt und verjchludt; fie ſelbſt hätten ge- 
meint: „was er verfchlude, ſei Gold!" Auch habe die Aufwärterin 
auf die Erkundigung des Archias die Auskunft gegeben: „es ſei ſchon 
lange, daß Demofthenes fo ein Säckchen an fid) trage, — wie ein 
Amulet!“ Eratoſthenes meldet gleichfalls: „er habe da8 Gift immer 
in einem hohlen Ning bei fi gehabt und diefen King als Armband 
getragen !* 

Bon allen Andern, welde über Demofthenes gejchrieben haben 
und deren Zahl fehr bebeutend ift, die mandherlei abweichenden Be⸗ 
richte auch noch näher durchzugehen, ift in der That überflüffig. Ich 
erwähne nur nod) Eins, daß ein naher Verwandter des Demofthenes, 
Namens Demodares, feine Meinung dahin anspricht: „Derjelbe 
fei nicht durch das Gift, fondern durch die Gnade und Vorjehung der 
. ©ötter vor der Graufamleit der Makedonier gerettet worden, indem 
fie ihn diefen raſchen, ſchmerzloſen Tod finden Tiefen.“ 


Er ftarb am fechszehnten Tag des Monats Pyanepfion, an 
welchem die rauen das große Trauerfeft der Thesmophorten*) durch 
Faſten neben der Bildfäule der Göttin begehen. Nicht lange nachher 
tieß ihm das dankbare athenifche Volk die verdiente Ehre zu Theil 
werden, indem es eine Erzftatue von ihm aufftellte und je dem Ael⸗ 
teften feiner Familie dag Recht freier Berköftigung im Prytaneum **) 
zuerfannte. Auf das Poftament der Denkjäule kam die befannte 
Inſchrift zu ſtehen: 

„Hätteſt bu gleichviel Kraft, Demoſthenes, mit der Geſinnung, — 

Nie Makedoniens Schwert hätte die Griechen beherrſcht!“ 


*) Theſsmophorien, ein Feſt ber Ceret, von den Frauen in Eleuſis feier⸗ 
lich begangen, zum Andenken daran, daß mit dem Ackerbau auch bie geſetliche 
Drbnung konmt. 

”) Prytaneum, öðffentliches Stadthaus und eine Art von Tempel, In wel⸗ 
Gem ber Regierungtausfguß von fünfzig Prytanen, frembe Geſandte und verbiente 
Männer auf bffentliche Koften gefpeiät wurden. 
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Wenn nämlich von Einigen die Behauptung aufgeftellt wird, daß 
Demoftgenes ſelbſt in Kalauria, im Begriffe ftehend, ſich zu ver: 
giften, diefe Infchrift noch gemacht habe, fo ift dieß der baare 
Unfinn. 


31. Kurz vor meinen Beſuch in Athen foll ſich folgender Vor⸗ 
fall ereignet haben. Ein Soldat, der von feinen Offizieren wegen 
eines Vergehens zur Unterfudhung vorgeladen wurde, legte das Bis- 
hen Geld, welches er befaß, jenem Standbild in die Hände. Die 
Figur ftcht nämlid mit eng zufammengefchloffenen Fingern da und 
hart daneben eine nicht ſehr große Platane. Yon diefer war eine 
Menge Blätter entweder zufällig vom Wind heruntergeweht, oder 
hatte der Niederleger felbft die Sache auf diefe Weife zugedeckt: — 
kurz, die Blätter lagen unordentlic darüberher und machten, daß 
man längere Zeit von dem Gelde nichts bemerkte. Der Menſch kam 
endlich zurüd, fand feine Baarſchaft wieder und raſch verbreitete ſich 
bie Sage davon. Biele witige Leute fanden darin einen Beweis von 


Demofthenes’ Unbeftechlihkeit und machten nun in die Wette Verfe 
darüber. 


Demades aber genoß die Ehre, die ihm erblüht war, nur kurze 
Zeit. Eine Höhere Gerechtigkeit, melde den Demofthenes rächen 
wollte, führte ihn nad Makedonien, um dort durch die nämlichen 
Leute, zu deren Speichelfeder er fid) gemadıt, verdientermaßen ums 
zufommen. Denn während ex diefen fchon früher ein Gegenftand 
des Haſſes geweſen war, fiel er jetzt einer Beihuldigung anheim, 
aus welcher e8 für ihn kein Entrinnen mehr gab. Dan entdedte 
Briefe von feiner Hand, worin er den Perdiffas zu einem Angriff 
auf Makedonien und zur Befreiung Griechenlands aufforderte, „da® 
nur noch an einem alten faulen Aſte hänge“ — ein Ausdrud, wor⸗ 
unter er den Untipater verftand. Als ihn hierüber Dinarchus aus 
Korinth anklagte, gerieth Kaſſander dergeftalt in Wuth, daß er ihm 
feinen Sohn in den Armen des Vaters niederftah und dann fofort 
auch Demades’ eigene Hinrichtung befahl, So mußte diefer Dann 
durch das furchtbarſte Elend erkennen lernen, daß ein Verräther 
immer zuerſt ſich felbft verkauft, — eine Wahrheit, die er allen 
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Prophezeifungen bes Demoftgenes früher nicht hatte glauben 
tollen. 

Hier Haft du nun, mein lieber Soflus, bie Biographie des 
Demofthenes, wie id) diefelbe aus meinen theils ſchriftlichen, teils 
mündlichen Duellen zu erheben vermochte, 





Eicero, 








1. Aus Cicero's Mutter wird Helvia genannt, eine Frau 
von ebenfo edler Geburt, als edlem Lebenswandel. Ueber den Vater 
ſtehen ſich die Nachrichten in fchroffer Weife gegenüber. Nach Eini- 
gen fol er in einer Walkerei geboren und aufgewachſen fein, während 
Andere als Ahnherrn des Geſchlechts ben Attius Tullus bezeichnen, 
der einft mit glänzendem Ruhm über die Volker herrſchte und im 
Kampfe mit Rom feine Kraft erprobte *). 

Soviel ift fiher, daß der Erfte aus der Yamilie, welcher den 
Namen Cicero trug, ein Mann von Bedeutung gewefen fein muß, 
weßwegen feine Nachkommen diefen Beinamen nicht wieder ablegten, 
fondern fogar fehr gerne beibehielten, obwohl ex zu vielen Spötteleien 
Anlaß gab. Cicero bedeutet nämlich im Lateinifchen eine Kicher⸗ 
erbfe, und eben jener Mann hatte, wie es fcheint, auf der Nafe eine 
Warze in ähnlicher Geftalt, von welcher er feinen Unnamen erhielt. 

ALS Cicero felbft, von welchem vorliegende Biographie handelt, 
zum erftenmal ſich um ein Amt bewarb und hiemit feine politische 
Thätigkeit begann, meinten feine Freunde, daß er dod) diefen Namen 
abthun oder verändern ſollte. Allein er entgegnete mit jugendlicher _ 
Kühndeit: „er wolle fi fhon Mühe geben, den „Cicero“ noch 
mehr zu Ehren zu bringen, al8 den Scaurus und Catulus **). „Auch 
als Quäſtor in Sicilien ftiftete er einmal den Göttern ein Weih⸗ 
geihent von Silber, auf welches er feine beiden eriten Namen 
„Marcus“ und „Tullius“ in Buchſtaben ſetzen ließ; anftatt 


*) 83 ift dieß ber volskiſche König, zu welchem M. Goriolanus feine Bus 
flugt nahm. 

*) Der Name Scaurus bezeichnet eigentlich einen Mengen mit Alumpfuß, 
Satulus einen jungen Hund, 
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bes dritten Namens beauftragte er den Künftler, neben bie eigent⸗ 
lichen Buchſtaben eine Kichererbſe einzugraviren. 

Soviel weiß man über ſeinen Namen. 

Cicero wurde, wie man erzählt, von feiner Mutter ſchmerzlos 
und leicht geboren. Sein Geburtstag fällt auf den dritten Januar, 
an weldem jet die höheren Behörden für den Regenten Gelübbe 
und Gebete darbringen. Seine Amme foll eine Erſcheinung gehabt 
haben, die ihr weifjagte, daß fie „ein großes Heil für alle Römer“ 
aufziebe. 

Obwohl man derartige Dinge fonft für Träumereien und när- 
rifches Geſchwätz erklärt, Tieferte er doch felbft ſchon frühe den Be⸗ 
weis für die Wahrheit diefer Propbezeifung. In das Ternfähige 
Alter eingetreten glänzte er alsbald durch feine Talente und befam 
unter den Knaben einen ſolchen Namen und Ruhm, daß ihre Väter 
häufig in die Schulklaſſen famen, nur weil fie den jungen Cicero zu 
fehen und deſſen vielgepriefene Faſſungskraft und Berftändigfeit 
näher kennen zu lernen wunſchten. Die ungebildeteren Väter da» 
gegen befamen einen Zorn auf ihre Kinder, als fie ſahen, wie dieſe 
auf der Straße den jungen Cicero chrenhalber in ihre Mitte 
nahmen. 

Dieſer beſaß zwar, wie Plato von einer lern. und wißbegie- 
rigen Natur verlangt, die Eigenfchaft, Alles, was man irgend lernen 
Tann, Tiebzugewinnen und keine Art von Wiſſenſchaft und Bildung 
gering zu achten: aber ſein leidenſchaftlicher Hang gieng auf Poeſie. 
Man beſitzt noch jetzt ein kleines Gedichtchen aus ſeiner Knabenzeit, 
in Tetrametern abgefaßt, unter dem Titel: Pontius Glaukus. Im 
BVerlaufe der Zeit befaßte ex ſich noch in mehrfacher Weiſe mit ber» 
artigen Afthetifchen Dingen und galt daher nicht nur für den beften 
Nebner, fondern auch für den beten Dichter in Rom *). Sein ora⸗ 
torisher Ruhm dauert nod) jetzt fort, obgleich indefien in ber Rhetorik 
eine große Revolution ftattgefunden hat; dagegen hat allerdings ber 
Zufall gewollt, daß bei der großen Menge bon dichteriſchen Talenten, 
bie nachher auftraten, feine poetifchen Leiftungen in dem Duntel einer 
Ligen Ruhmloſigkeit untergiengen. 


;®) Gicero üderfehte ben Meatuß, ſchrieb ein Epos auf feinen Landsmann 6, 
und ein Gebiät auf fein Gonfulat, Ban hat ned Fragmento. 
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3. Nach Beendigung des Knabenunterrichts hörte er den Aka⸗ 
demiker Philo *), welchen die Römer von allen Freunden und Schh- 
lern des Klitomachus wegen feiner Vorträge am meiften bewunderten 
und wegen feines Charafter8 am meiften liebten. Daneben genof 
er für politiihe Dinge den bildenden Umgang des Mucius **), eines 
ber hervorragendften Senatoren, was ihn in der Geſetzeskenntniß 
weſentlich förderte. 

Eine Zeitlang machte er unter Sulla im marfifchen Kriege ***) 
auch einen Feldzug mit. Hierauf, als er ſah, daß die Verhältniffe 
zum Bürgerkrieg und in Folge des Bürgerkriegs zur abfoluten Mo⸗ 
narchie binführten, gieng er zu einem ruhigen, der Wiſſenſchaft ge 
widmeten Leben über, verkehrte viel mit griechiſchen Gelehrten und 
ftudierte mit anhaltendem Fleiße, bis Sulla das Heft in die Hand 
befam und die politischen Zuftände dadurch einen fefteren Halt zu 
gewinnen fchienen. 

In diefer Zeit hatte ein gewiffer Chryfogonus, ein Freigelaſſe⸗ 
ner des Sulla, da8 Vermögen eines angeblich in Folge der Achtung 
Hingerichteten auf die Lifte ſetzen laſſen und diefe Befigungen jelbft 
um bie Heine Sunme von zweitaufend Drachmen angelauft. Hier⸗ 
iiber war Roſcius, der Sohn und Erbe des Berftorbenen, ganz ems 
pört und wies nad, daß der vorhandene Befig wenigſtens 250 Ta⸗ 
lente werth fei! Dem Sulla war e8 widerwärtig, hierbei einer 
Schuld überführt zu werden, weßwegen er gegen Roſcius einen 
Proceß wegen Batermords anhängig machte, auf Anftiften des Chrys 
fogonus. Niemand wollte dem Angeklagten beiftehen; aus Furcht vor 
Sulla's Grauſamkeit wandte fi) Alles von ihm ab. So nahm denn 
in feiner Berlaffenheit der junge Dann feine Zuflucht zu Cicero, 
welchen auch feine rende aufmunterten, indem fie ihın fagten, daß 
er nie wieder eine ebenfo glänzende, ebenfo ſchöne Gelegenheit finden 
würde, wie diefe, um fidh zum berühnten Manne zu maden. Er 
übernahm die Vertheidigung und blieb Sieger. 


*) Philo, Stifter ber fog. vierten Alabemie. Sein Lehrer KAlitomahus, 
ein Rartbager, war Schüler und Nachfolger bed Karneades. 
*) Duintud Mucius Scävola, gemwefener Gonful, bamals fon fehr alt. 
+) Der marfifhe Krieg hieß auch ber Bundesgenoſſenkrieg; Cicero war bas 
mals 18 Sabre alt. 
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Aber troß der Bewunderung, die ihm zu Theil wurde, mußte 
er Sulla’8 Rache fürchten. Er reiste deßwegen nad Griechenland, 
angeblich aus Gefundheitögründen, wie er ausfprengen ließ. Denn 
er war in der That eine dünne, magere Figur und konnte wegen 
Magenſchwäche nur ein ganz Heined Quantum leichter Speifen, und 
jelbft dieß mit knapper Noth erft Spät am Abend, zu fich nehmen. 
Seine Stimme war allerdings ſtark und gut, aber nod) hart, noch 
unausgebildet; auch verftieg fie ſich bei der Heftigkeit und Leiden⸗ 


-. fchaftlichfeit, womit er fprad, immer in die oberen Töne, — ein 


Umftand, der für feine Gefundheit Beforgnifle erwedte. 

4. In Athen angelommen, hörte er den Antiohus von Aſtalon 
gründlich und wurde von dem leichten Fluß und der Anmuth feiner 
Worte bezaubert, während er defien Neuerungen hinſichtlich des phi⸗ 
Iofophifchen Inhalts nicht billigtee Denn Antiohus ftand bereits 
außerhalb der fogenannnten „neueren Akademie“ *) und verließ das 
Syſtem des Karneades, entiweder weil er durch die Klarheit und un⸗ 
mittelbare Empfindung der Sinneswerkzeuge zu diefer Wendung be- 
wogen wurde, ober weil er aus einem gewiſſen Ehrgeiz und dur 
Meinungsverfchiedenheiten gegenitber von der Schule des Klitomadu 8 
und Philo zur Abmwechfelung vorzugsmeife der ftoifchen Lehre hul⸗ 
digte. Cicero dagegen war mehr ein begeifterter Anhänger jener vor» 
Hin genannten Disciplin und hegte die Abſicht, falls ihm eine öffent- 
liche Laufbahn unmöglich werden follte, fein Xeben vom Forum und 
aus der Politik nad) diefem Gebiete zu verlegen, d. 5. in aller Ruhe 
fein Leben der Philofophie zu widmen. 

Allein jet traf die Nadricht von Sulla’® Tode ein. Auch 
fein Körper, durch gymnaftifche Uebungen geftärkt, machte Fortſchritte 
zu einem jugendlich Träftigen Befinden. Seine Stimme nahm alls 
mälig Bildung an; fie hatte einen fir da8 Ohr angenehmen, zugleich 
ftarfen Ton befommen und ftand in angemefjenem Berhältniß zu 
dem ganzen Organismus. In den Briefen aus Rom wurde er von 
feinen Freunden mit Bitten beftüemt und auch Antiochus ermunterte 


*) Die neue Alabemie, von Arkeſilaus geftiftet, befiritt bie Wahrheit ber finn« 
lichen Erkenntniß, im Unterfiebe gegen bie ältere Alademie, bie fich Hierin mehr 
den Stoikern näherte. 
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ihn dazu, fich wieder in bie Politik zu werfen. So richtete er denn 
feine Rednergabe, wie ein bei Seite gelegtes Inſtrument, wieder her 
und ſetzte feine politifhe Befähigung abermals in Thätigkeit, inden 
er ſich den anftrengenbdften Uebungen hingab und die berühmteſten 
Rhetoren befuchte. 

Bon Athen fchiffte er nad) Afien und Rhodus. Unter den 
aftatifchen Rednern hielt er fich bei Kenofles aus Adrampttium *), 
Dionyfiug aus Magneſia und Menippus aus Karien einige Zeit 
auf, — in Rhodus bei dem Redner Apollonins, Molon’8 Sohn, 
und dem Philofophen Poſidonius **). 

Da Apollonius die lateiniſche Sprade nicht verftand, — er- 
zählt man fi, — fo bat er den Cicero, feinen Uebungsvortrag 
griechisch zu halten. Cicero bequemte ſich hiezu mit aller Bereit- 
willigfeit, weil er glaubte, daß auf dieſe Weife die verbefjernde Kritik 
um fo leichter werde ausgeübt werden. Als er zu Ende war, herrfchte 
ein allgemeines Erftannen und man überbot ſich in Lobſprüchen auf 
feinen Bortrag. Apollonius hatte mit der geſpannteſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit zugehört, blieb auch nachher noch lange Zeit nachdenklich 
figen, und als Cicero hierüber fein Befremden äußerte, fagte er: 
„Dich, Eicero, muß ich freilich loben und bewundern; aber Griechen⸗ 
fand dauert mich, wenn ich ſehe, wie aud) der einzige, fette Vorzug, 
der und bisher noch geblieben ift, durdy did nunmehr nad) Rom 
hinüberwandert, — die Bildung und Beredtſamkeit!“ 

5. So trug fi denn Cicero mit den fchönften Hoffnungen ; 
aber fein Eifer, womit er fich der Politit in die Arme warf, wurde 
durch ein Drafel wieder fehr abgeſchwächt. Als er nämlich zu Delphi 
den Apollo befragte: „auf welche Weife er am berühmteften werden 
tönne?* gab ihm die pythifche Priefterin den Rath, „feine eigene 
Natur zur Führerin auf feinem Lebensgang zu wählen, nicht aber 
die Meinungen des Pöbels," 

Die erfte Zeit in Nom brachte er fehr eingezogen hin, bewarb 
fih nur mit großer Schüchternheit um ein öffentlihes Amt und 
blieb daher ganz unberüdfichtigt. Ya, er mußte nicht felten die den 


*) Adramyttium in Kleinaflen, Myſien. 
”) Bofibonius, Gtoifer, damals ber gelehrtefte und berüämtefte Philofoph. 





niebrigften Boltöffaffen fo naheliegenden und geläufigen Schelte 
namen: „Griechlein“ ) und „Pedant“ anhören. Sobald er jebodh, 
teils von natürlihen Ehrgeiz, theils durch die Aufmunterungen 
von Seiten feines Vaters und feiner Freunde getrieben, ſich bem 
Sadwalterberufe widmete, näherte er ſich dem erſten Range nicht 
mehr in langfamen Schritten, fondern fein Ruhm ſchlug plötzlich 
empor, wie eine Flamme, und er galt weit für den außgezeichnetiten 
Advolaten auf dem Forum. 

Indeflen fehlte es ihm nicht minder, als einft dem Demoſthe⸗ 
nes, noch an einen gefunden äußeren Vortrag, weßhalb er theils den 
Komiker Rofcius **), theils den tragischen Schanfpieler Aeſopus mit 
größter Aufmerkſamkeit beobachtete. 

Bon diefen: Aeſopus erzählt man folgende Anekdote. Als er 
einmal, in der Rolle des Atreus, darzuftellen hatte, wie dieſer gerade 
gegen Thyeſtes auf Rache finnt, und num unerwartet ein Diener an 
ihm vorüberlief, hatte er in der Aufregung des Spiels jo fehr ſich 
felbft vergefien, daß er mit feinem Scepter nad) ihm ſchlug und ihn 
wirklich tödtete. 
| Durch das Aeußere feines Vortrags gewann jet Cicero all⸗ 
malig ein nicht unbedeutendes Moment, um auf feine Zuhörer zu 
wirken. Don foldhen Rebnern, welche ſich auf ihr lautes Schreien 
etwas zu Gute thaten, fagte er fpöttifh: „fie werfen ſich nur aus 
Schwachheit auf’8 Gefchrei, wie Einer, der nicht laufen könne, auf 
ben Saul!“ 

Seine Gewanbtheit in derartigen Wien und Späflen ſchien 
zwar artig genug und war bei Proceſſen oft am richtigen Plate, aber 
er machte von diefer Eigenſchaft nicht felten einen ütbervollen Ges 
brauch, weßwegen fi) Viele beleidigt fühlten und er ſelbſt in ben 
Huf eines boshaften Menſchen gerieth. 

6. Hierauf wurde er während einer Theuerung zum Quäſtor 


*% Graeculus, bamals ein häufiger Scheltname, womit man nidt nur 
einen leihtfinnigen, flatterhaften Nenſchen bezeichnen wollte, fonbern auch einen 
folgen, der über dem Studium griechiſcher Litteratur und Wiſſenſchaften höhere 
Pflichten verjäumt, 

**) Duintus Roſcius, nicht gu verweqhſeln mit Gextus Roſcius, den Gicero 
' verteidigt hatte, 
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ernannt, kam als folder nad) Sicilien und fiel anfänglid) der dor⸗ 
tigen Bevölkerung infofern zur Laſt, als diefelbe zu Getraidefendun- 
gen nad) Rom gezwungen wurde. Später, als man feine Pünft- 
lichkeit, Gerechtigkeit und Milde durch vielfache Proben näher kennen 
lernte, ehrte man ihn höher, als irgend einen früheren Staats— 
beamten. 

Um diefe Zeit wurden auch viele angefehene junge Römer aus 
vornehmen Häuſern zu den Prätor von Sicilien geſchickt, weil fie 
ber Infubordination und Feigheit im Kriege bezüchtigt waren. Cicero 
vertheidigte fie in glänzender Weiſe und rettete fie. 

Stolz auf diefen Erfolg reiste er nad) Nom zurüd, aber unter= 
wegs begegnete ihn, wie er felbft erzählt, ein komiſcher Streid. In 
Sampanien ftieß er nämlid) auf, einen Mann von Stande, den er 
für einen Freund hielt, und fragte ihn: „was man in Rom von ſei⸗ 
ner Thätigfeit rede und überhaupt von ihm Halte?" Er meinte 
nämlich, von feinem Namen und feiner Thätigfeit mitffe die ganze 
Stadt voll fein. Da fagte der Andere: „mo bift dur denn in diefer 
Zeit gewefen?* Und jett war er auf ein Mal vollitändig entmu⸗ 
thigt, da das Reden von ihm in Rom nur wie ein Tropfen im Dcean 
war und lediglich fir fern rühmliches Belanntwerden gar Feine Wir: 
fung gehabt Hatte. Nachher, als er fi über die Sache nähere 
Rechenſchaft gab, Tieß er von feinem Ehrgeiz mefentlid nad); denn 
er erblidte nım in dem Ruhm, den er anftrebte, einen unbegrängten 
Gegenſtand, bei welchem es unmöglid) ift, je das letzte Ende zu er- 
reihen. Indeſſen blieb ihm doch eine vorherrfchende Freude am Lob 
und eine gewiffe Keidenfchaft fir den Ruhm fein Leben lang und 
ftörte ihn oft und viel in feiner richtigen Ueberlegung. 

7. Als er ſich jet mit entichiedenem Eifer der Politif wid» 
mete, machte er die Benterfung, daß jeder Handwerksmann bei feinen 
Handwerkszeug und feinen Geräthichaften Namen, Dit oder Wir: 
fung ganz genau fenne, und fand e8 daher ſchmachvoll, daß ein 
Mann der Staatsgefchäfte, der feine Thätigkeit für das Allgemeine 
nur vermittelft anderer Menſchen erfolgreich entwideln könne, fi) 
leichtfertigerweife fo gar wenig darum befümmere, auch feine Mit⸗ 
bürger genau zu fennen. Deßwegen gewöhnte er ſich nicht nur, ihre 
Namen zu behalten, fondern auch den Drt, wo jeder feiner Belaun- 

Plutarqh. XXVII. & 





ten wohnte, das Landgut, das er befaß, die freunde, mit denen er 
umgieng, die Nachbarn und dergl. merkte er fi; auf jeder Straße 
Staliens, die er paffirte, mar e8 für Cicero eine Kleinigkeit, Einem 
die Güter und Höfe feiner Freunde zu nennen und zu zeigen. 

Das Vermögen, welches er befaß, war Klein, jedoch genügend 
und für feinen Bedarf ausreichend. Um fo mehr wunderte man fid), 
daß er von feiner Advolatur weder ein Honorar, noch Geſchenke an- 
nehmen wollte, beſonders als er dem Proceß gegen Verres über- 
nahm *). Diefem Mann, der in Sicilien Prätor geworden war 
und viele Schurkenftreihe begangen hatte, weßhalb ihn die bortige 
Bevölkerung anklagte, brachte er Verurtheilung zu Stande nidt 
durch eine Rede, die er hielt, fondern gewiffermaßen gerade da⸗ 
durch, daß er feine hielt. 

ALS nämlich die Prätoren, dem Verres zu Gefallen, durd) Ter⸗ 
. minverlängerungen uud Hinderniffe aller Art die Entſcheidung auf 
ben lebten Tag ihrer Sunctionen hinausſchoben und man an diefem 
Tage deutlich fah, daß die Zeit für die Reden nimmer veihe und 
font das Endurtheil nicht zu Stande kommen könne **), erhob ſich 
Eicero mit der Erklärung: „man braude da gar keine Reden!" Er 
führte fodann die Zeugen vor, vernahm ihre Ausſagen und bat hier- 
auf einfach die Richter, jett ihr Votum abzugeben. 

Indeſſen erzählt man ſich auch aus Anlaß diefer Verhandlung 
manderlei Witworte von ihm. ‚Verres“ bedeutet im Lateinischen 
ein caftrirte® Schwein. Da nun ein Treigelaffener, den man des 
Judenthums bezüchtigte, Namens Cäcilius, fih mit Verdrängung 
der GSicilianer zum Ankläger des Verres aufmwerfen wollte ***), 
fagte Cicero: „Was hat denn ein Jude mit einem Schwein zu 


ſchaffen?“ 


*) Man hat noch ſieben Reben Cicero's gegen Verres, wovon aber nur zwei 
wirklich gehalten wurden. 

**) Hortenſius, ber Vertheibiger bed Verres, und Andere rechneten barauf, daß 
pie neuen Prätoren ben Proceß unterbrüden würden. 

*er) Diefer D. Gäcilius Niger, aus Steilien, früher Duäftor bes Berred, gab 
AH nur für beffen Feind aus und wollte, burd eine von Verres felbft eingeleitete 
Intrigue, die Klage feldft in bie Sand nehmen, um file fo gu führen, baß ber 
. Broceß leichter unterbrüdt werben konnte, 


: Am fein Tufeulem am liebſten war, 





Verres hatte ferner einen erwachſenen Sohn, der, wie man 
glaubte, feine jugendliche Schönheit und Unſchuld nicht eben fehr an⸗ 


- fländig zu ſchutzen fuchte. Als num Verres dem Cicero den Vorwurf 


von „Unmännlichleit” machte, erwiderte diefer: „Das follft du dei⸗ 
nen Söhnen vorwerfen — hinter dev Thürel* 

Der Redner Hortenflus Hatte e8 nicht geradezu gewagt, für 
Verres zu ſprechen; wohl aber hatte er ſich bewegen laffen, bei ber 
Abfhägung des Schadens zugegen zu fein, und befam für diefen 
Dienft eine Sphinr ans Elfenbein. Cicero fagte ihm Etwas in 

edter Weife, und als Hortenfius nun erwiderte, daß er fich nicht 
auf's Räthſellöſen verftehe, machte Cicero die Bemerfung: „Und 
doch haft du die Sphinx im Haufe!“ 

8. Berres wurde alſo verurtheilt und Cicero verlangte eine 
Entfhädigungsfumme von nur 750,000 Drachmen, mußte ſich aber 
deßwegen nadyjagen laffen, daß er beſtochen morden fei, den Anfat 
fo niedrig zu halten. Demungeachtet waren ihm die Sicilianer 
äußerft dankbar. Sie brachten während feines Aedilenamtes reich⸗ 
liche Geſchenke an Thieren wie an Früchten von ihrer Inſel, wovon 
jedod) Cicero keinen Privatgewinn machen wollte. Er benüsßte die 
Generofität biefer Leute nur dazu, ben Markt in Nom wohlfeil zu 
erhalten. 
Er ſelbſt befaß ein ſchönes Landgut bei Arpinum, auch ein 
Bütchen bei Neapolis und noch ein weiteres bei Pompeji, — beide 


von unbedeutendem Umfang”). Die Mitgift feiner Gattin Terentia 


belief fi auf 120,000 Drachmen; dazu kam noch eine Erbichaft 
von zufammen 90,000 Drachmen. Bon diefem Vermögen lebte ex 


gugle anftändig und in vernünftiger Weife fparfam mit einem 


einen Kreiſe von griechiſchen und römiſchen Gelehrten. Nur in 
äußerft feltenen Fällen fegte er ſich ſchon vor Sonnenuntergang zu 


Tiſche, — nit ſowohl wegen Gefhäftsüberbürbung, als vielmehr 


wegen feiner durch Magenleiden herbeigeführten Kränklichkeit. Auch 
fonft zeigte er fi in feiner Körperpflege faft übertrieben pünktlich, 


‚fo daß er fogar beim Frottiven die Handbewegungen, beim Spazie⸗ 





*) Nah andern Nachrichten beſaß Gicero etwaà 18 fhöne Willen, worunter 
4* 
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vengehen bie Schritte zählte. Auf diefe Weiſe gelang es ihm, durch 
firenge Ordnung feine Conftitution fortwährend von eigentlichen 
Krankheiten frei und genügend Fräftig zu erhalten, um fo viele, fo 
bedeutende Kämpfe und Anftrengungen durchzumachen. 

Sein väterliches Haus überließ er dem Bruder, während er 
felbft am palatinifchen Berg wohnte, um Leuten, welche ihm ihre 
Aufwartung machen wollten, nicht durch einen allzumweiten Gang be- 
ſchwerlich zu fallen. Die Anzahl folder Perfonen war Tag für Tag 
nicht Feiner, als bei Crafjus, oder Pompejus, wovon der Eine wegen 
feines Reichthums, der Andere wegen feines Einflufjes bei den Ars 
meen damals in Nom die höchſte Verehrung und größte Macht befaß. 
Pompejus fogar machte zuweilen dem Cicero einen ehrenden Befud, 
wogegen Cicero's Politik wieder fir die Macht und den Ruhm diefes 
Mannes kräftig mitwirkte. 

9. Bei der Bewerbung um die Prätur hatte er viele und be« 
deutende Nebenbuhler, gieng aber als der Erfte von allen aus 
der Wahlurne hervor. Sein richterliches Amt verwaltete er nachher, 
wie man allgemein glaubte, in unbefleckter, rühmlicher Weiſe. 

Unter Anderen war Licinius Macer, ein Mann, der nicht nur 
für ſich felbft in Rom einen bedeutenden Einfluß befaß, ſondern auch 
von Craſſus jederzeit unterſtützt wurde, wegen Unterſchleifs vorge- 
Inden. Auf die eigene Macht und die Verwendung feiner Freunde 
vertrauend, war diefer Dann, noch während die Abftimmung an- 
dauerte, wieder heimgegangen, hatte ſich ſogleich das Haar fcheeren 
laffen, ein reines Kleid angelegt, al8 ob er den Proceß gewonnen 
bätte, und wollte num wieder auf das Yorum gehen. Aber an der 
Hofthüre begegnete ihm Craffus, der ihn benachrichtigte, daß er mit 
fünmtlihen Stimmen verurtheilt fei, worauf Licinius umkehrte, ſich 
zu Bette legte und — ftarb. Dieſer Vorfall brachte Cicero in den 
Auf, daß er im Richterſtuhl mit aller Gewiſſenhaftigkeit feine Pflicht 
erfülle. 
Ein anderes Mal fam e8 vor, daß Vatinius, ein Mann, der 
etwas Rauhes an fih Hatte und bei gerichtlichen Verhandlungen 
öfters gegen die Behörden eine gewiſſe Geringfhätung zeigte, — 
Aberdieß am Halfe mit einer Menge von angefchwollenen Drüfen 
\ behaftet war, Hinftand und ben Cicero um Etwas bat. Sebterer 
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wollte e8 ihm nicht getwähren und befann ſich lange Zeit. „Da wär’ 
ich nicht Yang’ im Zweifel, (ſagte Batinius,) wenn ich Prätor wäre!“ 
— „Uber ich,“ (erwiderte Cicero fogleih,) „ich habe auch keinen fo 
dicken Hals!” *) 

Nur noch zwei oder drei Tage hatte Cicero fein Amt fortzus 
führen, als Jemand den Manilius wegen Unterjchleifs verklagte. 
Für Manilius trat die Volksſtimme entfchieden ein, weil man ans 
nahm, er werde um Pompejus willen gerichtlich verfolgt; denn er 
war ein Freund des Pompejus**), Er bat un längere Friſt; allein 
Cicero bewilligte ihm Lediglich, nur ben folgenden Tag. Das Volt 
zeigte fi} bierüber fehr ungehalten, da die Prätoren fonft immer 
einem Angeklagten mindeftens zehn Tage zu bewilligen pflegten. Als 
nun die Vollstribunen deßhalb den Cicero ſogleich auf die Redner⸗ 
bühne führten und dort Klage wider ihn erhoben, bat er um Gehör 
und fagte: „er habe, ſoweit es die Geſetze geftatten, ftet8 alle Ange⸗ 
klagte mit Artigfeit und Freundlichkeit behandelt und würde es für 
ein Unrecht halten, den Manilius nicht die gleiche Gunft zu erzeigen; 
daher habe er abfichtlich den einzigen Tag feftgefegt, über welchen 
ihm noch als Prätor die Verfügung zuftehe; die Gerichtsverhands 
lung auf einen anderen Oberbeamten hinauszufdieben, ſtimme nicht 
mit der Abſicht, ihn zu unterftügen.” Diefe Erklärung bewirkte bei 
dem DBolfe einen merhvürdigen Umſchlag. Unter lauten Segens⸗ 
wünfchen bat man ihn jest, die Vertheidigung des Manilius jelbft 
zu übernehmen. Er verſprach e8 bereitwillig, — namentlih auch 
wegen de8 abwejenden Pompejus. Dann trat er abermals auf und 
hielt auf’8 Neue eine Rede, worin er die Ariftolraten und die Geg: 
ner des Bompejus mit jugendlichem Feuer angriff. 

10. Und dennody wurde er im Intereſſe der Stadt von den 
Ariftofraten nicht minder, als von der bemokratifhen Partei zum 
Gonfulate befördert. Die Beranlaffung zu diefer Unterftiigung lag 
in Folgenden. 

Die durch Sulla getroffenen Aenderungen im Staate waren 


+) Gin bider Hals galt ald Zeichen für einen unverfhämten Menſchen. 

+) Cajus Manilius hatte als Volkstribun gegen ben Willen des Senats durch⸗ 
gefeht, daB Pompeius (an Lucullus Statt) bie Führung bed mithridatiſchen Kriegs 
erhielt ; Cicero felbft Hatte pro lege Manilia geſprochen. 








anfangs ungeeignet erfchienen, aber jetzt ſchienen fie in Folge ber 
langen Zeit und der Gewohnheit bereits beim Wolle einen ziemlich 
feften Beftand erlangt zu haben. Indeſſen gab es Einzelne, welche 
bie Verhäftniffe dev Gegenwart zu ftören und wieder umzuänbern 
fudten, — und zwar nur aus gewinnfühtigem Egoismus, Teined- 
wege aus wirklihem Batriotismus. Der Augenblid war günftig: 
Pompejus kämpfte nod) in Pontus und Armenien gegen bie dortigen 
Könige, in Rom aber ftand Feine genügende Truppenmadt ben Res 
bolutionären gegenüber. 

Lestere hatten ihr Oberhaupt an einem Teden, unternehmenden, 
intriguanten Mann, an Lucius Batilina *), der neben andern ſchwe⸗ 
ven Verbrechen namentlich auch ber Blutſchande mit feiner eigenen 
erwachſenen Tochter, ſowie des Brudermords, bezüchtigt wurde. 
Weil er nun hierüber vor Gericht geſtellt zu werden fürchtete, hatte 
er den Sulla beredet, feinen Bruder, als noch am Leben befindlich, 
unter den zum Tode beftimmten Perfonen auf die Profcriptionglifte 
zu fegen. 

Dieß war alfo der Hauptmann, den fi) die Schurken erwähl⸗ 
ten, und jetzt gaben fie fih nod in allerhand Formen das Verſpre⸗ 
hen gegenfeitiger Treue; namentlich aber wurde ein Menſch zu dies 
ſem Zwede abgeſchlachtet und ein Stüd von feinem Fleiſche genoffen. 

Bereit? war von Catilina auch ein großer Theil der in der 
Hauptftadt befindlihen Jugend verführt worden, indem er allezeit 
Jedem für Vergnügungen, Trinfgelage und Dirnen forgte und das 
biefür nöthige Geld in verſchwenderiſchem Mate herbeifchaffte. Fer⸗ 
ner war auch ganz Etrurien, fowie der größte Theil des ciSalpinifchen 
Salliens, aufgewiegelt. Am gefährlichften drohte der Umfturz in 
Rom felbft wegen der Ungleichheit im Befigftande. Leute, die früher 
nach ihrem Anfehen und ihrem Selbftbewußtfein am höchſten ftanden, 
twaren verarmt, indem fie ihr Geld an Theater, Oaftereien, Aem⸗ 
terfucht und Häuferban gewendet hatten. Dagegen waren die meiften 
Vermögen in die Hände von niedrigen, gemeinen Menſchen zuſam⸗ 


*) Lucius Gergius Gatilina war im vorherigen Jahre Prätor in Afrika ges 
weſen unb molte fi jegt um das Gonfulat bewerben, was ihm aber ber Eenat 
nigt erlanbte, weil er vieler Erpreffungen angellagt war, Daher feine Erbit⸗ 

Serung. 





65 





mengefloffen, fo daß bie Lage der Dinge nur noch eines geringen 
Anftoges bedurfte und Jedermann, der die nöthige Keckheit beſaß, 
den in fich felbft wankenden Staat vollends umwerfen konnte. 

11. Indefjen führte den Catilina der Wunſch, Thon zum vors 
aus einen ftarfen Ausgangspunkt für fein Unternehmen zu gewinnen, 
zur Bewerbung um da8 Gonfulat. Er fehmeichelte ſich ganz zuver⸗ 
fichtli mit der Hoffnung, der College des Cajus Antonius zu wer⸗ 
ben, eines Mannes, der zwar für fich weder im Guten, nod im 
Böfen zu einem Anführer taugte, aber doch unter der Leitung eines 
Dritten einen gehörigen Zuwachs an Macht bildete. Dieß fahen 
nun die Meiften von den edleren Bürgern zeitig genug ein, weßwegen 
fie Cicero's Wahl beförderten. Auch das Volk gieng gerne auf dies 
fen Vorſchlag ein, was zur Folge hatte, daß Catilina durdfiel, da- 
gegen Cicero und Cajus Antoning gewählt wurden. Und doch war 
unter allen Bewerbern Cicero der Einzige, der nur von einem Ritter, 
nicht von einem Senator abftammte *). 

12. Catilina's Plane verfchoben ſich zwar und blieben für das 
Bolt zunächſt ein Geheimniß; aber einige bedeutende Vorfpiele zeig- 
ten fi) doch ſchon am Anfang von Cicero's Conſulat. inerfeits 
bemühte ſich eine weder unmächtige, noch Heine Partei, aus all’ den 
Peuten beftehend, melde durch Sulla’8 Geſetzgebung von höheren 
Aemtern ausgefhloffen waren, durch verſchiedene Demagogenkünfte 
dennoch zu derartigen Stellen zu gelangen, wobei fie gegen Sulla’8 
Tyrannei viele, allerdings wahrheitsgemäße und gerechte Klagen vor- 
brachten, aber freilich hiedurch aud) eine Bewegung im Stante her« 
vorriefen, die weder zwedimäßig noch zeitgemäß erfchten. Andrer⸗ 
ſeits brachten die Tribunen in den gleichen Abſichten einen Vorſchlag 
ein, wonad) eine Commiſſion von zwölf Männern mit unbeſchränkter 
Vollmacht aufgeftellt werden follte, denen es überlaffen würde, „in 
ganz Italien, ganz Syrien, fowie in allen neuerdings von Pompejus 
eroberten Ländern auf ſouveräne Weife die Stantsgüter zu verlaufen, 
jede beliebige Perfon vor Gericht zu ziehen oder als geächtet au8 dem 
Lande zu verweiſen, Colonien in einzelne Städte zu enden, aus dem 
öffentlichen Schag Gelder zu entnehnen, endlich Soldaten zu unter- 


e) Neben ſechs Mitbewerbern war Gicero ber einzige homo novus. 





Halten und anzuterben, je nach Bedarf.“ Bei hiefen Beſtimmungen 
erllarten ſich nun Biele aus ben Höheren Ständen fitr ben genannten 
Vorſchlag. Im erfter Linie that es Cicero's College, Antonius, weil 
er unter bie Zehner aufgenommen zu werben hoffte. Ueberdieß 
dien er um Catilina's revolutionäre Plane zu wiſſen, ohne barüber 
unzufrieden zu fein, indem er ſehr überfdhuldet war, — ein Ums 
ſtand, der den patriotifhen Bürgern am meiften Beforgniß einflößte. 

Um nun vor Allem biefem Schaden abzuhelfen, Tieß Cicero 
dem Antonius unter ben veridiebenen Provinzen Malebonien zu» 
ſprechen, und lehnte für feine eigene Perfon das ihm zugedachte Gal⸗ 
lien ab, Durch dieſe Gefalligke hatte ex ben Antonius in der That 
fo weit bearbeitet, daß derfelbe, wie ein gebungener Schaufpieler, im 
Intereſſe des Vaierlandes wenigſtens die zweite Rolle fpielte. 

Sobald einmal dieſer Mann eingefangen und zahm gemacht 
war, gewann Cicero nunmehr einen erhöhten Muth, um den Ems 
pörern entgegenzutreten. Im Senat hielt er eine lange Rede, worin 
ex obiges Gefetz befämpfte und die Einbringer deſſelben fo ſehr außer 
Faſſung brachte, daß fie nichts zu erwidern vermochten. Aber fie 
machten einen neuen Verſuch und, nachdem fie ihre Vorbereitungen 
getroffen Hatten, forderten fie die Confuln zum Kampfe in ber Volts« 
verfammlung Heraus. Ohne die geringfte Verzagtheit bat Cicero 
den Senat, ihm dahin zu folgen, und es gelang ihm bei feinem Aufs 
treten, nit nur das Gefeg durchfallen zu laſſen, fondern auch bie 
Tribunen zum Aufgeben aller weiteren Plane zu veranlafien, da fie 
von ihm fo vollftändig durch das Wort gejhlagen waren. 

13. Kein anderer Mann hat den Römern ebenjo Mar, wie 
Cicero, gezeigt, welches Element der Schönheit ſich mit einer guten 
Sade verbinden Tann durch die Beredtſamleit, — gezeigt, daß das 
Recht unitberwindlid wird, wenn man es nur richtig vorträgt, und 
daß ein gewiſſenhafter Staatsmann zwar thatſachiich das Gute alle: 
zeit dem Einſchmeichelnden vorangehen laſſen, aber ebenfo gewiß in 
feinen Worten Allem, was er im Intereſſe der Sache ſpricht, das 

+ - Krünfende benehmen muß. 
. onen Beweis von ber Anmuth, womit Cicero ſprach, gab auch 
in fein Conſulat fallende Ereigniß in Betreff der Thenterange- 
it. Früher faßen bie Ritter bei den öffentlichen Schaufpielen 
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als Zuſchauer mitten unter bem plebejifchen Publikum, wie's gerade 
kam. Der Prätor Otho war der Erfte, welcher ehrenhalber die Rit⸗ 
ter von den übrigen Bürgern trennte und ihnen befondere Pläbe 
anwies, welche fie auch jest noch al3 Privilegium beibehalten. Dieß 
nahm nun das Volt ald Beleidigung auf, und als Dtho fi im 
Theater blicken ließ, zijchte man ihn auf die frechfte Weife aus, wo⸗ 
gegen ihm die Kitter durch Händeklatſchen einen glänzenden Empfang 
bereiteten. Letzteres veranlaßte die Plebejer, noch ftärker zu zifchen, 
und dann Flatfehten wieder die Ritter noch lauter. Hierauf fiengen 
beide Theile an, gegen einander zu ſchimpfen und im ganzen Theater 
herrſchte eine höchſt unanſtändige Verwirrung. Cicero eilte herbei, 
fobald er von dem Vorfall hörte. Er berief das Volk in den Tem⸗ 
pel der Bellona, wo er demfelben die ernftlichften Rügen und Er⸗ 
mahnungen ertheilte, fo daß die Leute jet wieder in das Theater 
zurückkehrten, wo fie nun ungefäumt dem Dtho glänzend applaudirten 
und mit den Rittern in die Wette fi) bemühten, ihm ihre Achtung 
und Verehrung zu bezeigen. 

14, Die Verſchwörung Catilinas, welche fi anfangs fehr 
ſchüchtern und furdtfam benahın, ward allmälig wieder feder. Man 
hielt Zuſammenkünfte umd ermunterte fich gegenfeitig, die Sache mit 
größerer Kühnbeit anzufangen, ehe Pompejus zurüdfäme, der, wie 
man fagte, bereit8 mit feiner Armee auf dem Heimweg befindlich 
war. Am meiften ftadelten den Catilina die alten Soldaten Sulla’8 
auf, die zwar in ganz Italien zerſtreut waren, aber dod nach ihrem 
größten und kriegstüchtigſten Theile in den verſchiedenen Städten 
von Etrurien ftedten und von abermaligen Räubereien und Plündes 
rungen der vorhandenen Reichthümer träumten. Dieſe traten unter 
Führung eines gewilfen Manlius, der unter Sulla mit Auszeich⸗ 
nung gedient hatte, zur Partei ded Catilina und erfchienen in Nom, 
um Letzteren bei den Wahlen zu unterſtützen. Denn Catilina bewarb 
fi auf’8 Neue um das Konfulat, entſchloſſen, den Cicero eben bei 
dem Tumult der Wahlen zu ermorden. 

Selbſt die Gottheit fhien die Dinge, die im Werke waren, 
durch Erdbeben, Blitze und fonftige Erfcheinungen zum voraus ans 
zubeuten, Die von Menſchen ausgehenden Mittheilungen waren frei- 
lich wahrheitögemäß, allein fie genügten noch nicht zu einer vaWegeo 
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VUeberführung gegen einen angeſehenen, vielvermögenden Mann, wie 
Catilina dieß war. 

Deßwegen ſchob Cicero den Tag der Wahlhandlung hinaus 
und berief dagegen ben Catilina in den Senat, wo er ihn über die 
umlaufenden Gerüchte in Verhör nahm. Lehterer, der im Senate 
viele Mitglieder, bie eine Umwälzung herbeiwunſchten, befindlich 
glaubte und zugleich ſich vor ſeinen Mitverſchworenen zeigen wollte, 
gab nun dem Cicero eine ganz wahnſinnige Antwort: „was thu' ich 
denn Arges? Da find zwei Körper: — der eine if mager und 
ſchwindſüchtig, hat aber einen Kopf; — ber andere hat feinen Kopf, 
iſt aber kräftig und groß; nun — dem will ich felber einen Kopf 
aufjeten I* 

Diefe Worte enthielten eine verdedte Anfpielung auf den Senat 
und das Voll. Cicero fürditete ſich alfo jet noch mehr und gieng 
mit einem Panzer unter dem Kleide von feinem Haufe nad bem 
Marsfeld, begleitet von allen Bornehmen und aud von Vielen aus 
ber jüngeren Generation. Bon dem Panzer ließ er abſichtlich ein 
Stücklein fehen, indem er feine Tunica an der Schulter etwas auf: 
gemacht Hatte; er wollte hiedurch Jedermann, der e8 bemerkte, auf 
die Gefahr aufmerffam machen. In der That geriethen aud bie 
Leute in Unwillen und ſchaarten fih um ihn. Schließlich, ließen fie 
den Gatilina bei der Abftimmung abermals durchfallen, wogegen 
man Silanus und Murena zu Eonfuln wählte. 

15. Nicht lange nachher, als bereits Catilina's Leute in Etrus 
rien ſich fammelten und organifirten, und der für das Losbrechen 
feſtgeſetzte Tag heranrückte, kamen die erften und einflußreicdften 
Männer in Rom mitten in der Naht an Eicero’8 Wohnung. Es 
waren Marcus Craffus, Marcus Marcellug, Scipio Metellus. Sie 
Hopften an die Pforte, riefen dem Thürfteher und befahlen ihm, fei- 
nen Herrn zu weden und ihm ihre Anwefenheit zu melden. 

Der Anlaß biezu war folgender: dem Craſſus Hatte gleich nad) 
dem Abendeſſen fein Thürſteher einige Briefe abgegeben, die von 
einem unbefannten Menſchen hergebracht worden waren; die Adreſſen 
lauteten an verſchiedene Perſonen; ein anonymer Brief gieng an 
Craſſus feldft. Dielen allein las Craſſus. Der Inhalt deffelben 
3 theilte ihm mit, daß Catilina ein großes Blutbad anftiften werde, 
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und rieth ihm zugleich die Entfernung aus der Stadt an. Daher 
eilte er, ohne die Übrigen Briefe zu eröffnen, unverzüglich zu Cicero, 
höchſt betroffen von der drohenden Gefahr, wie aud von der Abficht 
erfüllt, fi einigermaßen von den Anfchuldigungen zu reinigen, die 
man ihm wegen feines freundlichen Verhältnifles zu Eatilina machte. 
Ciccero überlegte, was zu thun? Mit Tagesanbruch verfam« 
melte er den Senat, brachte die Briefe und übergab fie an die Adref- 
faten mit dem Erjuchen, diefelben öffentlich vorzulefen. In allen 
ohne Unterfchied war die Rede von einem Mordplan. Und al num 
auch Quintus Arrius, ein gewefener Prätor, die Truppenanfamms 
lungen in Etrurien meldete und die Nachricht einlief, daß Manlius 
ſich mit einem ſtarken Corps in den dortigen Städten umtreibe und 
Immer nur auf ein Ereigniß in Rom warte, fo fam ein Senatsbe⸗ 
ſchluß zu Stande, wornadh man „Alles den Conſuln übertrug, melde 
in Folge diefed Auftrags nad beftem Wiffen und Gewiſſen für die 
Leitung und Erhaltung des Staates Sorge tragen follten." Es ift 
dieß eine feltene, ungewöhnliche Maßregel, welde der Senat nur in 
Fällen der höchſten Gefahr anordnet. 

16. Sobald Cicero dieſe Vollmacht erhalten hatte, vertraute 
er dem Duintus Metellus die auswärtigen Angelegenheiten an; er 
ſelbſt behielt die Stadt in der Hand und hatte, fobald er öffentlid) 
erſchien, eine fo ftarfe bewaffnete Bedeckung bei fich, daß dieſelbe den 
größten Theil des Fornums einnahm, wenn er fein Gefolge dort aufs 
marſchiren ließ. 

Gatilina vermodte ſich in den hiedurch veranlaßten Aufihub 
nicht zu finden. Er beſchloß, für feine Perfon zu Manlius in's 
Lager hinauszueilen, während Marcius und Cethegus von ihm bes 
auftragt wurden, mit Dolchen bewaffnet am nächſten Morgen vor 
Gicero’8 Haus zu erſcheinen, — fheinbar um ihm die Aufwartung 
zu machen, — dann aber ihn zu überfallen und zu ermorden! 

Diefen Plan verrieth eine vornehme Dame, Yulvia *), dem 


*) Fulvia, Mätreffe bes Duintus Curius, ber wegen Lüberlihfeit aus bem 
Senat geftoßen war und jegt zu Catilina's Partei gehörte. Ta fie fid wegen 
feines Geldmangeld von ihm trennen wollte, eröffnete er ihr feine glänzenden Aus⸗ 
fihten, worauf fie, vielleicht in einer Anwandlung von Patriotismus, dem Gonful 
bie ganze Sade Binterbradte, 
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Cicero, indem fie Nachts kam umd ihm zugleich rieth, ſich vor Cethe⸗ 


gus und Konforten in Acht zu nehmen. Letztere ftellten fi wirklich 
bei Tagesanbruch ein, und da man fie nicht eintreten ließ, äußerten 
fte ihren Unwillen hierüber durch lautes Gefchrei an ber Hausthure, 
fo daß fich der Verdacht nur nod) mehr verftärkte, 


Hierauf erfchien Cicero öffentlih und berief den Senat in den 


" Tempel bes Jupiter Stator, der am Anfang ber heiligen Straße 


liegt, — da, wo man nad) dem palatinifchen Berg binaufgeht. Dort⸗ 


hin kam aud) Catilina mit feinen Genoffen, um fd) zu vertheidigen, 
- Aber kein Senator mochte neben ihm figen; alle verließen die Bank, 


um einen anderen Play zu ſuchen. Sobald er anfieng zu fprechen, 
wurde er durch heftigen Lärm unterbrochen. Zuletzt erhob fi) Cicero 


und befahl ihm, fich aus der Stadt zu entfernen. „Er felbit (fagte 
.. » &icero,) wolle .nıit bem Wort regieren, Catilina mit den Waffen ; 


da müffe nothiwendig eine Mauer zwifchen ihnen fein!“ 

Auf diefes zog Catilina fogleih mit dreihundert Bewaffneten 
hinweg, umgab fi, wie eine hohe Amtsperfon, mit einer Schaar 
von Lictoren und marſchirte mit fliegenden ahnen zu Manlius. 
Nachdem einmal 20,000 Mann zufammengebradht waren, machte er 
die Runde in den einzelnen Städten, um fie zum Abfall zu bewegen. 
Der Krieg war fomit entfhieden ausgebrochen und man ſchickte den 
Antonius ab, der den Kampf ausfechten follte. 


17. Indeſſen verfammelte Cornelius Lentulus Sura die in 
der Stadt zurüdgelaflenen, von Catilina verführten Bürger und 
fprad) ihnen Muth ein.. Lentulus gehörte zwar einer vornehmen 
Zamilie an, hatte aber ein fo ſchlechtes Leben geführt, daß er früher 
wegen Lübderlichfeit aus dem Senat ausgeftoßen worden war. Jetzt 


“ war er zum zweiten Male Brätor, wie e8 bei Leuten üblich ift, die 


ſich auf's Neue die Senatorenftellung erringen wollen. 

| Auch fein Beiname Sura foll aus einer derartigen Veranlaſ⸗ 
fung hervorgegangen fein. Zu Sulla’8 Zeiten hatte er als Quäſtor 
viele öffentliche Gelder verfchleudert und durchgebracht. Als Sulla 
= ungehalten war und im Senate Rechenſchaft von ihm vers 






gte,. trat er mit dem Zone ber größten Verachtung und Gering⸗ 
ung auf und erklärte: „eine Rechenschaft gebe er nicht, aber 
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bier jei fein — Wapdenbein*)!” (sura), wie dieß bei den Kindern 

der Brauch ift, wenn fie beim Ballfpieleu einen Fehler machen. Deß⸗ 

nr beta er ben Beinamen Sura; denn sura heißt im Lateinischen: 
abe, 

Ein anderes Mal hatte er einen Proceß und beſtach einige von 
ben Richtern, Nachdem er nur mit einer Mehrheit von zwei Stim⸗ 
men freigefprodhen worden war, fagte er: „Was er dem Einen von 
dieſen beiden gegeben, fei eine überflüffige Ausgabe gewejen; er fei 
ganz zufrieden, wenn er auch nur mit Einer Stimme Majorität 
durchgelommen wäre!“ 

So beihaffen war alfo fein natürlicher Charakter; dazır kamen 
die Aufhebereien des Catilina und endlich verführten ihn vollends 
Lügenpropheten umd Zauberer durch Borfpiegelung eitler Hoffnun- 
gen. Sie prophezeiten ihm in verfälſchten Orakelſprüchen und mach⸗ 
ten ihm angeblich aus den ſibylliniſchen Büchern weiß: „daß nad) 
dem Willen des ewigen Schickſals drei Kornelier in Rom die Mon⸗ 
arden werben müßten; zwei davon hätten bereit8 ihre Beſtimmung 
erfüllt, das fer Cinna und Sulla gewefen; jett fet nur noch ein 
dritter Gornelier übrig, — er felbft, — und der Himmel bringe 
ihm geradezu die Monarchie entgegen, und er müfle dieß frifchweg 
annehmen und dürfe die Sache nicht verderben, indem er ſtets den 
rechten Augenblid verpaffe, wie Catilina!“ 

18, Unter diefen Umftänden hegte Lentulus natürlich Feine 
- geringen, unbebeutenden Plane. Er war entfhlofen, den ganzen 
Senat aus dem Wege zu räumen und von ben übrigen Bürgern fo 
viele, als möglich, die Stadt ſelbſt anzuzünden und durchaus Nies 
mand zu verfhonen außer den Kindern des Pompejus. Lebtere 
wollte er dem Untergang entreißen, fie in der eigenen Hand behalten 
und ale Geißel für eine fpätere Berftändigung mit Pompejus aufs 
bewahren; denn bereit8 gieng ein ſtarkes umd zuverläßiges Gerücht 
von deſſen Ruckkehr aus dem großen Weldzug unter dem Publikum 

erum 


Schon Batte man eine beftimmte Nacht während ber Satur⸗ 


*) Bermuthlich wurde dann von ben anbern Kinbern mit bem Ball nad bies 
jem Beine geworfen. 





nalien *) zum Losſchlagen feftgefegt; Schwerter, Werg und Schwe⸗ 
fel trug man in Cethegus' Haus, wo man Alles verftedte.e Man 
hatte Hundert Männer beftellt und Rom in ebenfo viele Diftrikte 
eingetheilt, jo daß je ein Diftrift auf den Dann kam, damit bie 
Stadt bei der Menge der Anzündenden bald an allen Enden und 
Eden brennen follte. Andere follten die Waſſerleitungen verftopfen 
und Jedermann, der Waſſer hole, nieberftehen. - 

Während man mit derartigen Planen umgieng, befanden fich 
zufällig in Rom zwei Gefanbte der Allobroger **), einer Völker⸗ 
haft, die gerade um jene Zeit Vieled zu erleiden hatte und daher 
unter der Laft der römischen Regierung feufzte. Diefe Leute wurden 
von Lentulus tauglich gefunden, um Gallien aufzuregen und zum 
Aufftand zu veranlaſſen. Dan machte fie alfo zu Mitverfchworenen. 
Dann gab man ihnen Briefe an den dortigen Senat und ebenjo 
Briefe an Catilina mit, worin man bem erfteren die freiheit des 
Volkes verſprach, und den Gatilina aufforderte, gegen Nom vorzu⸗ 
rüden, nachdem er zuvor auch noch die Befreiung der Sklaven profla- 
mirt hätte. Mit den Allobrogern wurde zugleich ein gewiffer Titus 
aus Kroton, welcher die Schreiben bei fid trug, an Catilina ab» 
gefertigt. 

Allein die Verſchworenen zeigten fi gar zu unvorſichtig; fie 
beſprachen ſich meiftentheils beim Trinkgelage und im Geſellſchaft von 
Dirnen mit einander. Natürlich Fonnte alfo Cicero mit ernftlicher 
Demühung, nüchterner Berehnung und ſchlauer Klugheit alle ihre 
Plane verfolgen. Er Hatte nicht nur viele Leute außerhalb des Com⸗ 
plottS, welche jeden Vorgang beobachteten und mit ihm ausjpionirten, 
fondern er beſprach ſich auch heimlicherwweife mit Manchem, der nur 
ſcheinbar zu der Verſchwörung gehörte und dem er trauen durfte. 
Auf diefem Wege erfuhr er die mit den Ausländern getroffenen Ber: 
abredungen und bekam Nachts durd) einen Hinterhalt, den er an⸗ 
ordnete, nicht nur den Mann aus Kroton felbft, fondern auch die 


*) Die Saturnalien fingen am 19. December an und bauerten mehrere 
Tage; da in biefer Zeit Alles in einem Taumel von Bergnügungen ſchwamm, fo 
Melt man dieß für bie geeignetſte Beit zum Ausbrud einer Revolution, 

*) Allobroger, ein galliſcher Boltsffamm an ber Rhone. 
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Briefe in feine Gewalt, wobei ihm die Allobroger in ber Stille be: 
bilflich waren. 

19. Mit Anbruc bes folgenden Tages verfammelte Cicero 
den Senat im Tempel der Eoncorbia, las die Briefe vor und vers 
börte die Anzeiger gründlich. Hiebei erzählte Junius Silanus von 
einer Aeußerung des Cethegus, die er jelbft mitangehört habe, und 
wornad) drei Eonfuln und vier Prätoren follten umgebracht werben. 
Noch Anderes von ähnlihem Inhalt meldete Pifo, ein geweſener 
Conſul. 

Man ſchickte daher den Cajus Sulpicius, einen der Prätoren, 
nach dem Hauſe des Cethegus, wo man in der That viele Geſchoſſe 
und ſonſtiges Kriegsgeräthe, hauptſächlich aber viele Schwerter und 
Säbel fand, — alle friſchgeſchliffen. Endlich, nachdem der Senat 
dem Manne aus Kroton Strafloſigkeit zugeſichert hatte, jedoch unter 
der Bedingung eines völligen Geſtändniſſes, wurde Lentulus feines 
Berbrecheng überführt. Er mußte von feiner Prätur, die er damals 
befleidete, fogleich abdanfen, die Toga praetexta im Senat auß« 
ziehen und dafür eine andere Kleidung anlegen, wie fie zu feiner uns 
gladlihen Lage paßte. Er felbft nebit feinen Begleitern wurde fo- 
dann den Prätoren übergeben, um fie in fiheren Gewahrfam zu 
nehmen, jedod, ohne Feſſeln. 

Bereit8 war der Abend angebrodyen und das Voll wartete noch 
immer in großer Anzahl, als Cicero erfchien, den Bürgern die Sache 
mitteilte und fodann feierlich heimbegleitet wurde. Er begab fi) 
jebod zunädhft nur in die Wohnung eines befreundeten Nachbars, 
- weil fein eigenes Haug durch die rauen beſetzt war, welche dort zu 
Ehren einer Göttin, (bei ben Römern die „gute Göttin”, bei ben 
Griechen die ‚Frauengöttin“ genannt), eine myfteriöfe Feier begien- 
gen. Dan opfert ihr alljährlich in der Wohnung des Conſuls, 
unter Vermittlung von deſſen Gattin oder Mutter und in Anweſen⸗ 
heit der veſtaliſchen Jungfrauen. 

Sobald Cicero in dem Haufe eingetreten war, überlegte er im 
allerengiten Kreiſe die Frage: „was er mit den Leuten anfangen 
ſolle?“ Vor ber höchſten und bei derartigen Verbrechen freilich wohl« 
verdienten Strafe fcheute er ſich ängfilidh, theils unter dem Einfluß 
feines milden Charakters, theilg um ben Schein zu meiden, als ob er 
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feine Amtsgewalt übertreibe umd allzu herb gegen Dlänner losfahre, 
welche eben doch den vornehmften Familien angehörten und ſehr bes 
deutende Freunde in Rom befaßen. Auf der andern Seite — bei 
einer gelinteren Behandlung mußte er die Gefährlichkeit diefer Sub- 
jekte auf’8 Aeußerſte fürchten. Geſchah ihnen weniger, als Todes⸗ 
ſtrafe, (dachte er,) fo würden fie ſich ſchwerlich zufrieden geben; dann 
war erft recht ein Ausbruch der tollften Frechheit zu erwarten, indem 
die alte Bosheit fi in ihnen mit der neuen Rachbegierde vereinigte; 
auch würde er felbft als ein energielofer, ſchwacher Mann daftehen, — 
ohnehin, da man ihm in ber öffentlichen Meinung auch ſonſt keinen 
großen Heldenmuth zutraufe.* 

20. Mit diefen Erwägungen war Cicero noch immer befhäf- 
tigt, al8 fi beim Dpfer der Frauen ein höheres Zeichen kundgab. 
Bereits ſchien das Teuer anf dem Altar ausgegangen zu fein, als 
auf einmal aus der Afche und den verbrannten Holzrinden eine ſtarke 
Flamme lichterloh emporfhlug. Die Frauen insgefammt fuhren 
bebend außeinander; nur die heiligen Jungfrauen hießen Eicero’s 
Gattin Terentia augenblidlih zu ihrem Gemahl hingehen, um ihn 
aufzufordern, daß er feine Entfchlüffe zum Beſten des Vaterlandes 
ansführen folle; denn die Göttin „verleihe ihm ein großes Licht“ 
zur Rettung und zum Ruhme*). Terentia, die auch fonft nicht 
gerade ein fanfter, furchtſamer Charakter war, fondern ein ehrgeizi- 
ges Weib, die nach Cicero’ eigener Aeußerung, „weit mehr an ſei⸗ 
nen politifchen Sorgen ſich betheiligte, al8 ihn an ihren häus⸗ 
lichen Sorgen theilnehmen ließ," — Terentia meldete ihm alfo den 
Vorfall und ftadhelte ihm wider die Verſchworenen auf. Das Gleiche 
that auch fein Bruder Quintus und unter feinen gelehrten Freunden 
Publius Nigidins, mit dem er am häufigften und eingehendften die 
politiſchen Angelegenheiten zu befpredjen pflegte. 

Am folgenden Tage, als man im Senat über die Beftrafung 
ber Leute verhandelte, erflärte der erfte Votant Silanus, daß fie von 
Rechtswegen in das Gefängniß abgeführt und dort mit der äußerſten 
Strafe belegt werden müßten.“ 


”) Wahrſcheinlich veranftaltete Gicero dieſes Wunderzeichen ſelbſt durch feine 
GSattin, deren Schweſter Fulvia eine ber veſtaliſchen Jungfrauen war, welche bie 
Geremonien anorbneten. 
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Dieſer Anſicht pflichteten der Reihe nad alle Senatoren bei, 
big die Abftimmung an den fpäteren Dictator Cajus Cäfar kam. 
Jetzt war derfelbe noch jung und erft ein beginnender Emporkömm⸗ 
ling; doch hatte er bereits im feiner Politil, wie in feinen Hoffnun⸗ 
gen, die Bahn betreten, auf welcher er fpäter den römifchen Freiftaat 
in eine Monarchie verwandeln follte. Die Andern merkten freilid) 
noch nichts; nur Cicero begte ftarfen Verdacht gegen ihn, konnte aber 
feine Handhabe befommen, um ihm etwas nachzuweiſen; ja, man 
kann öfters die Aeußerung hören: „daß Cäſar oftmald nahe daran 
gewejen fei, abgefaßt zu werben, aber er fei dem guteu Dann 
immer wieder hinausgefchlüpft!" Indeſſen behaupten auch Mande: 
Gicero habe abſichtlich alle Indicien, die gegen Caſar fprachen, über: 
fehen und bei Seite gelaffen, — aus Furcht vor deflen Freunden 
und ihrem großen Einfluß; denn fo viel fei Jedermann Kar gewefen, 
daß jene Freunde ein größeres Gewicht für Cäfars Rettung abgegeben 
hätten, als Cäſar für ihre Beſtrafung. 

21. Wie alfo die Abftunmung an ihn kam, erhob er ſich zu 
der Nachweiſung: „man folle die Leute nicht Hinrichten, fondern ihr 
Bermögen confisciren, fie jelbft im diejenigen italienifchen Städte 
abführen, weldhe Cicero hiefür beftimme, und dort in Kerferhaft 
behalten, bis der Krieg mit Catilina beendigt jet!“ 

Diefer Antrag war fehr glimpflich und der, welcher ihn machte, 
ein fehr tüchtiger Nebner. Cicero felbft gab der Sade noch ein 
weiteres, nicht unbedeutende Gewicht. Er ftand auf und behandelte 
die Frage nad) beiden Richtungen hin, indem er theild der zuvor 
ausgefprocdenen, teils Caſars Anſicht beiftimmte. Auch feine Freunde 
insgefammt meinten, daß CAfard Anficht für Cicero am beften fein 
würde, indem er hiebei für fpätere Zeit ſich einer geringeren Ver⸗ 
antwortung ausfege, wenn er die Leute nicht umbringen lafie. Sie 
entjchieden ſich alfo Lieber für diefen zweiten Antrag, fo daß jogar 
Silanus wieder eine Schwenfung machte und unter Entſchuldigungs⸗ 
worten erklärte: „er habe felbft nicht gerade die Todesſtrafe bean⸗ 
tragen wollen; denn die äußerfte Beftrafung, (mie er ſich ausge⸗ 
drückt hatte,) beftehe für einen römifchen Senator im Gefängniß.“ 

Gegen dieſes ausgefprodene Votum opponirte num zuerft Luc⸗ 
tatins Catulus mit aller Heftigfeit. Dann Löste ihn Cato ab und 

Plutarch. XXVU, & 
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indem er In feinem Vortrag leidenſchaftlich die gegen Caſar felbft 
vorliegenden Verdachtsgründe hervorhob, erfüllte er zugleich den gan⸗ 
zen Senat mit Muth und Selbfivertrauen, fo daß derſelbe uun wirk⸗ 
lich die Angeklagten zum Tode verurtheilte. 

Der zugleich beſchloſſenen Bermögensconfiscation widerſetzte fi 
jedoch Caſar und fand e8 unbillig, in feinem Antrag alles Mildere 
zu verwerfen und nur das Herbfte davon in Ausführung zu bringen. 
Da jedoch Viele darauf beftanden, fo appellirte er an die Tribunen. 
Letztere wollten nichts von der Sache mwiflen; allein Cicero felbft gab 
nad) und ftand von dem Beſchluſſe der Eonfiscation wieder ab. 

22. Nach der Situng begab er ſich zu den Gefangenen. Diefe 
waren nicht alle in dem gleichen Lokale beiſammen, fondern jeder ein- 
zelne Prätor hatte feinen Dann in Verwahrung. Zuerft holte ex 
auf dem palatinifchen Berge ben Lentulus ab, den er fodann auf die 
heilige Straße und mitten über das Yorum führte, wobei die vor⸗ 
nebmften Perfonen fi als eine Art Leibwache rings um ihn ſchaar⸗ 
ten. Das Volt dagegen betrachtete diefe Procedur mit einem gewiſſen 
Schauder und gieng ſtillſchweigend vorüber, hauptſächlich die jungen 
Leute, denen es vorkam, als follten fie unter Angft und Entfegen 
heute in gewiſſe alterthümliche Myſterien einer ariſtokratiſchen Voll⸗ 
macht eingeweiht werden *). 

Nachdem Cicero, über das Forum hinüber, zu dem Gefänguiß 
gelommen war, übergab er den Lentulus dem Nadjrichter mit dem 
Beiehl, denjelben fofort vom Leben zum Tode zu bringen. Dann 
Tieß er, der Reihe nad, den Cethegus und ebenfo die andern, Mann 
für Dann, vorführen und Hinrichten **). 

Jetzt bemerkte er, daß viele Perſonen, welche zu der Berfchwö: 
rung gehörten, auf dem Forum gruppenmeife beiſammen ftanden, 
weil fie die Ereigniffe nit Tannten und auf die Nacht marteten, in 
der Meinung, daß die Leute noch lebten und ihre gewaltfame Be⸗ 
fretung feine befonderen Schwierigkeiten bieten würde. Dieſen rief 
er mit lauter Stimme zu: „fie haben gelebt!" — eine römische 





*) Anfpielung auf die eleufinifden Myfterien, wo bie Weihen aud mit aller 
Band Schredniffen begannen. 


*°) Die Verſchworenen mwurben erbroffelt. 
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Bezeichnung für den Tod, wenn man bie böfe Vorbebeutung, die in 
dem Worte: „fterben” Liegt, vermeiden möchte. 

Es war bereit3 Abend geworden, als Cicero über das Forum 
nad feiner Wohnung zurüdkehrte. Bei diefem Gange begleiteten 
ihn die Bürger nicht mehr ftile und in georbnetem Zuge, fondern 
man empfieng ihn überall mit lautem Rufen und Händellatfchen, 
indem man ihn zugleich den Netter, den Neubegründer der Vater⸗ 
ftadt nannte. Eine ftarke Beleuchtung machte die Gaffen hell, indem 
man Lampen und Fadeln an den Hausthüren aufftellte. Selbft die 
Frauen leucdhteten von den flachen Dächern herab, um den Mann zu 
ehren und fehen zu können, ber jet unter dem Geleite der vornehm⸗ 
ften Perfonen fo glänzend nad) Haufe heimgieng. ‘Die meiften von 
diefen Perfonen hatten große Kriege fertig gebracht, hatten Triumphe 
gefeiert, Yänber und Meere für Rom erobert; aber bei diefem Gange 
geitanden fie ſich doch unter einander, daß zwar das römische Volt 
vielen der damaligen Imperatoren und Prätoren für Reichthum, 
Beute und Machtbeſitz dankbar zu fein Urſache habe, aber für feine 
Eicherheit, feine Rettung nur dem Cicero allein, der von bemfelben 
eine jo große, furdtbare Gefahr abgewendet habe. Das frevelhafte 
Unternehmen verhindert und die Unternehmer beftraft zu haben, 
ſchien gerade nicht fo merfwürdig, wohl aber der Umftand, daf die- 
fer Dann die größte Revolution, die jemals ftattgefunden hatte, mit _ 
den geringften Opfern und fo ganz ohne Parteilämpfe und Verwir⸗ 
rungen unterdrüct hatte. Denn fobald man das Schickſal des Ten» 
tulus und Cethegus erfuhr, Tießen die Meiften, die zu Catilina her⸗ 
beigeftrömt waren, ihren Anführer im Stid) und liefen davon; und 
al3 er mit dem Kleinen Nefte feiner Getreuen den entjcheidenden 
Kampf gegen Antonius wagte, fand er und feine Armee ihren 
Untergang. 

23. Indeſſen gab e8 doch Leute, welche ſich dazu aufftiften 
ließen, dem Cicero wegen feines Verfahrens alles mögliche Leid im 
Wort und That zuzufügen. An ihrer Spige ftand unter den künf⸗ 
tigen hohen Amtsperfonen der Prätor Cäſar nebft den beiden Volls⸗ 
tribunen Metellus und Beſtia. 

Kaum hatten diefe ihr Amt angetreten, während Cicero nur 
nod wenige Zage in feiner Stellung verblieb, — fo wollten fie ihm 

n* 
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bereits jede Volksrede unmöglich machen. Ste ftellten Bänke auf bie 
Mebnerbühne, ließen ihn nicht herbei, verweigerten ihm‘ das Wort 
und erklärten: „er könne, wenn er wolle, nod ben Abdankungseib 
ſchwören; dann müſſe er aber gleich wieber herunter!“ Unter biefen 
.. Bedingungen trat alfo Cicero auf, angeblid, um den genannten Eib 
zu leiften. Sobald aber die nöthige Stille, um ihn zu hören, ein- 
trat, legte er nicht fowohl den altherfömmlidhen, al8 vielmehr einen 
befonderen, neuen Eid ab, in welchem er betheuerte, „die Vaterſtadt 
gerettet und das römische Reich erhalten zu haben!“ Und das ges 
fammte Volk bekräftigte diefen Schwur durd) feinen Zuruf. 

Die erregte den Unwillen Caſars und der Volkstribunen noch 
in höherem Grade, fo daß fie neben andern Widerwärtigkeiten, die 
fle dem Cicero bereiteten, namentlich aud) einen Antrag einbrachten, 
dahin gehend, daß man den Pompejus mit feiner Armee zurüd- 
berufen folle, — natürlich um bem Dejpotismus des Cicero ein 
Ende zu madıen! | 

Allein Eicero, wie ganz Rom, fand eine große Unterftüung 
in Cato, als bamaligem Volkstribun, indem derfelbe zwar nur mit 
gleiher Amtsbefugniß, aber mit größerem perfönlihem Anſehen gegen 
Cäſars politifche Maßregeln Front machte. Abgeſehen davon, daß 
er ohne Schwierigkeit alle fonftigen Plane vereitelte, ſprach er aud) 
in feinen Volfsreden von Cicero's Confulat mit einer fo hohen, groß⸗ 
artigen Anerkennung, daß man demfelben die größten, jemals vors 
gelommenen Ehrenauszeichnungen decretirte und fogar den Namen: 
„Vater des Vaterlands“ ertheilte. Kicero war der Erfte, dem 
jo Etiva8 zu Theil wurde, nachdem Cato in einer Bolldverfammlung 
zuvor diefe Benennung von ihn gebraudt hatte. 

24. Für jest galt nun allerdings in Kom Niemand höher, 
als Cicero, aber er machte ſich doch ſchon Vielen unangenehm, — 
nicht ſowohl durch irgend eine ſchlechte Handlung, ald vielmehr durch 
fein ewiges Selbftlob und feine Großſprecherei, wodurch er allgemein 
mißfiel. Man konnte in Feine Senatsfibung, Teine Bollsverfamm- 
lung, kein Gericht3local kommen, ohne dag man da8 fortiwährende 
Geſchwätz von Catilina und Lentulus mitanhören mußte. Sogar 
. feine Schriften, große und Meine, füllte er zulegt ganz voll mit 
Selbſtpreiſungen und machte fein geſprochenes Wort, das fonft fo 
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ſchön war, jo viele Grazie enthielt, allen Zuhdrern widerwärtig und 
zu einer wahren Laft, weil jene unangenehme Eigenfchaft ftet, wie 
ein Schickſalsbann, auf ihm Laftete. 

Aber dennod), fo fehr er von einer unmäßigen Eitelfeit geplagt 
war, blieb er frei von Eiferfucht gegen Andere und ergieng ſich im« 
mer in ben reichlihften Lobſpruchen auf feine Vorgänger und auf 
feine Zeitgenofien, wie man aus feinen Schriften überall erjehen 
Tann. 

Es Haben ſich auch noch mandje andere Aeußerungen diefer Art 
bon ihm erhalten. Bon Ariftoteles z. 3. urtheilte er: „das fei ein 
Strom fließenden Goldes,“ und von Plato's Dialogen fagte er: 
„Jo würde Jupiter reden, wenn er Menſchenſprache hätte.” Den 
Theophraft nannte er gewöhnlich „fein höchſtes Privatvergnügen.” 
Ueber Demofthenes’ Reden befragt, welche er für die ſchönſte halte, 
antwortete er: „die längſte!“ Freilich greifen Marche, die ſich fitr 
ganz befondere Verehrer des Demoſthenes ausgeben, eine Yeußerung 
Gicero’8 an, die er in einem Briefe an einen feiner Freunde nieder: 
gelegt hat: — „manchmal in feinen Reden (heißt e8 dort,) werde 
Demofthened doc ein bischen ſchläfrig!“ aber fie vergefien die großen, 
außerordentlichen Yobeserhebungen, die er fonft jo vielfach über jenen 
Mann ausſpricht, — und vergeflen ferner, daß er unter feinen eige⸗ 
nen Reden gerade denen, weldye er mit den: größten Fleiße ausarbei- 
tete, den Titel Philippifhe Reden gegeben hat *). 

Unter allen feinen Zeitgenoffen, die ſich als Redner oder Philo⸗ 
fophen berühmt gemadt haben, ift feiner, den Cicero nicht durch 
freundliche Urtheile über ihn, mündliche oder jchriftliche, noch bes 
rühmter gemacht hätte. Für den Peripatetiler Kratippus erwirkte 
er bei dem damals bereits allmächtigen Cäfar das römische Bürger⸗ 
recht und erwirkte ferner von dem Areopag ein Decret, worin ders 
jelbe gebeten wurde, in Athen zu bleiben und die Jugend zu unters 
richten, als eine „Zierde der Stadt." Man hat aud) noch Briefe 
von Cicero an Herodes **) und ebenfo andere an feinen Sohn, dem 
er die Weifung giebt, den Unterricht des Kratippus zu benüßen, 

*) Rad bem Namen mehrerer Reben bed Demofthened gegen Philippus. 


”*) Her odes, ein gelehrter Athener, bem Gicero bie Aufſicht über feinen 
Sohn anvertraut Batte, 
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Dagegen beſchuldigte er freilich den Redner Gorgias, „daß 
er ben jungen Mann zur Bergnügungsfuht und zum Trinken ver- 
führe,” weßwegen er dem Letteren den Umgang mit ihm unterfagt. 
Dieß ift — neben einem weiteren Briefe an Pelops aus Byzanz — 
nahezu der einzige feiner griechiſchen Briefe, der in einer gewiſſen 
Aufregung gefchrieben fcheint. Weber Gorgias fährt er allerdings 
mit einem getoiffen Rechte los, wenn diefer jo ſchlecht und luderlich 
war, wie es den Anfchein Hatte. Dagegen verliert fi) der gegen 
Pelop8 ausgeſprochene Tadel in eine jämmerliche Kleinigkeitskrämerei, 
„roeil Pelops es verjäumt babe, dafür zu forgen, daß dem Cicero 
gewiſſe Auszeichnungen und Ehrendecrete von Seiten der Stadt By: 
zanz zu Theil würden!“ 


25. Dieß waren alfo Eitelfeiten von ihm, mie auch die Art, 
womit er fich nicht felten, unter völliger Hintanſetzung des Scid- 
lichen, feiner Beredtfamfeit rühmte. So hatte er z. B. einmal den - 
Munatins vor Gericht vertheidigt. Bald nad) feiner Freifprehung 
verflagte Munatius den Sabinus, einen Freund Cicero's, fo daß 
legterer in feinem Zorne ſich foweit vergaß, zu fagen: „Haft du 
deinen Proceß durch dich felber gewonnen, Munatius? Bin nicht 
ich's geweſen, der den Richtern am hellen Tag den blauen Dunft 
vorgemadt hat?" 

Den Marcus Craffus erhob er einmal, unter großem Beifall 
des Publikums, bis zum Himmel und nad) wenigen Tagen zog er 
beftig über ihn los. Als derjelbe fagte: „wie? haft du mich denn 
nicht vor Kurzem erft fo hoch gelobt ?* antwortete Cicero: „ja frei⸗ 
lich; der Hebung wegen, um mid) ala Redner auch auf einen ſchlech⸗ 
ten Gegenſtand einzuererciren!* 

Ein anderes Mal äußerte Craſſus: „einer feines Namens 
habe je in Rom über fechzig Fahre gelebt.” Nachher Täugnete er's 
wieder und fragte: „mas ihn wohl zu diefer Behauptung könne bes 
wogen haben?" — „Nun, (jagte Eicero,) du haft gewußt, daß die 
Nömer das gerne hören und haft fie dadurch Feilen wollen!“ 

Auf die Bemerkung des Craſſus, daß ihm die Stoifer recht 
wohl gefallen mit dem Gate: „der brave Mann ſei reich!“ erwiberte 
Cicero: „gieb Acht, ob's nicht deßwegen ift, weil fie behaupten: „bem 
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Meifen — gehöre Alles!" denn Eraffus war wegen feines Gelb» 
geizes fehr verfchrieen. 

Bon den beiden Söhnen des Craſſus ſah der Eine einem ges 
willen Axius (deut: würdig) auffallend ähnlich und bradte da> 
durch feine Mutter in einen fehr unehrenvollen Verdacht mit dieſem 
Axius. Bei einer beifällig aufgenommenen Rede des Craſſus, die 
er im Senate hielt, wurde nachher Cicero um feine Anficht gefragt. 

„Eraffjus würdig!“ fagte er. 

26. Im Begriffe, nad Syrien aufzubreden, wünſchte Craſ⸗ 
ſus doch lieber, daß Cicero fein Freund wäre, als fein Feind. Er 
(ud ſich daher in freundlichiter Manier bei demfelben zu Gafte und 
Cicero empfieng ihn auf’8 Artigfte. 

Wenige Tage nachher verwendeten ſich einige Freunde für Bas 
tinius, der, wie fie fagten, ebenfalld eine Verſöhnung und die Wies 
derherftellung eines guten DVerhältniffes fuchte; (er war nämlid) 
Gicero’8 Feind), „Ei, — jagte diefer, — Batinius will doch nicht 
auch bei mir effen ?" 

Dieß find einige Züge aus feiner Stellung zu Craſſus. 

Den Batinius felbft, welcher eine Drüſengeſchwulſt am Halfe 
halte und öfter8 vor Gericht plaidirte, nannte er einen „ſchwulſtigen 

edner.“ 

Als er von deſſen Tode hörte, bald darauf aber mit Beſtimmt⸗ 
heit erfuhr, daß er noch am Leben ſei, ſagte er: „Verfluchter Kerl, 
der ſo gelogen hat!“ 

Cäſar beantragte eine Landvertheilung in Campanien an die 
Soldaten, was vielen Mitgliedern des Senats äußerſt mißfiel. Lu⸗ 
cius Gellius, nahezu der älteſte Senator, erklärte ſogar: „fo lange 
er lebe, werde dieß nicht geſchehen!“ — „Nun, (jagte Eicero,) dann 
warten wir; Gellius verlangt feinen langen Aufſchub.“ 

Einem gewifjen Octavius fagte man nach, daß er eigentlich ein 
Afrikaner ſei. Gegen biefen, der einmal bei einer Gerichtsverhands 
fung angab: „er verftehe den Cicero nicht!“ bemerkte Letzterer: „dir 
haft ja dod; ein — Loch im Ohr *)!“ 


*) Die Maurstanier durchbohrten fi) bas Dir, um Zierrathen Bineinzus 
Reden, 
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Als Metellus Nepos fagte: „Cicero Habe mehr Leute durch 
fein Gegenzeugniß umgebracht, ale dur feine Vertheidigungen ge⸗ 
rettet, antwortete derſelbe: „ih, geb’3 zu, daß ich mehr ein redlicher 
Mann bin, als ein beredter.” 

Ein gewiſſer junger Menſch wurde befhuldigt, feinem Bater 
in einem Kuchen Gift beigebracht zu haben. ALS diefer Burſche mit 
vieler Dreiftigleit äußerte, wie er den Cicero heruntermaden wolle, 
fagte diefer: „das will ich Lieber von dir annehmen, ald — ginen 
Kuchen.“ 

Publius Seſtius hatte ihn nebſt einigen Andern bei einem 
Rechtshandel zum Beiſtand angenommen, wollte aber ſelbſt Alles 
vorbringen und überließ Niemand das Wort. Als man deutlich 
ſah, daß er von den Richtern würde freigeſprochen werden, welche 
bereits in dieſem Sinne ihre Stimmen abgaben, ſagte Cicero: 
„Seſtius, benitge den Augenblick, denn morgen biſt dur wieder ein 
Schwachkopf!“ 

Den Publius Conſta, der gern ein guter Juriſt geweſen wäre, 
in der That aber ein Menſch ohne Kenntniſſe und ohne Talent war, 
berief er einmal bei einem Proceſſe als Zeugen. Auf deſſen Erklä⸗ 
rung: „daß er nichts wiſſe!“ — erwiderte Cicero: „ah, du meinft 
vielleicht, man frage dich nad) etwas Juridiſchem?“ 

Metellus Nepos richtete bei einem Disput oftmals die Frage 
an ihn: „wer ift denn dein Vater, Cicero?" — „Nun, (fagte Ci: 
cero,) auf diefe Frage hat dir deine Mutter die Antwort ſchwerer 
gemacht!" Denn die Mutter des Nepos galt für eine jehr unfitt: 
lihe Frau, er felbft für einen höchft wetterwendifchen Menſchen. So 
verließ er einmal urplöglidh fein Tribunenamt, um zu Pompejus 
nad) Syrien abzufegeln; und dann fam er nod) viel unerwarteter 
wieder zurüd, Nachdem er feinen Lehrer Philagrus mit ungewöhn⸗ 
lichem Pomp hatte beftatten laffen, Tieß er ihm auf fein Grab aud) 
noch ein Denkmal fegen: einen fteinernen Raben! „Da Haft du 
einen gefcheiten Streich gemacht, (fagte Cicero), „denn er hat did 
eher fliegen gelehrt, als reden." 

As Marcus Appius bei einem Proceß im Eingang feiner Rede 
fagte: „fein Freund habe ihn gebeten, alle Sorgfalt, alle Beredſam⸗ 
keit und alle Treue aufzubieten“; — bemerkte Cicero: „wie, biſt 
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du denn fo ein ftahlharter Menſch, daß du von all’ den Dingen, um 
welche did) bein Freund gebeten hat, ihm nur aud) gar nichts lei⸗ 
ften willſt?“ 

27. Wenn man num gegen perfönliche Feinde oder Widerfadher 
vor Gericht etwas bittere Wie fpielen Tat, fo mag dieß für einen 
Redner ganz geeignet fein; wenn aber Eicero Jedermann, der ihm in 
ben Wurf kam, in diefer Weife anpadte, um ihn lächerlich zu machen, 
fo 30g er fi dadurch natürlich vielen Haß zu. Ich will auch hievon 
einige Beifpiele anführen. 

Den Marcus Aquinius, der zwei erilirte Schwiegerföhne hatte, 
nannte er einen Adraſtus *). 

Als Lucius Cotta, ein tüchtiger Trunkenbold, das Cenforamt 
beffeidete, belam einmal Cicero bei feiner Bewerbung um das Con» 
fulat ſtarken Durft und da feine Freunde, während er trank, ſich im 
Kreife um ihn herum ftellten, fagte er: „’8 ift ganz recht, daß ihr 
Angft Habt; der Cenfor könnte böfe auf euch werden, weil ich Waſſer 
trintel* 


Einmal begegnete ihm Voconius, der zugleich feine drei äuferft 
haßlichen Töchter bei ſich hatte, da deflamirte Cicero den Bert: 


„Er zeugte Kinder, doch Apollo wollt’ es nicht **) !“ 


Marcus Gellius, defien freie Geburt man anzweifelte, las ein- 
mal im Senat mit heller, Iauter Stimme ein Schreiben vor. „Wuns 
dert euch nicht, (fagte Bicero,) er war aud) einmal Ausrufer ***)1“ 

Als Fauftus, der Sohn des römifchen Despoten Sulla, der 
einft fo viele Menſchen als geächtet ausſchrieb, um fie zu morden, 
tief in Schulden gerieth und nach Vergeudung eines großen Theile 
von feinem Vermögen nun den Reſt feiner Güter zum Verlauf aus⸗ 
ſchrieb, fagte Cicero: „dieſe Art von Ausſchreiben gefalle ihm viel 
beffer, als die des Vaters 1” 

28. Durch folde Dinge wurde Gicero bei Vielen verhaßt und 


*) Adraſtus, König von Argos, beffen Säwiegerföhne Tydeus und Poly⸗ 
neikes waren, beibe aus ihrer Heimat verbannt. 
“*) Diefer Vers bezog fi eigentliß auf Debipus. 
eoe) Die Ausrufer (praecones) waren meiftens Yreigelaffene und wie bie Boribae 
in Rom verachtet, weil fie ihr Geſchäft um Gelb versiäteten 





auch die Anhänger des Clodius vereinigten fi gegen ihn, wozu fie 
folgenden Anlaß erhielten. 

Clodius war ein Dann von vornehmer Ablunft, zwar nod) 
fehr jung, aber nad) feinem inneren Weſen fred und unverfchämt. 
Berliebt in Cäſars Gattin Pompeja, ſchlich er ſich heimlich in deſſen 
Haus, im Kleid und mit der Ausrüftung einer Citherfpielerin; denn 
die Frauen feierten gerade in Caſars Wohnung das befannte myſte⸗ 
riöfe Opferfeft, welches den Bliden aller Männer entzogen wird, 
weßwegen auch fein Dann zugegen war. Indeſſen — als junger, 
noch völlig bartlofer Menfſch hoffte Clodius unentdedt zu bleiben, 
wenn er fi im Kreife der Frauen zu Pompeja einſchlich. Als er 
nun Nachts in das große Gebäude hineinkam, wußte er den Weg in 
den Gängen nicht zu finden. Während er noch unficher herumlief, 
fah ihn eine Dienerin von Caſars Mutter Aurelia und fragte ihn 
um den Namen. Hiedurch war er genöthigt zu ſprechen. Er gab 
an, eine Kammerfrau der Bompeja, Namens Abra, zu fuchen. Allein 
die Dienerin merkte, daß dieß doch feine weibliche Stimme fei, ſchrie 
laut auf und rief die Frauen zuſammen. Dieſe verſchloſſen jett bie 
Hausthüren, durchſuchten Alles und erwifchten endlich den Clodius, 
in der Kammer einer Magd verſteckt, mit welcher er hereingefommen 
war. Der Vorfall wurde Stabtgefpräh. Cäfar entließ die Pom⸗ 
peja und verflagte den Clodius wegen Neligionsfrevels. 

29. Cicero war bisher fein Freund gemwefen und hatte an ihm 
in den catilinarifchen Händeln einen eifrigen Gehilfen und Beſchützer 
feiner Perfon gehabt. Als jedoch Clodius bei der gegen ihn vorge⸗ 
brachten Anklage verficherte, „daß er um jene Zeit gar nit in Rom 
gewejen ſei, ſondern fi) auf feinen entfernteften Landgütern aufge⸗ 
halten habe, „To legte Cicero gegen ihn das Zeugniß ab, daß er da» 
mals allerdings zu ihm im fein Haus gelommen fei und über ver: 
ſchiedene Gegenſtände mit ihm gefprodhen habe. Und dieß war 
wirklich fo. 

Freilich glaubte man, daß Cicero feine Zeugenausfage nicht um 
der Wahrheit willen made, fondern um ſich gegenüber feiner Gattin 
Terentia zu rechtfertigen. Letztere hegte gegen Clodius eine Feind⸗ 
ſchaft wegen deffen Schwefter Clodia, weil diefe, wie fie glaubte, den 
Cicero zu heirathen wunſchte und die Sache durch einen gewiffen 
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Tullus betrieb, der ein ganz genauer und vertrauter Freund Cicero's 
war und zugleid) immer der in der Nachbarſchaft wohnenden Clodia 
Höflihe Beſuche machte, wodurch er bei Terentia Verdacht erregte. 

Heftig von Natur, wie fie war, und völlig Herr und Meiſter 
über ihren Gatten, ftadhelte fie diefen nun zu einem Angriff und 
Zeugniß gegen Clodius auf. Das Gleiche gefhah übrigens gegen 
Clodius auch noch von Seiten vieler anderen rechtichaffenen Männer, 
und zwar „wegen Meineids, wegen leichtfinniger Handlungen, Bes 
ftehung des gemeinen Volks und Verführung verjchiedener Frauens⸗ 
perſonen.“ Lucullus brachte fogar einige Mägde herbei, welche an⸗ 
gaben, daß Clodius mit feiner jüngften Schweiter, melde damals an 
Lucullus verheirathet war, unzuchtigen Umgang getrieben habe. Man 
glaubte ziemlich allgemein, daß Clodius aud mit feinen beiden an» 
dern Schweitern in einem unerlaubten Verhältniß ftehe, von denen 
bie eine, Tertia, den Marcius Ner, die andere den Metellus Geler 
zum Gatten hatte. Letztere hieß man aud) Quadrantia („Hellerh...*), 
weil einer ihrer Liebhaber ihr einmal Kupfergeld ftatt Silber in 
einen Beutel geitedt und überfandt hatte; die Heinfte Kupfermünze 
hieß nämlich ein quadrans (Heller). Wegen diefer Schwefter ftand 
Clodius ganz befonders in üblem Rufe. 

Und dennoch zeigte ſich's, daß das Volk gegen die ihm feind- 
fihen Zeugen und Vereinigungen entſchieden auftrat, weßhalb die 
Richter tüchtig in Angft geriethen, fi) mit einer Wade umgaben und 
größtentheils ihre Abftimmungszettel in unleferliher Schrift aus» 
fertigten. Indeſſen ſchien demungeachtet die Mehrzahl für die Yreis 
ſprechung zu fein, wobei man freilich auch von ftattgefundener Bes 
ftehung munkelte. Deßwegen fagte Catulus zu den Richtern, als 
er ihnen begegnete: „ja, 's ift ganz richtig; ihr habt euch in der 
That die Wade zur Sicherheit ausgebeten; ihr habt Angſt, man 
könne euch das Geld wieder abnehmen!" Und Eicero, zu welchem 
Clodius fagte: „Bei den Richtern habe er mit feiner Zeugenausſage 
wenig DBertrauen gefunden !* erwiderte demfelben: „Doch! — mir 
haben 25 von den Richtern getraut; denn fo viele haben dich fir 
ſchuldig erklärt; aber dir haben dreißig nicht getraut; denn fie 
haben dich nicht eher freigeſprochen, bis fie das Geld in der Hand 
hatten |* 
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Cãſar felbft legte Übrigens trog feiner Vorladung Fein Zeugniß 
gegen Clodius ab; er erflärte, bei feiner Gattin von Feiner Untreue 
zu wiffen; doc habe er fie entlafien, weil Eäfars Ehe nicht mur von 
einer fchlechten Handlung, fondern auch von einem böfen Gerüchte 
unbefhmust bleiben müffe! 

30. Nahdem Clodius auf diefe Art der Gefahr entgangen und 
hierauf fogar zum Bollstribun ernannt worden war, begann er als: 
bald feine Angriffe auf Cicero, indem er alle möglichen Widerwärtig- 
feiten und alle möglichen Menfchen zufammenbradte, um wider ihn 
Sturm zu laufen. Das Boll gewann er dur einige bemfelben 
günftige Geſetze und von den beiden Conſuln decretirte er jedem eine 
große Provinz, dem Bifo Makedonien, dem Gabinius Syrien; aud 
ftellte er zu Ausführung feiner Plane eine große Anzahl unbemittels 
tee Bürger gleihfam in Linie und hatte ftetS bewaffnete Sklaven in 
feiner Umgebung. 

Bon den drei damals einflußreichften Männern in Rom ftand 
Craſſus mit Cicero in offenem Kampfe, Pompejus ſchmollte mit 
beiden, Käfer ftand im Begriffe, mit einer Armee nad) Gallien ab» 
zugehen. Hinter den Letzteren ſteckte ſich Cicero, obgleich Cäfar kei⸗ 
neswegs ſein Freund, ſondern von den Catilinariſchen Vorgängen 
her ihm höchſt verdächtig war. Er ſprach den Wunſch aus, unter 
Cäfar als Legat den Feldzug mitzumachen. Caſar nahm den Vor⸗ 
ſchlag an, und Clodius, welcher ſah, daß Cicero nur feinem Tribn: 
nat andweidhen wollte, heuchelte nun eine ganz verſöhnliche Stim⸗ 
mung, ſchob den größten Theil der Schuld auf Terentia, erwähnte 
den Cicero immer nur in freundlicher Weife, machte mohlmollende 
Aeußerungen über ihn, als ob von Haß oder ernftlicher Berftimmung 
gar keine Rede wäre, fondern feine Beſchwerden nur unbedeutende 
Dinge beträfen, wie dieß bet Freunden vorkommen kann. Kurz, er 
benahm dem Cicero wieder alle Furt, fo daß diefer dem Cäfar die 
Legatenftelle abjagte und auf’8 Neue ſich den öffentlichen Gejchäften 
widmete. 

Cäfar, der ſich hierüber titchtig ärgerte, beftärfte jest nicht nur 
den Clodius in feinen Abſichten, fondern machte aud) den Pompejud 
bollftändig von Cicero abmendig. Ueberdieß gab er ſelbſt in einer 

Bollsverfammlung die beftimmtefte Erflärung ab, daß ihm bie ohne 








richterlichen Spruch erfolgte Hinrichtung des Lentulus und Cethegus 
vom Standpunkte bee Moral und des Geſetzes aus nicht gerecht⸗ 
fertigt erfcheine. Denn dieß war der eigentliche Klagepunft, und 
Cicero wurde nun deßhalb auch wirklich belangt. 

In folder Gefahr einer gerichtlichen Verfolgung legte er Trauer» 
Heider an, ließ Bart und Haare wachſen, fo weit fie modjten, und 
tief in diefem Aufzuge umher, um das Bolt um Gnade anzuflehen. 
Aber überall, in jebem Gäßchen, begegnete ihm Clodius, begleitet 
von einer Schaar übermüthiger, frecher Menfchen, melde unaufhör⸗ 
id) und in unverfhämtefter Weife über dieje Veränderung und den 
ganzen Aufzug Ciceros ihren Spott ergoßen, ja fogar durch Werfen 
mit Koth und Steinen ihm das Anbringen feiner Bitten unmöglich 
zu machen fuchten. 

31. Demungeadtet wechfelte nahezu der gefammte Aitterftand 
bein Cicero zu Liebe feine Kleidung, und nicht weniger als zwanzig« 
taufend junge Leute, die fich gleichfalls zur Anzeige ihrer ſchmerzlichen 
Theilnahme die Haare wachſen ließen, begleiteten ihn, um feine Bits 
ten zu unterftügen. Hierauf follte auch in einer Senatsfigung der 
Beſchluß gefaßt werden, daß das gefammte Volt, wie bei einen 
großen Trauerfalle, die Kleidung ändern möge. 

Allein die Sonfuln widerfegten fi einen ſolchen Antrag und 
Clodius ruckte mit bewaffneten Banden gegen das Situngslocal 
heran, weßhalb eine größere Anzahl von Senatoren hinausftürzte, 
und unter lautem Geſchrei fih zum Ausdrud ihres Schmerzes die 


- Kleider zerriß. Auch diefer Anblick vermochte jedoch weder ein Ge» 


. fügt des Mitleids, noch der Scham hervorzurufen. Dem Cicero 
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blieb feine andere Wahl, als entweder Rom zu verlafien, oder mit 
Blut und Eifen feinen Handel gegen Clodius zur Entſcheidung zu 
bringen. 

Unter diefen Umftänden erfuchte er den Pompejus um feine 
Hilfe, der ihm abfihtlid aus dem Wege gegangen war und fidh auf 
feinen Gütern im Albanergebirg aufhielt. Zuerft ſchickte er feinen 
Schwiegerfohn Piſo ab, um feine Bitte vorzubringen; nachher hegab 
er fi) auch noch perfönlich auf den Weg dorthin. Sobald dieß Pom⸗ 


pejus erfuhr, wagte er nicht, ihm unter die Augen zu treten. Dazu 


ſchamte er fich zu ſehr vor einem Manne, der in feinem Interefle 
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fo gewaltige Kämpfe durchgefochten und ihm im politifhen Treiben 
fo viele Gefälligfeiten erwiejen hatte. Aber jest, als Schwiegerfohn 
Caſars, gab er auf defien Wunſch diefe alten freundlichen Verhält⸗ 
niffe vellftändig hin und machte ſich — durch eine andere Thüre da- 
von, um jeder Begegnung auszuweichen. 

So war denn alfo Cicero von Pompejus gänzlich preisgegeben 
und verlaffen, weßhalb er noch zu den Eonfuln feine Zuflucht nahm. 
Bon diefen benahm ſich freilich Gabinius jederzeit unfreundlich; Pifo 
rebete artiger mit ihm, vieth ihm jedod zur Abreife; „er folle dem 
heftigen Andrängen des Clodius ausweichen, den Wechfel der Zeiten 
ertragen und dann fpäter nochmals der Retter des Baterlandes wer⸗ 
den, das durch jenen Dann in fo leidige Parteizwifte verfallen fei!“ 

Meber diefe Antwort, die er erhielt, berieth ſich nun Cicero im 
Kreife feiner Freunde. Lucullus rieth ihm zum Bleiben, da er's 
doch Schließlich gewinnen müßte; Andere drangen auf das Yortgehen, 
weil dann das Volk ihn gar bald zurüderfehnen werde, wenn e8 die 
Tollheit und den Unfinn des Clodius fatt habe. 

Zu Letzterem entſchloß fi Cicero. Er brachte zunächſt ein 
Bildniß der Minerva, das er lange Zeit in feinem Haufe ftehen hatte 
und ganz befonders hochhielt, auf das Capitolium als Weihgefchent, 
nachdem er ihm noch die Infchrift hatte geben laſſen: „Der Diinerva, 
Roms Hüterin!* Unter einer Bededung, die er von feinen Freun⸗ 
den erhielt, veiste er dann um Mitternacht in aller Stille aus Rom 
ab, machte feinen Weg zu Lande über Lucanien und beabfichtigte, 
feinen Aufenthalt in Sicilten zu nehmen. 

32. Sobald feine Entweihung an den Tag kam, ſetzte Clodius 
einen Beſchluß durch, der die ſörmliche Verbannung ausſprach; aud) 
erließ er eine Verordnung, wornach Niemand bi8 auf eine Entfer- 
nung von fünfhundert Meilen dem Cicero „Feuer, Wafler oder Ob- 
dach“ geben durfte. 

Uebrigens fand diefe Verordnung bei der Hochachtung, die man 
überall gegen Cicero hegte, nirgends die geringfte Beachtung; man 
erwies ihm vielmehr alle erdenkliche Freundlichkeit und gab ihm ſiche⸗ 
res ©eleite. Nur Hipponium, eine lukaniſche Stadt, jet Bibo ges 
nannt, madte eine Ausnahme. Dort lebte ein gewiſſer Vibius, aus 
Sicilien gebürtig, der von Cicero viele Beweife von Wohlwollen 
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empfangen hatte unb namentlich unter deſſen Confulat Director bes 
Bauweſens geworben war. Diefer Menfh nahm ihn nicht in fein 
Haus auf und erbot fid nur, ihm auf dem Lande ein Plätzchen an⸗ 
zuweilen. Auch der Brätor von Sicilien, Cajus Vergilius, der fid 
in berborragendfter Weife die guten Dienfte Cicero's zu Nutze ger 
macht hatte, verbot ihm ſchriftlich, Sicilien zu betreten. 

Durch folde Erfahrungen entmuthigt, eilte er nach Brunduſium, 
ſchiffte fich dafelbft bei günftigem Winde nad Dyrrhadjium ein, Tief 
aber, da ber Wind umfchlug, nad) einem Tage wieder im Hafen ein, 
um fodann zum zweiten Male an Bord zu gehen. Bei feiner Ans 
näherung an Dyrrhachium, unmittelbar vor der Landung, fol nun 
bafelbft ein Erdbeben, verbunden mit heftiger Brandung des Meeres, 
eingetreten fein, woraus die Kenner der Mantik auf eine nur kurze 
Dauer feiner Verbannung ſchloſſen, indem dieß Vorzeichen einer nahen 
Beränderung feien. 

Obwohl er nun von vielen Berfonen freundſchaftliche Beſuche 
in Menge erhielt, — obwohl die griehifehen Städte mit ihren Ge⸗ 
fandtichaften an ihn wetteiferten, fo blieb er doch fortwährend im die 
tieffte Muthloſigkeit und Trauer verfenkt, richtete, wie ein unglüds 
licher Liebhaber, feine Blicke nur nach Italien hinüber und zeigte fid) 
in Folge des erlittenen Schickſalsſchlages im Geifte fo Hein, fo nie⸗ 
bergebeugt und zermalmt, wie man e8 bei einem Mann, der lebens» 
lang mit folhen Studien befhäftigt gewefen war, gar nicht hätte 
erwarten follen. Wie oft hatte er ſelbſt von feinen Freunden ver- 
langt, ihn nicht einen Redner zu nennen, fondern einen Philofophen ! 
Denn Philofophie fei Die Befchäftigung feiner eigenen Wahl; die Rhe⸗ 
torik brauche er nur als Handwerkzeug bei politifchen Dingen, wenn's 
Noth thue. Aber der Ehrgeiz beſitzt eben eine furchtbare Macht, 
um alle Vernunftgründe von der Seele wegzuwaſchen, wie einen 
Tarbenftrid, und den Männern der Politik Digg ihren Verkehr und 
vertrauten Umgang mit ber Maſſe bald auch deren Leidenſchaften 
einzuimpfen, wenn Einer nicht in der vorfidtigften Weije mit den 
äuperlihen Dingen fo in Beziehung tritt, daß er zwar an dent poli- 
tifchen Treiben felbft, aber nicht an den damit verbundenen geiftigen 
Erregungen fich betheiligen will. 

33. Nach der Austreibung Eicero’8 verbrannte Elodius auch 
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beſſen Ranbhäufer, verbrannte fogar fein Haus, auf deſſen Stätte er 
einen Tempel ber Freiheit erbauen ließ; das übrige vorhandene Be⸗ 
ſitzthum fuchte er zu verlaufen und ließ e8 alle Tage ausrufen, weil 
fi fein Käufer dazu finden wollte. 

Durch diefes Verfahren machte er fich der ariftofratifhen Partei 
furdtbar und riß das in den höchſten, ausgelafienften Uebermuth, in 
die größte Frechheit Hineingerathene Bolt immer meiter mit fid) fort. 
Sa, er wagte ſich fogar an Pompejus, indem er an mehreren von 
bemfelben während des Feldzugs getroffenen Einrichtungen rüttelte. 

Pompejus, deffen Anjehen hierunter litt, machte ſich jetzt ſelbſt 
Borwitrfe Darüber, den Cicero preißgegeben zu haben. Er entfchloß 
fi abermals zu einer Schwenkung und verfuchte alled Mögliche, um 
in Verbindung mit feinen Freunden Cicero's Ruckkehr zu bewirken, 
Und in der That, troß des Widerftandes, den Clodius leiftete, bes 
ſchloß der Senat einftimmig, keine vorliegende öffentliche Angelegen⸗ 
heit definitiv zu eutfcheiden oder zur Ausführung zu bringen, wenn 

dem Cicero nicht die Ruckkehr zu Theil werde. 

Im folgenden Jahre, unter Lentulus’ Confulat, giengen bie 
Parteiwirren nod) weiter, fo daß auf dem Forum einige Tribunen 
verwundet wurden und Cicero's Bruber, Quintus, nur dadurch ent⸗ 
kam, daß er unbemerkt unter ben Reichen, als jelber todt, liegen blieb. 

Jetzt fieng auch das Volk endlich an, anderen Sinnes zu werben, 
und von den Tribunen hatte Annius Milo zuerſt den nöthigen Muth, 
um Clodius „wegen verübter Gewaltthätigkeiten“ vor Gericht zu 
fordern. Auch fchlofien fidh bereits Viele fowohl vom Volke, als 
aus den umliegenden Städten, an Pompejus ar. 

Mit diefen Leuten trat er alfo hervor, verjagte den Clodius 
vom Forum und berief dann die Bürger zur Abftimmung. Und nie 
mals, fagt man, fol ein Beſchluß mit gleicher Einmüthigkeit gefaßt 
worden fein. Auch der Senat metteiferte mit dem Volke, indem er 
eine Verordnung erließ, worin alle die Städte belobt wurden, welche 
fi dem Cicero mährend feiner Verbannung dienftjertig erwieſen 
hatten; auch follten defien Wohnhaus und Villen, melde Clodius 
zeritört hatte, auf öffentliche Koften wiederhergeftellt werben, 

Die Ruckkehr Cicero's erfolgte im fechzehnten Monat nad) ſei⸗ 
ner Verbannung. In allen Städten herrfchte bei feinem Empfang 
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eine fo begeiſterte rende unter den Leuten, daß die ſpatere Aeuße⸗ 
rung Cicero's Hieritber noch unter ber eigentlichen Wahrheit zu blei⸗ 
ben ſchien. Er fagte nämlich: „Stalien habe ihn auf den Schultern 
wieber nad Rom heimgetragen!" Sogar Craſſus, der vor ber Ber 
bannung fein Feind war, kam ihm jegt freundlich entgegen und ſuchte 
eine Berföhnung, — „feinem Sohne Bublius zu Liebe,“ wie er fagte, 
der ein eifriger Verehrer Cicero’8 war. 

34. Nach Berlauf einer kurzen Zeit paßte Cicero den Augen⸗ 
blick ab, da Clodius verreist war, und gieng dann mit ſtarker Be— 
gleitung auf das Capitol, wo er die Tribunatstafeln, auf welchen 
die Verordnungen bes Clodius verzeichnet ftanden, wegreißen und 
vernichten ließ. Hieritber erhob Clobius Befchwerde, und als Cicero 
erffärte: „derfelbe fei auf ungefegliche Weife, als dem Patricier⸗ 
Rande angehörig, in das Tribunat eingetreten, weßhalb feine Amts- 
Handlungen indgefammt ungültig fein“: fo wurde dadurd auf 
Eato zum Ummwillen gereizt und erhob Widerſpruch. „Ohne Elos 
dius' Verfahren zu billigen, (fagte er,) ja bei dem höchſten Miffallen 
über defien politiſche Thätigkeit, erſcheine es ihm dennoch als ein 
furchtbarer Gewaltftreih, wenn der Senat die Aufhebung fo vieler 
Decrete und Handlungen beſchließe, worunter auch feine eigene Ber» 
waltung von Cypern und Byzanz mit inbegriffen fei“. 

Durd) diefe Erklärung entftand nun zwar zwiſchen Cicero und 
Cato ein Conflict, der aber niemals in offene Fehde ausartete, ſon⸗ 
dern nur eine gewiffe Erkältung in ihrem bisherigen Freundesver⸗ 
hältniß zur Folge Hatte. 

35. Bald darauf wurde Elobius von Milo umgebracht, wel⸗ 
her nun, als man ihn wegen Mords anklagte, den Cicero ſich als 
Verteidiger an die Seite ftellte. Der Senat, in feiner Beforgnig 
vor Unruhen, bie bei der gerichtlichen Gefährbung eines angefehenen 
und leidenſchaftlichen Mannes, wie Milo es war, entftehen fonnten, 
übertrug deßhalb dem Pompejus den Vorfig bei diefem und nod) ans 
dern Procefien, mobei berfelbe zugleidh fitr die Sicherheit ſowohl der 
Stadt, als der Tribunate, zu forgen haben follte. Deßhalb zog 
Pompejus ſchon während der Nacht einen militärifchen Cordon um 
das Forum, von den Anhöhen herab. 

plutarch. ZIVIL 6 
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Milo befürchtete daher, daß Eicero bet einem fol’ ungemohn- 
ten Anblid in Schreden gerathen und alsdann die Vertheidigung 
weniger gut führen könnte, weßhalb er in ihn drang, ſich in einer 
Sänfte auf das Forum bringen zu lafjen und fodann ruhig zu war: 
ten, bis die Richter beifammen und der Gerichtsplatz voll wäre. 
Allen Eicero war, wie es fcheint, nicht bloß bei den Waffen ein 
Angftmann, fondern gieng aud) an’8 öffentliche Neben nur mit einer 
gewiflen Zaghaftigkeit; fein Zittern und Erblaffen hörte bei man⸗ 
hem Kampfe vor Gericht erft dann auf, wenn er beim Sprechen in's 
Teuer fanı und hiedurd) eine gewiſſe Sicherheit erhielt. Anders war 
ed, al8 er einmal dem von Cato angellagten Licinius beftehen wollte 
und bei der ehrgeizigen Abfiht, den Hortenflus, der mit großem 
Beifall geiproden hatte, zu überbieten, in ber ganzen Nacht feinen 
Augenblid zur Ruhe fam, fo daß er, von dem allzu heftigen Medi⸗ 
tiren und langen Wachen elend heruntergebradit, weit unter feinen 
fonftigen Leiftungen zuritdblieb. 

Wie er alfo jest zu Führung des Miloniſchen Procefied aus 
feiner Sänfte herausfam und den Pompejus auf einem erhöhten 
Punkte figen fah, wie in einem Lager, und ringdher um das Forum 
die bligenden Waffen bemerkte, wurde er fo verwirrt, day er vor 
Zittern und Beben faum den Anfang feiner Rebe herausbradte und 
immer wieder fteden blieb, während Milo felbft keck und muthig 
während der Verhandlung daftand, aud) fi zum Wachjenlafien des 
Haares oder zum Anlegen eines anderen, dunklen Kleides nicht hatte 
entjchließen können, — ein Benehmen, welches nachher, wie es ſcheint, 
nicht wenig zu feiner Berurtheilung beitrug *)! Doch legte man dem 
Cicero al’ diefe Dinge, die ihm begegneten, mehr für zärtliche Ber 
jorgnig um feinen Freund, als fiir Feigheit aus, 

36. Cicero wurde num auch unter die römiſche Priefterclaffe 
der Augurn aufgenommen, und zwar an die Stelle des jüngern Graf» 
ſus, nad) deilen Tode in Parthien. Hierauf erhielt er durch das Loos 
die Provinz Cilicien zugetheilt, nebft einer Armee von zwölftauſend 
Mann Fußvolk und zweitaufend Mann Reiterei. Er fegelte dahin 
ab und Hatte zugleich den weiteren Auftrag, auch Kappadocien dem 


*) Von 51 Nidtern ftimmten nur 18 für feine Freiſprechung. 
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König Ariobarzanes willig und gehorfam zu maden. Er brachte 
dieß wirflich zu Stande und ftellte die Ordnung in tabellofer Weife 
wieber her, ohne einen Krieg. Und da er die Bewohner von Gilicien 
durch die Unfälle der Römer in Parthien, ſowie durch die fyrifche 
Rebellion aufgeregt fah, gelang es ihm, mittelft eines fanften Regi⸗ 
ments auch hier die Gemüther zu befänftigen. Geſchenke nahm er 
nicht einmal an, wenn fie ihm von Königen angeboten wurden, und 
erließ den Einwohnern feiner Provinz alle Feſtmahle ihm zu Ehren. 
Dagegen empfieng er felbft jeden Tag bei fich die gebildeteren Pers 
fonen und lud fie zur Tafel, was ohne befonderen Aufwand, aber in 
anftändiger Weiſe gefhah. Sein Haus hatte feinen Thürhüter; auch 
Tieß er fi von Niemand in liegender Haltung erbliden, fondern bes 
grüßte Alle, die ihm eine Aufwartung maden wollten, ftehend oder 
auf- und abgehend vor feinem Zimmer. Ferner erzählt man, daß 
er nie einen Menſchen mit Stockſchlägen züchtigen ober ihm das Kleid 
herunterreißen ließ, ebenfowenig je im Zorn ein beleibigendes Schelt⸗ 
wort ausſtieß oder eine Geldftrafe verhängte. Da er die Entdedung 
machte, daß viele Sffentliche Gelder geftohlen worden waren, fo fullte 
er durch verfügte Rüderftattung den Städten wieder ihre Kaflen, 
ohne denen, die zahlen mußten, übrigens in ihrer Ehre unangetaftet 
blieben, etwas Weiteres zu Leibe zu thun. 

Er machte ſich fogar ein Klein wenig mit dem Krieg zu ſchaffen, 
inden: er die Näuberbanden, die am Amanusgebirge hausten, zu 
Paaren trieb, worüber ihn feine Soldaten zum Imperator aus⸗ 
riefen! *) 

Als ihn der Redner Cäcilius bat, ihm doch aus Eilicien einige 
Panther zu einem öffentlihen Schaufpiel nad) Rom zu ſchicken, gab 
ihm Cicero mit einer gewiffen Eitelfeit itber feine Erfolge die Ant« 
wort: „es gebe in Gilicien Feine Panther mehr; fie ſeien alle nad) 
Karien geflohen, weil e8 fie verdroſſen habe, daß man gegen fie allein 
Krieg führe, da alles Andere Frieden habe!“ 

Auf der Rüdfahrt von feiner Provinz hielt er theils eine Zeit⸗ 
(ang in Rhodus an, theils machte er einen längeren Aufenthalt in 


*) Gicero ſelbſt in feinen Briefen berichtet viel Größeres von feinen Helden⸗ 
aten, 
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Athen, wo er fich gerne und herzlich an feine früheren Stubien erin⸗ 
nerte. Er befuchte bie hervorragendften Gelehrten, grüßte feine alten 
Belannten und Freunde und kehrte dann, nachdem er von Griechen- 
land gehörig bewundert worden war, nad Rom zurüd, wo bereits 
alle Berhältniffe in fieberhafter Weife einem Bürgerkriege entgegen» 
trieben. 

37. Im Senate wollte man ihm einen Triumph decretiren, 
allein Cicero erflärte: „er wolle lieber Cãſars Triumphwagen folgen, 
wenn nur ein Ausgleich zu Stande komme!“ Und privatim gab er 
dem Cãſar vielfache fchriftliche Rathſchläge, wie er ſich denn auch an 
Pompejus vielfah mit Bitten wandte, um auf Beide befänftigend 
und beruhigend einzuwirken. 

Allein das Vebel war unheilbar uud bei Cäſars Anrücken blieb 
Pompejus nicht länger mehr in Rom, fondern verließ mit vielen vor: 
nehmen Männern die Stadt. An diefer Flucht betheiligte ſich Cicero 
nicht; ja, man erwartete fogar feinen Anſchluß an Cäfar. Soviel 
ift Mar, daß er in feinen Entfchlüffen vielfach nad) beiden Seiten 
hin= und herſchwankte und ſich in der fatalften Lage befand. In 
feinen Briefen gefteht er felbft feine Verlegenheit über die Trage ein, 
wohin er fi menden fole? „Pompejus habe zwar einen ehren- 
vollen, gerechten Anlaß zum Kriege, aber Cäſar verftehe die Umftände 
befjer zu benüten, forge and mehr für feine und feiner Freunde Ins 
treffen; er wife alfo wohl, vor wen — aber nit zu wen er 
fliehen ſolle!“ 

Einer von Cäfars näheren Freunden, Trebatius, ſchrieb an ihn: 
„Cäſars Meinung gehe dahin, daß e8 für Cicero am Beiten wäre, 
ih auf feine Seite zu fielen und feine günftigen Ausfichten zu 
teilen; könne er fi mit Rückſicht auf fein hohes Alter hiezu nicht 
entfchließen, fo möge er ſich nad Griechenland begeben, um dort in 
aller Ruhe feinen Wohnfit zu nehmen und beiden Theilen aus dem 
Wege zu fein.“ 

Allein Cicero, den es befrembete, daß ihm Käfar nicht eigen» 
bändig ſchrieb, entgegnete in feiner Aufregung nur foviel: „daß er 
nichts thun werde, was feiner bisherigen Politit unwürdig ſei.“ 
Derartige Aeußerungen finden ſich aud) in feinen Briefen. 

38. Kaum war nun Cäſar nah Spanien aufgebroden, als 
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Cicero — zu Pompejus abfegelte. Seine Erſcheinung war Allen 
erwimſcht; nur Cato machte ihm, als er ihm erblicte, unter vier 
Augen ernſtliche Vorwürfe über feinen Beitritt zur Pompejaniſchen 
Partei. „Für ihn felbft — fagte Cato, — würde es unehrenhaft 
geweſen fein, eine fefte politiſche Stellung aufzugeben, welde er von 
Anfang an eingenommen hätte; Cicero dagegen würbe bem Vaters 
land, wie feinen Freunden, von weit größerem Nugen fein, wenn er 
als neutraler Mann dort geblieben wäre, um ſich dem Erfolge an- 
zubequemen; er fei in unüberlegter Weife und ohne alle Roth jegt 
ein Feind Cäfars geworden und komme nun hieher — nur, um an 
der ungeheuren Gefahr auch feinen Theil zu Haben !* 

Dieſe Borftellungen braten in Cicero's Anſichten wieder eine 
Wandlung hervor, wozu der Umftand mitwirkte, daß ihn Pompejus 
nie zu einer bedeutenden Sache verwendete. Daran trug er jedoch 
ſelbſt die Hauptſchuld, weil er die Reue über feinen gethanen Schritt 
nie abläugnete, über Pompejus' Vorbereitungen ſich geringfdhägig 
ausſprach, defien Maßregeln in verftedt bößartiger Weile mißbilligte 
unb ſich des Spöttelns und Wigelns über deſſen Bunbeögenofjen 
nicht zu enthalten vermochte. Er felbft gieng zwar innmer ohne zu 
laden mit finfterer Miene im Lager herum, aber er brachte andere 
Leute zum Laden, felbft wenn fie gar nicht dazu aufgelegt waren. 
Es wird pafiend fein, auch hievon einige Beifpiele anzufügen. 

Als einmal Domitiuß einen fir den Krieg durchaus nicht ger 
eigneten Dann in eine Offizieröftelle einrüden ließ und dieß bamit 
rechtfertigte, daß es eben ſo ein „gutmüthiger, verftändiger Charakter 
fei,* bemerkte Eicero: „ei, warum hebſt du ihn benn nicht fir beine 
Kinder auf zum Hefmeifter ?* 

Als Einige den praefectus fabrum, Theophanes aus Lesbos, 
darüber Iobten, daß er die Rhodier fo ſchoͤn über den Verluſt ihrer 
Flotte getröftet Habe, fagte Cicero: „wie gut iſt's body, wenn man 
fo ein Griehenmännlein zum Präfecten Hat!“ 

Da ferner Cäfar in den meiften Treffen der Sieger blieb und 
gewifiermaßen die Pompejaner blofirt Hielt, aber Lentulus dennoch 
die Aeußerung that, daß Caſars Freunde höchſt verdrießlich feien, 
antwortete Cicero: „Du fagit, fie ſeien übelgeftimmt gegen Eäfar!” 

Ein gewiſſer Marcius war unlängft aus Italien onygisumen 
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und erzählte, daß in Rom allgemein das Gerücht herrſche: „Pom⸗ 
pejus jei blokirt!“ — „Und ba bift dur fortgefegelt, (ſagte Eicero,) 
um di mit eigenen Augen zu überzeugen ?“ 

Nach der großen Niederlage fügte Nonnius: „man jolle nur 
die befte Hoffnung behalten; man babe ja in Pompejus' Lager iu: 
mer noch jieben Adler!“ — „Sa, (ertviederte Cicero,) das wäre ein 
ganz guter Troſt, wenn wir mit Dohlen fechten müßten!“ 

ALS Labienus fih auf einige Orakel fteifte und behauptete: 
„Pompejus müſſe e8 doch noch gewinnen!“ fagte Cicero: „nun ja, 
bei diefer Striegslift haben wir jet unfere Armee verloren !* 

39. Nachdem die Schlacht bei Pharjalus erfolgt war (an 
welder Cicero — wegen Unpäßlichteit! — keinen Antheil nahm,) 
und Pompejus fich geflüchtet hatte, wünfchte Cato, der bei Dyrrha⸗ 
chium noch eine ſtarke Landarmee und ebenfo eine bedeutende Flotte 
befaß, daß Eicero den Oberbefehl itbernehmen möge gemäß der ges 
ſetzlichen Beſtinmung und weil derjelbe durch das Conſulat im Range 
höher ftand. Allein Cicero lehnte dad Oberkommando entjchieden 
ab und fuchte fid) Überhaupt jeder weiteren Theilnahme an dei Feld⸗ 
zuge zu entziehen, was ihn nahezu da8 Leben fojtete. Denn der junge 
Pompejus und deſſen Freunde falten ihn geradezu einen Berräther 
und hatten bereit3 dad Schwert gegen ihn gezogen; nur Cato hin: 
derte fie an ihrem Vorhaben, entrig ihn mit Mühe ihren Händen 
und half ihm zum Yager hinaus. 

Nach feiner Landung in Brundufium nahm er hier feinen Auf: 
enthalt, um auf Cäfar zu warten, deſſen Ankunft fich jedod wegen 
feiner vielen Geſchäfte in Afien und Aegypten längere Zeit verzögerte. 
Als endlich die Nachricht kam, dag er in Tarent eingelaufen fei und 
von dort auf dem Landweg nad) Brundufium komme, eilte Cicero 
zu ihm, — feineswegs mit ſchlimmen Erwartungen, aber doch mit 
einem gewiſſeu Schamgefühl, weil er in Anweſenheit von fo vielen 
Perjonen mit einem bisherigen Yeinde, der jet der Sieger war, erſt 
die Probe machen ſollte. Indeſſen fam er nicht in den Fall, Etwas 
thun oder jagen zu mäffen, das unter jeiner Würde war. Denn fo 
bald ihn Cäſar erblidte, wie er, allen Andern weit voraus, ihm ent» 
gegen fam, ftieg er ab, begrüßte ihn freundlih und gieng mit ihm 
allein einen Weg von vielen Stadien weit unter fortwährenden Ges 
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ſprachen. Bon dort an hörte er niemals auf, ihm Beweiſe von Ach⸗ 
tung und Freundligfeit zu geben. Ya, als Cicero eine Heine Schrift 
zum Lobe Cato's verfaßte, ruhmte Caſar in feiner Gegenfchrift die 
Berebfantkeit und das Leben Cicero's als ſolche, worin er nur mit 
Verilles und Theramenes*) verglichen werden könne. Cicero's Schrift 
hat den Titel: Cato; die von Caſar: Anti-Cato. 

Dan erzahlt ſich auch Folgendes: Quintus Ligarius war ans 
getlagt, weil er einer von Caſars Feinden geweſen jei, und Cicero 
wollte ihm feinen Beiftand leihen. „Nun,“ — fagte Cäfar zu ſei⸗ 
nen Freunden; — „warum follten wir nicht den Cicero auch wieder 
einmal anhören? Zudem ijt der Menſch ſchon Tängft verurtheilt 
als ſchlechier Kerl und unfer Feind!" Sobald jedody Cicero zw 
ſprechen anfieng, machte er einen merkwürdigen Eindrud auf Caſar; 
im Verlauf feiner Worte wurde die Empfindung immer reicher, die 
Schöngeit immer bewundernswürbiger, fo daß auf Caſars Geſicht 
vielfad) die Farbe wechſelte, alle die mancherlei Stimmungen des 
Gemitth8 fi) deutlich verriethen und zulegt, als der Redner auch 
noch die Kämpfe bei Pharfalus berührte, Cäjar vor Rührung ganz 
außer ſich kam, am ganzen Leibe bebte und mehrere Schriftftüde aus 
der Hand fallen ließ. Er ſprach den Angeflagten von aller Schuld 
frei; er konnte nicht anders. 

40. Hierauf zog ſich Cicero, nadjbent ber Staat in eine Mon» 
archie verwandelt war, von allen öffentlichen Geſchäften zurüd, um 
fid) dafür dem Unterricht wißbegieriger Jünglinge in der Philoſophie 
zu wibdinen. Und da diefe Leute den erften und vornehmiten Fami - 
lien angehörten, fo gelangte er durch den näheren Ungang mit ihnen 
abermal3 zu einem hochſt bedeutenden Einfluß in Rom. 

Seine Privatbefhäftigung beftand in der Vollendung feiner 
philoſophiſchen Dialoge, im Ueberfegen, in der Auffindung geeigneter 
iateiniſcher Bezeichnungen für Begriffe aus der Dialektik oder Phyſik. 
Denn Cicero war es, wie man fagt, ber die Begriffe: „Phantafle, 
Zuftimmung, Zuruckhaltung des Urteile, Mare Borftelung, ferner 


) Theramenes, atheniſcher Redner, einer der breißig Tprannen, ber aber 
mit beiden Parteien fih gut zu fellen münfhte, Immer jur Merfähnung rieth und 
endlich von feinen Collegen umgedracht wurde, 
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Atom, Untheilbares, leerer Raum und noch vieles Aehnliche zuerft 
oder hauptfächlich in lateinifcher Sprache gegeben hat, indem er theils 
durd) Metaphern, theil® durch fonftige nahe gelegene Wörter diefelben 
Mar und faßlich zu machen verftand. Bon feinem poetifchen Talente 
machte er nur zum Scherze Gebraud, Dod erzählt man fi, daß 
er, wenn ihn einmal die Luft ankam, in einer Nacht wohl fünfhun« 
dert Herameter zu Stande brachte. 

Den größten Theil feiner Zeit lebte er damals in der Gegend 
von Tusculum auf feinen Landgütern, wo er öfters an feine Freunde 
fhrieb: „er führe ein Laertesleben“, — fei es im Scherz nad) feiner 
Gewohnheit, oder weil er bei dem Ihm eigenen Ehrgeiz wieder nad) 
einer öffentlichen Thätigkeit lüftern und mit den beftehenden Verhält⸗ 
niffen unzufrieden war. 

Nur felten kam er in die Hauptftadt und dann geſchah es, um 
Caſar feine Aufwartung zu maden. Er war ber Erfte unter allen, 
welche die demfelben zuerfannten Auszeihnungen gut hießen und ſich's 
zur Ehre rechneten, immer wieder etwas Neues zum Preife dieſes 
Mannes und feiner Thaten vorzubringen. Dahin gehört Cicero’s 
Aeußerung über die weggefchafften oder umgeworfenen Statuen des 
Pompejus, welche auf Cäſars Befehl wiederhergeftellt werden follten, 
was denn auch geſchah. „Durch diefe Humanität, (fagte Cicero,) 
ftellt Eäfar nicht nur die Bildfäulen des Pompejus auf, — er madt 
zugleich feine eigenen feft!" 

41. Cicero hegte, wie man fagt, die Abficht, über die vater- 
ländiſche Gefchichte ein umfaſſendes Werk zu fchreiben, dabei Vieles 
aus der griechifchen Geſchichte einzuflehten und überhaupt die von 
ihm gefammelten Erzählungen und Sagen hiebei zu verwenden. 
Allein viele unerwünfchte Ereigniffe und Trübſale theil® von öffent⸗ 
licher, theil8 von privater Natur kamen Hindernd Über ihn, — 
freilich jcheint ihm das Meifte davon durch eigene Schuld begegnet 

u fein. 

| Zuerft fchidte er feine Gattin Terentia aus deu Haufe, weil 

er zur Zeit des Kriegs fo fehr von ihr vernadläffigt worden war, 

daß er bei feinem Abſchied von Rom nicht einmal die nothwendigften 
Heifemittel befaß und aud bei feiner Ruckkehr nad) Italien lediglich 

keine freundliche Geſinnung bei ihr vorfand. Sie jelbft kam nicht, 
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wãhrend er fid} doch in Brunduflum lange genug aufhielt; und ihrer 
Tochter, einem ganz jungen Mädchen, welche wirklid einen fo weiten 
Weg zu ihm herbei kam, gab fie feine ftandesgemäße Begleitung, 
kein hinreichende Geld mit. Ya, bei ben vielen, bedeutenden Schuls 
den, die fie machte, konnte es gejhehen, daß Cicero in feinen Haufe 
lediglich gar nicht mehr antraf. Dieß find die verhältnigmäßig anz 
ftändigften Gründe der Scheidung, die man angiebt. Terentia ftellte 
jedoch diefe Gründe in Abrede und er felbft machte die von ihr ver 
ſuchte Vertheidigung höchſt einleuchtend, indem er nad) furzer Zeit 
ein junges Mädchen heivathete, und zwar, wie Terentia das Gerücht 
zu verbreiten ſuchte, „aus Verliebtheit in ihre jugendlichen Reize,“ 
— ober, wie Eicero’8 Freigelafjener, Tiro *), angiebt, ihres Ver⸗ 
mögen® wegen, um feine Schulden bezahlen zu können. Denn dag 
Mädchen war ſehr reih und Cicero hatte bißher ihr Vermögen als 
eingefegter „Bertrauenserbe* in feiner Obhut. Da er nun colofjal 
verfchuldet war, fo ließ er fi von feinen Freunden und Verwandten 
deßhalb zu einer Heirath mit dem Mädchen bewegen, bie freilich für 
feine Jahre nicht mehr paßte. Er that e8 eben, um durch Verwen⸗ 
dung ihres Geldes ſich feine Gläubiger vom Halſe zu ſchaffen. Ans 
tonins erwähnt diefe Verbindung in feiner Gegenjchrift gegen die 
fog. „Philippiſchen Reden“, indem er fagt: „Cicero habe eine Gattin 
fortgejagt, an deren Seite er alt geworden ſei!“ — ein Ausdrud, 
mit welchem er zugleich in wigiger Weife Eicero’8 Daheimhoden als 
das Benehmen eines Mannes verhöhnt, den ber Staat weder im 
Krieg, noch im Frieden brauchen fünne. 

Bald nad) ber Hochzeit ftarb ihm auch feine Tochter im Wochen⸗ 
beite, al8 Gattin des Lentulus, mit dem fie fid) nad) dem Tode ihres 
erftien Mannes, Piſo, verehlicht Hatte. Bon allen Seiten kamen dar 
mals die Philofophen zu Cicero, um ihn über den erlittenen Verluſt 
zu teöften; allein das Ereigniß drüdte ihn fo tief darnieder, daß er 
fogar feine eigene junge Gattin wieder entließ, weil er bei ihr eine 
gewiſſe Freude iiber Tullia's Tod bemerkt zu Haben glaubte. 

42. So ftand es mit Cicero's Familienverhältniffen. 





®) Diefem gelehrien, von feinem früheren Seren Qetb hogefgägten Rann⸗ 
verdanin man bie gane Gammlung von Giero.d Briefen, 
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An den Planen, die ſich allınälig gegen Cäfar bildeten, nahın 
er keinen Antheil, obgleich ex zu den nächſten Belannten des Brutus 
gehörte und mehr, al8 irgend ein Dritter, dafür galt, daß er durd) 
die Gegenwart ſich gedrüdt fühlte und den ehemaligen Stand der 
Dinge zurüdwünjdte. Allein die betreffenden Perſonen fürchteten 
thetl8 fein Naturell, dag aller Kühnheit ermangelte, theils feine 
hohen Jahre, in welchen auch der fräftigften Natur der friiche Muth 
ausgeht. 

Als nun Brutus und Caſſius ihre That vollbracht Hatten und 
Cäſars Freunde eine Vereinigung gegen die Verſchworenen zu bilden 
anfiengen, herrfchte abermals die Beſorgniß vor Bürgerfriegen, in 
welche Rom verfallen könnte. Antonius, in feiner Eigenſchaft als 
Conſul, verfammelte den Senat und hielt eine kurze Anſprache über 
„Eintracht“; Cicero dagegen bewog in einer audführliden, ben Ums 
ftänden angemefjenen Rede den Senat, dem Beifpiel der Athener zu 
folgen *), eine Amneſtie für Alles, was gegen Cäſar geichehen war, 
zu erlafien, wie aud) dem Brutus und Caſſius Provinzen zuzutheilen. 
Hievon fam jedoch lediglich nichtS zu Stande. Denn das Volf fühlte 
ſich ſchon allein, ganz für ſich felbft, zum Mitleid mit dem Ermor- 
deten hingerifjen, und als e8 Cäſars Leichnam über da8 Yorum bins 
tragen ſah, — als Antonius ihnen das Kleid zeigte, ganz mit Blut 
bedeckt und überall von Dolchſtichen durchbohrt, geriethen fie in eine 
ganz rafende Wuth, durchſuchten das ganze Forum nad) den Dlör: 
dern und rannten dann mit. Feuerbränden nad ihren Wohnungen, 
um jie anzuzünden. 

Indeſſen entgiengen die Verſchworenen diejer Gefahr, weil fie 
ſchon vorher ihre Vorſichtsmaßregeln getroffen hatten. Da ihnen 
jeboch weitere, bedeutende Gefahren noch in fiherer Ausficht ftanden, 
fo verließen fie die Stadt. 

43. Jetzt erhob fid) der Diuth des Antonius, von dem Jeder⸗ 
mann, und am allermeiften Cicero, befürchtete, daß er fidy wieder 
zum Despoten aufmwerfen würde. Denn da Antonind den Einfluß 


*) Nach ber Ermordung ber 80 Tyrannen durch Thrafybul wurde bie Unruhe 
unter ben Bürgern erft wieber hergeftellt, ald man ein allgemeines „Bergefien alles 
Borgefallenen” (Amneftie) beſchloß. 


91 


Cicero's im Staate ſich wieder kräftigen ſah und denfelben als guten 
Freund des Brutus kannte, fo war ihm feine Anweſenheit höchſt uns 
angenehm. Auch war ein gewifjes, gegenjeitiges Mißtrauen zwiſchen 
Beiden ſchon vorher vorhanden und hatte feinen Grund in der Un— 
ahnlichteit, ja wejentlichen Verſchiedenheit ihrer Lebeusweiſen. 
Cicero, der bei dieſer Sachlage in Aengften ftand, beabjigtigte 
nun zuerft, als Legat unter Dolabella nad; Syrien abzujegeln. Allein 
die beiden defignirten Nachfolger des Antonius, Hiruͤus und Pauſa, 
zwei wadere Veänner und eifrige Verehrer Cicero's, baten ihn, fie 
dod) nicht zu verlaffen. Sie machten fid zum Sturze des Antonius 
anheiſchig, wenn er da bleibe, fo dag Cicero, der ihnen weder volls 
ftändig mißtraute, noch voljtändig traute, zunachſt wenigitend den 
Dolabella aufgab und dagegen dem Hirtius verſprach, „nad) einem 
Sommeraufenthalte zu Athen wieder heimzutommen, fobald fie die 
Regierung übernommen hätten,“ — worauf er ganz allein abjegelte. 
Aber auf diefer Fahrt gab es mancherlei Aufenthalt; auch 
trafen Neuigkeiten von Rom ein, wie dieß zu geſchehen pflegt: — 
„mit Antonius fei eine ganz merkwürdige Veränderung vorgegangen; 
fein Handeln, feine Politik vichte ich in allen Stüden nad) den Uns 
fichten des Senats, — und es fehle nur nod an Cicero's Anweſen- 
heit, dag nicht alle Verhältnijje volltommen befriedigend wären.“ 
Kurz, Cicero machte ſich jegt felbft Vorwürfe wegen feiner allzus 
großen Behutjamkeit und kehrte wieder um — nad) Nom, 
Seine erjten ſchönen Erwartungen täufchten ihn wirklich nicht. 
Eine ungeheure Menſchenmenge jtrömte — voll Jubel und Geh) 
ſucht nad) feiner Perſon — hinaus, um ihm entgegenzugehen. Bei— 
nahe einen voljtändigen Tag brauchte man zu all den Begrügungen 
und Freundlichteitsbeweiſuugen an den Thoren und beim Einzug. 
An folgenden Tag verſammelte Antonius den Senat und lud 
ign zur Sigung ein. Cicero erſchien jedod nicht, fondern lag zu 
Bette, unter dem Vorgeben einer Unpäßlichteit in Folge der gejtrigen 
Anftrengungen. Der wahre Grund ſchien jedocd in der Furcht vor 
einer Yebendbedrohung zu liegen, weil ihn ſchon unterwegs einiger 
Verdacht erwachſen und Unzeigen gemacht worden waren, Antonius, 
der dieſe böjen Gerüchte höchſt übel aufnahm, ſchickte Soldaten ab, 
um ihn herzuholen oder fein Haus in Brand zu fteden, Erſt durch 
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ben ftarfen Widerſpruch und durch vielfaches Bitten ließ er ſich be⸗ 
wegen, feine weiteren Schritte zu thun, indem er ſich auf eine Pfän> 
dung befchräntte. 

Bon Bort an giengen Beide ohne Gruß aneinander vorbei, 
wenn fie ſich begegneten, und waren ftet8 auf der Hut, bis der junge 
Cäfar aus Apollonia eintraf, die Erbfchaft des älteren Caſar einzog, 
aber dabei über eine Summe von 25 Millionen Drachmen, welde 
Antonius von dem vorhandenen Vermögen zurüdbehielt, mit Letz⸗ 
terem in Differenzen gerieth. 

44, Gleich darauf kam Philippus, welcher des jungen Cäfare *) 
Mutter —, und Marcellus, welder feine Schweiter zur Gattin hatte, 
nebft dem jungen Manne felbft zu Cicero. Es wurde verabrebet, 
daß Cicero denjelben mit dem ganzen Einfluffe unterftügen folle, den 
ihm feine Beredſamkeit und feine politifhe Stellung gewährten, wo⸗ 
gegen ihm der Andere bie nöthige Sicherheit durch fein Geld und 
feine Soldaten verbürgte. Denn das Heine Bürſchchen hatte bereits 
eine bedeutende Anzahl von Cäfars Veteranen um ſich gefammelt. 

Indeſſen ſchien noch eine wichtigere Urfache mitzuwirken, daß 
Cicero da8 freundliche Verhältnig zu Caſar fo gar gerne annahm. 
Cicero hatte nämlich, wie man zu wiflen glaubt, noch zu Lebzeiten 
bon Pompejus und Cäſar einen Traun gehabt, in weldhen Jemand 
die Kinder der Senatoren auf das Capitolium berief, weil Jupiter 
|päter einmal Einen von ihnen zum Fürften von Rom machen würde; 
die Bürger liefen eifrigft heran und ftellten fi) um den Tempel her, 
während die Knaben felbft in ihren verbrämten Kinderanzügen **) 
ſich Hinfegten und fein Wort fpraden. Plötzlich öffneten fich die 
Pforten, die Knaben erhoben fi, der Erſte bis zum Legten, rings 
im Kreife und zogen feierlich an dem Gotte vorüber, der jeden genau 
anfah und fodann weiterfdicte in tiefem Schmerz. Wie aber die: 
fer —, der junge Cäfar, — zu ihm berantrat, da ftredte Jupiter 
die Hand aus und ſprach: „Römer, eure Bürgerfriege find zu Ende, 
wenn dieſer euer Fürft geworben!” Das war Cicero's Traum. 
Das Aeußere des Knaben hatte fich ihm tief eingeprägt, fo daß er 


*) Der junge Gäfar iſt bekanntlich Oktavian, fpäter Auguſtus genannt. 
**) Die toga prastexts. 
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es in lebhafter Erinnerung behielt, ohne denfelben felbft irgend zu 
fennen. Den Tag barauf, als er nad; dem Marsfeld gieng, kamen 
bie Kinder von ihren ghinnaſtiſchen Uebungen her und eben jener 
Senabe fiel dem Cicero zuerft in's Auge, gerade wie- er ihm im 
Traume gefehen hatte. Betroffen fragte er ihn, wem er angehöre? 
Sein Vater war Oftavius, ein nicht gerade beſonders vornehmer 
Mann, die Mutter hieß Attia, — eine Schweſtertochter Cafars, 
Deßwegen hatte ihm Cäfar, ber felbft feine eigenen Kinder befaß, in 
feinem Teftament Haus und Vermögen vermacht. Bon dort an ſoll 
Eicero dem Knaben bei jeder zufälligen Begegnung eine befonbere 
Aufmerkfomteit erwieſen haben, und Iener nahm dieſe Beweiſe 
freundlicher Gefinnungen gerne an. Der Zufall wollte au, daß 
der Knabe unter Eicero'8 Conſulat geboren war. 

45. Dieß waren bie angeblichen Grunde, von denen mıan ſprach. 
Eigentlich war e8 aber in erfter Linie der Haß gegen Antonius und 
hernach fein naturlicher Charakter, der feiner ihm erwiefenen Ehre 
wiberftehen konnte, was ihn auf Cäfars Seite trieb, indem er glaubte, 
durch feine Politik deſſen Macht für fich gewinnen zu Können. Denn 
das junge Burſchchen wußte ihn trefflich an der ſchwachen Seite zu 
faſſen und gieng fo weit, ihn fogar mit „lieber Vater“ anzureden! 

Darüber war nun Brutus höchſt ungehalten und tabelte in 
feinen Briefen an Atticus den Cicero heftig daritber, „daß er aus 
Furt vor Antonius gegen Cäfar den gehorfamen Diener fpiele; 
& fei Har, daß es ihm nicht um die Freiheit des Vaterlandes zu 
thun fei, fondern daß er mur fitr ſich felbft um einen gnädigen Herrn 
buhlei“ Demungeaditet 309 Brutus den Sohn Cicero’s, der damals 
zu Athen Philofophie ftudirte, freundlich an fi), gab ihm eine Offi- 

ieröftelle und gebrauchte feine wirklich guten Dienfte in vielerlei 
Srngefegenheiten. 

Um biefe Zeit ftand Cicero’8 Macht auf ihrem Höhepunlte in 
Rom und er fette Alles durch, was er wunſchte. So trieb er durch 
feine Parteimandver den Antonius zur Stadt hinaus und fchidte die 
beiden Konfuln Hirtins und Panfa zu deſſen Bekampfung in's Feld, 
während er zugleich einen Senatsbeſchluß Herbeiführte, wodurch dem 
Caſar Fictoren und alle Auszeichnungen eines Prators zuerkannt 
wurden, als „Rämpfer für das Vaterland!" Als jedoch Antonius 
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eine Niederlage erlitt *), die beiden Conſuln in der Schlaht um⸗ 
fanıen und in Folge hievon fi alle Truppen anf die Perſon Cäfars 
vereinigten, fürchtete fi der Senat vor dem jungen Manne, den da® 
Glück fo außerordentlich begünftigte, und verfuchte e8, durch Ertheis 
fung von Auszeichnungen und Geſchenken die Armee wieder von ihm 
wegzuloden und feine Macht zu fidh heritberzuziehen, — angeblich, 
„weil man nad Antonius’ Entfernung dur die Flucht feiner be⸗ 
fonderen Borfänpfer mehr bebürfe.” 

Cäfar, der num feinerfeits ebenfall8 beforgt wurde, ſchickte daher 
unter der Hand Leute an Cicero, die ihn bitten und überreden follten, 
das Conſnulat für fie Beide zugleid, zu betreiben; „er könne dann 
ſchalten und walten ganz nad) eigenen Ermeſſen und das Regiment 
führen, wie auch über feinen jungen Collegen vollftändig verfügen, 
indem e8 diefen nur nad) Ruhm und Namen gelüfte*. 

Cäſar geftand felbft, daß er nur aus Furcht, geftürzt zu wer⸗ 
den, und wegen der drohenden Gefahr einer völlig ifolirten Stellung 
die Picbhaberei Cicero's am Negieren geeigneterweife benütt habe, 
indem er denfelben zu einer Bewerbung um das Gonfulat veranlaßte 
unter eigener Mitwirkung und Unterſtützung diefer Wahl. 

46. Bon diefen Punkte aus hauptfächlich Tieß ſich der alt» 
gervordene Cicero durch den jungen Menſchen antreiben und bethören, 
unterftügte feine Wahl und verfchaffte ihm die Zuneigung des Ses 
nats. Daritber mußte er von feinen Freunden fogleih Vorwürfe 
hören, wie er denn bald darauf auch felbft merfte, daß er ji durch 
eigene Schuld in's Verderben geſtürzt und zugleich die Freiheit des 
Volkes preisgegeben habe. 

Tenn fobald der Jüngling emporgeftiegen war und das Con⸗ 
ſulat erhalten hatte, kümmerte er fi) nicht8 mehr un Cicero, wurde 
Freund des Antonius und Pepidus, vereinigte feine Truppen niit 
den ihrigen und theilte fich mit ihnen in das Negiment, wie in irgend 
einen andern Befitgegenftand. Man machte Fiften der Perfonen, 
welche fterben follten, — c8 waren ihrer mehr als zmweihundert. 
Den meiften Hader bei ihren Streitfragen verurfachte ihnen Cicero's 
Profeription, indem Antonius von keinem fonftigen Einvernehmen 


*) Bel Mutina, 
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Etwas wiſſen wollte, wenn nicht dieſer Mann zuallererſt hingerichtet 
würde, — wobei Lepidus dem Antonius beiftimmte, aber Cäſar 
gegen Beide Widerpart hielt. Ihre geheimen Zufammenfünfte, bei 
benen Niemand fonft zugegen war, fanden in der Nähe von Bononia 
ftatt, drei Tage hindurch, und der Drt ihrer Vereinigungen war eine 
Flußinſel in ziemlicher Entfernung von den Pagern *). 

An den beiden erften Tagen verfämpfte ſich Cäfar wader für 
Cicero, mie man erzählt; am dritten gab er nad) und opferte ihn. 
Die gegenfeitigen Einräumungen beftanden in Yolgendem: Cäſar 
mußte von Bicero abftehen, Lepidus von feinem Bruder Paulus, 
Antonius von feinem Oheim mütterlicherjeitS, Yucins Bäfar. So 
fehr fielen fie in ihren tollen Grimm aus allen menſchlichen Gedan⸗ 
fen und Gefühlen herans, oder vielmehr, fie lieferten den Beweis, 
daß der Menſch die wildefte Beſtie ift, wenn ihm für feine Leiden- 
ſchaft auch noch die Macht zu Gebote fteht. 

47. Während diefer Ereigniffe befand fi) Cicero auf feinen 
eigenen Landgütern bei Tusculum, in Geſellſchaft feines Bruders. 
Auf die Nachricht von den Proferiptionen befchloffen fie, nad) Aftura 
überzufiedeln, einem gleichfall8 Cicero angehörigen Gute an der 
Küfte. Don dort wollten fie nad Dtafedonien fahren, zu Brutus, 
denn bereit8 redete man allgemein davon, daß diefer entſchieden die 
Dberhand habe. Sie Tiefen fih in Sänften tragen und waren in 
ihrer Betrübniß völlig entmuthigt. Unterwegs ließen fie öfters an⸗ 
halten und die Sänften neben einander ftellen, um fich gegenfeitig ihr 
Herz in Klagen auszuſchütten. Quintus war nod) in höherem Grabe 
muthlos, daher e8 ihm jetzt erft einfiel, daß es ihm an Allen fehlte; 
er hatte, wie er fagte, „gar Nichts von Haufe mitgenommen". Auch 
Cicero's Reifemittel waren anferordentlich Inapp; „es wäre alfo am 
Beſten, (meinte Quintus,) wenn Cicero auf feiner Flucht vorauseilen 
witrde; er fomme fodann nad), fobald er fich daheim mit dem Nös 
thigen verfehen". Dieß wurde befhlofien. Unter Umarmungen und 
lauten Jammerrufe trennten fie fid. 

Quintus wurde nun wenige Tage nachher von feinen Sklaven 
an die Häfcher, die ihn aufſuchten, ansgeliefert und fammt feinem 


*) Gine Pleine Inſel im Flügen Rhenus bei bem heutigen Bologna. 
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Sohne umgebradt. Cicero dagegen Fam glucklich in feiner Sänfte 
bis Aftura, wo er ein Schiff vorfand, welches er alsbald beftieg, um 
fodann bei günftigem Winde an der Küfte nad) Circäum hin zu fahren. 
Bon dort wollte der Schiffer fofort; wieder unter Segel geben, aber 
— fei e8 nun aus Furdt vor dem Meere oder weil er das Ver⸗ 
trauen auf Cäfar noch nicht vollftändig aufgegeben hatte, — kurz, 
er jchiffte fich wieder ans und zog zu Lande hundert Stadien weiter 
— in der Ridtung nad Rom! 

Allein jett ſchwankte er abermals, änderte auf’8 Neue feinen 
Entſchluß und reiste wieder an’d Meer nad) Aſtura. Hier übers 
nachtete er unter fchredhaften und verzweiflungsvollen Gedanken, fo 
daß e8 ihm fogar einfiel, ſich heimlich in Caſars Haus zu fchleichen, 
fi dort an dem Hausaltare zu erftehen und badurd die Rache des 
Himmels über Cäſar herbeizuführen. 

Aber auch an diefem Schritte hielt ihn wieder die Angft vor 
den drohenden Martern zurüd*). Indem er noch andere, ebenfd 
leidenſchaftliche, als ſchwankende Willensentichliegungen fortwährend 
faßte und aufgab, überließ er fich fchlieglich feinen Sklaven, um ihn 
zu Waffer nad) Cajeta **) zu bringen, wo er Güter und fur die heiße 
Jahreszeit, wann die Etefien am erquidendften wehen, einen behag⸗ 
lichen Zufluchtsort befaß. An diefem Orte befindet fi auch ein 
Heiner Apollotempel, ein wenig oberhalb des Strandes, Bon diefem 
Punkte flog plöglih ein ganzer Schwarm von Raben unter lantem 
Gekrächze gegen das Fahrzeug Cicero’8 heran, als diefer dem Lande 
zuruderte. Die Vögel festen fi) dann zu beiden Seiten auf die 
Segelftange; die einen fchrieen, die andern ſchlugen mit den Flügeln 
an die Enden der Taue. Allen erſchien dieß als ein Zeichen von 
fehr ſchlechter Vorbedeutung. 

Cicero landete, gieng auf feine Meierei und legte ſich dort zur 
Ruhe nieder. Aber von den Naben fetten fich jetzt die meiften da 
und dort auf das Fenfter, mit ſtürmiſchem Gefchrei. Einer kam for 
gar auf das Kanapee herunter, wo Cicero mit zugededtem Geſichte 

*) Nämlich für ben Fall, daß er ertappt würbe. 
*e) Gajeta, jegt Gaöta, an der Bränze von Gampanien. Zwiſchen Gajeta 
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lag, und nahm ihm mit dem Schnabel nad) und nad) fein Gewand 
von dem Geſichte weg. Sobald dieß die Sklaven fahen, ſchalten fie 
ſich felbft darüber aus, daß fle jo unthätig e8 abwarteten, bis fie die 
Zufhauer würden von der Ermordung ihres Herrn. „Während 
unvernünftige Thiere ihm zu Helfen ſuchten und um feine unmwitrbige 
Lage ſich fümmerten, wehrten fie ſich nicht für ihn!“ Und fo nah⸗ 
men fie ihn denn, theils unter Bitten, theils mit Gewalt und trugen 
ihn in feiner Sänfte wieder nad; dem Meer. 

48. Indeſſen kamen die Mörder heran, — ein Centurio He» 
rennius und ein Kriegätribun Popilius, ben einft Eicero bei einer 
Anklage wegen Vatermords vertheidigt Hatte, — nebft weiteren Hels 
ferspelfern. ALS man die Thitren verſchloſſen fand, ſchlug man fie 
ein. Bon Cicero war nichts zu fehen und aud) die Leute im Haufe 
gaben an, daß fie nicht3 von ihm müßten. 

Da foll ein junger Menſch, der von Cicero ſelbſt in den freien 
Kunſten und Wiſſenſchaften unterrichtet worden war, ein Freigelaſſe⸗ 
ner feines Bruder Quintus, Namens Philologus, dem Kriegstribun 
von ber Sanfte gefagt Haben, die gerade durch die fhattigen Baum⸗ 
gänge dem Meere zu getragen wurde. Der Kriegätribun nahm raſch 
einige Leute, mit denen er auf einem Heinen Ummveg nad) dem Aus— 
gang des Parks eilte; Herennius aber jagte im Sturmſchritt durch 
die Allen ſelbſt. 

Eicero merkte dieß und befahl feinen Sklaven, die Sänfte gleich 
auf ber Stelle niederzufegen. Cr felbft, bie linke Hand nad} feiner 
Gewohnheit leicht am Kinn, blickte die Mörder ftarr an; — fein 
Aeußeres war wild, die Haare ungeorbnet, das Geſicht von Sorgen 
abgemagert, fo daß bie Meiften ſich die Augen zuhielten, während 
Herennius ihm den töbtli—hen Stich in den Hals gab, Er Hatte den 
Hals ſelbſt aus der Sänfte herausgeftredt zu diefem Ziwed. Sein 
Alter betrug damals vierundfechzig Jahre. 

Herennius Hieb ihm mun den Kopf und bie Hände ab, nad) 
Antonius’ Befehl, — die Hände, womit er feine „Philippifen“ ges 
fchrieben hatte! Denn Cicero Hatte feinen gegen Antonius gehaltenen 
Reden felbft den Titel: „Philippiſche Reden" gegeben, welden Nas 
men fie noch Heutzutage tragen. 

Piutarh. XRVIL, 7 
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49. Als die abgehanenen Glieder nad Rom hineinlamen, 
hielt Antonius gerade eine Wahlverfammlung ab. Sobald er die 
Sache hörte und fah, rief er mit lauter Stinnme: „jett feien bie 
Proferiptionen zu Ende!" Den Kopf und die Hände befahl er auf 
den Roſtren an der Rednerbühne auszuftellen, — ein ſchauerlicher 
Anblick für die Römer, melde daran nicht fomohl das befannte Ges 
fiht Eicero’8 zu fehen glaubten, als vielmehr das innere Seelenbild 
des Antonius. 

Nur in einem Stüde wenigften® bewies er bei diefen Dingen 
einen gewiflen richtigen Takt: daß er der Gattin des Duintus, 
Pomponia, den Philologus zur freien Verfügung übergab. Herrin 
über deffen Perfon geworden, vollzog fie an ihm mandherlei furcht⸗ 
bare Racheakte, und namentli den, daß fie ihm das Fleiſch von 
feinem eigenen Leibe in Heinen Stüden herunterfchnitt, braten ließ 
und ihn fodann zwang, e8 aufzufrefien. So erzählen nämlich einige 
Schriftiteller, während Eicero’8 Freigelaffener, Tiro, felbft den Ver⸗ 
rath des PhHilologus Lediglich mit keiner Silbe erwähnt. 

Lange Zeit nachher, wie ich hörte, kam Cäſar einmal zu einen 
feiner Entel. Diefer hatte gerade eine Schrift von Cicero in ber 
Hand und ſuchte fie erfchroden in feinem Kleide zu verftedlen. Aber 
Gäfar jah es, nahm das Bud), las ftehenden Fußes einen großen 
Theil defjelben dur und fagte dann, als er’3 dem jungen Manne 
zurüdgab: „mein Sohn, da8 war ein Gelehrter, — ein großer Ges 
lehrter und ein wahrer Patriot !* 

Unmittelbar nad ber Befiegung des Antonius wählte Cäſar 
ſelbſt als Eonful feinen Umtsgenoffen in Cicero's Sohne, unter 
welchem nun der Senat alle Bildfäulen des Antonius niederreißen 
Tieß, deffen fänmtliche Ehren und Würden für ungitltig erflärte und 
überdieß den Beſchluß faßte, daß aus der Familie Antonius keiner 
mehr den Vornamen Marcus führen dürfe. So übertrug aljo die 
Borfehung noch an Cicero's Haus den Schluß von Antonius Be⸗ 
ftrafung. 
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Demetrius. 


1. Biejenigen, welche zuerft eine Aehnlichteit der Knfte 
mit den finnlihen Wahrnehmungen angenommen haben, dachten hie⸗ 
bei, wie mir ſcheint, hauptfachlich an die in beiden liegende Fuhigkeit 
der Unterſcheidung, womit wir bei den einen, wie bei ben andern, 
von Natur in den Stand gefegt find, felbft die volltommenften Ges 
genfäge gleihgut zu erfaſſen. Diefe Eigenſchaft ift allerdings beiden 
gemeinfdaftlih, während fie in der Zwedbeziehung der unterſchiede⸗ 
nen Gegenftände ameeinandergehen. Die finnlihe Wahrnehmung 
muß ebenfogut dienen zur Erkenntniß von Weiß und Schwarz, von 
Suß und Bitter, von Wei, und Elaftifc ober Hart und Spröbe. 
Ihre Aufgabe befteht nur darin, bei dein Zufammentreffen mit Din⸗ 
gen aller Art von jedem einen Eindrud zu erhalten und fodann bies 
fen Eindrud, fo wie fie ihn empfunden hat, zum Bewußtſein zu 
bringen. Anders verhält fid) dieß bei den Künften, welde ſich mit 
der Vernunft vereinigen, um etwas Entſprechendes zu wählen und 
anzunehmen, dagegen etwas nicht Entſprechendes zu meiden und ab» 
zuftogen. Sie ziehen alfo mande Gegenftände ganz vorzüglich und 
um ihrer felbft willen in Betrachtung, andere dagegen nur zufällig, 
un ſich vor ihnen zu hüten. Die Mebicin z. B. muß in legterer 
BWeife aud) das Weſen des Krankhaften, die Mufillehre das Weſen 
ber Disharmonie kennen lernen, aber mit dem Zwecke, das Gegen« 
theil von beiden zu ſchaffen. Die vollenbetften Künfte von allen, die 
fittlichen Kunſte: Mäßigung, Gerechtigkeit, Weisheit, find ebenfalls 
fritifche Richter nicht nur über Alles, was fittlih, gut, gerecht und 
nüglih —, fondern aud) über Alles, was ſchädlich, unfittlih und 
ungerecht ift. Und wenn fid) bie Schulblofigkeit mit der bloßen Un⸗ 
Yenntniß des Schlimmen zieren will, fo billigen fie ein ſolches Ver⸗ 
fahren keineswegs; fie finden darin vielmehr nur eine geiftige Wer 
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ſchraänktheit, einen Mangel an Berftand bei Dingen, deren Kenntniß 
In erfter Linie nöthig ift, um fein Leben richtig führen zu können. 

Die alten Spartaner zwangen bei ihren Feſten die Heloten, 
eine Maſſe ftarfen Weins zu trinken, und brachten fie dann in biefem 
- Zuftande zu ihren Gelagen herein, um an ihnen der Jugend recht 
bentlich zu zeigen, was e8 fir ein Ding fei um die Betrunfenbeit. 
Wir Fönnen freilich eine auf ber Verfchlehterung anderer Menſchen 
beruhende Beſſerung und Belehrung keineswegs für human und zarts 
fühlend erachten. Demungeaditet ift e8 vieleicht nicht unpafiend, von 
all den Leuten, welche ein leichtſinniges Benehmen gezeigt und fi 
neben hoher Macht und bedeutender Stellung vorherrſchend durch 
ihre Lafter berühmt gemacht haben, mwenigftens ein oder zwei Paare 
in bie Reihe unferer Mufterbiographieen einzufchalten. Wir thun 
dieß wahrhaftig nicht, um nur zur Beluftigung und Unterhaltung 
unferer Leſer ber ganzen Schrift eine größere Abwechslung zu geben. 
Nein, wir thun e8, wie Ismenias aus Thebä, der feinen Schülern 
neben den guten auch ſchlechte Muſiker zeigte und dabei zu fagen 
pflegte: „Teht, fo muß man fpielen!“ und dann wieder: „feht, fo 
muß man nicht fpielen!" Auch Antigenida® glaubte, die jungen 
Leute würden einen Birtuofen um fo Tieber und aufmerffamer an« 
hören, wenn fie daneben von einem Stümper eine Probe erhielten. 
Ehenfo werden aud) wir ohne Zweifel da8 Leben beflerer Männer 
mit größerer Liebe ſowohl betrachten, al8 nachahmen, wenn uns das 
neben zugleich ſchlechte, tadelnswerthe Charaktere nicht unbekannt 
bleiben. 

Die vorliegende Schrift fol da8 Leben des Demetrius Polior⸗ 
ketes*) und des Imperators Antonius enthalten, — zweier Männer, 
welche ganz befonders den platonifchen Satz betätigen, daß groß an: 
gelegte Naturen ebenfowohl große Laſter, wie große Tugenden her⸗ 
vorbringen fönnen. In gleicher Weife der Wolluft und dem Trunk 
ergeben, in gleicher Weife gute Generale, freigebige, verſchwenderiſche, 
übermüthige Menſchen, haben fie in Folge hievon auch ganz ähnliche 
Schickſale erfahren. Nachdem ihr ganzes Leben ein fortwährenbder 


*) Poliorketes, d. 5. ber Stäpteeroberer, erbicht biefen Belnamen haupts 


b Jaqlich durch feine Eroberung von Rhodus. 
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Wedel von großen Erfolgen und großen Diißerfolgen, von umges 
heurem Madtbefig und ebenfo ungeheuren Verluften, von unerwars 
tetem Fehlſchlagen und nidt minder unverhofftem neuem Empor 
kommen gewefen war, enbete ber Eine ſchließlich als Gefangener 
in Seindeshand und der Andere war nahe daran, dieſes Schicfal zu 
theilen. 

2. Antigonus alfo hatte zwei Söhne von Korrhagos' Tochter, 
Gtratonite, wovon er den Einen nad) feinem Bruder Demetrius, den 
Andern nad) feinem Vater Philippus nannte. Dieß ift wenigftens 
die allgemeinfte Angabe. Einige Schriftfteler bezeichnen freilich den 
Demetrius nicht als einen Sohn, fondern als Neften des Antigonus; 
weil er feinen Vater in frühefter Kindheit verlor und die Mutter fi 
unmittelbar darauf mit Antigonus verehlichte, Habe man ihn für einen 
Sohn des letzteren gehalten. 

Philippus, welcher nur um wenige Jahre jünger war, als Des 
metrius, ftarh frühzeitig. 

Demetrius felbft ftand trog feiner anfehnlihen Größe dennod) 
in dieſer Hinficht feinem Vater nad. In Betreff feines Aeußeren 
und der Schönheit feiner Geſichtezüge war er über die Maßen ber 
wunderungswurdig, fo daß fein einziger Maler oder Bildhauer fein 
genaues Bild zu erreichen vermochte. Denn in feinen Zügen lag zu= 
gleich Anmuth und Eruſt, Schreden und Lieblichkeit vereinigt, und 
mit dem Jugendlichen, Kecken war eine gewiſſe unnadahınlide 
Heroenerfheinung, eine furſtliche Majeftät auf's Innigfte bei im 
verſchmolzen. Im ähnlicher Weife enthielt auch fein inneres Wefen 
alle Elemente, um die Menſchen zugleich zu fÄhreden und zu feffeln. 
Er war der angenehmſte Gefeljchafter, in ruhigen Zeiten beim üppis 
gen Gelage und in feiner ganzen Lebensweiſe ber Luftigfte, weichlichſte 
Furſt, der je gelebt; aber auf der andern Seite befaß er wieder im 
Handeln eine höchſt energiſche, faft leidenſchaftliche Ausdauer und 
Thatkraft. Deßwegen fand er auch fein Höcftes Ideal im Bacchus, 
weit biefer Gott am beften verftand, einen Kanıpf auszufechten, nad) 
dem Kampfe in den Frieden überzugehen und dann ſich ganz dem 
Frohſinn und der Freude zu überlaffen. 

3. Eine weitere hervorragende Eigenſchaft war bei ihm bie 
Liebe zu feinem Bater, Und aus der Achtung, die er feiner Mutter 
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erwies, gieng deutlich hervor, daß auch bie Ehrfurcht, bie er dieſem 
Bater zollte, nicht fowohl aus einer Unterwürfigfeit gegen deſſen 
Macht, als vielmehr auf einer wahrhaftigen freundlichen Gefinnung 
berußte. 

Als Antigonus einmal einer Gefandtihaft Audienz ertheilte, 
kam Demetrius gerade von der Jagd zurüd. Er näherte ſich feinem 
Bater, Füßte ihn, dann fegte er ſich ganz ungenirt, noch mit den 
Jagdſpießen in der Hand, an feine Seite. Die Gefandten waren 
gerade im Abgehen begriffen und hatten ihre Antworten bereits ers 
halten; da rief ihnen Antigonus mit lauter Stimme nad): „melbet 
das auch noch von un, ihr Herren, daß wir fo zu einander ftehen!“ 
Denn in Eintradht und Vertrauen gegenüber feinem Sohne fand ex 
— mit Recht — eine gemifje Garantie feines Throns und einen 
Beweis für feine föniglihe Macht. So durdaus muß alfo die Herr» 
haft ein Ding fein, das keine Gemeinſchaft verträgt, fondern von 
lauter Mißtrauen und Yeindfeligfeit ganz erfüllt ift, daß fogar der 
größte und angefehenfte von Aleranders Diadochen fi freudig dar⸗ 
über rühmen Eonnte: „er fürdte feinen Sohn nicht, fondern Laffe 
ihn fogar mit der Lanze in der Hand feiner Berfon nahe treten!“ 
Ja, diefed Haus war, fo zu fagen, das einzige, welches viele Gene- 
rationen hindurch von folchem Sammer frei blieb, oder richtiger: 
unter Antigonus' Nachkommen war PBhilippus*) der Einzige, der 
feinen Sohn hinrichten ließ. Dagegen findet fi) in den andern Fa⸗ 
milten faft insgefammt der Mord von den eigenen Kindern, ber 
Mord von Müttern und Gattinnen in einer Menge von Fällen. 
Denn feine Brüder aus dem Wege zu ſchaffen, galt wie ein Heifches 
fat in der Geometrie. Man hatte nichts dagegen einzuwenden und 
hielt e8 für ein allgemein legalifirtes, einem Fürſten durchaus zu= 
ftehendes Erfordernig im Intereffe feiner eigenen Sicherheit. 

4. Daß jedoch Demetrius im Anfang aud) eine gewiſſe natür- 
liche Menſchenfreundlichkeit und namentlich Tiebe für feine Freunde 
beſeſſen habe, davon läßt fich folgendes ſchlagende Beifpiel erzählen. 





*) Der vorlegte König von Mafebonien , der, verhegt von feinem jüngeren 
Sohne Perſeus, ben älteren, von ben Römern begünftigten Sohn Demetriuß er, 
morben lieh. 
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Mithridates, Ariobarzanes’*) Sohn, fand bei gleichem Lebens⸗ 
alter auf einem fehr nahen und vertrauten Fuße mit ihm, zeigte Übri« 
gens auch gegen Antigonus alle Dienftfertigkeit. Ex that dieß ganz 
ohne böfe Abfichten, die man ihm auch nicht zutraute. In folge eines 
Traumes wurde er jebod dem Antigonus verdächtig. Letzterem 
träumte nämlich : er gehe über ein großes, ſchönes Feld und füe das- 
felbe mit Golbitaub an; daraus erwuchs nun zuerft ein golbenes 
Kornfeld; aber bald darauf, als er wieder hinkam, ſah er nichts mehr, 
als abgemähte Stoppeln. Betrubt und aufgebracht Hierüber, hörte er 
einige Leute fagen: „Mithridates habe bie goldenen Aehren abge» 
fhnitten und fei dann nad) dem Pontus Eurinus durchgegangen.“ 
Diefer Traum verfegte ihn in die größte Aufregung. Nach einem 
Eide des Stillſchweigens, ben er feinem Sohne abnahm, erzählte er 
demfelben feinen Traum und eröffnete ihm zugleich feine entſchiedene 
Abſicht, den gefährlichen Menſchen aus dem Wege zu fchaffen und 
zu vernichten. Diefe Mittheilung ftimmte den Demetrius tiefbetrübt, 
und al der junge Mann, wie gewöhnlid, wieder zu ihm kam und 
ſich mit ihm die Zeit vertrieb, twagte er zwar, wegen feines geſchwo⸗ 
venen Eides, fein Wort auszuſprechen, überhaupt Feine Aeußerung 
mundlicher Art zu machen; dagegen führte er ihm allınälig beifeite 
bon den Freunden**), und fobald fie ganz allein waren, ſchrieb er 
vor feinen Augen mit dem unteren Ende der Lanze die Worte auf 
den Boden: „Flieh', Mithridates!" Und Mithridates verftand ihm 
und lief nod) in der Nacht davon nad) Kappadokien. 

Raſch ließ das Schidfal nun den freundlichen Traum in Er» 
fullung gehen, welchen Antigonus über ihm gehabt. Denn er wurde 
‚Herr eine® großen, trefflichen Landes und begründete die Tönigliche 
Dynaſtie in Bontus, welcher erft unter feinem achten Nachfolger durch 
die Römer ein Ende gemacht wurde. 

Dies find fo einige hübfche Beweife von der edlen Natur des 
Demetrius, worin ſich Edelmuth und Sinn für Gerechtigkeit zeigt. 

5. Wie nun aber, nad; Empedokles' Syſtem, bei den Elementen 


*) Ariobarzaned, König von Rappabofien unb Pontus. 
**) „Freunde“ {ft zumeilen bei Plutarch eine Art Titel geworben für bie 
Berfonen der Hofeh, Rammerherren, Pagen u, bel, 
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durch „Haß und Liebe eine gegenfeitige Feindſchaft, ein gegenfeitiger 
Kampf entfteht, und zwar vorherrfchend bei folchen Elementen, die 
fidh berühren und einander nahe treten: fo war e8 auch bei Mlerans 
ders Nadfolgern ohne Ausnahme der Fall. Ihr ununterbrodener 
gegenfeitiger Kampf wurde durch das Nahegerüdtfein der Verhält« 
niffe und der Dertlichkeiten bei Einzelnen noch augenfälliger gemadit, 
noch heftiger entzündet, wiedieß eben bamals zwifchen Antigonus und 
Ptolemäus ftattfand. 

Antigonus felbft hielt fich in Phrygien auf. Als er aber hörte, 
daß Ptolemäus von Kypern nad) Syrien herübergefommen fei, dieſes 
Land verheere, die Städte theils durch Vorfpiegelungen, theils durch 
Gewalt fi aneigne, da ſchickte er feinen Sohn Demetrius herbei, 
einen Jungling von zwanzig Jahren, ber jett zum erftenmale in 
einer jo wichtigen Sade die Führung einer Armee felbftändig ver⸗ 
fuchen follte. 

Wie ed nun zu erwarten fland, wenn ein junger, unerfahrener 
Menſch mit einem Manne aus Alexanders Schule zufammenftie, 
der mit eigener Kraft fhon fo manchen gewaltigen Strauß durch⸗ 
gefochten hatte: — Demetrius erlitt bei Gaza eine tüchtige Nieder- 
lage, wobei er adttaufend Dann an Gefangenen, fünftaufend Mann 
an Todten verlor. Dazu kam noch der Berluft feines Zeltes, feiner 
Kaſſe und feiner ſämmtlichen perfönlichen Bedienung. Allein die leg- 
teren Gegenftände fandte ihm Ptolemäus wieder zurüd, wie aud) 
feinen Hofftaat, indem er da8 edle, freundliche Wort ausſprach: „fie 
müßten ja nicht um Alles auf einmal kämpfen, fondern diegmal nur 
um Ehre und Herrſchaft!“ 

Demetrius nahm das Ueberſchickte an, indem er zu den Göttern 
flehte: „fie möchten ihn nicht lange die Schuld einer ſolchen Gnade 
gegen Ptolemäus tragen laſſen, fondern ihm redjt bald die Möglich: 
feit verleihen, Gleiches mit Gleihem zu vergelten!“ 

Veberhaupt war fein Betragen nicht das eines jungen Menſchen, 
der gleich beim Beginn feiner Thätigkeit über den Haufen geworfen 
wird, fondern vielmehr das eines ernten Feldherrn, der fchon man⸗ 
herlei Wechfelfälle erfahren hat. Er forgte für Anſammlung von 
Mannſchaften und Anfertigung von Waffen, behielt die Städte feft 
in der Hand und übte die neuangeworbenen Leute tüchtig ein, 
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6. Auf bie Nachricht von der Schlacht Außerte Antigonus: 
biegmal habe e8 Ptolemäus nur gegen unbärtige junge Menſchen 
gewonnen; er twerbe jet wieber mit Männern zu fechten haben!“ 
Da er jebod) feinem Sohne nicht den Muth völlig benehmen ober 
ſchwachen wollte, fo Iegte er ihm Fein Hinberniß in den Weg, ſondern 
Tieg ihn ausrüden, als derſelbe bat, nochmals eine Schlachi felbftän« 
dig Kiefern zu dürfen. 

Bald barauf erfchien Killes, ein General des Ptolemäus, mit 
einer glänzenden Truppenmadit, um ben Demetrius völlig aus Sy⸗ 
vien zu verjagen, indem man ihn wegen feiner früheren Nieberlage 
Außerft geringfchägte. Allein Demetrius überrumpelte feinen Gegner 
ganz unverfehen und verfegte ihn in folden Schreden, daß er bas 
Lager mitfammt dem Feldherrn in feine Gemalt befam. Sieben⸗ 
taufendb Solbaten machte er zu Gefangenen, die Todten ungerechnet; 
auch erbeutete er eine große Menge von Gelb und Gut. Bei biefem 
Siege freute ihm jedoch nicht ſowohl das, was er haben follte, als 
was er num heimzugeben vermochte; nicht ſowohl ber Reichthum oder 
die Ehre, als die Gelegenheit, jene oben erwähnte Freundlichkeit und 
Gunft erwidern zu Können, war fir ihn das Befriebigende babei. 
Indeſſen handelte er in diefer Sache nicht nad) eigenem Gutbünfen, 
fonbern ſchrieb zuvor an feinen Vater. Da biefer ihm die Erfaubniß 
ertheilte und ihn anwies, ganz nad} eigenem Ermeffen zu verfahren, 
fo ließ er den Killes felbft, wie deſſen Freunde, wieber frei, nachdem 
ex fie zuvor auf’8 reichlichſte befchentt hatte. 

Diefer Unfall vertrieb den Ptolemäus völlig aus Syrien, wäh- 
rend dagenen die freude über ben erlangten Sieg und ber innige 
Wunſch, feinen Sohn zu fehen, den Antigonus aus Keländ herbei» 
führte. 

7. Bald darauf wurde Demetrius abgeſchickt, um den arabiſchen 
Stanım der Nabatäer*) zu unterwerfen. Hier gerieth er in große 
Gefahr, weil er zu tief in bie Wuſte vorbrang. Aber eben dadurch, 
daß er felbft nicht in Schredten und Verwirrung gerieth, wirkte er 
dergeftalt einſchuchternd auf die Barbaren, daß er mit einer großen 





©) Rabatäer, ein ſeht ausgebrelteter arabiffer Etamm mit dem Gaupte 
orte Petra, 
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Beute, die er machte, ſowie mit fiebenhundert Kameelen von ihnen 
wieder heimziehen Konnte. 

Seleukus, der früher von Antigonus aus Babylonien vertrieben 
worden mar, nachher aber durch eigene Anftrengung die Herrſchaft 
wieder gewonnen hatte und nunmehr eine überwiegende Macht befaßt, 
zog jett mit einer Armee heran, um bie an Indien angränzenden 
Stämme und dieProvinzen am Kaufafus zu unterwerfen. Deßwegen 
hoffte Demetrius, Mefopotamien ohne den nöthigen Schuß zu finden. 
Nah einen plötlichen Webergang Über den Euphrat überraſchte er 
durch feinen Einbruch in Babylonien, warf aus einer der beiden vor⸗ 
handenen Hauptfeftungen bie Beſatzung des Seleukus ftegreich hinaus 
und legte fiebentaufend Mann von feinen eigenen Truppen hinein. 

Nachdem er feinen Soldaten noch befohlen Hatte, Alles, wa3 fie 
aus dent Pande tragen oder treiben könnten, ſich zu Nutze zu machen 
und mwegzunehmen, fehrte er an's Meer zurüd. Für Seleukus Hatte 
er hiedurch das Regiment bei feinem Abzug nur defto feiter gemacht. 
Denn die Befchädiqungen, die er anrichtete, deutete man als Reſig— 
nation auf einen Befig, den Demetrius und Antigonus felbft nicht 
beanfpruchten. 


ALS jedod Ptolemäus Halifarnak belagerte, eilte er in ange- 
ftrengten Märfchen dahin und rettete die Stadt aus feinen Klauen, 


8. Ber dem Ruhme, den diefe Großthaten fanden, kam fie 
eine merfwürdige Luſt an, ganz Griechenland zu befreien, das damals 
von Kaſſander und Ptolemäus geknechtet war. Kein Fürſt hat jemals 
einen ſchöneren, gerechteren Krieg begonnen; denn alle die Reid): 
thitmer, welche fie geſammelt hatten, indem fie zugleidy die Barbaren 
demithigten, verwendeten fie jett, im Interefje des eigenen Ruhms, 
der eigenen Ehre, nur auf die Griechen. 


Mean glaubte allgemein, die Richtung der Flotte werde zuerft 
gegen Athen gehen. Auch hatte wirklich ein hodhftehender Dann am 
Hofe gegen Antigonus geäußert: „man müſſe diefe Stadt, wenn 
man fie evobere, für ſich behalten; fie fei die Leiter für ganz Griechen: 
land!“ Allein Antigonus fchentte folhen Rathſchlägen fein Gehör. 
„Die befte Leiter, die man nicht umwerfen könne, (fagte er) fei die 
gebe ber Menſchen; und Athen, diefe Warte der Welt, werbe durch 
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ben Ruf, der von bort ausgehe, bald feine Thaten an alle Nationen 
fignalificen *)*. 

Demetrius fegelte alfo mit einer Summe von fünftaufend Tas 
Ienten und einer Flotte von zweihundertfunfzig Schiffen nad) Athen, 
wo Demetrius Phalereus für Kaffander die Oberftadt regierte und 
in dem Stadttheil Munichia eine (makedoniſche) Befagung lag. Glüd 
und Umſicht wirkten bei ihm zufammen. Er erſchien vor dem Piräus 
am 26. Thargelion**), ohne daß Jemand zuvor feine Annäherung bes 
merkte; ja, als bie Flotie in ber Nähe fihtbar wurbe, rüftete ſich 
Jedermann zur Aufnahme der Schiffe in den Hafen, da man fie für 
Schiffe des Ptolemäus hielt. Erſt fpät gemahrten die Feldherrn ben 
wahren Sachverhalt. Sie rannten nun zum Wiberftand herbei und 
es war eine Verwirrung, wie fie in der Regel eintritt, werm man ſich 
gegen eine unerwartete Landung feindliher Truppen vertheidigen 
muß. Denn Demetrius hatte die Eingänge der Häfen unverſchloſſen 
getroffen und war ſogleich in das Innere eingedrungen, wo er jegt 
bereit8 von Jedermann gefehen werben fonnte und von feinem Schiffe 
aus Zeichen gab, durch welde er um Ruhe und Stillſchweigen bat. 
Sobald dieß geſchehen war, ließ er durch einen Herold, ber ihm zur 
Seite ftand, ausrufen: „fein Bater habe ihn abgefchidt, um mit des 
Himmels Hilfe Athen zu befreien, bie frembe Veſatzung hinauszus 
werfen und ihnen ihre eigenen Gejege, ihre anererbte Verfaſſung 
wieder zurüdzugeben. 

9. Nad) diefer öffentlichen Bekanntmachung machten die Meiften 
unverzüglid „Schild bei Fuß“, klatſchten Beifall und forderten mit 
lautem Geſchrei den Demetrins, ben fie ihren Wohlthater und Netter 
nannten, zur Landung auf. 

Demetrius Phalereus mit feinem nächften Anhange meinte 
ohnehin: man müffe unter allen Umftänden ben Sieger aufnehmen, 
uud) wenn er von allen Verſprechungen feine einzige halte. Indeſſen 
ſchickte man doch Gefandte ab, welche ihn um Schonung bitten follten. 
Diefen begegnete Demetrius ſehr freundlich und gab ihnen bei ihrer 
Nüdler jeinerfeits einen feiner väterlichen Freunde, den Milefier 


*) Rad dem griehifgen Ausbrud durch Beuerfignale. 
**) Der Monat Thargelion entfprigt fo ziemlich unferm Mat, 
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Ariſtodemus, mit. Und da der Phalereer bei den eingetretenen Ver⸗ 
änderungen im Staate ſich mehr vor feinen Mitbürgern, als vor den 
Feinden fürchtete, fo nahm fich Demetrius feiner freundlid an und 
fchidte ihn, auch aus Achtung gegen den Ruhm und die Eigenfchaften 
dieſes Mannes, feinem eigenen Wunfche gemäß unter ficherer Bes 
dedung nad) Thebä. Er felbft, erklärte er, „wolle die Stabt unges 
achtet feines lebhaften Wunfches nicht früher fehen, als bis er fie 
durch Entfernung der fremden Befagung vollftändig befreit habe,“ 
Deßwegen ſchloß er Munichia mit Wal und Graben ein und fegelte 
inzwiſchen gegen Megara, welches gleihfalls von Kafjander bejegt 
gehalten wurde. 

Yet erfuhr er, daß die frühere Gemahlin von Polyſperchons 
Sohne Alerander, Kratefipolis, welche fich damals in Paträ aufhielt, 
nit ungern feinen Befuch annehmen würde, — eine Frau von weit⸗ 
berühmter Schönheit. Er Tieß daher feine Armee im Gebiet von 
Megara zuräd, während er felbft mit einer geringen Bededung von 
leichten Truppen weiter marfdirte. Auch diefe ließ er zurückbleiben 
und flug fein Zelt an einem ganz abgejonderten Plage auf, um 
die Zujammenfunft der Dame mit ihm nicht bemerken zu laſſen. 
Allein einige Feinde, welche dennod die Sache merkten, führten plötz⸗ 
ih einen Ueberfall gegen ihn aus. In der Angft und nur in ein 
ſchlechtes Mäntelchen eingehüllt, Tief er etlend8 davon; er entkam 
auch wirklich, aber wenig hätte gefehlt, jo wäre er durd) feinen Hang 
zur Sinnlichkeit in die ſchmählichſte Gefangenſchaft gerathen. Sein 
Zelt nebit dem ganzen werthvollen Inhalt hatten die Feinde wegge⸗ 
nommen, ehe fie wieder abzogen. 

Nah der Einnahme von Megara wollten die Soldaten ſchon 
das Werk der Plünderung beginnen. Allein auf die dringende Für⸗ 
bitte der Athener für Megara erklärte Demetrius die Stadt für frei, 
fobald er die fremde Befagung Hinausgeworfen hatte. Noch mitten 
in dieſem Gefchäft erinnerte er fi an den Philofophen Stilpo, einen 
Mann, der, wie man glaubte, aus irgend welchen Gründen ſich dieſes 
Leben in völliger Ruhe erforen hatte. Er ließ ihn alfo kommen und 
fragte ihn: „ob ihm doch nit Einer von feinen Leuten Etwas ge> 
nonımen habe?" — „„Nein; (fagte Stilpo) ih fah Keinen — die 
Wiſſenſchaft forttragen !“ * 
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Indeſſen wurbe dod der Sklaveuſchwarm beinahe insgeſammt 
bei Seite geſchafft. ALS daher Demetriuß ein anderes Mal bem 
Stilpo abermals Artigfeiten machte und ſchließlich beim Abſchied 
noch fagte: „ich laſſe euch bie Stadt jegt völlig frei zur, mein 
lieber Stilpo!* Da erwiberte diefer: „„Ganz richtig; dur haft und 
feinen einzigen Sflaven mehr bagelafien!“* 

10. Bei feiner Zurüdtunft fegte Demetrius die Belagerung 
von Munichia fort, zwang bie Befagung endlich zum Abzug und ließ 
die Eitadelle ſchleifen. Somit konnte er jegt, freundlich aufgenommen 
und eingeladen von ben Athenern, in der Hauptftadt einziehen. Er 
berief eine Vollsverſammlung und gab ihnen ihre altherkommliche 
Berfafjung zurüd. Ueberdieß verſprach er, daß von feinem Vater 
für fie 150,000 Scheffel Getreide und das erforderliche Schiffsbaus 
holz für Hundert Galeeren ankommen werden. Auf diefe Weife ers 
hielten die Athener nad) fünfzehn Jahren ihre Demokratie wieder, 
während in der Zwiſchenzeit feit dem lamiſchen Kriege und ber 
Schlacht bei Kranon dem Worte nad) eine Oligarchie, thatfachlich aber 
— wegen ber Allmadt des Demetrius von Phaleron*) — eine 
monarchiſche Verfaffung beftanden Hatte. 

Und dennod, fo glänzend und groß fi Demetrius in feinen 
Vergünftigungen zeigte, — durch das Üebermaß von Auszeichnungen, 
die man für ihn decretirte, zogen ihm dennoch die Aihener nur Haß 
und Mißgunft zu. Ste waren bie Exften in der ganzen Welt, melde 
dem Demetrius und Antigonus den Königstitel ertheilten, fo ſehr 
fie fonft diefen Namen verabfcjeuten, der eben unter allen furſtlichen 
Berfonen nur noch für die Glieder von PHilippus’ und Aleranders 
Familie als beftehend angenommen wurde, wogegen er für alle andern 
unerreichbar und unzugänglich ſchien. Auch gaben fle ihnen den Na⸗ 
men ber „tettenden Götter“ **), und wählten nun, nad Abſchaffung 


*) Demetrius, von bem Bleden unb Gafen dei then ber „Rhalerier“ 
genannt, war von niebriger $erhunft, alein Talent und SBerebtfamfeit: eraben 
Ahn fo fehr, da ihm Raflander,, ald er Athen eroberte, bie Regierung der Gtabt 
übertrug. Zehn Jahte waren die Einwohner fo gufeleden, daß fle im 360 Etas 
tuen errißteten, bie fie fpäter wieder ummorfen. Gr flüchtete fi bei biefem Im 
fGmwunge zu Ptolemaus Lagi, der ihn freunblid behandelte; von befien Raqhfolger 
Profemäub Philabelppus murbe er verbannt und flard im Glend. 

H Gin Rame, der am häufigen Jupiter beigelegt wurde. 


R 
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der alten Archonten, nach welchen man bisher bie Zeit bezeichnete, 
alljährlich einen Priefter diefer „rettenden Götter”, deſſen Name auf 
allen Decreten und Verordnungen oben ftand. Ferner decretirten fie, 
dat? das Bild von Beiden neben den andern Göttern in den heiligen 
Schleier der Athene) eingewoben werben ſolle. Auch den Ort, wo 
Demetrins zuerft vom Wagen ftieg, erflärten fie für heilig und er- 
richteten dafeldft einen Altar, dem „herabfteigenden **) Demetrius“ ges 
widmet. Endlich fchufen fie zwei neue Stänme (Phylen), Demetrias 
und Antigonis genannt, weßhalb man auch den Senat von fünf- 
hundert früheren Mitgliedern auf fechshundert erhöhte, indem jeder 
einzelne Stamm fünfzig Rathsmitglieder lieferte. 

11. Der überſchwänglichſte Einfall des Stratofle® (denn dieß 
war der Erfinder all diefer fchlauen nnd maßlojen Schmeideleien) 
beantragte, daß die Leute, welche Fraft eines gefaßten Befchlufles im 
Namen des Volks an Antigonus oder Demetrius geſchickt wurden, 
anftatt Abgefandte vielmehr Theoren (d. h. heilige Sommiffäre) heißen 
follten, — gerade wie diejenigen, welche bet den Hellenifchen Welten 
die altherföinmlichen Opfer für ihre Städte nad) Delphi und Olym⸗ 
pia zu bringen haben. 

Diefer Stratoffes war auch fonft ein tollfühner Menſch, Hatte 
ein lüderliches Leben geführt und ſchien mit ber Trechheit und Un⸗ 
verfhämtheit des alten Kleon ***) dem Volke gegenüber deſſen leicht⸗ 
fertiges Wefen nahmadhen zu wollen. Er hatte z. B. die Hetäre 
Phylakion zu ſich in's Haus genommen; als ihm diefe einmal Ge⸗ 
hirn und Hals auf dem Fleiſchmarkte kaufte, fagte er: „Ei der tau⸗ 
jend! Du Haft da Sachen eingehanbelt, mit denen wir Herren vom 
Staatsleben Ball ſchlagen!“ 


Als ferner die Athener zur See die befannte Niederlage bei 


*) Diefer Mantel, weiß mit Gold, wurbe alle fünf Sabre von heiligen 
Jungfrauen auf das Feft ber Panathenäen neu verfertigt, in felerlier Broceifion 
dur die Straßen getragen unb ber Statue ber Göttin im Parthenon umgehängt. 

**) Der „herabſteigende“ Gott war fonft Jupiter, weil er im Gewitter mit 
Blig und Donner hernieberfährt. 

ser) Rleon, ber Gerber, nad Perifles’ Tob eine Zeit lang ber free Des 
magog Athens, Gegner bed Rikias und aller gemäßigten Gtantämänner, 
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Amorgus*) erlitten, zog er — che die eigentlichen Boten anlangten 
— mit dem Kranz auf dem Kopfe über den Keramifus, machte ber 
tannt, daß fie geflegt hätten, beantragte ein förmliches Siegesopfer⸗ 
feft und veranftaltete dabei eine Fleiſchvertheilung an jeden einzelnen 
Stamm. Bald darauf trafen aber die Leute ein, welche die Schiffs⸗ 
trümmer von ber Schlacht heimbrachten, und jegt forderte ihn das 
Volk in Heftigem Zorn zur Verantwortung auf. Er troßte dem 
Sturm mit dreifter Stirne und fagte: „Was ift eud) denn Arges 
begegnet, wenn ihr zwei Tage lang Iuftig geweſen ſeid ?“ Dieß find 
einige Züge von ber Frechheit des Stratolles. 

12. Es gab aber, um mit Ariſtophanes zu reden, einige Sa⸗ 
hen, die „nod) Heißer waren, als das Feuer.“ Ein Anderer, der dem 
Stratokles an Niederträctigfeit noch zu überbieten fuchte, machte 
den Antrag, daß man den Demetrius, fo oft derfelbe nad Athen 
Konıme, mit den gleichen Ehren empfangen folle, wie die Ceres und 
den Bachus; und wer in Glanz und Aufwand bei diefem Empfang 
das Hochſte leifte, dem folle man von Staats wegen eine Summe 
Geld zu einem Weihgefchenke ausbezahlen.“ Endlich nannte man 
fogar den bisherigen Monat Munydion**) von jegt an Demetrion, 
jeden legten Monatstag Demetriad und änderte den Namen bes 
Dionyfusfeftes in Demetriusfeft. 

Allein der Himmel befundete über die meiften diefer Dinge 
deutlich genug feine Meinung durch allerhand Zeichen. So wurde 
der heilige Schleier, in welchem nach Volksbeſchluß neben Zeus und 
Athene nun auch Demetrius und Antigonus eingewoben waren, durch 
einen plöglid losbredienden Sturm mitten auseinander gerifien, 
während man ihn in feierlichem Zuge über den Keramikus trug. 
Aud an den Altären der genannten Männer wuchs ringsherum eine 
Menge Schierling aus dem Boden, obgleich er fonft in ganzen Lande 
nur ſehr felten vorfam. Ferner — an bem Tage des Dionyfusfeftes 
mußte man die Proceffion aufgeben, weil ganz gegen bie Natur ber 
Jahreszeit ein ftarker Froſt eintrat. Auch fiel ein dichter Reif über 





*) Amorgus, eine ber kykladiſchen Inſeln im Ageiſchen Meer, nicht weit 
von Raros. 
*) Rungäion, etwa unferem April entſprechend. 
Plutard. IXVII, % 
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- dn8 Land, und die Kälte verbrühte nit nur die Weinftöde und 
Feigenbäume insgefammt, fondern zerftörte auch den größten Theil 
der Getreidefruchte ſchon als junge Saat. Deßwegen hat aud) Phi⸗ 
lippides, ein perfönlicher Feind des Stratokles, in einem Luftfpiel 
folgende Verſe auf ihn gebichtet: 

„Sr, er iſt Schuld, dab Froſt bie Reben und verfengt, 
Sein Frevel Schulb, dab Palad’ Schleier firada zerriß, 
Weil er ber Bötter Ehren an bie Menſchen gab; 

Dieß iſt des Volkz Ruin, nidt bie — Romöbiel“ *) 


Der genannte Philippides ftand bei Lyſimachus in hoher Gumft 
und das athenifche Volt hatte ihm manche Gnade von Seiten des 
Königs zu verdanten. Auch betrachtete es Letzterer immer für ein 
gutes Vorzeichen, wenn ihm beim Beginn einer Unternehmung oder . 
eines Yeldzugs Philippides begegnete oder fonft unter bie Augen 
kam. Auch fonft ftand er wegen feines Charakters bei ihm in Ach⸗ 
tung; er wurde nie zubringlich und Tieß ſich niem als von dem intri⸗ 
guanten Hofwefen anfteden. Als Lyſimachus einmal in freundlichiter 
- Meinung zu ihm fagte: „Lieber Philippides, womit fol id) dir ein 
Geſchenk machen von den, mas ich habe?“ erwieberte derfelbe: „mit 
was du willft, nur nicht mit deinen Geheimniffen !* 

Ganz abfihtlich habe ich Hier den einen Dann mit dem andern 

zufammengeftellt, — mit dem Mann von der Nebnerbühne den von 
- der Schaubühne. 

13. Was aber unter der ganzen Maſſe von Ehrenbezeugungen 
das Allerüberſchwänglichſte, Allerunfinnigfte war: — ein gewiſſer 
Dromoflides von Sphettus**) beantragte, daß man in Betreff der 
Weihe von Schilden nad Delphi vorher von Demetrius — ein 
Orakel einholen folle. Ich will aber aus dem ‘Decret die Worte felbft 
beifügen, welche alfo lauten: „Zu Glüd und Heil! Das Volk hat 
beſchloſſen, durch Volkswahl einen Dann aus den atheniſchen Bürs 
gern zu beftimmen, welcher zu dem „Heiland“ ***) hingehen und nad) 
günftig verlaufenem Opfer den „Heiland“ fragen foll, wie das Volt 





*) Da bie Demagogen bie Berfpottung in ber Komsbdie fehr fürdteten, ſcho⸗ 
ben fie gerne alle öffentligen Unglüdsfälle auf bie Freiheit der Romöbianten. 
”) Sphettus, ein Flecken in Afrika. 
“ eoe) So wirb alfo Demetriud benannt, 
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am Gottgefälligften, Beften und Schnellſten ben Erſatz fur bie Weih⸗ 
geſchenke bewerkftelligen fann; und was er auch für ein Orakel gibt, 
fol das Volt thun und ausführen!” 

Es war in der That ein Spott auf ben Mann, ben fie dadurch 
noch weiter verderbten, während er ohnehin ſchon nicht gerade ver» 
nünftigen Geiftes war. 

14. In ber ruhigen Zeit, bie er nun zu Athen verlebte, hei⸗ 
vathete Demetrius bie verwittwete Eurydile, eine Urenfelin des alten 
Miltiades, frühere Gattin des Fürften Opheltas in Kyrene, nad 
deffen Tode fie wieder in Athen ihren Wohnfig nahm. Die Athener 
faßten diefe Heirath als eine hohe Gunft und Ehre für bie 
Stadt auf. 

Im Webrigen war Demetrius in Betreff von Heiraten ein 
ſehr leichtfertiger Gefelle, der ein ganzes Harem von frauen hatte, 
unter welchen Phila die höchſte Achtung und Ehre genoß, theils wer 
gen ihres Vaters Antipater, theil® als frühere Gemahlin des Kra⸗ 
terus, welcher von allen Diadochen Aleranders bei den Makedonien 
noch im freundlichſten Andenken ftand. Demetrius war ohne Zweifel 
noch fehr jung, als ihm fein Vater bewog, diefe Frau zu nehmen, 
deren Alter leineswegs zu dem feinigen paßte, indem fie bedeutend 
älter war. Allein als er Feine Luft zeigte, fol ihm ber Vater bie 
Worte aus Euripides in's Ohr geflüftert Haben: 

„Hug wo Natur nit wi; — man freit nad dem Profit!) — 
wobei er aus dem Stegreif anftatt bes Wortes: di ene n das andere 
Wort freien ſetzte. 

Indeſſen war die Achtung, welde Demetrins ber Phila und 
feinen anderen angetrauten Frauen erwies, von der Art, daß er 
immer zugleid; ganz ungenirt mit einer Menge von Hetären und 
ebenfo von fonftigen „freien Frauenzimmern“ Umgang Hatte und 
eben wegen biefer ſinnlichen Neigung unter allen Fürften der dama⸗ 
ligen Zeit im ſchlechteſten Rufe ftand. 

15. Als ihm hierauf fein Vater berief, um ben Krieg gegen 
Ptolemäus zu führen, wobei es ſich um den Befig von Kypern han= 
delte, ſah er fid zwar zum Gehorfam genöthigt; doch ſchmerzte es 


*) Ju den „PBpönikieriunen“ bob Euripides. 
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ihn, den weit ſchöneren und glänzenderen Krieg für Griechenland 
deßhalb aufgeben zu muſſen. Er ſchickte deßhalb an Btolemäns’ Feld⸗ 
herrn Kleonides, welcher Sikyon und Korinth beſetzt hielt, und ver⸗ 
ſprach ihm eine größere Summe Gelb, wogegen derſelbe bie beiden 
. Städte frei laſſen folle. Kleonides lehnte das Anerbieten ab, weß⸗ 
halb Demetrius unverzüglich mit einem Truppencorps gegen Kypern 
beranfegelte. Einen Bruder des Ptolemäus, Namens Dienelaus, 
griff er fogleidh und mit beftem Erfolge an. 
Als darauf Ptolemäus felbft mit einer bedeutenden Lands und 
Seemacht erfchien, folgten zunächſt gegenfeitige Drohungen und prah⸗ 


| ferifches Geſchwätze; der Eine hieß den Demetrius anf der Stelle 


‚abfegeln, ehe er von der ganzen gelammelten Armee in den Staub 
. getreten werbe; Demetrius dagegen erklärte ſich bereit, feinen Gegner 
frei abziehen zu laſſen, wenn diefer darauf eingehe, Sikyon und Kos 
. rinth von ihrer Befatung zu befreien. Indeſſen erregte der ansges 
brochene Kampf nicht nur bei den beiden Kämpfenden felbft, fondern 
auch bei allen anderen Machthabern wegen der ſchwebenden Unficher- 
heit des Ausgangs Tein geringes Antereffe, weil man annahm, daß 
der Sieg dem glücklichen Gewinner nicht bloß Kypern oder Syrien, 
fondern überhaupt die höchſte Gewalt in die Hände legen mußte. 

16. Ptolemäus fegelte alfo mit Hundertundfünfzig Schiffen 
zum Angriff heran und hatte dem Menelaus Befehl ertheilt, gleich⸗ 
falls mit weiteren ſechzig Schiffen fi einzufinden, fobald die Schlacht 
ſich vollſtändig entwidelt habe, — fodann die Flotte des Demetrius 
im Rüden anzufallen und ihre Reihen zu durchbrechen. 

Auf der andern Seite ftellte Demetrius diefen ſechzig Schiffen 
nur zehn von den feinigen entgegen; denn dieſe Heine Anzahl genügte, 
um die fhmale Ausfahrt de3 Hafens zu verfperren. Cr felbft ließ 
zuerft die Randarmee aufmarfchiren und ringsherum alle in das Meer 
hineinreihenden Vorgebirge dicht befegen; fodann lief er gleichfalls 
mit hundertundaditzig Schiffen aus. 

Sein Angriff erfolgte mit großer Kraft und Heftigfeit. Im 
Sturm ſchlug er den Ptolemäus in die Flucht, welder perfönlidh, 


als der Sieg zu feinen Ungunften fich entfchied, in größter Eile fid 


flächtete und zwar nur noch mit at Schiffen. Denn fo viele waren 
por der gefammten Anzahl noch gerettet worden; ein anderer Theil 


iu 


mat in der Gerfhladt vernichtet und fiebenzig mitfammt ber Bes 
mannung in Feindeshand gerathen. Bon dem ganzen, in Transport» 
ſchiffen an der Kuſte anfernden Schwarm feiner Diener, Freunde und 
Weiber, ferner der ganzen Maffe von Waffen, Geld und Maſchinen 
entgieng dem Demetriuß, einfach gefagt, gar nichts; er befam Alles 
in feine Hand und Tieß es nad; dem Lager bringen. Darunter befand 
ſich nun aud die vielbefprodene Lamia, welder man anfangs nur 
wegen ihrer Kunft nadjlief, indem fie für eine tüchtige Slötenfpielerin 
galt; fpäter machte fie ſich auch durd ihre Liebesabenteuer befannt. 
Damals freilich war ihre Jugendblüthe bereits verwelkt; aber den. 
noch gelang es ihr, den weit jüngeren Demetrius einzunehmen und 
durch ihre Anmuth fo nachhaltig zu fefleln, daf er nur bei ihr als 
der wirklich Lieb en de erſchien, während er bei ben andern Damen 
der Gegenſtand ihrer Liebe war. 

Nach der Seeſchlacht vermochte auch Menelaus Yeinen längeren 
Widerſtand mehr zu leiften. Er übergab an Demetrins nicht nur 
Salamis, fondern aud flotte und Heer, taufend Mann Reiterei 
nebft 12,200 Schwerbewaffneten. 

17. Einen an fid) fo glänzenden und ruhmvollen Sieg verfchd« 
nerte Demetrius noch mehr durch Edelmuth und Humanität. Die 
Todten der Feinde ließ er herrlich begraben, die Gefangenen ſetzte er 
in Freiheit und den Athenern machte er 1200 vollftändige Rüftungen 
von der Bente zum Gefchenfe. Als amtlichen Siegesboten ſchickte er 
an feinen Vater den Mileſier Ariſtodemus ab, der im ade der 
Schmeichelei unter allen Höflingen bie erfte Stelle einnahm und ſich 
jegt darauf einrichtete, wie es fcheint, bei vorliegendem Falle das 
Aeußerſte in Speichelfederei zu Teiften. 

ALS er nãmlich von Kypern hinübergefahren war, lieh er fein 
Schiff nicht am Ufer anfahren, fondern nur Anker werfen; auch follte 
Jedermann ftill und ruhig an Bord bleiben. Er felbft ftieg in das 
Landungsboot, fam ganz allein an's Land und zog nun allgemad) 
in's Innere zu Antigonus, der in höcfter Spannung Nachrichten 
über die Schladht erwartete und ſich in einer Gemüthslage befand, 
wie ſich eine folde erwarten läßt, wenn man voll Angft Alles und 
Alles auf dem Spiele ftehen fieht. Und jet, als er von Ariſtodemus 
Ankunft hörte, gerieth er in eine wo möglich noch größere Kup, 
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| Kaum bermöchte er, fidh noch Länger in feinem Palafte zurückzuhalten. 


Er fhidte einen Bedienten, einen Hofbeamten um den andern, um 
fich bei Ariftodemus nad) dem Stand der Dinge zu erkundigen. Aber 
diefer gab keinem Einzigen irgend eine Auskunft, fondern kam nur 


“ immer näher herbei — langfam, mit ausdrucksloſen Gefihrszügen, 


tiefjhweigend. Da lief ihm Antigonus, der vollftändig außer ſich 
war und es nicht mehr länger außhielt, au die Thitre entgegen, wäh» 
rend bereits ein großer Menſchenſchwarm mit Ariftodenus heranzog 


. and am Palafte zuſammenlief. Wie er endlich nahe genug war, 
; firedte er feine Hand aus und rief mit lauter Stimme: „Slüdauf, 


König Antigonus! Wir find Sieger über Ptolemäus in einer Sees 


ſchlacht; Kypern gehört und und wir haben 16,800 Kriegögefangene!“ 


Antigonus erwiderte: „Auch dir ein Glüdauf! Aber dag du mid 
To auf die Folter gefpannt, ſollſt du mir büßen! Den Botenlohn für 
die gute Nachricht — den bekommſt du noch lange nicht!” 

18. In Folge hievon rief auch da8 Volt zum erften Mal den 
Antigonus und Demetrius als Könige aus. Dem Antigonus fegten 
feine freunde fogleid) da8 Diadem auf, dem Demetrius überfchicte 
es fein Vater nebft einem Schreiben, worin er ihn als „König“ an⸗ 
redete. Auf die Nachricht von biefen Vorfällen ertheilten die Leute 
in Aegypten an Ptolemäus ebenfall$ den Königstitel, um den Schein 
zu vermeiden, daß ihnen wegen der erftttenen Niederlage der Muth 
gefunfen ſei. Durd die Eiferfucht ftedte nun die Sache aud) die 
andern hinterlaffenen Generale Aleranders an. Lyfimahus machte 
den Anfang im Tragen eined Diadems und Selenfus that es jekt 
auch im Umgang mit Griechen; denn gegen Nichtgriechen hatte er im 
amtlichen Verkehr fich Shon früher ala König benommen. Nur Kaſ⸗ 
fander fchrieb feine Briefe nod nad) alter Gewohnheit, obwohl ihm 
die Andern mündlid und ſchriftlich das Prädikat eines Königs er- 
theilten. 

Diefer Gegenftand umſchloß aber nicht blos einen neuen Na⸗ 
men und eine veränderte Haltung im Aeußern, fondern beeinflußte 
and; den Geift der betreffenden Männer, erwedte in ihnen höhere 
Gedanken und bradite in ihr ganzes Leben, wie namentlich in ihre 
Umgangsformen, etwas Hochmüthiges, für Andere Drüdendes hin⸗ 


ein — gerade wie ein Schauſpieler zugleich mit dem Coſtume auch 


\ 
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Gang und Stimme, ja fogar bie Art, wie er figt und fpricht, noth⸗ 
wendig ändern muß. In dolge davon wurden fie auch in ihren An« 
fprüchen und Forderungen gemaltfamer, weil fie die milde Sprache, 
die fie früher troß ihrer Machtvollkommenheit geführt und welde fie 
fonft in vielen Stüden geſchmeidiger und gegen ihre Unterthanen 
ſcheinbar freundlicher gezeigt Hatte, nunmehr ablegten. Soviel 
wirkte ein einziges Wort aus dem Munde eines Schmeidjlers, in- 
sem es in ber ganzen Welt die ungefeuerften Veränderungen hervor» 
rachte. 

19. Antigonus, durch die Erfolge des Demetrius in Kypern 
ermuthigt, unternahm jetzt unverzüglich einen Feldzug gegen Ptoles 
mäus, wobei er felbft das Landheer befehligte, während Demetrius 
mit einer großen Flotte am der Küfte nebenherſegelte. Allein die 
Art, wie fid) diefe Sache entſcheiden follte, ſah Antigonus’ Freund, 
Medius, in einem Traume voraus. Es kam ihm vor, als ob Anti—⸗ 
gonus nebft feiner ganzen Armee einen Wettlauf hielte, — anfangs 
träftig und ſchnell dann allmälig ließ feine Leiftung nad, — und 
zulegt, als er ſchon ben Weg zurüdlief, wurde er ſchwach, und der 
Athem wollte ihm gänzlich ausgehen, fo daß er ſich kaum mehr zu 
erholen vermochte. So gieng e8 aud) im Feldzug. Der König jelbft 
fieß zu Lande auf vielfahe Schwierigkeiten; Demetrius gerieth gleich» 
falls durch Heftigen Sturm und unruhige See in Gefahr, an miße 
lichen Punkten, wo fein ‚Hafen war, an ben Strand geworfen zu 
werben, unb verfor auch eine große Anzahl von Schiffen; kurz, Antie 
gonus kam unverrichteter Dinge wieder heim. 

Er war jegt nahezu achtzig Jahre alt, jedoch mehr durch die 
Größe und das Gewicht feines Körpers, als durch fein Hohes Alter 
für weitere Feldzuge zu ſchwerfällig geworden. Daher verwendete er 
lieber feinen Sohn, der bei dem Old, das er immer hatte, und bei 
feiner reichen Erfahrung ſchon die wictigften Angelegenheiten ganz 
tuchtig zu beforgen wußte. Don befien Ueppigfeit, Verſchwendung, 
Trunẽſucht ließ er ſich nicht anfechten. Denn im Frieden machte er 
allerdings in dieſen Stüden grobe Exeeffe und hauste, wenn er nichts 
zu thun hatte, mit ſinnlichen Genüflen in einer ganz zügellofen und 
maßlofen Weiſe auf feinen Körper hinein; im Kriege dagegen führte 
er ein ganz nuchternes Leben, wie Leute von bem folideften Naturell. 
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So erzählt man folgende Anekdote. Als Lamia bereits ihn 
offenkundig beherrichte und Antigonus einmal von Demetrius, Der 
gerade von diejer fremden Dame herfam, äußerſt zärtlich gefüßt 
Sure fagte er mit Laden: „du meinft, du kuſſeſt die Lamia, mein 

ohn!“ 

Ein anderes Mal, nachdem Demetrius mehrere Tage mit fort⸗ 
währendem Trinken zugebracht hatte und nun als Vorwand angab: 
— „es habe ihn ein Fluß beläftigt!" — bemerkte Antigonus: „id 
hab's gehört; aber — war der Fluß einer von Thaſos oder von 
Chios*)?“ — 

Als er von einem abermaligen Unwohlſein ſeines Sohnes er⸗ 
fuhr, gieng er hin, um denſelben zu beſuchen, und begegnete vor der 
Thüre einem der ſchönen Freudenknaben. Er trat hinein, ſetzte ſich 
neben Demetrius und fühlte ihm die Hand. Als dieſer ſagte: „das 
Fieber ſei jetzt fort!“ — erwiderte Antigonus: „ſei nur zufrieden, 
lieber Sohn; 's iſt auch mir an der Thüre begegnet, — grade, wie's 
fortgieng!“ 

Derartige Dinge ertrug er ſo ruhig an Demetrius wegen deſſen 
ſonſtiger Thätigkeit. Die Skythen laſſen beim Trinken und im 
Rauſche ihre Bogenſaiten klingen, gleichſam um ihren von der Sin» 
nenluft erichlafften Muth wieder wach zu rufen; bei Demetrius war 
e8 aber jo: bald gab er ſich vollftändig dem Genuſſe Hin, bald in 
gleicher Weife einem ernften Streben. Er handhabte das Eine, wie 
das Andere, in feiner reinften Geftalt, und war daher nicht minder 
tüdhtig in den Vorbereitungen zu einem Kriege. 

20. Ya, er ſchien fogar ein Feldherr zu fein, ber e8 noch beffer 
veritand, eine Kriegsmacht auszurüften, als zu gebrauden. Allee, 
was man brauchte, follte nach feiner Anficht im Ueberfluß vorhanden 
fein, und in der Großartigkeit, womit er Schiffe und Maſchinen 
bauen ließ, war er — aud) aus einem gewiſſen Vergnügen, das er 
an der wiffenfchaftlichen Seite der Sache fand, — ganz unerfättlid). 
Bei feinem Talent und feiner wiſſenſchaftlichen Anlage gab er feinen 
Kunftfinn nicht die Richtung auf Spielereien oder unnützliche Zeit 


*) Bekanntlich — und noch heutzutage — trefflide Weinorte; Thaſes an 
ber KRüfte von Thrakien, Chior an ber von Sonien. 
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bertreibe, wie fo mandje andere Fürſten, welche ſich mit Muſiciren, 
Malen und Schnitarbeiten befchäftigen. Der maledonifche König 
Aeropo8*) 3. B. beftelte in ruhigen Zeiten immerfort Heine Tiſch⸗ 
hen und Handleuchterchen. Attalus Philometor **) gärtelte und baute 
officinelle Giftpflangen, nicht blo8 Hyoschamus und Helleborus, fon: 
dern auch Schierling, Aconit und Doryknion. Er felbft fäte und 
pflanzte ſolche Sachen in feinen PBalaftgärten an und machte fid) ein 
förmliches Geſchäft daraus, ihre Säfte und ihre Frucht Yennen zu 
lernen und in den richtigen Jahreszeiten heimzutragen. So bildeten 
fih ferner die parthiſchen Könige etwas darauf ein, wenn fie ihre 
Pfeilfpigen mit eigener Hand abfchärften und wetten. Dagegen lag 
bei Demetrius fchon in dem Handwerksmäßigen fo etwas Königliches; 
fein ganzes Verfahren zeigte eine gewiſſe Größe, indem feine Arbei⸗ 
ten neben dem Luxuridſen, Kunftliebhaberifchen zugleich eine gewiſſe 
Höhe des Geiftes und bes Gedankens fundgaben, fo daß fie nicht 
nur eines fürftlihen Entwurfs und Neichthums, fondern auch einer 
fürftlihden Hand würdig erfhienen. Denn während er durch ihre 
Größe feine Freunde in Erftaunen fegte, machte er dabei durd; ihre 
Schönheit fogar feinen Feinden eine Freude. 


Was ich hier erzählte, iſt durchaus nur Wahrheit und Feine 
Phrafe. Seine Zwölf: und Fünfzehnruderer wurden oftmals von den 
Teinden bewundert, welche am Ufer ftanden und fie vorbeifahren 
fahen; ebenfo waren feine „Helepolen“ (Städteeroberinnen,, wie er 
feine Maſchinen nannte), eine Art von Spektakelftüd fogar für bie 
Belagerten, wie die Geſchichte felbft bezeugt. Lyſimachus z. B., der 
ärgite Feind des Demetrins unter den Fürſten, der ſich Letzterem bei 
deſſen Belagerung von Soli in Kilikien zum Entſatz gegenüberftellte, 
ließ durch einen Abgefandten die Bitte an ihn ergehen: „er möchte 
ihm feine Mafchinen zeigen und feine Schiffe an ihm vorüber fahren 
laſſen.“ Es gefhah und voll Bewunderung zog Lyſimachus nun ab. 
So hatten auch die Rhodier eine lange Belagerung von ihm aus» 


*) Heropos, ber breigehnte Abnig von Malenonien, ber durch Ermordung 
feines Mundlings Dreftes auf ben Thron gelangte. 

*) Attalus III, König von Pergamus, ber als kinderlos fein Mei ben 
Nömern vermaste, 





gehalten, bis endlich ber Krieg ein Ende nahm, worauf fie ihn umt 
einige feiner Maſchinen erſuchten, um fie als Denkmal zugleich 
„ſeiner Macht und ihrer eigenen Tapferkeit” zu behalten. 

21. Den Krieg gegen die Rhodier hatte er geführt, weil fie 
Verbündete des Ptolemäus waren. Er ließ gegen ihre Mauern feine 
größte „Helepole“ *) anrüden, deren Grundgeftelle vieredig war; 
jebe Seite des unteren Quadrats hatte 48 Ellen Ränge, 66 Ellen 
Höhe bis zur Spite; oben liefen die Seiten in eine Fläche zufammen, 
welche Heiner war, als die Bafis. Innen war da® Ganze in mehrere 
Stockwerke und befondere Räume abgetheilt, mit guter Verpanze⸗ 
rung; nur die dem Feinde zugelehrte Yrontfeite war durch eine Art 
Senfteröffnungen in jedem Stodwerk offen und durch diefe flogen 
dann manderlei Arten von Wurfgeſchoſſen hinaus ; denn das Ganze 
war voll von Streitern jeglicher Gattung. Auch Hatte daffelbe die 
Eigenſchaft, nicht zu ſchwanken oder ſich bei ben Fortbewegungen anf 
eine Seite zu neigen, fonbern aufrecht auf feinem Grundgeftelle und 
ohne Wadeln im völligen Gleichgewicht zu bleiben und fo unter 
lautem Knarren und Rärmen vorwärts zu fchreiten, was num ben 
Zuſchauern in der innerften Seele ein Erfiaunen erwedte und zu: 
gleich für da Auge etwas Anmuthiges Hatte. 


Zum Gebraud) in dem gleichen Kriege wurber ihm auch zwei 
eiferne Panzer aus Kypern überbradt, jeber im Gewicht von vierzig 
Minen **). Um ihre Unverlegbarkeit und Stärke nachzuweiſen, Tieß 
der Berfertiger, Zoilus, auf zwanzig Schritte ein Katapultengeſchoß 
gegen den einen abſchießen, bei deſſen Anprall dad Eifen ungerrifien 
blieb und faum einen matten Streif zeigte, wie von einem Griffel. 
Diefen trug er num felbft, den andern Allimus aus Epirus, der 
tapferfte und körperlich Fräftigfte Mann feines Gefolge, welder 
allein eine zwei Talente***) ſchwere Bollrüftung im gewöhnlichen 
Gebrauch hatte, während bie der Andern nur ein Talent ſchwer war. 
Er fiel fpäter in Rhodus in einem Gefechte beim Theater. 


*) Diele Maſchine iſt bei Diobor noch viel genauer beſchrieben. Bu ihrem 
Wortrüden waren 8400 ber ſtärkſten Soldaten nöthig! 
0) Annäbernd 40 Pfund, 
) Start einen Gentner, 
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22. Bei dem Mräftigen Widerftande, den auch bie Rhodier 
feifteten, vermochte Demetrius nichts Nennenswerthes auszurichten, 
fegte aber dennod) den Kampf mit Erbitterung fort, und zwar aus 
folgendem Grunde. Seine Gattin Phila Hatte an ihn Briefe, Deden 
und Kleider abgeſchickt, allein die Rhodier nahmen das Fahrzeug 
weg und ſchickten es fammt Allem und Allem an Ptolemaus. Sie 
ahınten alfo gar nicht die Artigkeit ber Athener nad), welche einmal 
in dem Kriege, den Philippus mit ihnen angefangen, gleichfalls Brief» 
boten abfiengen, und zwar die übrigen Schreiben laſen, dagegen mit 
einem Briefe der Olympiad die einzige Ausnahme machten, indem 
fie denfelben gar nicht eröffneten, ſondern mit unverlegtem Siegel an 
Philippus überfandten. 

Indeſſen, obgleich fi Demetrius durch diefen Vorfall ſchwer 
verlegt fühlte, brachte er's doch nicht über ſich, den Rhodiern, die ihm 
bald darauf eine Seite boten, wo er ſie faſſen konnte, Boſes mit 
Boſem zu vergelten. Protogenes von Kaunus“) malte nämlich das 
mals gerade für fie das Jalyfusbild, und dieſes Gemälde, daß feiner 
Vollendung ganz nahe war, fiel in einer von ben Vorſtädten dem 
Demetrius in die Hände. Die Rhodier ſchickten num einen Herold 
an ihn mit ber Bitte, das ſchöne Werk zu ſchonen und nicht zu zere 
fiören, worauf er die Antwort gab, daß er lieber alle Bilder feines 
Vaters verbrennen wollte, als ein ſolches mühevolles Kunſtprodukt. 
Denn Protogenes foll fleben Jahre auf die Vollendung dieſes Ges 
maldes verwendet haben. And) Apelles gefteht, ex fei bei dem Anblid 
diefer Arbeit fo betroffen gewefen, daß er anfänglich fein Wort mehr 
herausgebracht Habe; erft nach langer Zeit habe er jagen können: 
„große Mühe, — bewunderungswurdige Arbeit! Nur fehlten dem 
Bilde jene Züge von Anmuth, wodurch Alles, was von ihm gemalt 
fei, faft einen himmliſchen Eindrud made“**). Diefes Bild alfo 
kam nadjher mit einem ganzen Haufen anderer Gemälde nad) Rom, 
wo es bei einer Feuerobrunſt zu Grunde gieng. 

Obgleich nun die Rhodier fi Immer trogiger zum Kampfe 


*) Raunus, Etadt in Karin. 
=) Dab in biefen Morten enthaltene Geldklob ſqeint Deinape auf eine Une 
sigtigteit in der Gryäplung bingubeuten, 








erhoben, zu beflen Beendigung Demetrins nur nod) einen anftändigen 
Borwand ſuchte, ſo gelang es dennoch einigen Athenern, bie daſelbſt 
ankamen, einen Friedensſchluß herbeizuführen mit der Beſtimmung: 
daß die Rhodier fortan Verbündete des Antigonus und Demetrius 
werden follten, nur aber nicht gegen Ptolemäus. 

23. Hierauf wurde Demetrins von den Athenern zu Hilfe ge: 
rufen, deren Hauptftabt Kafjander belagerte. Er fegelte alfo mit 
330 Schiffen und vielen Schwerbewaffneten herbei und vertrieb den 
Kaſſander nicht nur aus Attila, fondern verfolgte ihn auch auf feiner 
Flucht bis zu den Thermopylen, flug ihn fodann und eroberte He⸗ 
raklea, das fid freiwillig an ihn anſchloß, wie denn and) ſechſstanſend 
Makedonier zu ihm übertraten. Auf dem Rückmarſche erflärte er alle 
Griechen Hinter den Thermopplen für frei, machte bie Böotier zu 
Bundesgenoffen und nahm Kenchrea ein. Ebenſo erftiirmte er Phyle 
und Panaktus, zwei kleinere Feſtungen in Attika, welche von Kaflan- 
der bejett waren und an Athen zurüdgegeben wurden. 

So fehr man fid in —* Stadt ſchon früher in allen Arten 
von Ehrenerweiſungen gegen ihn erſchöpft und eigentlich Alles auf⸗ 
gebraucht Hatte, fo fanden die Athener dennod wieder einen Weg, 
um in ihren Schmeidheleien original und neu zu erſcheinen. Sie wies 
fen ihm das Hintergebäude des Parthenon*) zur Wohnung an. 
Dort hatte er auch feine Tafel, indem man zugleich fagte: „Athene 
empfange und bewirthe ihn als ihren Gaſt;“ — freilich fein Gaft, 
der ganz anftändig war und ordentlich bei einer Jungfrau im Quar⸗ 
tier liegen konnte. 

Gleichwohl hatte fein Vater einmal, als er hörte, daß Deme: 
trins’ Bruder, Philippus, fih in einem Haufe einlogirt hatte, wo 
drei junge Frauenzimmer wohnten, zwar zu diefem felbft feine Silbe 
gefagt, dagegen in feiner Amwefenheit den Quartiermeiſter, den er 
fommen ließ, mit den Worten angelafien: „Burfche, auf der Stelle 
führft du meinen Sohn aus diefem Haufe, wo fo wenig Platz ift!* 

24, Allein Demetrius, der fi) vor Athene wenigſtens ale 


*) Der Barthenon, biefer berühmte, pradtvolle Minervatempel, hatte 


noch ein anftoßended, bem Jupiter geweihtes Hintergebänbe, weldes früßer «ls 
Eqagkammer gebient Hatte, 








e feiner „älteren Schweſter“ (denn dieſen Ausbeud wänfdte er 
Braucht zu fehen,) hätte ſchamen follen, fchüttete bu 2 fen Bench 
m gegen freigeborene Knaben und Damen ans —— 
ichſam eine ſolche Fluth von Frechheit über bie —28 hinunter, 
5 man dieſen Ort für einen vollſtändig reinen anſehen Konnte in 
r Zeit, da er nur mit feinen befannten Buhldirnen, einer Chryſis, 
mia, Demo und Antikyia, fein luderliches Leben führte. Die ans 
‚en Geſchichtchen ausführlich erzählen, — das darf id; Anftands 
(ber fon um Athens willen nicht; doch verdient es Demokles 
ıgend und Unſchuld, dag man fie nicht mit Stillſchweigen übergeht. 
Dieß war nämlich ein noch nicht einmal gereifter Knabe; doch 
‚rieth ſchon der Zuname, den man ihm gab, (man hieß ihn nur 
ı „[hönen“ Demokles,) bie eble Bildung feiner Geftalt, was dem 
emetrius nicht entgieng. Trotz aller Berfuhungen, aller Geſchenke, 
er Einfügterungen ließ er ſich von Niemand in's Garn ziehen; 
'egt vermied er jede Ringfehule, wie and die gynmaſtiſche Anftalt, 
d gieng allemal in ein entſprechendes Privatinftitut, wenn er ſich 
sen wollte. Demetrins aber paßte einen gefhidten Augenblid ab, 
ı zu ihm allein Hineinzulommen. AL num ber Knabe feine Hilfs 
e, berlaffene Lage unb den drohenden Zwang bemerkte, riß er den 
:del von dem Keſſel Hinweg, fprang in das ſiedende Waſſer und 
> fi felbft dadurch den Tod. Zwar hatte er eine unwurdige 
ißhandlung erfahren; dagegen Hatte er auch eine Gefinnung ges 
3t, bie feines Vaterlands und feiner Schönheit würdig war. 
Darin handelte er ganz anders, als Kleomedon's Sohn, Klea⸗ 
u8, ber für feinen Vater, welcher eine Straffumme von fünfzig 
Ienten erlegen follte, die Erlaſſung derfelben bewirkte *) und in 
fer Angelegenheit fogar ein Schreiben von Demetrius an bie 
ltoverſammlung brachte, wodurch er nicht nur fich ſelbſt m Schmach 
d Schande, ſondern auch die ganze Stadt in bie größte Aufregung 
tzte. Dan ſchlug zwar den Proceß gegen Kleomebon nieder; 
jegen wurde doch ein Antrag geftellt, wornach Fein Bürger fünf» 
hin mehr „ein Schreiben von Demetrius follte vorlegen dürfen.“ 
& ber Legtere bievon hörte, wurde er barüber fehr ungehalten und 





9) Kuf meiden Mege läßt fh ale! 
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nahm die Sade gar nicht leicht, fo daß bie Athener, in ber Angft 
por den Folgen, nicht nur den Beſchluß wieder aufhoben, fondern 
auch von den Antragftellern und -Bertheidigern des Antrags Einige 
hinrichten Liegen, Andere in's Eril ſchickten, ja noch überdieß ein 
Decret erließen des Inhalts: „daß nad Volksbeſchluß der Athener 
Alles, was der König Demetriuß befehle, gegeniiber von den Göttern 
als Heilig und gegenüber von den Menſchen als gerecht gelten follte.“ 
Einer von den edlen Männern äußerte biebei: „Stratokles ſei ein 
Narr, wenn er ſolche Sachen beantragte!" — „Ja,“ erwiberte De: 
mochares aus Leukonoum, — „ja, er wäre freilid ein Narr, wenn 
er — fein Narr wäre!" Denn dem Stratofle® trugen feine Schmei⸗ 
cheleien etwas jehr Erkledliches ein. Aber Demodares, von dem 
jene Aeußerung ruchbar wurde, mußte in die Verbannung. _ 

So benahmen fi die Athener, welche von der fremden Be⸗ 
fagung erlöst zu fein glaubten und ſich einbildeten, eine volle Frei⸗ 
heit zu genießen! 

25. Demetrius zog unterdefien nad) dem Peloponnes, und da 
ihm feiner von feinen Gegnern Widerftand zu leiften vermochte, fon- 
dern Alles davonlief und die Städte preisgab, jo unterwarf er fi) 
raſch das Küftenland, Alte genannt, ebenjo Arkadien, mit Ausnahme 
von Mantinea. Auch madte er Argos, Sikyon und Korinth von 
ihren Feſſeln [o8, indem er den Befatungstruppen hundert Talente 
ſchenkte. 

In Argos, wo gerade das Herafeft *) einfiel, veranftaltete er 
Kampfipiele, nahm perfönlid an den großen hellenifchen Feierlich⸗ 
feiten Theil und vermählte fi mit einer Tochter des moloffifchen 
Königs und Schweiter des Pyrrhus, Namens Deidamia. 

Die Sikyonier bewog er durd die Bemerkung: „ihre Stadt 
liege ja — neben der Stadt!" **) an den Plat, wo fie jetst woh⸗ 
nen, überzufiedeln. Und mit der Lage wechſelte die Stadt zugleich 
ihren Namen, indem er fie Demetrias benannte, anftatt Sikyon. 

In einer Öeneralverfammlung auf dem Iſthmus, welche fehr 








*) Hera (Juno) war bie Schutzgottin von Urgos, bab Ye eine ber bes 
beutenbfien in Griechenland, 


*) D, 5. an einem ungefdidten Drte, neben welchem ein geeigneterer Liege. 
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ſtark befucht war, wurde er zum Oberfelbheren von Griechenland 
proffamirt, wie früher Philippus und Alerander, — zwei Männer, 
über welche ſich Demetrius weit erhaben bünfte, da ihn fein dama⸗ 
liges Glück und feine Mactverhäftniffe zum Hochmuth reizten. 
Werander Hatte doch menigften® feinen anderen König des gleichen 
töniglicen Titels beranbt und ebenfowenig ſich den „SRönig der Ko⸗ 
nige* genannt, obwohl e8 gar Dancer ihm zu verdanken hatte, daß 
er ein König hieß und ein König war. Demetrius dagegen verhöhnte 
und verlachte Jeden, der irgend einem Dritten, außer feinem Vater 
und ihm felbft, den Königstitel gab; auch hörte er es fehr gerne, wenn 
man bei der Tafel die Trinkſpruche ausbrachte auf — König De 
metrius, — Seleukus, den Elephantenoberften, — den Admiral 
Vtolemäus, — den Schagmeifter Wyſimachus, — den Inſelgouver⸗ 
neur don Gifilien Agathokles ꝛc. Ueber ſolche Toafte, die man auf 
die verfchiedenen Könige ausbrachte, mußten die andern Könige immer 
nur laden; nur den Lyſimachus ärgerte e8 gewaltig, daß Demetrius 
ihn für einen Eunuchen halte; denn man hatte gewöhnlich Eunuchen 
zu Schagmeiftern. Ueberhaupt war Lyſimachus fein erbittertfter 
Feind und räfonnirte über Demetrius’ Liebesverhaͤltniß zu Lamia 
öfters mit ber Aeußerung: „jetzt habe er zum erften Mal eine 9... 
auf der Bühne auftreten fehen;“ *) — wogegen Demetriuß fagte: 
„feine 9... fei doch noch folider, als yſimachus' Penelope!” 

26. Im Begriff, nunmehr wieder nad) Athen aufzubrechen, 
ſchrieb er dorthin: „er wunſche nad feiner Ankunft fogleid in bie 
Mofterien aufgenommen zu werben und ſammtliche Weihen von den 
Heinen bis zum oberften Grade zugleich zu empfangen.“ Die verſtieß 
aber gegen das religiöfe Geje und war noch niemals vorgefommen. 
Vielmehr wurden bie Heinen Myſterien im Anthefterion gefeiert, die 
großen dagegen im Boẽdromion; um zu dem oberften Grabe zu ger 
langen, mußte, von den großen Myſterien an geredinet, wenigſtens 
ein Jahr verfloffen fein. 

Nach der Borlefung von Demetrius’ Schreiben wagte nur ber 
fog. Badelträger*) bei den Myſterien, Pythodorus, einen Wider» 

*) Rad griehtfger Gitte durfte kein Prauenzimmer im Theater auftreten; 
weiblige Rollen wurden von Männern gefpielt. 

) „Badelträger“ Gieh ber zweite Priefter, ber oberſte Gierophant. 
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ſpruch, ohne jebod Etwas auszurichten. Dagegen gab Stratoffes 
fein Votum dahin ab, daß man durch Vollksbeſchluß den Munychion 
für den Antdefterion erflären und diefe neue Benennung fünftig für 
die gültige halten folle, — worauf man wirklich für den Demetrius 
bie Heinen Myſterien bei Agra*) feierte. Darauf mußte ber eigent- 
liche Munydion wieder aus dem Anthefterion **) zum Boedromion. 
werden und fi die noch übrigen Einweihungsfeftlicleiten gefallen 
lafien, indem Demetrins zugleich auch den oberiten Grab eines Epops 
ten annahm.” Daher machte auch Philippides die beißenden Verſe 
auf Stratokles: 


„Ber ’3 ganze Jahr in Einen Mond zuſammenſchnitte, 
und über die Einquartierung im Parthenon: 


„Die Burg Athens — bie ſah er für ein Wirthehaus an, 
Und führte Dirnen in ber ew’gen Jungfrau Haut.” 


27. So viele Schänblichleiten und Frevel damals in der Stadt 
vorfamen, fo ärgerte doch, wie man erzählt, die Athener nichts in 
höherem Grade, als daß Demetrius die Lieferung und Hergabe von 
250 Talenten in kürzefter Frift anbefahl, diefe Summe energiſch 
und unerbittlih eintrieb, und als er das Geld zufammengebracht 
fah, dafielbe der Lamia und den andern Dirnen ihrer Gefellfehaft 
übergeben ließ — „für Saiſe!“ Diefe Schmad that den Leuten 
. weher, als der baare Berluft, das dabei gefallene Wort weher, ale 
die Sache ſelbſt. Doch paffirte dieß, nad einigen Nachrichten, den 
Theflaliern von ihm und nicht den Athenern. 

Abgefehen hievon preßte auch Lamia felbft auf eigene Fauſt 
noch vielen Perfonen Geld ab, um für den König ein Feftellen zu 
veranftalten. Und diefed Feſteſſen wurde wegen der ungeheuren 
Koften, die es veranlaßte, fo außerordentlich berühmt, daß fogar 
Fylurgus von Samos ein Bud) darüber fchrieb. Deßwegen hat aud) 





*) Agra, Drt bei Athen, in ber Nähe bes Sliffus, wo alljährlich die klei⸗ 
nen Myſterien begangen wurben; bie großen alle fünf Jahre in Eleuſis. 

*9) Der Anthefterion entipriht unferem Februar, der Bosbromion bem Sep⸗ 
tembder ; bie großen und kleinen Myferien lagen aljo um ein halbes Jahr aus⸗ 
einander. 
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ein Komiler ganz treffend die Lamia als die wahre „Helepolis“ 
(d. h. Stadteverwuſterin) bezeichnet. Demochares aus Soli nannte 
den Demetrius ſelbſt: Mythus; denn er habe ja aud eine 
Ramia!*) 

Aber nicht nur bei den Gemahlinnen, ſondern auch bei ben 
Freunden de3 Demetrins erregte bie Gunft und Liebe, die fie von 
ihm genoß, einen hohen Grad von Eiferfucht und Neid. So famen 
aud) einmal Gefandte von ihm zu Lyſimachus, welchen der Legtere 
in einer müßigen Stunde die tiefen Wunbennarben von Löwentagen 
an feinen Schenkeln und Armen zeigte; dabei erzählte er ihnen den 
Kampf, den er mit der Beftie gehabt, als er mit diefer von König 
Alerander in ein Käfig zufammengefperrt war. Mit Laden fagten 
fie num: „auch ihr König trage Spuren von dem Biſſe eines folden 
Raubthiers an feinem Halfe, — von der Lamia.* 

Zu verwundern war es übrigen@, daß er, ber gleich anfangs 
gegen die Phila einen Widermillen faßte, weil ige Alter nicht mehr 
zu dem feinigen paßte, dennoch in die Bande der Lamia gerieth und 
fo lange Zeit in fie verliebt blieb, aud nachdem ihre Reize {don 
verblüht waren. Als Lamia z. B. einmal an ber Tafel die Flöte 
fpiefte und num Demetrius an Demo, weldier man ben Beinamen 
„Mania“ gab, die Frage richtete: „nun, was hältft du davon?“ 
erwiberte diefe: — „Ein altes Weib, König!" — 

Ein anderes Mal beim Auftragen des Nachtiſches fagte er zu 
Demo: „fiehft du, was mir die Lamia Alles fit?" — „OD, (ant- 
wortete fie;) meine Mutter fchieft die nod) viel mehr, wenn bu auch 
bei ihr ſchlafen wid!" — 

Noch erzäplt man von Lamia auch eine Widerlegung jenes ber 
tannten Urtheilsſpruchs von Bochoris**). In Aegypten hatte ſich 
nänlih Jemand in die Hetäre Thonis verliebt, die jebod) eine tüch⸗ 
tige Summe Geld von ihm verlangte. Dann träumte e8 ihm: ais 


) In ben Myothen kommt eine Königin Lamia vor, bie neben großer fon 
iger Sgonden den Kopf eined Ungepeuerd Hatte, weil fie aus Gamer Über ben 
Werluft der eigenen Rinber andern Weidern bie irigen wegnehmen und umbringen 
fieß und dann auffrag. &ie mar baher ein Fopany für ale Rinder. 

m) Bocoris mar ein alter König in Megypten, berüßmt durch feine 
meifen Untheilafprüde, 

plutarq. xxviu. v 





ob ihm der höchſte Tiebesgenuß von ihr zu Theil würde, und fein 
Gelüften mar befriedigt. Aber Thonis hängte ihm wegen der aus⸗ 
bebungenen Belohnung einen Procek an. ALS Bocchoris von der 
Gecſchichte hörte, gab er Befehl, daß der Mann das ganze Geld, das 
man von ihm verlangte, mohlgezählt in einer Kaffe mit der Hand 
hin» und herbewegen und die Hetäre fi) eben mit dem Schatten ge- 
nügen laſſen folle; denn „die Einbildung fei ja der Schatten der 
Wahrheit!” Diefe Entfcheidung kam jedoch der Lamia gar nicht ge- 
recht vor; denn der Schatten machte die Hetäre keineswegs frei von 
ihrem Gelüften nad) dem Gelbe, während dagegen der junge Dann 
durch feinen gehabten Traum von feiner Begierde [08 wurbe. 

So viel alfo von der Lamia. 

28. Uber jett führen uns die Geſchicke und Thaten des Man⸗ 
nes, deſſen Leben wir fchildern, in unferer Erzählung gleichfam von 
der komiſchen Bühne wieder auf die tragifche hinüber. 

Alle andern Könige bildeten eine Coalition gegen Antigonus 
und Tießen ihre Truppen zufammenftoßen. Demetrius 309 daher 
aus Griechenland ab, vereinigte fich mit feinem Vater und wurde 
durch den Eifer, womit diefer feine Vorbereitungen zum Kriege traf, 
auch felbft in nod) höherem Grade ermuthigt. Allerdings fcheint es, 
daß Antigonus, wenn er nur in einigen Kleinigkeiten nachgegeben 
und feine übermäßige Herrſchſucht gezügelt hätte, für alle Zeiten 
nit nur ſich felbft, fondern aud feinem Sohne die Stellung des 
höchſten Fürften unter den Diadochen bewahrt haben würde. Allein 
ee war von Natur hochmüthig und ftolz und in feinen Reden nicht 
weniger, als in feinen Handlungen, barſch, wodurd er viele junge 
- Männer von Bedeutung erbitterte und reizte. Auch jebt äußerte er 
wiederholt: „er wolle dieſe Zufammenrottung und Vereinigung von 
ihnen wie einen Haufen von Vögeln, der in ein Saatfeld eingefallen, 
mit einem einzigen Stein und Lärmmaden auseinander ſcheuchen!“ 
Er ftand an der Spite von mehr als 70,000 Mann Fußvolk, 
10,000 Reitern und 75 Striegdelephanten, während feine Gegner 
nur 64,000 Mann Fußvollk hatten, dagegen an Keiterei um 500 
Mann überlegen waren, ferner 400 Clephanten und 120 Streit- 
sagen bejaßen. 

3 Bei ihrem Anrüden fand in feinem Innern eine Veränderung 
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ſtatt, die mehr feine Hoffnungen, als feine Geſinnungen betraf. Ges 
wohnt, in jedem Kampfe hochfahrend und ftolz zu fein, eine mächtig 
laute Stimme und prahleriſche Worte hören zu laſſen, —ein Mann, 
der vielſach auch mitten beim Handgemenge durch irgend ein fpotten» 
des, komiſches Wort feine innere Sicherheit und feine Verachtung 
der Feinde Tundgegeben hatte: Tieß er ſich jetzt im fich gelehrt und 
uueiſtentheils ſchweigſam erbliden, ftellte feinen Sohn der ganzen 
Armee vor und erklärte ihn zu feinem Nachfolger. Was aber allge- 
mein am meiften auffiel: — er unterhielt ſich ganz allein mit ihm 
in feinem Zelte, während er fonft nicht gewohnt war, auch felbft mit 
biefem irgend geheime Zwiegeſpräche zu führen, fondern lediglich 
nad) eigenen Gedanken feine Entfchliegungen zu faflen pflegte, dann 
erft mit feinen Befehlen offen hervortrat und dasjenige ausführte, 
mas er lediglich für ſich allein überlegt Hatte. 

So foll einmal Denetrins noch ais junger Mann ihn gefragt 
haben, wann man aufbrechen werde? Zornig erwiderte ihm fein 
Bater: „Haft du Ungft, du werdeſt allein das Trompetenfignal nicht 
hören?" 

29. Diegmal lag freilich auch noch der Eindrud von mancher⸗ 
lei fchlimmen Vorzeichen auf ihrer Seele. Demetrius träumte es, 
daß Alerander in glänzender Rüftung ihn frage, welde Lofung fie 
für die bevorftehende Schlacht geben wollten? Auf feine Entgegnung: 
„Jupiter und Bictoria!* fagte er: „nun, dann geh’ ich hinüber zu 
den Feinden; die werden mid) ſchon annehmen!” 

Antigonus felbft ſtrauchelte beim Herausgehen aus dem Zelte, 
während die Armee fid bereit in Schlachtordnung aufftellte, fo daß 
er vollftändig auf das Geſicht fiel und ſchwer beſchadigt wurde. Nach- 
dem er wieder aufgeftanden war, hob er die Hände gen Himmel und 
flehte die Götter an „um Sieg oder — einen raſchen, ſchmerzloſen 
Tod vor der Niederlage !" 

Gleich nad) Beginn des Kampfes ſtieß Demetrius an der 
Spige der ftärfften und maderften Reiterabtheilung auf Seleukus 
Sohn, Antiohus*), und focht mit glänzender Tapferkeit, bis die 
Feinde Kehrt machten, verbarb ſich aber den Sieg durch eine hoch ⸗ 


*) Gpäter Antlochus I., Goter, gemannt Aönig vom Syrien. 
—8 
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müthige, ehrgeizige Verfolgung, die ganz unzeitgemäß war. Denn 
als er felbft wieder ummendete, hatte er feine Möglichkeit mehr, fid 
mit dem Fußvolk zu vereinigen, meil unterdefien die Elephanten da⸗ 
zwifchen eingerüdt waren; und als Seleukus' Truppen die Phalanr 
von den Reitern ungebedt fahen, machten fie zwar feinen Angriff, 
ließen aber ſtets einen folden befürchten und zogen an der Flanke 
herum, indem fie ihnen dadurch zum Uebergehen Gelegenheit fhufen. 
Und Letzteres gefchah denn auch. Ein großer Theil riß plöglic aus 
und rüdte zu dem Feinde hinüber; der Reſt lief davon. Da rannten 
nun viele Leute auf Antigonus [08 und Einer aus feiner Umgebung 
fagte: „das gilt dir, König!” — „„Nun, (erwiderte er) was kön⸗ 
nen fie denn für ein anderes Ziel haben, als mid? Aber Demetrius 
wird fommen und mir helfen!““ Un diefer Hoffnung hielt er fort 
und fort feft und fah fi immer nad) feinem Sohne um, während 
ugleich eine Maſſe von Geſchoſſen auf ihn daherflog, bis er nieder⸗ 
ank. Alle Andern, Diener und Freunde, verließen ihn jegt; nur 
Thorar von Lariſſa blieb bei feinem Leichnam ftehen*). 

30. Nach diefer blutigen Entſcheidung ſchnitten die fiegreichen 
Könige den gefamniten, unter Antigonus und Demetrius geftandenen 
Rändercompler, wie einen großen Körper, in Stüde, melde fie ſich 
felbft aneigneten, indem fie die Provinzen der Genannten mit denen 
ihre8 bisherigen Beſitzes vereinigten. 

Demetrius, der mit 5000 Mann Fußvolk und 4000 Reitern 
entkam, eilte auf kürzeftem Wege nad) Ephefus. Jedermann glaubte, 
daß er in feiner Geldnoth ſich an dem dortigen Tempel vergreifen 
würde. Er felbft befürchtete eine ſolche Handlung von feinen Sol⸗ 
daten, weßwegen er al8bald wieder aufbrad, um nad) Griechenland 
abzufegeln, wo er feine hauptſächlichſte Hoffnung, fofern er noch eine 
Hoffnung haben durfte, auf Athen fette. Denn dort hatte er Schiffe, 
Kaſſen und auch feine Gemahlin Deidamia zurüdgelaffen und glaubte 
für feine jegige Lage keine fiherere Zuflucht finden zu können, als die 
freundliche Gefinnung der Athener. 


*) Diefe dentwürbige Schlacht, welde ganz neue Berhältniffe in Aſien her⸗ 
Häprte, wurde bei bem phrygiſchen Dorfe Ipſus geliefert; nähere Nachrichten 
% außer denen bei Plutarch, Bat man nicht, 
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Allein ſchon in der Nähe von den Kykladen kamen ihm atheni⸗ 
ſche Oefandte mit dem Anſuchen entgegen, ihre Stabt nicht zu ber 
rühren, indem das Volt den Beſchluß gefaßt habe, gar feinen von 
den Königen in feinen Mauern aufzunehmen ; auch hatte man bereits 
bie Deidamia mit gebühtender Ehre und Begleitung nad, Megara 
gefhidt. Darüber verlor nun Demetrius in feinem Zorne alle Feſtig ⸗ 
keit und Faſſung, obwohl er feine fonftigen Unfälle fehr leicht getra- 
gen, überhaupt bei der ungeheuren Veränderung feiner Lage nod nie 
eine gebrüdte, unmännfice Stimmung gezeigt hatte. Aber daß er 
ſich jo über alle Erwartung in den Athenern täufchte, — daß ſich 
ihre vermeintlich freundliche Gefinnung nun thatſachlich ala Hohlheit 
und Berftellung erwies, — das ſchmerzte ihn tief. Der ſchlechteſte 
Beweis von wohlwollenden Gefinnungen der Vollsmaſſen gegenüber 
von Königen und Fürflen liegt ja offenbar in dem Uebermaß von 
Ehrenbezeugungen. Diefes Uebermaß Hat feinen Werth nur in dem 
freien Willen der Gebenden, aber die Furcht macht den Glauben 
daran unmoglich; denn fie beſchließen aus Angft und Liebe völlig 
das Nämliche. Deßwegen fleht ein vernünftiger Furſt nicht auf Bild⸗ 
Säulen, Inſchriften oder Apotheofen, fondern vielmehr nur auf feine 
eigenen Werfe und Handlungen, um fid} zu vergewiffern, ob er ſolchen 
Dingen, als wirklichem Ausbrud von Achtung, trauen oder als Er» 
gebniffen des Zwanges mißtrauen foll. Wie oft gefchicht es, daß ein 
Bolt gerade mitten unter allen Chrenbezeugungen derartige Menſchen 
haft, die ſolche Dinge in maßlofer, über mänglichfter Weife auch 
von unfreiwilligen Gebern annehmen. 

31. So fehr Demetrius damals bie erlittene Krankung auf's 
Tieffte empfand, fo war er doch unvermögend, fid) dafür zu rächen, 
Er Tieß alfo nur den Athenern durch feine Abgefandten einige ge 
mäßigte Vorwurfe maden und bat um Ablieferung feiner Schiffe, 
worunter fid) aud) ein dreizehnrudriges befand. Er erhielt dieſe 
Schiffe und fegelte nad} dem Iſthmus. Ya, bei dem ſchlechten Stande 
feiner Berhäftniffe (denn überall wurden feine Befagungstruppen 
fortgejagt und Alles trat auf die feindliche Seite über) ließ er den 
Pyrrhus als Befehlshaber in Griechenland zurüd, während er jelbft 
aufpadte, um nad) dem Cherfones zu fegeln. Indem er dort dem 
Lyſimachus vielen Schaden zufügte, konnte x pad ae Sun 
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Armee durch die reihe Beute, die er machte, zufammenhalten; bie. 
Armee begann fogar, ſich zu erholen und wieder eine ganz anfehnliche 
Stärke zu erlangen. Und Lyſimachus fand bei den andern Königen 
lediglich feine Unterftäguug, weil er für ebenfo unfreundlich galt, wie 
Demetrius, und bei feiner größeren Macht noch in höherem Maße 
gefürchtet wurde. 

Nicht lange darauf Tieß Seleufus durch Abgefandte um bie 
Tochter des Demetrius und der Phila, Stratonike, werben. Er hatte 

. jwar von der Perferin Apama bereits einen Sohn, glaubte aber, baf 
fein Reich auch fir mehrere Nachfolger genügend groß fei und daß er 
ein Berwandtfhaftsverhältnig mit Demetrins brauchen könne, indem 
er auch den Lyſimachus eine von Ptolemäus’ Töchtern für fie felbft, 
bie andere für feinen Sohn Agathokles nehmen fah. 

Für Demetrius war es ein ganz unverhofftes Glüd, mit Se⸗ 
leukus verſchwägert zu werben. Er fchiffte in Begleitung der jungen 
Braut mit allen feinen Schiffen nad Syrien, legte in den andern 
Ländern nur fomweit an, als feine Bedürfnifle dieß nöthig machten, 
und berührte fo auch Kilikien, welches Pliſtarchus befaß, dem e8 nad) 
der Schlacht gegen Antigonus von den Königen als befondere Bes 
lohnung zugetheilt worden war. Dieſer Pliftardus war ein Bruder 
Kaffandere. Da er nun in den verfchiedenen Anlandungen des De- 
metrius eine ungefetzlihe Grängverlegung zu finden glaubte und 

überhaupt über Seleufus ſich beſchweren wollte, indem diefer ohne 
Vorwiſſen der anderen Könige mit dem gemeinfchaftlihen Feinde ſich 
ausföhne, fo veiste er nad) der Reſidenz des Kafjander. 

32. Raum hatte dieß Demetriuß gemerkt, fo eilte er von der 
Küfte nad) Kunida. Dort fand er von feinen Schäßen die noch übri- 
gen 1200 Talente vor, padte fie zufanmen und fchiffte fich ſchlennigſt 
mit ihnen ein, um fofort abzufegeln. Bereits fand ſich aud) feine 
Gemahlin Phila bei ihm ein, worauf Seleufus in der Gegend von 
Roſſus mit ihm zufammentraf. 

Ihre Begegnung trug alsbald den Charakter des Arglofen, 
Bertrauensvollen, ächt Fürftlihen. Zuerſt Ind Seleufus den Dente: 
trins in fein Lagerzelt zur Tafel ein, dann empfing Demetrius den 
Selenkus ale Saft bei fi in feinem Dreizehnrnderer. So fanden 

iAagelang Unterhaltungen und Beſprechungen ftatt, wobei man ganz 
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ohne Bebedung und Waffen erſchien, bis endlich Seleufus die Stras 
tonife zu ſich nahm und mit ihr in glängendem Zuge nad) Antiochia 
abreiste. 

Hierauf fette fih Demetrius in den Befig von Kililien und 
ſchickte feine Gemaplin Phila zu ihrem Bruder Kuffander, um ſich 
von den Beſchuldigungen des Pliſtarchus loszumachen. Indeſſen war 
aud Deidamia aus Griechenland zu ihm hergefahren, ftarb jedoch 
nad) einem kurzen Zufammenfein mit ihm in Folge einer Krankgeit. 
Und nachdem durch Seleukus' Vermittlung auch mit Ptolemäus 
wieder Freundſchaft gemacht war, verabrebete man, bag er Pto⸗ 
Iemäus’ Toter, Ptolemais, zur Gattin erhalten ſollte. Soweit 
blieb das Betragen des Seleukus durchaus artig. 

Nun aber verlangte er von Demetriud die Uebergabe von Kir 
litien gegen eine Geldentſchadigung, und als er. denfelben nicht dazu 
bewegen fonnte, wunſchte er Tyrus und Sidon zu erhalten. Hierin 
fand man allgemein eine aus Leidenſchaft entfprungene Gewaltthaͤtig⸗ 
keit, eine unverantwortli—he Handlungsweife, wenn ein Furſt, der 
das ganze Landgebiet von Indien bi6 an das Syriſche Meer fih 
unterworfen hatte, noch bettelhaft und armfelig genug fein konnte, 
um wegen zweier Stäbte einen nahen Verwandten, der einen fo großen 
Umfchlag der Schiefale erfahren Hatte, Hinauszudrängen. Er gab 
dadurd) einen glänzenden Beleg für Plato's Borfgrift: „wenn mar 
in Wahrheit reich werden wolle, müfle man nit fein Vermögen 
größer, fondern feine Unerfättlicfeit Heiner machen; denn fo lange 
man feiner Sucht nad Reichthum kein Ziel fege, fönne man ber Ars 
muth und des Mangels niemals ledig werden.“ 

33. Indeffen ließ ſich Demetrins nicht einſchuchtern. Er ers 
Härte: „wenn er zehntaufendmal eine Schlacht von Ipſus verliere, 
werde er doch den Seleufus nit um Bezahlung zum Schwiegerfohn 
annehmen!" Ex fidherte fi die Stäbte durch ftarke Befagungen, und 
als er erfuhr, daß Lachares die uneinig gewordenen Athener anges 
griffen Habe und jet daſelbſt der Herr fei, fo Hoffte er, durch feine 
bloße Erſcheinung mit Leichtigkeit die Stadt wieder nehmen zu fünnen. 
Cr fegte auch wirklich mit einer großen Flotte gluclich über das 
Meer, aber bein Hinfahren an der Hüfte gerieth er in einen Sturm, 
worin er ben größten Theil feiner Schiffe verlor und ut ass 
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beträchtliche Anzahl von Mannſchaſt umkommen fah. Gr ſelbſt kam 
init dem Leben davon und begann zwar fo eine Art von Krieg gegen 


. die Athener; als er jedoch feinen Erfolg zu erringen vermochte, ſchickte 


r 
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er Leute ab, um eine neue Flotte zuſammenzubringen. Perſonlich be⸗ 


: gab er ſich in den Peloponnes und belagerte Meffene. Hier gerieth 


er bei einem Sturm auf die Mauern in große Gefahr, indem ihm 
ein Katapultenpfeil in's Geſicht und fogar durch den Baden in ben 


Mund flog 


| Nach feiner Herftellung unterwarf er fi zunächſt einige abge: 
fallene Städte, worauf er abermals in Attila einfiel, Eleufis und 
Rhamnus eroberte, das Rand verwäftete und nad) ber Wegnahme 
eines nad) Athen beftimmten Getreibefchiff3 fowohl den Händler, als 
ben Steuermann, auffnüpfen ließ, fo daß alle Andern aus Furdt 
von einen foldhen Geſchäft abftanden und daher in der Hauptftabt 
nicht nur eine ftrenge Hungersnoth, ſondern neben der Hungersnoth 
auch ein Mangel an den fonftigen Bedürfnifien entftand. Bon Salz 
Faufte man z.B. den Medimnus um AO Dradmen; ein Modius 


Waizen koftete 300 Dradmen. 


Kurze Erquidung verichaffte den Athenern eine bei Yegina er⸗ 
fheinende Flotte von 150 Schiffen, welde ihnen Ptolemäus zu Hilfe 
ſchickte. Als aber nun aud) viele Schiffe aus den Peloponnes und 
ebenfo von Kypern zu Demetrius ftießen, fo daß im Ganzen drei⸗ 
hundert beifammen waren, padten Ptolemäus’ Leute auf und fuhren 
heim. Auch der Tyrann Lachares lief davon und überließ die Stadt 
ihrem Scdidfal. 

34. Obwohl num die Athener die Todesftrafe darauf geſetzt 
batten, wenn Einer von Frieden und Ausföhnung mit Demetrius 
eine Silbe fagen witrbe, öffneten fi) ihm jet dennoch in aller Eile 
die näcjtgelegenen Thore, keineswegs, weil fie von ihm eine milde 
Behandlung erwarteten, fondern meil die Hilflofigkeit ihrer Tage fie 
zu diefem Schritte zwang, — einer Rage, in welder neben vielen 
andern fatalen Ereigniffen, die damals vorfielen, namentlich auch fol⸗ 
endes Geſchichtchen fich begeben haben foll. 

Ein Bater und ein Sohn ſaßen zufammen in einem Zimmer 

oll Verzweiflung über ihr Schidjal. Da fiel von der Dede eine 
ie Maus herunter und beide, fobalb fie dieß fahen, fprangen auf 
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und balgten fih um bie Maus. Damals, erzählte man, ernährte 
aud; der Philofoph Epikur feine Schüler, indem er ſich mit ihnen in 
einen Kleinen Vorrath wohlabgezählter Bohnen theilte, 

So ftand e8 in der Stadt, ald Demetrius einzog. Er befahl 
eine allgemeine Volksverſammlung im Theater, wobei er die Bithne 
ſtark mit Bewaffneten befette und auch deren vorderen Theil von 
feinen Trabanten umzingeln ließ. Er felbft ftieg dann, wie die 
Schaufpieler, durd) die oberen Zugänge herab, wodurd die Athener 
noch mehr in Schreden geriethen. Allein ſchon durd den Anfang 
feiner Rede wurde ihrer Angſt ein Ende gemadt. Er enthielt fid 
jeder Heftigkeit im Ton der Stimme, jeber Bitterkeit in den Aus⸗ 
drücken, ſprach ihnen nur fo leichthin und in freundſchaftlicher Weile 
einige Worte des Tadels aus, nad) denen er ſich mit ihnen verfühnte, 
ihnen noch 100,000 Medimnen Getreide zum Gefchent madte und 
die Behörden aufftellte, welche bei dem Volke am meiften beliebt 
waren. 

Sobald der Redner Dromoklides bemerkte, wie das Volk in 
alle möglichen Freudenruſe ausbrach und die von der Rednerbühne 
herunter ſchallenden Lobſprüche der Volksführer noch zu überbieten 
wetteiferte, machte er einen Antrag, wornach dem König Demetrius 
auch die beiden Häfen, Piräus und Munhchia, ſollten übergeben 
werden. Diefer Beſchluß wurde aud wirklich gefaßt und Demetrius 
warf dann noch auf eigene Fauſt eine Befatung in das Mufeum*), 
damit ihm das Volk nicht abermal, wenn ihm der Kanını fhwelle**), 
verdrießliche Geſchäfte machen follte. 

35. In ſicheren Beſitz von Athen gekommen, entwickelte er 
jetzt alsbald feine Plane gegen Lakedämon. Bei Mantinea trat ihm - 
König Arhidamus entgegen, aber Demetrius gewann die Schladit, 
ſchlug feinen Gegner und fiel in Lakonien ein. Auch unmittelbar in 
der Nähe von Sparta bekam er abermals in Folge eines regelmäßigen 
Treffens fünfhundert Gefangene in feine Gewalt, hatte zweihundert 
Feinde getödtet und meinte bereitö, nahezu im Befige der Stadt felbft 


*) Das Mufeum, von bem alten Dichter Mufäus fo benannt, war eine 
felfige Anhöße unter ber Akropolis, welde Demetrius nod ftärker befeftigen ließ. 
**) Gigentlig: „wenn eb die Mähne fleigen lafſe.“ 
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zu fliehen, die bis auf jene Zeiten noch niemals erobert worden war. 
Allein das Schiefal ſcheint bei feinem Furſten fo gewaltige, ſchnelle 
Wandlungen angenommen zu haben, niemals in anderen Fällen eben 
fo oft vom ber Meinheit zur Größe, nad) dem hödjften Glanze zur 
Niedrigfeit, dann wieder aus tieffter Schwäche in die Stärke unge» 
ſchlagen zu fein, Deßwegen foll er aud) bei den ſchlimmeren Ver» 
änderungen öfter das Aeſchhleiſche Wort gegen Fortuna ausgeſprochen 
jaben; 

s „Du bläfeft erſt mich auf, ſodann breunſt du mid abi” 


Denn während damals feine Angelegenheiten jo vortrefflich ftanden 
und ihm Herrſchaft und Macht in Ausficht ſtellten, kam plöglid die 
Nachricht: „daß Lyſimachus zuerft ihm feine Städte in Afien weg ⸗ 
genommen —, daß Ptolemäus Kypern erobert hätte, mit einziger 
Ausnahme der Stadt Salamis, daß er jedod) in Salamis feine bort 
zurückgelaffenen Kinder und Mutter belagere. Indeſſen war's auch 
hier bei Fortuna, wie bei dem Weibe, von dem Archilochus fagt: 


„Seimtüdifh trug fie deuer in der einen Hand 
Und Baffer in ber andern.“ 


Nachdem fie ihm durch fo furdhtbare, entſetzliche Nachtichten von 
Latedamon weggezogen hatte, führte fie ihm alsbald wieder andere 
Hoffnungen auf neue, große Unternehmungen zu, und zwar aus fol» 
gendem Anlaß. 

36. Nach Kaffanders Tode regierte fein ältefter Sohn Philip 
pus eine ziemlich kurze Zeit in Makedonien und ftarb dann glei» 
falls, worauf die beiden andern Söhne miteinander in Händel ges 
tiethen. Da der Eine von ihnen, Antipater, feine Mutter Thefja- 
lonite ermorbete, fo vief der Andere nicht nur den Pyrrhus aus Epi⸗ 
rus, fondern and) den Demetrius aus dem Peloponnes zur Hilfe herz 
bei, Pyrrhus kam zuerſt, fhnitt ſich ein tücjtiges Stücd von Make⸗ 
donien, als Lohn fur den geleifteten Beiftand, Herunter und war dann 
bereits fire Alexander ein höchft gefährlicher Nachbar. Als nun Des 
metrius nad Empfaug der Briefe gleichfalls mit feiner Armee anz 
rückte, furchtete ſich der junge Mann vor biefen Gegner wegen des 
Anfehens und Ruhmes, dem derſelbe beſaß, noch mehr und gieng ihm 
daher in die Gegend von Dium entgegen, begrüßte ihn zwar auf's 
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freundſchaftlichſte, machte ihm jedoch bemerflich, daß die Verhältniſſe 
feine Gegenwart nicht mehr erforberten. 

Daraus bildete ſich zwiſchen beiden ein gegenfeitige®, vielfaches 
Mißtrauen. Wie nun einmal Demetrius zu einem Gaftmahl gehen 
wollte, zu welchem er von dem jungen Fürften eingeladen war, machte 
ihm Jemand Anzeige von einem geheimen Plan, wornad man beab⸗ 
fihtige, ihn während der Tafel umzubringen. Ohne irgend ernftlid 
zu erichreden, hielt er nur in feinem Weitergehen etwas ein und er⸗ 
tHeilte feinen Generalen Befehl, die Armee unter Waffen zu halten, 
und ebenfo follten alle feine Bebienten und Sklaven, melde in feiner 
Umgebung waren (und fte bildeten eine weit beträchtlichere Anzahl, 
al8 die bei Alerander) mit ihm in den Saal eintreten und dort ver« 
bleiben, bi® er wieder aufftehe. Diefe Maßregel fetste den Alerander 
fo fehr in Furdt, daß er nicht wagte, die Hand an ihm zu legen. 
Unter dem Vorwande, heute wegen Törperlichen Befindens nicht viel 
trinfen zu können, entfernte fid) Demetrins bald wieder. Am fols 
genden Tage traf er Anftalten zum Abzuge, indem er angab: „er 
habe einige unerwartete Sachen zu thun bekommen!“ Zugleich bat 
er den Alerander um Entſchuldigung wegen feines fo gar rafchen 
Aufbruchs; „er werde ein anderes Mal, in ruhigen Zeiten, länger 
mit ihm zufammen fein!" 

Nun freute fi) Alexander fehr darüber, daR Demetrius nicht 
in Feindſchaft, fondern ganz friedlich und freimillig fein Gebiet ver⸗ 
laſſe; er begleitete ihn daher bis Theflalien. Nach ihrer Ankunft in 
Lariſſa fchieten fie einander abermals Einladungen zu Fefteflen, frei 
lich mit gegenfeitigen, böfen Hintergedanfen. Und dieß war e8 haupt- 
ſächlich, was den Alerander dem Demetrius in bie Hände Lieferte, 
Er mochte feine befonderen Vorſichtsmaßregeln zeigen, um den An⸗ 
dern nicht zu veranlaffen, feinerfeit8 das Gleiche zu thun. Daher 
mußte er felber zuerft erleiden, was er zu thun beabfichtigte, indem 
fein eigenes Zögern den Gegner nicht follte entrinnen laffen*). Von 
Demetrius zur Tafel eingeladen, fam er wirklich. Als Jener mitten 
im Effen aufftand, gerieth Alerander in Angſt, ftand gleichfall8 auf 
und folgte dem Erſteren auf den Werfen nad) der Saalthüre. Sobald 


*) Gine auch im Text etwas unklare, unfichere Steße, 
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Demetrius an ber Thüre bei feinen Trabanten war, fagte er nur: 
hau' mir den nieber, der hinter mir dreinfommt!* und huſchte dann 
jimans, während Alerander von ben Solbaten zufammengehauen 
vurde. Ebenſo erging es feinen Freunden, die ihm zu Hilfe eifen 
vollten und von denen Einer beim Niederfinfen noch gejagt haben 
ol: „um einen einzigen Tag fei ihnen Demetrius zuvorgefommen |“ 

37, Die darauf folgende Nacht war begreiflicherweife voll Un- 
uhe und Verwirrung. Die Mafedonier waren höchſt beſturzt und 
fürdhteten ſich vor der Macht des Demetrius; da jedoch Niemand in 
xohender Weife gegen fie anrücte und Demetrius ihnen fogar durch) 
‚inen Abgefandten den Wunſch ausdrüdte, mit ihnen zu fprechen, um 
ich fiber das Vorgefallene zu rechtfertigen, fo faßten fie bei Tages» 
mbrud; wieder Muth und entjchloffen fih, ihm freundlich) zu em⸗ 
fangen. 

Er kam zu ihnen, brauchte aber nicht viele Worte zu machen, 
ndem der Haß gegen Autipater, als einen Muttermörder, und der 
Mangel eines befjeren Mannes die Truppen veranlaßte, ihn zum 
mafedonifchen König auszurufen und alsbald nad) der Uebernahme 
mit ihm nad) Makedonien abzumarſchiren. 

Auch den Makedonien in der Heimat war diefe Veränderung 
nicht unerwünfcht, da fie ſich mit Abſcheu an alle die Frevelthaten ers 
innerten, welde Kafjander an dem verftorbenen Alerander verübt 
hatte*). Wenn man irgend noch an die Milde und Mäßigung des 
alten Antipaters dachte, fo erntete aud) hievon Demetrius den Lohn 
in, als Gatte der Phila und weil der Sohn, den er von diefer Gat- 
in befaß und der damals, ſchon als herangewachfener Jungling, den 
Baier ia feinem Feldzuge begleitete, zu feinen Nachfolger beſtimmt 
war 





38. Während ex Hiemit ein glänzendes Glüd gehabt hatte, 
tam ihm noch überdieß von feinen Kindern und feiner Mutter bie 
Radıricht zu, daß fie freigelafien feien, ja daß Ptolemäus fie fogar 
nit Geſchenken und Auszeichnungen überhäuft habe; ferner erfuhr er 


) Rnffander hatte Alexanders Mutter Olymplas, Gattin Rorane, Söhn⸗ 
Wegander und Gerkuled ungebradt. 
j. 9 Amtigonus Gonnatas (von Gonnh. 
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von feiner an Seleufus verheiratheten Tochter, daß dieſe jetzt Gattin 
von Seleueu®’ Sohn geworben und zur Königin der oberen Pros 
vinzen auögerufen fei. Dieß gieng fo. 

Antiochus verliebte ſich in die noch junge Stratonike, die aber 
bereits von Seleukus ein Kind hatte. Er gerieth dadurch in eine fehr 
traurige Lage und that das Möglichfte, um feine Leidenschaft ſiegreich 
zu befämpfen. Endlich fah er das Sträfliche feiner Neigung, wie 
bie Unheilbarkeit feine® Leidens ein, gegen welches alle Vernunft» 
gründe unwirkſam blieben. Er ſuchte jegt nur nod) eine gute Art, 
aus dem Leben zu ſcheiden und feinen Leib ohne Auffehen, durch bloße 
Entziehung von Pflege und Nahrung, zur Auflöfung zu bringen. 
Zu diefem Zwede heuchelte ex eine Krankheit. Der Arzt Erafiftratus 
merkte jedoch unſchwer feine Verliebtheit, während ihm der Gegen» 
ftand feiner Liebe ein Räthfel mar. Um der Sache nun auf die Spur 
zu fommen, blieb er den ganzen Tag im Krankenziminer, und fo oft 
ein hübſcher, junger Menſch oder eine weibliche Perſon hereintrat, 
blidte er dem Antiochus in's Geſicht und beobachtete alle die mit 
Seelenaffektionen ſympathiſchen Körpertheile und Bewegungen des⸗ 
felben. Beim Eintreten von allen fonftigen Perfonen blieb Antiochus 
in feiner ganzen Haltung unverändert; nur wenn Stratonife, wie 
dieß öfter8 geſchah, entweder allein für ſich oder in Begleitung des 
Seleukus ihn beſuchte, zeigten fih an ihm alle jene Eriheinungen, 
welche Sappho fo richtig beſchreibt: — das Stoden der Stimme, — 
das Feuerrothwerden, — Yugenzuden, — heftig ausbredender 
Schweiß, — unordentlicher, anfgeregter Puls, — endlich, wenn die 
Seele dem Sturme unterliegt, Berlegenheit, Betroffenheit und Er— 
blaſſen. Aus allen diefen Symptomen zog Erafiftratus den Wahr 
ſcheinlichkeitsſchluß, daß der Prinz nicht leicht bei einer andern Pers 
fon in feinen Schweigen bis zu feinem Tode verharren würde. Frei⸗ 
lich hielt er e8 für fehr ſchwierig, die Sache kundzugeben und auszus 
ſprechen. Aber im Vertrauen auf die freundliche Gefinnung des 
Seleukus gegen feinen Sohn troßte er biefer Gefahr und äuferte 
gegen ben König: „das Leiden des jungen Mannes fei eine Liebe, 
aber eine unmögliche Liebe, der nicht geholfen werden Tönne.“ Der 
König erſchrack und fragte: „warum hier nicht konne geholfen 
werden?“ worauf Erafiftratus erwiderte: „Ya, es ift fo; 
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meine Frau!“ — „„Und da willſt du, Eraſiſtratus, nicht als edler 
Freund meinem Sohne deine Ehe aufopfern, la ſiehſt F daß es 
in dieſem Sturme für uns ber einzige Rettungsanfer ift?“* — „Sa, 
(jagte Erafiftratus) das würdeft du als Vater auch nit thun, weni 
Antiohus nad dein Beſitz der Stratonike ſtrebtel“ — „„O lieber 
Freund, (fagte Seleukus) wenn nur ein Gott oder Menfc feiner 
Leidenſchaft nach diefer andern Seite ihre Richtung gäbe! Mein 
Königreich wollte ich laſſen, — nur um Antiochus zu retten!“ Ta 
Seleukus diefe Worte mit lebendigftem Gefühl und unter vielen 
Thränen ausſprach, jo gab ihm der Arzt die Hand und fagte: „er 
brauche den Eraſiſtratus gar nicht mehr! Als Bater, Gatte und 
König fei er zugleich der befte Arzt feines Hauſes!“ 

Hierauf veranftaltete Seleukus eine allgemeine Volksverſamnmi— 
lung, in welcher er erklärte, daß er Willens und entſchloſſen fei, über 
fänmtliche obere Provinzen den Antiochus als König einzufegen und 
die Stratonike als Königin, indem ſich beide mit einander verehlichten; 
er denke, daß fein Sohn, gewohnt, in allen Stüden unterthänigen 
Gehorfam zu zeigen, ihn keine Einwendungen gegen diefe Vermäh— 
ung machen werde; wenn aber feine Gemahlin mit diefem aufer- 
gewöhnliden Berfahren unzufrieden fei, fo erjuche er hiemit feine 
Freunde, diejelbe zu belehren und zu der Ueberzeugung zu bringen, 
daß jie alle dem allgemeinen Wohle förderlihen Beſchluſſe des Kö— 
nigs, als foldde, für gut und recht zu achten habe!“ 

Dieß war alfo die Veranlaſſung, aus welder die Vermählung 
des Antiochus und der Stratonike hervorgieng. 

39. Demetrius hatte jet nad) Makedonien auch noch Thefia: 
Tien in völligen Befig genommen. Da er aud) von Peloponnes den 
größten Theil und außerhalb des Iſthmus Megara und Athen inne 
hatte, fo unternahm er jet einen Feldzug nad) Böotien. 

Dort flog man zuerft einen Freundfhaftsvertrag unter fehr 
gemäßigten Bedingungen mit ihm ab. Als jedoch der Spartaner 
Keonymus fi ſpäter mit einem Truppencorps nad Thebä warf, 
faßten die Böotier neuen Muth, und da zugleich Piſis aus Thespiä, 
damals der erfte Dann an Ruhm und Einfluß, fie dazu aufniunterte, 
. fo fielen fie wieder von Demetrius ab. 
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Letzterer führte feine Kriegsmafchinen herbei und begann mit 
denfelben die Belagerung, fo daß Kleonymus in feiner Angft fi 
davon ſchlich und die beftürzten Böotier fi) ergaben. Demetrins 
legte nun Beſatzungen in die Städte, erprefite bedeutende Geld- 
fummen und ließ ihnen den Hiftorifer Hieronymus als Gouverneur 
und Kommandanten zurüd, — ein allgemein fir äußerſt glimpflich 
angefehenes Verfahren, befonders Hinfichtlich des Pifis. Denn nach⸗ 
den er diefen Mann zum Gefangenen gemadt hatte, that er ihm doch 
nicht8 zu Leibe, fondern unterhielt ſich in freundfchaftlicher Weife mit 
ihm und ernannte ihn fogar zum Polentarchen*) von Thespiä. 

Bald darauf wurde Lyſimachus gleihfals gefangen genommen 
(von Dromihätes**). Auf diefes eilte Demetrius möglichſt ſchnell 
nad) Thrakien, das er als herrenlofes Gut leicht zu bekommen hoffte, 
weßhalb die Böotier auf's Neue abfielen, wie denn aud) die Nachricht 
von der Freilaffung des Lyſimachus zu gleicher Zeit einlief. Raſch 
und voll Grbitterung kehrte aljo Demetrius um. Er fand jedod) die 
Böotier bereitd von feinen Sohne Antigonus vollftändig geſchlagen 
und begann nun abermals die Belagerung von Thebä. 

40. Indeſſen durdjftreifte Pyrrhus Theſſalien und ließ ſich bie 
an die Thermopylen bliden. Demetriug ließ nun den Antigonus zur 
Fortſetzung der Belagerung zurüd, während er felbft gegen Pyrrhus 
anrüdte, welder fid) raſch davonmachte. Er ftellte alfo zehntauſend 
Schmerbewaffnete nebft taufend Reitern in Theſſalien auf, um jo» 
dann wieder Thebä zu bedrängen, und ließ auch die fogenannte Hele= 
polis herbeiführen, die nur unter vielen Mühen und wegen ihres 
Gewichts, fowie ihrer Größe, äußerft langſam fortgefchleppt werden 
fonnte, jo daß fie in zwei Monaten kaum zwei Stadien vor- 
wärts kam. 

Die Böotier leifteten den tapferften Widerftand und da Demes 
trius oft mehr aus Eigenfinn, al8 aus Bebürfnig, die Soldaten zum 
gefährlichen KKampfe zwang, jo fagte Autigonus, der bei dem Anblid 


*) Polemarch, eigentlih Kriegsoberſt, — wahrſcheinlich Titel ber oberften 
Behörde In Thespiä, 

*) Dromihätes, König ber Beten an ber Donau, ber aber feinen Ges 
fangenen wieber großmütbig in Freiheit ſette. 





fo vieler Sofdaten, welche umlamen, ein inniges Mitleid fühlte, zu 
Demetrius: „warum, Tieber Vater, — warum opfern wir denn ohne 
Noth und gleichgültig diefe Maſſe von Leuten?" Zornig antwortete 
ihm diefer: „warum willſt du ungehalten fein darüber? Brauchſt 
du den Tobten auch noch ihre Löhnung zu bezahlen ?* 

Weil er jedoch nicht den Schein auf ſich laden wollte, als ob 
er nur mit anderer Leute Leben fo verſchwenderiſch umgienge, bethei- 
ligte ex fid) jetst perfönlid; an den Gefechten, wurde aber dabei mit 
einem fcharfen Pfeil durch den Hals geſchoſſen. Ex litt am diefer 
Wunde bedeutend, ohne jedoch nachzulaſſen, bis er Thebä abermals 
einnahın. 

Bei feinem Einzug erivedte er in den Bewohnern das Gefühl 
der ftärfften Bedrohung und Angft, indem fie fid der fehredlichften 
Behandlung von ihm verfehen zu mitffen glaubten. Indeffen ließ er 
nur dreizehn Perfonen hinrichten und einige weitere aus dem Lande 
entfernen, ohne ben Andern eine Strafe aufzuerlegen. So traf denn 
Thebä, das noch nicht volle zehn Jahre wieder aufgebaut war, das 
2008, in diefer Zeit zweimal erobert zu werden. 

Bei den damals einfallenden pythifchen Spielen erlaubte fid, 
Demetrius, eine vollftändig neue Sache in Ausführung zu bringen. 
Da nämlich) die Aetolier die Engpäffe bei Delphi bzjegt hielten, fo 
hielt ex die Wettkämpfe und die Feſiverſammlung in Athen ab, weil 
— wie er behauptete — Apollo dort am pafjendften geehrt werde, 
— als Stammgott und Ahnherr, wie die Sage behauptet, von dem 
ganzen Volfe*). 

41. Bon hier kehrte er nad) Makedonien zurüd, und da er 
felbft gemäß feinem Naturell nicht ruhig bleiben fonnte und aud) bie 
Undern, wie er fah, im Felde einen befieren Gehorfam zeigten, wäh: 
rend fie daheim ftet® zu Meutereien und unnöthigen Geſchichten auf» 
gelegt waren: fo unternahm er jegt einen Feldzug gegen bie Aetolier. 
Er verwüftete dieſes Land und nachdem er den Pantauchus mit einer 
anſehnlichen Truppenmacht in demfelben zurüdgelafien hatte, mars 
ſchirte er felbft gegen Pyrrhus, wie Pyrrhus gegen ihn. Allein fie 





. *) Kpolto wied als Water bed Jon genannt. melger den onifen Stamm 
jAMpränbee, gu dem Die Sehens gefären 
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berfehlten einander. Der Eine verheerte nun Epirus, der Andere ftieß 
mit Pantauchus zufammen und fchlug ihn in einem fiegreichen Tref⸗ 
fen, wobei fich beide fo nahe kamen, baf Jeder eine Wunde ſowohl 
austheilte, als erhielt. Außerdem tödtete er eine große Anzahl von 
Feinden und machte fünftaufend Gefangene. 

Diefe Vorfälle fchadeten dem Demetriud am meiften. Denn 
der Haß gegen Pyrrhus wegen feiner Handlungen war nicht fo groß, 
als die Bewunderung über feine perfönlichen Beweife von Tapferkeit. 
Namentlid) erwarb er ſich durd obige Schlaht einen großen und 
glänzenden Namen bei den Makedonien. Ja, viele Makedonier 
äußerten den Gedanken, daß man nur noch an ihm allein unter allen 
Königen ein Abbild bon Aleranders Kühnheit erbliden könne, „die- 
Andern — und Hauptfählih Alerander — madhten nur, wie Kos 
mödianten auf der Bühne, die Würde und ben Stolz jene großen - 
Mannes nad.“ 

In der That umgab fi auch Demetrius mit einem wahrhaft 
theatralifchen Pomp. Nicht genug, daß Anzugund Kopfbedelung im 
pradhtvoller Weife einen Kaufias*) mit Doppeldiadem und golds 
durchwirkte Purpurfleider zeigte: auch an die Fuße hatte er fid) aus 
dem feinften Purpurfilz goldgeftidte Schuhe maden laſſen. Aud) 
wurde ſchon lange Zeit für ihn an einem Mantel gewoben, einem 
gränzenlo8 prachtvollen Werk, eine Abbildung der Welt und der 
Himmelstörper darjtellend. Doc blieb dieſes Werk bei der nachher 
eintretenden Aenderung in den Verhältniffen balbvollendet und Nies 
mand wagte, davon Gebrauch zu machen, obwohl nicht wenige Könige 
von Makedonien fpäterhin den Außerlihen Prunk ſehr liebten. 

42, Uber nit bloß durch ſolche Schaufpiele ärgerte Demetrius 
die Leute, die an derartige Dinge nicht gewöhnt waren, fondern aud) 
über feine fonftige Ueppigfeit und Lebensweife war man unzufrieden, 
am allermeiften aber über fein ungefelliges, unzugängliches Wefen. 
Denn entweder gab er gar Feine Möglichkeit, ihn zu ſprechen, oder 
zeigte er fi) unangenehm und barſch, wenn man zu ihm gelangte. 
So hielt er eine Geſandtſchaft der Athener zwei volle Jahre hin, ob⸗ 


*) Rauftias hieß ber ben Athenern eigenthümliche Lederhut. . 
Plutarqch. KXVIIL, 4 
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gleich fie es in ganz Griechenland noch am eheften waren, an deren 
Zuneigung ihm etwas gelegen ſchien. Und als fic von Lafedämon 
nur ein einziger Gefandter bei ihm einftellte, deutete er dieß als ein 
‚Zeichen der Geringfchägung, worüber er großen Umwillen kundgab. 
Sehr fein und ädjt lafonifc) gab ihm diefer Gefandte auf die Frage: 
„as willft dir fagen? Die Laledämonier ſchiclen mir nur Einen 
Gefandten?“ Die Antwort: „allerdings, König, — Einen an 
Einen !* 

Als es einmal den Anfdein Hatte, dag er bei einem Ausreiten 
etwas vollsfreundlicher gelaunt fei und eine perfönliche Annäherung 
nicht ungerne annehmen woitrde, kamen etliche Leute herbei, um ihm 
Bittihriften zu überreichen. Er nahm fie alle in Empfang und ftedte 
fie in feinen Mantel, fo daß bie Lente ſich höchlich freuten und ihm 
das Ehrengeleite gaben. Sobald er jedod an bie Ariusbrüde*) kam, 
machte er den Mantel auf umd warf die Bittſchriften insgefammt 
in's Waffer. Dieß betrübte natürlich die Makedonier furchtbar, 
welche ſich von ihm tyranniſirt, nicht regiert glaubten. Sie erinnerten 
ſich jebt an Philippus oder hörten gerne dem Leuten zu, welche ſich 
noch erinnern konnten, wie anſpruchslos und populär dieſer Furſt in 
ſolchen Sachen geweſen war. 

So kam es einmal vor, daß eine alte Frau bei feinem Vorüber- 
ziehen ihm behelligte und oftmals um Gehör bat. „Ich habe keine 
Zeit!“ fagte er. Da brad fie in die Worte aus: „fo mußt du auch 
nicht König fein wollen!" Die ſtach ihm fo tief in’8 Herz, daß er 
ganz nachdenklich wurde, wieder nad) Haufe umkehrte und ſich's von 
num an zum erſten Gefchäfte machte, mit Jedermann, der es wünſchte, 
zu ſprechen, — was er bei jener bejahrten Frau zu tyun anfieng und 
viele Tage lang fortſetzte. 

Nichts fteht einem Könige fo wohl an, als die Handhabung 
der Gerechtigkeit. „Mars ift ein Tyrann“ (fagt Timotheus **), 
aber „das Geſetz ift der König von allen!“ nad) Pindars Ausdruck. 
Und von den Königen fagt ferner Homer — nicht daf fie Sturm» 
mafchinen und Panzerfdiffe, fondern „bie Heiligen Gefege von Zeus 


*) Artus, Fluf bei der matebonifgen Kanptftabt Pelle. 
e*) Zragijger Digier aud Mifet, 
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erhalten“, um ſie zu ſchirmen und zu hüten ). Auqh Hat der gleiche 
Dichter nicht deu kriegstuchtigſten oder ungerediteften und mord« 
luſtigſten unter den Konigen, fonbern vielmehr ben gerechteften einen 

mÖerzenevertrauten und Jünger bes Zeus“ genannt**). Dagegen 
machte e8 dem Demetrius Freude, wenn man ihn mit einem Bei⸗ 
namen betitelte, welcher mit dem Könige der Götter im ſchroffſten 
Gegenfage fteht. Letzterer trug den ftehenden Namen eines „Städte 
hort® und Stäbtebefhügere“, — er den eines Stadtebelagerers 
(Boliorfetes). So wußte das Schlechte, das durch die Wirkung einer 
vernunftlofen Macht an die Stelle des Guten trat, nun auch die 
Ungeredhtigfeit mit bem Ruhme zu verſchwiſtern. 

48. Demetrins verfiel jegt zu Pella in eine ſehr gefährliche 
Krankheit, während weldher er nadezu Makedonien verloren hätte, 
indem Pyrrhus einen überrafhenden Einfall machte und hiebei bis 
nad) Edeſſa vordrang. Sobald er ſich jedoch etwas gebefiert fühlte, 
trieb er ihn ohne Schtwierigkeit wieder zum Lande hinaus, ſchloß je⸗ 
doch einen Friedensvertrag mit ihm ab, weil er nicht wunſchte, mit 
den Hinderniffen, die ihm Pyrrhus bereitete, unaufhörlich in Conflict 
zu fonımen und um einzelne Bunkte in einer Weife ftreiten zu müffen, 
wodurch ihm die Ausführung weiterer Plane unmöglih wurde. 
Seine Plane waren auf fein geringes Ziel gerichtet; er wollte das 
ganze große Reich, welches fein Vater befefien hatte, wieder er» 
langen. 

Diefen Hoffnungen und Anlaufen entfprad; denn auch die Größe 
feiner Vorbereitungen. Bereit ftand eine Armee von 98,000 Mann 
Fußvolk fhlagfertig da, denen ſich noch eine Reiterei von beinahe 
12,000 Dann anreihte. Bugleid baute man eine Flotte von fünfs 
hundert Schiffen, wozu die Kiellegung theils im Piräus, theils in 
Korinth und Chalfis***) oder in ber Nähe von Pella ftattfand. Er 
ſelbſt begab ſich an jeden Punkt, gab die nöthigen Anweiſungen und 
betheiligte fih an dem techniſchen Theil, während Jedermann nicht 
nur über die Menge, fondern aud) über bie Größe der Arbeiten hochſt 





*) Bgl. Hem. Il. I, 238. 
=) Minos, Xönig von anofſus in areta. Hom. Od. XIX, 179. 
) Spaltis, Hauptkabt von Gubdg, 
a 
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erflaunt war. Kein Menſch ber Welt Hatte früher ein fünfzehn ober 
gar ſechszehnrudriges Schiff gefehen. Später allerdings ließ Ptole⸗ 
mäus Philopator ein ſolches von vierzig Auderreihen bauen, mit 
einer Ränge von 280 —, einer Höhe von 48 Ellen bis zum Schiffs: 
bord; es war, abgefehen von den eigentlichen Ruderern, mit 400 
Matrofen, dann mit 4000 Ruderknechten ausgeftattet und faßte 
außer denfelben auf den Gallerieen und dem Verdeck noch beinahe 
8000 Mann ſchwerbewaffneten Fußvolks. Indeflen war dieſes Schiff 
bloß eine Sache für die Augen; nur wenig verichieden von einem 
ſtehenden Gebäube, diente e8 offenbar bloß für die Parade, nicht für 
ben Gebraud, und konnte nur unter großen Mühen und Gefahren 
in Bewegung geſetzt werden. Demetrius’ Schiffe machte ihre Schön- 
heit nicht unfähig zum Kampfes; fle verloren durch bie coloflalen Ver⸗ 
bältniffe ihres Baues nichts an Brauchbarkeit, fondern zeigten eine 
Schnelligkeit und Wirkung, die nod weit fehenstwürdiger war, als 
ihre Größe. 

44. Da man alfo eine fo ungeheure Macht gegen Alien aufs 
brachte, wie fie nach Alerander Niemand früherhin befeflen hatte, fo 

bildeten bie drei: Seleukus, Ptolemäus und Lyſimachus, eine Vers 
einigung gegen Demetrius. Hierauf ſchickten fie gemeinfchaftlich Ge- 
fandte an Pyrrhus, um ihn zu einem Angriff auf Makedonien aufs 
zufordern, indem er einen Vertrag nicht für bindend erachten folle, 
wodurch Demetrins nicht ihm, dem Pyrrhus, eine Sicherheit gegen 
einen Kriegsfall gegeben, fondern nur ſich felbft die Möglichkeit e r⸗ 
h on en babe, Jedermann nad Belieben zuerſt als Feind anzus 
allen. 

Da Pyrrhus fi auf die Sache einließ, fo hatte jetzt Demetrius, 
ber noch immer zögerte, in ber That „Feinde ringsum". Ptolemäus, 
der mit einer großen Flotte heranfegelte, fuchte Griechenland zum 
Abfall zu bewegen, während zu gleicher Zeit Lyſimachus von Thra⸗ 
fien aus und Pyrrhus aus dem Nahbarlande in Makedonien ein⸗ 
fielen und daſſelbe ausplünderten. Demetrius ließ daher feinen Sohn 
als Befehlshaber über Griechenland zurüd; er felbit eilte zunächft 

⸗ dem Lyſimachus entgegen, um Makedonien aus der Noth zu helfen. 
Indeſſen lief die Nachricht von der Einnahme Berdas durd) 
Pprehus ein. Und da das Gerede hievon fi raſch unter den Make⸗ 
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doniern verbreitete, fo war auf einmal alle Ordnung aus Demetriu’ 
Armee verſchwunden. Im ganzen Lager herrſchte nichts, als Klagen 
und Weinen, Exbitterung und Schelten auf ihn. Die Soldaten woll- 
ten nicht mehr beifanmmenbleiben, fondern fortgehen, — angeblid, in 
ihre Heimath, in Wahrheit aber zu Lyſimachus. Somit fand es 
Demetrius für das Räthlichfte, fid von Lyſimachus möglihft weit 
zu entfernen und ftatt deffen ſich gegen Pyrrhus zu wenden; denn 
der Erxftere (meinte er) fei eben ein Stammesgenoſſe und mit Vielen 
nod um Alexanders willen befreundet; dagegen einen Ausländer 
und Fremden, wie Pyrrhus, witrden ihm die Mafedonier doch nicht 
wohl vorziehen. 

Allein in biefen Berechnungen täufc;te er fid gewaltig. Kaum 
mar er in Pyrrhus' Nähe vorgerüct und Hatte ihm gegenüber fein 
Lager aufgeſchlagen, fo begannen feine Soldaten, welche ſtets gegen 
Pyrrhusꝰ glänzende Waffenthaten eine Hohe Berunderung hegten 
und von uralter Zeit ber gewohnt waren, ben tüchtigften Kriegähelben 
für den befähigtften König zu halten, aud) jegt vom ber freundlichen 
Behandlung der Gefangenen bei ihm hörten und unter allen Umftän« 
den von Demetrius nur eben zu einem Undern, aud) zu ihm übers 
zutreten ſuchten, — fie begannen, fage id), zuerft bloß heimlich und 
in Heinen Trupplein zu entweichen; bann verbreitete fid) aber Ber 
megung und ftürmifhe Unruhe ganz offenkundig im ganzen Lager, 
und ſchließlich wagten es Einige fogar, geradezu zu Demetrius hins 
zugehen, um ihn aufzufordern: „er möge ſich entfernen, wenn ihm 
fein Leben lieb fei, denn die Mafebonier hätten es überfatt, noch 
weiter zum Beften feiner Schwelgerei zu Yämpfen!“ 

Solche Reden erſchienen dem Demetrius nod) als die gemäßigt- 
ften, im Vergleich mit der Rohheit der Andern. Er begab ſich daher 
in fein Zelt, zog dort — nicht wie ein König, fondern wie ein Ko» 
mödiant, — anftatt jenes theatralifhen, prachtvollen Gewandes ein 
einfach dunkles Kleid an und ſchlich ſich unbemerkt davon. Im nach⸗ 
ften Augenblick eilten die Soldaten zur Plünderung, gerieten dar 
über unter ſich felbft in Händel und riffen das Zelt des Königs in 
Fetzen, — als plöglich Pyrchus ankam, mit bem erften Kommandos 
ruf Meifter wurde und dad Lager in Beſitz nahm. Hierauf erfolgte 
eine Teilung des gefammten Mafedoniens, nah Bensiss 
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fleben Jahre lang in ungeflörter Ruhe beherrſcht hatte, zwiſchen ihm 
und Lyſimachus. 
45. Demetrius, der auf dieſe Weiſe plötzlich von der ganzen 
he feiner Macht herabgeſturzt war, flüchtete fich zunächft nad) Kaſ⸗ 
jandren*). Seine Gattin Phila vermodte e8 im Uebermaß ihres 
Schmerzes nicht, den unglüdlichiten unter ben Fürften, Demetrius, 
wieder als Privatmann und Flüchtling zu fehen. Da fie allen Hoff⸗ 
numgen entfagte und jein Schickſal Hate, welches im Unglüd weit 
beftänbiger war, als im Glüd, jo nahm fie Gift und endete ihr Les 
ben durch Selbftmord. Demetrius dagegen, entichloffen, ſich noch im 
Schiffbruch an den legten Trümmern jeftzuhalten, fegelte nad; Grie- 
chenland, wo er feine dortigen Feldherrn und Freunde verfammelte, 
Senes Bild num, weldes der Sophokleiſche Menelaus irgendwo von 
feinen Schidfalen entwirft: — 


„Dog mein Gejgid, — eb dreht auf raſchem @öttersab 
Sig allegeit und weqhſelt emig bie Natur, 

Wie nimmermehr des Monbeb Ungefiät vermag 

Zwei Nägte zu beſtehn In einerlei Geſtalt; 

Kus unflätbarem Anfang tommt er er dervor 

Und Bilbet num fein neueb Untlig [48m und vol; 

Und wenn er ih an hohem Glanp felöft übertrifft, 
Herflicht ex mieber und vergeht in's hohle Rigts;" — 


diefem Bilde Fönnte man nod; weit mehr die Erlebniſſe des Deme⸗ 
trius, fein wiederholtes Steigen und Untergehen, feine oftmalige 
Erhebung und Demüthigung vergleichen. Auch jegt, dba man fein 
völliges Ausgehen und Erldſchen mit Beftimmtheit erwartete, fladerte 
feine Herrſchaft wieder auf und einige Haufen Soldaten, die ihm zus 
frömten, erfüllten ihn bald wieder mit allen möglichen Hoffnungen. 
Zum erften Mal machte er jet als einfacher Bürger und ohne alle 
Lniglihen Inftgnien feinen Beſuch in verſchiedenen Städten, fo daß 
Jemand, der ihn zu Thebä in foldem Aufzug fah, nicht unpaffend 
die Verfe des Euripides auf ihn anmandte**): 





®) Belannter unter bem früheren Namen: Wotidän, auf ber thrafiigen 
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„Aus einem Bott verwandelt in ein Menſchenbilb, 
Befuht er Dirte’s*) Duellen und Jöamenus’ Fluth.“ 


46. Sobald er jedod in feinen Hoffnungen gleihfam wieder 
auf einen „Königsmwege“**) feititand und wieder nad Stoff unb 
Form eine Herrichaft um ihn herum ſich zu bilden anfieng, gab er 
den Thebanern ihre Berfaffung zuruck. Aber num fielen die Athener 
von ihm ab und ftrichen den Diphilus, welcher zum Priefter der fog. 
„Retter“ aufgeftellt war, aus dem Verzeichnig der Behörden, nad) 
welden nıan das Jahr benannte, indem fie beichloffen Hatten, der 
alten Heimathfitte gemäß wieder Archonten zu wählen. Auch riefen 
fie den Porrhus aus Makedonien herbei, meil fie die Macht des De⸗ 
metrius über ihr Erwarten groß fahen. 

Demetrius rüdte alfo ergrimmt wider fie heran und begann 
die Blokade rings um die Stadt herum mit aller Macht. Als jedod) 
der Philofoph Krates***), ein angefehener und einflußreicher Dann, 
von dem Bolfe zu ihm gefchidt wurde, ließ er fi} theils von deſſen 
Fürbitten für Athen bewegen, theild gelangte er durch defien Beleh⸗ 
rungen über fein eigeues Intereſſe zur Einfiht: — kurz, er hob bie 
Belagerung auf, verfanmelte die ganze Maſſe feiner Schiffe, brachte 
11,000 Mann Soldaten nebft Reiterei an Bord und fegelte nad) 
Alten ab, um Karien und Lydien zum Abfall von Lyſimachus zu ver⸗ 
anlaſſen. 

Bei Milet empfieng ihn die Schweſter der Phila, Eurydike, 
und hatte eine ihrer Töchter von Ptolemäus, Namens Ptolemais, bei 
fih, — die nämliche, welche früher durch Seleufus’ Vermittlung mit 
ihm verlobt gewejen war. Dieſe heirathete er jet mit voller Einwil⸗ 
ligung der Eurydike. | 

Gleich nad) der Hochzeit wandte er fi) gegen die Städte, - wo⸗ 
bei ſich viele gutwillig an ihm anfchlofien, viele and mit Gewalt 
dazu gezwungen wurden. Er nahm fogar Sarbes ein; and) einige 


*) Dirke, Heilige Duelle bei Theba, Jamenns, Meines Fluüßchen 
daſelbſt. 
**) Anſpielung auf bie im perſiſchen Reiche für bie Reiſen des Königs bee 
ſonders gebauten bequemen Gtraßen. 
“.) Ar ater, Cyniker, Schüler des Diogenes. 
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von Lyſimachus Generalen traten zu ihm über und führten ihm Gelb 
und Truppen zu. 

Als aber Lyſimachus Sohn, Agathokles, nit einer großen Ars 
nee gegen ihm anrückte, zog er nach Phrygien, entſchloſſen, wenn ex 
Urmenien erreichen könne, ſodann Medien aufzuwiegeln und ſich in 
jem inneren Afien feftzufegen, das ihm fir den Fall, wenn ex wieder 
jinausgedrängt würde, viele Zufluchtsörter und Ruckzugspunkte bot. 
Mllein Agathotles folgte ihm überall, In den einzelnen Gefechten 
dar num zwar Demetrius ſiegreich; da ihm jedoch Berproviantirung 
nd Fourage abgefchnitten wurden, jo gerieth er in Verlegenheit und 
eine Soldaten begannen ben Verdacht zu Hegen,. daß er fie in das 
erne Armenien und Medien führen wolle. Zugleich herrſchte eine 
tet8 wachſende Hungersnoth und ein fehler, den man bei dem Ueber» 
jang über den Lykus machte, richtete eine Menge Menfchen zu Grunde, 
belche don dem Strome fortgeriffen wurden, Uber dennod) konnten 
ie von ihrem Witzereißen nicht laſſen. So ſchrieb Einer aufen an 
Demetrius’ Zelt mit einer Heinen Wortveränderung den Anfang des 
Dedipus: 

„D Ainb des Blinden Greifen Mntiggnuß, wohin, — 
Sind mir gelommen 1“ =) 


47. Endlich gefelte fi, wie gewöhnlich, zum Hunger nod) 
iberdieß eine Seude, weil man zu Nahrungsmitteln griff, die nur 
ie Noth genießbar madıte. Nachdem Demetrius hiedurd) im Ganzen 
dt weniger als adıttaufend Mann verloren Hatte, führte er den 
Reft nad) rüdwärts zurüd. 

Er fam nad) Tarſus umd wunſchte, diefes damals unter Sex 
eukus ftehende Land zu ſchonen und dem genannten Fürften feinen 
Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben. Als ſich dieß jedoch unausführs 
‚ar zeigte, weil die Soldaten ben bitterften Mangel litten, — ale 
erner Agathofles den Uebergang über den Taurus durch Schanzen 
erſperrte, fo richtete er an Seleufus ein Schreiben, welches zunädft 
ausführliche Klagen über fein Schidfal enthielt, worauf die dringende, 





©) Wnfang von Gopfokled': „Debipuß auf Rolonok“, Dort Aeht: „Entiee 
«iS Bocatio; Die Beränderung giebt „Kntigenus" ald Nppofition. 
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flehentliche Bitte folgte, fi eines Verwandten zu erbarmen, deſſen 
Elend felbft bei den Feinden Mitleid erregen müſſe!“ Seleukus ließ 
fich hiedurch ziemlich erweichen und fchrieb feinen dortigen Generalen: 
„Te jollten für Demetrius eine königliche Verpflegung und für deſſen 
Armee eine reihlihe Maſſe von Proviant liefern.” Da kam Patro⸗ 
kles, der für einen fehr einfihtsvollen Mann galt und zugleich ein 
getreuer Freund des Seleufus war, und gab fein Urtheil dahin ab: 
„der Koſtenpunkt fei nicht die Hauptfadhe, wenn man Demetrius’ 
Soldaten unterhalte; allein den Demetrius ungeftört im Lande zu 
lafien, fei nicht gut; Demetrius fei von jeher der gewaltthätigſte, un» 
ruhigfte von allen Königen und befinde ſich jetzt im einer Rage, die 
auch einen von Natur gemäßigten Charakter zu Kedheiten und Unge⸗ 
rechtigfeiten verleite.” Hiedurch aufgeftachelt, zog Seleukus mit einer 
bedeutenden Truppenmacht nad) Kilikien. Demetrius, erfchroden über 
die plötlihe Umwandlung des Seleufus, fuchte fi in feiner Angft 
in den fefteften Gegenden des Taurus zu deden und ließ durch Ab⸗ 
gefandte den Wunſch ausdrüden: „mean möge ihn doch unter den 
unabhängigen barbariſchen Völkern jener Ränder ſich ein Reich grün: 
den lafien, um dort fein Leben zu befchließen, frei von allem bis» 
herigen Irrfal und Flüchtlingſchaft. Wo nicht, fo möge man über 
den Winter feine Armee im Lande unterhalten und ihn nidit arm 
und entblößt von Allem hinaustreiben und den Feinden preisgeben.” 

48. Seleukus, der alle diefe Bitten nit ohne Argwohn auf: 
nahm, geitattete ihm, wenn er wolle, noch zwei Wintermonate in 
Kataonien*) zuzubringen, nachdem er zuvor bie erften Perfonen feiner 
Umgebung als Geifeln geftellt hatte. Zu gleicher Zeit ließ er ſämmt⸗ 
liche Gebirgspäfie, die nad) Syrien führten, durch Schanzen ver: 
fperren. So war alfo Demetrius, wie ein wildes Thier, im Kreife 
eingefhloffen und umgarnt. Nothgedrungen griff er zur Gegenmehr, 
durchftreifte das Rand und behielt bei jedem Angriff, den Seleukus 
unternahm, im Gefechte die Oberhand. Sogar als einmal die Sichel⸗ 
twägen gegen ihn losgelaſſen wurden, hielt er Stand und jagte fie 
in bie Flucht. Ebenſo verjagte er mit beftem Erfolge die Dann» 


*) Rataonien, fübliäfter Theil von Kappabolien, von den Gebirgen 
Taurus, Amanus und Antitaurus eingeſchloſſen. 





Er ließ feine Haushofmeifter Herbeirufen, denen er Befehl gab, ein 
Königliches Zelt aufzurichten, wie auch fonft alle möglichen pracht ⸗ 
boflen Anftalten und Vorkehrungen für die Aufnahme und Bedienung 
zu treffen. 

Nun befand ſich bei Seleufus ein gewifjer Apollonides, früher 
ein naher Vertrauter des Demetrius. Diefen ſchickte er fogleid an 
ihm ab, um eine fürftfichere, zuverfichtlichere Stimmung für das Zu⸗ 
fammentreffen mit einem nahen Verwandten, feinem eigenen Schwie⸗ 
Bervater, in demfelben zu ertweden! 

Sobald jedoch diefe Gefinnungen des Königs offen zu Tage 
traten, eilten zuerft nur einige wenige, bald aber die meiften von 
feiner Umgebung zu Demetrius, indem fie gleihfam in die Wette 
liefen und einander zu überholen tradteten; denn man hoffte, daß 
er bei Seleulus in kurzeſter Frift allmächtig fein würde, Diejer Um: 
fand verwandelte bei dem Könige das Mitleid wieder in Eiferfucht, 
ſo daß er ſich durch bösrillige, verleumbderifche Perfonen abermals 
abbringen umd feine Gefinnungen Königliher Gnade verderben lieh, 
indem fie ihm die Beſorgniß einflößten: „daß nicht erft in fpäteren 
Friſten, fondern gleich im nädjften Augenblid, da man diefen Dann 
erblice, bedeutende Unruhen im Lager ausbrechen würden.“ 

Eben war nun Apollonides voll Jubel bei Demetrius ange: 
Iommen, eben fanden fi aud die Andern ein und braten ihre 
wunderbaren Mähren von Seleufus, — aud) Demetrius felbft Hatte 
nad) feinem außerordentliche Unglüd und Mißgeſchich, wenn er auch 
früher die Uebergabe feiner Perfon für ſchmachvoll anfah, doch jegt 
feine Anſicht wieder geändert, weil er neuen Muth faßte und auf 
feine Hoffnungen vertraute: da erſchien plötzlich Paufanias an der 
Spige von etwa taufend Mann Soldaten, ſowohl Fußvolt, ale 
Neiterei. Dit diefen umzingelte er, unter gleichzeitiger Entfernung 
aller Andern, augenblidticd den Demetrius, den er, ohne ihn dem 
Seleukus vor's Angeſicht zu bringen, fofort nad) dem fprifchen Eher» 
fone8*) abführte. Dort war für die Zukunft eine ftarfe Wade auf 
a im Uebrigen fam in genügendem Maße Mannſchaft und 

von Seleufus; auch wurde tagtäglich, in trefflicher Weife für 





[E99 dur Ban Apamn, 
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die Verpflegung des Gefangenen Anftalt getroffen. Es wurden ihm 
ferner königliche Rennbahnen, Säulengänge, Thierparke mit Wild zu 
feinem Vergnügen angewiefen. Endlich erhielt jeder jeiner mitge⸗ 
flohenen Freunde, wenn er e8 wünfdte, die Erlaubniß, ihm Geſell⸗ 
{haft zu leiften. Auch kamen wiederholt Leute von Seleukus, melde 
ihm Grüße überbrachten und getroften Muth einſprachen, indem ex 
in Freiheit gefett werben würde, jobald Antiohus mit Stratonile 
anfomme. 

51. In diefer Tage befindlich fchrieb Demetrius an die Um: 
gebungen feines Sohnes, wie auch an feine Generale und Freunde in 
Athen und Korinth: „daß fie weder feiner Handſchrift noch feinem 
Siegel fürderhin Glauben ſchenken, fondern ihn als todt betrachten 
jollten, um die Städte und den Reſt feiner Habe dem Antigonus zu 
fihern." Antigonus aber, den die Nachricht von feines Vaters Ges 
fangennehmung auf’8 Tieffte ſchmerzte, fo daß er unverzüglich Trauer» 
kleider anlegte, richtete an die verfchiedenen Könige und namentlich 
an Seleufus felbft auf ſchriftlichem Wege feine dringendften Bitten, 
wollte Alles, was ihnen nod) geblieben fei, hergeben und erklärte ſich 
in erfter Linie bereit, perfönlich für feinen Vater ald Geifel einzu. 
treten. Mit diefen Bitten vereinigten fi) viele Städte und viele 
Yürften, mit Ausnahme des Lyſimachus. Letterer verſprach fogar 
dem Seleufus dur einen Abgefandten eine bedeutende Geldfumme, 
wenn er den Demetrius umbringen laſſe. Seleufus, dem fchon 
außerdem der Charakter des Lyſimachus höchſt verwerflich erſchien, 
hielt ihn wegen dieſes Anſinnens jettt nur um fo mehr für einen ver» 
ruchten, barbarifhen Menfchen. Weil er jedoch den Demetrius für 
feinen Sohn Antiohus und fiir Stratonike auffparen wollte, damit 
diefen der Dank für die Sache zu Theil würde, fo wartete er noch zu. 

52. Wie nun Demetrius fih anfangs ſchon in das Schidfal, 
das ihn traf, geduldig fügte und ſich bereitd daran gemwöhnte, die 
Sadjlage der Gegenwart mit leichterem Muthe zu tragen: jo machte 
er fich jett in der erften ‚Zeit, fo gut e8 gieng und fo weit e8 ihm 
geftattet war, körperliche Motion durch Beſchäftigung mit der Jagd 
und Spaziergänge. Späterhin entleideten ihm allmälig diefe Dinge 
und er verfiel in volljtändige Trägheit, weßhalb er fih nun in Trunfs 
und Spielſucht Hineinftürzte und den größten Theil feiner Zeit da⸗ 





mit zubrachte. Vielleicht ſuchte er dem Haren Bewußtſein feiner Rage, 
das fi ihm im nüchternen Zuftande aufdrängte, zu entrinnen und 
durch den Rauſch alles Nachdenken zu unterbrüden; vielleicht auch 
glaubte er endlich einzufehen, daß eben dieſes das Leben fei, nad) 
welchem er fchon feit langer Zeit fid) eigentlich gefehnt und getrachtet, 
während er dur Unverftand und eitle Ruhmſucht auf falſche Wege 
geführt wurde und ſich und Andern viel Herzeleid machte, indem er 
in Waffen, Flotten und Armeen das Gluück ſuchte, welches er jetzt in 
‚Unthätigfeit, Müffiggang und Ruhe fo unerwartet gefunden. „Dieß 
“fer ja der einzige Zwed von allen Kriegen und Gefahren bei den 
armen Fürften in ihrem jämmerlichen Unverftande, — jämmerlid), 
nicht weil fie nur dem üppigen Genuſſe nachjagen, anftatt dem Guten 
und Edlen, fondern weil fie nicht einmal da8 Genießen, das Ueppig⸗ 
fein wirklich verſtehen!“ 

Nachdem aljo Demetrius drei Jahre als Gefangener im Cher- 
fone8 gelebt hatte, erkrankte er in Folge von Unthätigleit, Völlerei 
und Trunkſucht und ftarb im Alter von 54 Jahren. 

Das allgemeine Urtheil über Seleufus lautete hiebei fehr uns 
günftig; auch beveute er es felbft gewaltig, daß er den ‘Demetrius noch 
jegt mit foldem Mißtrauen behandelt und nicht einmal da8 Beifpiel 
eines barbarifchen Thrakiers, Dromidätes, nachgeahmt habe, von 
welchem der gleihfall® gefangene Lyſimachus eine fo freundliche, ja 
königliche Behandlung erfahren hatte. 

53. Uebrigens zeigte auch die Behandlung feine® Leichen: 
begängniffes einen gewiffen komödienhaften, theatralifchen Anſtrich. 
Denetrius’ Sohn, Antigonus, fuhr, ſobald er hörte, daß die Ueber» 
reite ſeines Vaters unterwegs feien, ihnen mit der gefammten Flotte 
bis an die Infeln entgegen. Hier nahm er die aus getriebenem Gold 
verfertigte Urne in Empfang und fette fie auf da8 größte Admiral- 
ſchiff. Die Städte, an welden fie anhielten, braten nit nur 
Kränge für die Urne, fondern ſchickten aud) Beauftragte im Trauer: 
gewande, um der Beftattung beizumohnen und dem Todten da8 Ges 
leite zu geben. Als bie Flotte bei Korinth anfegelte, jah man den 
Aſchenkrug an einem hervorragenden Plage auf dem Hintertheile des 
Schiffs ftehen, mit dem königlichen Purpur und Diadem gefhmüdt; 

‚daneben ftanden zu ihrer Bedeckung junge Soldaten im Waffen« 
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ſchmuck. Und der beruhmteſte der damaligen Muſiker, Xenophantus, 
welcher ganz in ihrer Nähe ſaß, fpielte dabei die heiligſte Melodie. 
Da hiezu das ganze Ruderweſen fi in taftmäßiger Weife erhob, fo 
wurden die muſikaliſchen Gänge gleichjam durch ein Geräuſch accoms 
pagnirt, das dem Anfchlagen der Leidtragenden auf die Bruft ähnlich 
ſchien. Aber das meifte Mitleid, die lautefte Wehklage erregte Anti» 
gonus felbft, der von den Menſchenmaſſen am Ufer in tiefiter Nieder⸗ 
gefchlagenheit und in Thränen gebadet erblidt wurde. Nachdem bei 
Korinth den Ueberreften bes Todten noch alle Ehren, Belränzungen 
u. dgl. dargebradht waren, Tieß er fie nad) ‘Demetrias überführen und 
dafelbft beifegen; (Demetrias ift eine ihm zu Ehren benannte Stadt, 
die durch Vereinigung der Heinen Stäbtdhen in der Gegend von Jol⸗ 
kus entſtanden ift). 

An Descendenz hinterließ Demetrius den Antigonus und die 
Stratonike von ſeiner Gattin Phila, — ferner zwei Demetrius, wo⸗ 
von der eine, „der Hagere“ genannt, von einer illyriſchen Frau 
ftanınıte, der andere, deſſen Mutter Ptolemais hieß, Yürft von Ky⸗ 
rene wurde; endlich) gebar ihm Deidamia den Alerander, welder fein 
Leben in Aegypten beſchloß. Auch fol er noch einen Sohn, Namens 
Korragos, von Eurydike gehabt haben. Seine Nachkommenſchaft bes 
hauptete fih auf dem Thron bis auf den legten König Perfeus, unter 
weldem die Römer Makedonien eroberten. 

Aber nachdem jest da8 makedoniſche Drama zu Ende gefpielt 
ift, fcheint e8 Zeit, nunmehr das römische auf die Bühne zu führen*). 


*) Es folgt in ben PBarallelbiographieen Plutarchs nun das Leben bes 
Antoniud. 


Drud von 6, Hoffmann in Etutigart. 
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1. Antonius’ Großvater war ber Redner Antonius, welcher 
als Mitglied der Sullaniſchen Partei auf Marius’ Befehl ermordet 
wurde. Der Bater, — Antonius, mit dem Beinamen: Creticus*), 
— erwarb ſich zwar in politiſchen Dingen nidt viel Glanz und 
Ehre, zeigte aber font eine gute Gefinnung und ein rechtſchaffenes 
Wefen; namentlich war er fehr mildthätig und freigebig, wie man 
fon aus ber folgenden einzelnen Handlung abnehmen kann. 

Im Befite eines unbebeutenden Vermögens und deßwegen von 
feiner Gattin an der vollen Aueubung feiner Wohlthätigfeit gehin- 
dert, hatte er, als einmal ein guter Freund zu ihm kam, welcher Gelb 
brauchte, allerdings fein Geld, gab aber einem feiner Sklaven Befehl, 
in einen filbernen Becher Wafler einzufüllen und es ihm zu bringen; 

. dieß geſchah und er machte fi das Geſicht naf, wie wenn er fi 
rafiren wollte. Der Sklave wurde unter einem fonftigen Vorwand 
aus dem Wege geſchafft, worauf Antonius feinem freunde zur freien 
Berfügung den Becher ſchenkte. Jetzt wurde unter ben Hausbedienten 
eine große Unterfudjung veranftaltet, und erft, als er feine Frau ber 
geftaft aufgeregt ſah, daß fie beabſichtigte, jeden Einzelnen foltern zu 
Taffen, geftanb er ihr die Sache ein und bat um ihre Verzeihung. 

2. Diefe Gattin Hieß Julia. Sie ſtammte aus der Familie 
Caſar, und durfte fi den trefflicften und tugendhafteften Frauen 
ihrer Zeit an die Seite fegen. Bon ihr wurde der Sohn Antonius 
erzogen, alß fie ſich nad; bes Bater8 Tode wieder mit Cornelius Len⸗ 
tuius dvermählte, welchen Cicero wegen feiner Theilnahme an ber 
Catilinariſchen Verſchworung hinrichten ließ. Dieß ſcheint denn auch 


bion⸗ gegen bie Serruuder in areia gefäldt worden, 
vigtete jebog migte aus. 
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der Grund und erfte Anlaß von der heftigen Feindſchaft geweſen zu 
fein, welche Antonius gegen Cicero hegte. So erzählt 3.8. Antonius, 
daß ihnen nicht einmal der Leichnam des Lentulus herausgegeben 
worden fei, bi8 endlich deſſen Mutter fi mit ihren Bitten an Cicero's 


Frau wandte. Dieß ift nun anerlanntermaßen eine Unmahrheit; denn 


feinem von Allen, welche Cicero damals mit der Todesitrafe belegte, 
wurde eine anftändige Beſtattung entzogen. 

Antonius ftellte in feiner Jugend eine glänzende Schönheit vor; 
allein die Freundfchaft und das vertraute Verhältniß zu Curio *) 
wurde ihm, wie man fagt, gleihfam ein Verhängniß, das über ihn 
hereinbrach. Denn Curio, der felbit fih allen Lüften in roher Weife 
bingab, ftitrzte auch den Antonius, um ihn deſto befier gängeln zu 
önnen, in's Trinken, in den Verkehr mit Weibsbildern und zügel- 
Iofen Gelbverbraud) hinein. Daraus erwuchs ihm eine für fein Alter 
übermäßige, ſchwere Schuldenlaft von zweihundertfünfzig Talenten. 
Zwar leiftete Curio für die Gefammtfumme Bürgſchaft; allein als 
defien Vater von der Sache erfuhr, jagte er den Antonius aus dem 
Haufe. 

Eine kurze Zeit ſchloß fich diefer au an das ungeftitme Wefen 
des frechſten, abfcheulichften Demagogen jener Zeit, des Clodius, an, 
— ein Wefen, welches alle Verhältnifje in Verwirrung brachte. Doc) 
befam er den Unfinn diefes Menfchen bald überfatt und da er die 
fi bildende Gegenpartei fitrchtete, fo padte er aus Italien auf, um 
nad; Griechenland ütberzufiebeln, wo er feine Zeit mit gymnaſtiſchen 
Mebungen zum Behuf einer militärischen Laufbahn und mit rhetoris 
hen Studien ausfüllte. Er wählte die fogenannte aflatiihe Manier 
bes Vortrags, welche um jene Zeit am meiften im Flor ftand und 
mit feinem eigenen Leben viele Uehnlichfeit befaß; denn auch diejes 
war hoffärtig, unbändig und voll von eitler Prahlerei und regelloſem 
Ehrgeiz. 

3. Als hierauf der geweſene Conſul Gabinius bei feiner Ab⸗ 
fahrt nad) Syrien ihm zu bewegen fuchte, den Feldzug mitzumachen, 
erflärte er, daß er ſich ohne amtliche Stellung nicht dabei betheiligen 


“ werde. Da man ihn jedoch zum Reitergeneral ernannte, fo trat er in 


) 


*) Dem fpäteren berüdtigten Boltstribunen. 








die abziehende Armee ein. Seine erfte Sendung gieng gegen Ariſto⸗ 
bul, welcher damals die Juden wieder zum Aufftande veranlafte *). 
Er war perfönlid) der Erſte, welcher beim Sturm der größten feind« 
lichen Feſtung die Mauern erftieg, und jagte nachher feinen Gegner 
aud) aus allen andern hinaus. Bald darauf lieferte er ihm eine 
Sdhlacht, und trogbem, daß er mit einer geringen Truppenmacht ber 
bebeutendften Ueberzahl gegenüber ftand, flug er nicht nur den 
Feind, fondern töbtete ihm aud) beinahe alle Leute bis auf einen Hei» 
nen Reſt. Ariſtobul felbft nebft feinem Sohne wurde gefangen. 


Nach diefen Ereigniffen fuchte Ptolemäus**) den Gabinius 
durch das Angebot von zehntaufend Talenten zu einem gemeinfchaft- 
lichen Einfall in Aeghpten zu beivegen, um ihm fein Neid wieber zu 
erobern. Die meiften Höheren Offiziere traten diefem Plane entgegen 
und aud) Gabinius trug einiges Bedenken gegen den Krieg, obgleich 
er durch die angebotenen „zehntaufenb Talente“ in ſtarke Feſſeln ges 
ſchmiedet war. Allein Antonius, der fid) nad) einer großen Thätigfeit 
fehnte und dem Ptolemäus auf befien Bitten gern einen Gefallen 
erwieſen hätte, Half den Gabinius vollends zu einer beftimmten Ente 
ſchließung für den Feldzug zu bringen. Freilich fürdtete man den 
Marſch noch mehr, als den Krieg. Denn dieſer Marſch mußte durch 
eine maflerlofe, tiefe Sandwuſte an dem fog. Durchbruch und ben 
Sumpfen de8 Sirboniſchen Gees***) vorübergehen; die Aegypter 


Ariſto bul, Rönig und Hoherpriefter ber Juben, früßer von Pompejus 
gefangen unb nad Rom abgefüßet, war von dort enttommen und erregte jeht 
neue Unrußen in Jubda. 


*) Btolemäus Auletes, Bater der Rleopatra, hatte in Rom burg uns 
gebeure Summen fich den Titel eines Boeius erworben, brüdte bann, um das Gelb 
wieder hereinzubringen, feine Unterthanen fo, daß biefe ſchwlerig murben, wezhals 
er nad) Rom entſtoh unb bort gegen bie Weggpter Hilfe verlangte. Da feine Bes 
müßungen vergeblih waren, gleng er nach Ephefuß, wo er blieb, bis Ihn Gabinius 
vurüdfüßrte, 

) "Der firbonifge See, pwiſchen Kegypten und Paläfina, 25 Quadrat - 
meilen groß, war von dem Meere nur durch einen fämalen Sireiſen Landet ger 
trennt mit einem Durgbrug im Norden; but) ben Mind wurde bas Maffer oft 
mit Slugfand Debect, fo daß eh dem Qanbe Apmlic) fa} und der Marih buch dirfe 
Begend GEAR gefägrlig murde. 
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nennen'sTyphonsdämpfe“*); es ſcheint ein Zurücktreten und Durch⸗ 
ſickern des rothen Meers zu ſein, — an dem Punkte, wo letzteres 
durch die ſchmalſte Landenge von dem mittelländiſchen Meere ge⸗ 
trennt iſt. 

Antonius, welcher mit der Reiterer vorausgeſchickt wurde, be⸗ 
mächtigte ſich nicht nur der Puſſe, ſondern eroberte auch Peluſium, 
eine ſehr bedeutende Stadt. Dadurch machte er den Weg für die 
Armee fiher und gab zugleich dem Feldheren eine zuverfichtliche Hoff- 
nung auf den Sieg. Uebrigens kam fein Ehrgeiz fogar den Feinden 
zu gute. Denn als Ptolemäus unmittelbar nad) feinem Einzug in 
Pelufium in feinem Zorn und feiner Erbitterung beabfichtigte, auf 
der Stelle alle Aegypter zuſammenhauen zu laſſen, trat er in's Mittel 
und verhinderte diefe Sache. Auch in den verfchiedenen Schlachten 
und Treffen, welche ebenfo bedeutend als zahlreich waren, verrichtete 
er viele glänzende Thaten der Kühnheit und feldherrnmäßigen Um⸗ 
fit. Am hervorragendften war feine Leiftung, als er durch Ilm: 
gehung und Einſchließung der Feinde im Rucken den in der Front 
ftehenden römischen Truppen den Sieg in die Hand fpielte, wofür er 
nun den fog. Heldenpreis neben fonftigen angemeffenen Auszeichnungen 
erbielt. 

Auch fein mildes, freundliches Verfahren gegenüber dem todten 
Srhelaus**) entgieng den Augen des Publikums nit. früher ein 
naber Belannter und Gaftfreund diefe® Mannes, war er durch die 
Verhältniſſe genöthigt, denfelben zu befriegen, fo lang er lebte; ale 
er jedoch gefallen war und man feinen Leichnam auffand, Tieß ihn 
Antonius in prächtiger Ausftattung und königlichen Ehren bejtatten. 
Durch diefe Handlung hinterließ er in Alerandrien dae befte An- 
denen und erwarb ſich zugleich bei der Arntee den Ruf der glänzend: 
ften Eigenſchaften. 

4. Dazu fam nod im Aeußeren eine edle, würdige Geftalt. 
Ein ftattliher Bart, breite Stirne, gebogene Nafe fhienen ihm jenes 


*) Typhon, nah Ägyptifder Mythologie das Princip des Bdfen, ber unter 
bem ficronifhen See begraben lag. 

**) Archel aus, Sohn bes gleiänamigen Generals bes Mithribates, ber zu 
bew Nömern übergieng; er war von Berenike, ber Regentin Aegyptens während 
aus Abweſenheit, gu Ihrem Gemahl ermählt worden. 





mãnnliche Anfehen zu geben, welches mit den Bildern und Statuen 
de3 Herkules eine gewifle Aehnlichkeit hatte. Es gab fogar eine alte 
Cage, wornach die Antonier Ablkommlinge bes Herkules waren und 
von deſſen Sohne Anton Herftammten. Unb diefe Sage glaubte ev 
auch noch durch feine Kleidung, wie nad; Obigem durch feine äußere 
Geftalt, beftätigen zu können. Denn jedes Mal, wenn er ſich vor 
einer größeren Anzahl von Menſchen mußte fehen laffen, trug er das 
Unterkleid bis zur Hüfte aufgefhürzt, am feiner Seite hieng ein 
großes Schwert und feine Schultern ftedten in einem groben Sol⸗ 
datenmantel*). 

Uebrigen® auch ſolche Dinge, die den meiften Andern wider⸗ 
wartig vorfamen, feine Prahlſucht, fein ſpottiſches Weſen, fein offen⸗ 
kundiges Bechern, feine Gewohnheit, zu Einem, welcher gerade aß, 
binzufigen und ſelbſt mitzueflen, indem er fid an einen Soldaten⸗ 
tiſch Hinftellte, — all das flößte gerade den Soldaten eine merfwür- 
dige Zuneigung und Anhänglidkeit an ihn ein. Auch fein verliebte 
Weſen übte einen gewiſſen Reiz aus; er gewann dadurch Viele, ins 
dem er ihnen bei ihren Liebſchaften behilflich, war und es nicht übel» 
nahm, wenn man ihn wegen feiner eigenen Liebſchafteu nedte. 

Hauptfächlich aber war e8 feine fFreigebigfeit und ber Umftand, 
daß er nie mit Heiner, fparfamer Hand feine Gaben an feine Sols 
daten und Freunde austheilte, — was von Anfang an fein Empor» 
tommen in glängender Weife förderte und auch al& er bereits ein 
großer Mann geworden war, feine Macht immer noch höher hob, 
trogdem daß nebenbei taufend Fehltritte auf ihren Sturz hinwirkten. 

Bon feiner Großartigkeit im Schenken will ich nur ein einziges 
Beifpiel erzählen. Er hatte befohlen, einem feiner freunde 250,000 
Dramen auszubezahlen; die Römer nennen diefe Summe decies **). 
Sein Berwalter wunderte ſich und legte das Geld frei auf den Tiſch, 
um ihm die Größe der Summe recht anfdauli zu machen. Anto⸗ 
nius fragte im Vorbeigehen: „was denn das fer?“ Auf bie Ant ⸗ 
wort des Verwalters: „es fei das Geld, daß er herzugeben befohlen 
habe!” ahnte Antonius fogleich deffen Schalfgeit und fagte mur: „ic 

®) Diefer Mantel follte bie Römenhaut barftellen. 


=.) Sehmmal Sunberttaufenb, d. d. eine Billion Gefterpien. Bier Gefersien 
madten eine Dradme, - 
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bab’ gemeint, das Decies ſei mehr; dieß ift zu wenig; gieb ihm noch 
’mal fo viel!" Doch fällt diefe Anekdote in eine fpätere Zeit. 

5. Indeſſen trat in Rom eine völlige Spaltung ein. Die 
Ariſtokraten ſchloſſen fi) an Pompejus an, der gerade zugegen war; 
die Bollspartei dagegen wollte den Caſar aus Gallien, wo er umter 
ben Waffen ftand, herbeirufen, und Antonius’ Freund Curio, ber 
neuerdings auf Cäfars Seite übergetreten war, ließ den Antonius 
fommen. Bei ber großen Gewalt, die er durch feine Beredtſamkeit 
auf das niedere Volt ausübte, und bei dem verjchmenderifchen Ge⸗ 
brauch, den er von ben Geldmitteln machte, die ihm Cäſar lieferte, 
gelang es Eurio, den Antonius zuerft zum Volkstribunen zu machen, 
jodann ihn in das Collegium der fog. Augurn hineinzubringen. 

Kaum in fein Amt eingetreten, war derfelbe fogleich der für 
Caſar arbeitenden Partei von großem Nuten. Fur's Erſte, als der 
Conſul Marcellus die bereits aufgeftellten Truppen dem Pompejus 
übergeben und Letzterem noch weitere Anwerbungen geftatten wollte, 
trat er diefem Plane durd eine beantragte Verordnung entgegen, 
wornad) die ſchon angefammelte Armee nad Syrien abjegeln und 
dort den Bibulus im Kampf gegen die Parther unterſtützen follte; 
aud) diejenigen Truppen, welde Pompejus jetzt aushebe, follten nicht 
unter feinen Befehl treten. Fur's Zweite: als der Senat die Schrei- 
ben von Cäſar nicht annehmen oder deren Vorlefung geftatten wollte, 

las er fie kraft feiner amtlichen Befugniß dennod) vor und bewirkte 
dadurch bei Vielen einen Umſchlag in ihren Oefinnungen, da nad) 
dem Inhalte diefer Briefe die Forderungen Cäfars nur billig und 
gemäßigt erfchienen. Endlich als im Senate zwei Tragen aufgeftellt 
wurden: — ob man nämlich dem Pompejus, — oder ob man dem 
Cäfar die Entlaffung feiner Armeen auferlegen folle? — und ale 
hiebei nur wenige Mitglieder von Pompejus, aber nahezu fämmtliche 
Senatoren von Cäfar die Nieberlegung der Waffen verlangten, ba 
erhob ſich Antonius und ftellte die Anfrage: „ob man nicht beichließen 
wolle, daß Pompeius und Cäſar zugleich die Waffen nieberlegen 
und ihre Armeen entlaffen müßten ?“ 

Diefer Antrag wurde mit glänzender Einftimmigfeit aufge 
nommen und unter ben lauteften Robeserhebungen für Antonius die 
Abftimmung darüber verlangt. Allein die Conſuln wollten nicht, 
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weßhalb Caſars Freunde wieder andere, beſcheiden lautende Anfinnen " 
ftellten, denen jedoch Cato entgegentrat. Ja, ber fungirende Conſul 
Lentulus jagte ben Antonius geradezu aus bem Senate fort. 

Letzterer entfernte fich unter heftigen Verwünſchungen, ftedte fi 
in Bebiententracht und eilte in einem Wagen, den er mit Quintus 
Caffins*) gemeinschaftlich miethete, zu Cäfar fort. Gleich bei ihrer 
Ankunft erhoben fie einen großen Lärm: „in Nom gehe Alles drunter 
und drüber, — nicht einmal ein Volkstribun dürfe fi mehr offen 
ausſprechen, — Jedermann, der feine Stimme für das Recht erhebe, 
werde fortgejagt und fei feines Lebens nicht mehr ſicher!“ 

6. Gleich darauf brach Caſar mit feiner Armee auf und fiel 
in Italien ein. Deßhalb ſchrieb auch Eicero in feinen Philippiken: 
„zum trojanifchen Kriege Habe Helena, zum Bürgerkrieg Antonius 
den Anlaß gegeben,“ — mas jebod) eine grundfalſche Behauptung 
it. Cajus Cafar war nicht fo leicht beftimmbar oder von feiner Leis 
denfchaft nur fo raſch fortgeriffen, um alle ruhige Beſonnenheit zu 

“ verlieren, daß er, wenn nicht diefer Plan Längft von ihm beſchloſſen 
getvefen wäre, in folder Weiſe aus dem Stegreif einen Krieg gegen 
fein Baterland begonnen Hätte, nur weil er den Antonius und Caffius 
in ſchlechten Kleidern daherfommen und auf einem Miethwagen zu 
ihm geflüchtet fah. Nein, all diefe Sachen gaben ihm, der ſchon 
längft einen Vorwand zu erhalten wunſchte, nur einen anftändigen 
äußeren Grund zu dem Striege. Was in in ben Kampf gegen bie ganze 
Welt führte, war das Nämliche, wie fruher bei Alerander und in 
alten Zeiten bei Kyrus, — eine unüberwindliche Herrſchſucht, ein 
wahnfinniges Etreben, der Erſte und Größte zu fein; aber dieſes 
Ziel zu erreichen, war eine Unmöglichkeit ohne den vorhergegangenen 
Sturz des Pompejus. 

Als er heranrudte, bemächtigte er ſich zuerft der Hauptftadt 
Rom, vertrieb den Pompejus aus Italien und beſchloß nun, zunädft 
ſich gegen die in Spanien ftehende Armee des Pompejus zur wenden, 
fodann über da8 Meer zu fegen, wenn er indeſſen eine flotte gegen 
Pompejus außgerüftet hätte. Fur biefe Zeit übertrug er dem da- 


*) Duintus Gaffius Longinus war mit Antonius Boltstribun, 
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maligen Prätor Lepidus Rom, dem Vollstribun Antonius die Arntee 
und das Übrige Italien. 

Letterer wurde jehr bald bei den Soldaten beliebt, indem er 
an ihren Uebungen teilnahm, oft mit ihnen aß und trank, auch von 
den Geldmitteln, die er bei ſich hatte, ihnen Geſchenke machte. Bei 
allen Undern war er gar nicht wohl gelitten. Dem in feinem Leicht⸗ 
finn kümmerte er fi) lediglich nichts um Leute, denen irgend Unrecht 
geihah, war bei Audienzen, wenn man ihn fpredien wollte, fehr 
leidenschaftlich und ftand wegen Verführung fremder Weiber im übel» 
ften Rufe. Ueberhaupt wurde Cäfars Regiment, das nad feinem 
eigenen Benehmen nicht? weniger denn als Tyrannei erfchien, durch 
feine Freunde in böfen Leumund gebracht. Und unter diefen traf bie 
meifte Schuld den Antonius, weil er, wie man allgemein glaubte, 
bei der größten Freiheit, nad; Belleben zu handeln, ſich die ärgften 
Vergehungen erlaubte. 

7. Demungeachtet itberfahb Cäſar nad feiner Rückkehr aus 
Spanien alle wider ihn vorgebrachten Klagen und gebrauchte feine 
Dienfte für den Krieg, weil er ihn fir einen thatfräftigen, tapferen 
Mann und guten Feldherrn hielt, worin er ſich keineswegs täufchte. 

Er felbft fuhr nun mit wenigen Begleitern von Brunduflum 
“ ber das joniſche Meer, fdidte dann aber die Fahrzeuge wieder zu⸗ 
ruck, indem er dem Gabinius und Antonius ben Auftrag gegeben 
hatte, in möglichſter Schnelligfeit die Truppen einzufchiffen und 
gleichfalls nadı Makedonien*) überzuführen. 

Andefien war Gabinius zu ängftlih, um die zur Winterszeit 
ſchwierige Ueberfahrt zu unternehmen, und führte daher feine Armee 
auf einem weiten Umwege zu Lande hin**). Antonius, welcher für 
den ringsum von Feinden bedrohten Cäfar Beſorgniſſe hegte, warf 
den an der Hafenmündung anflauernden Libo zuritd, indem er deſſen 
Galeeren mit einer großen Anzahl von leiten Fahrzeugen umftellte. 
Daranf bradte er achthundert Reiter und zwanzigtaufend Mann 
Fußvollk in die Schiffe, mit denen er abfuhr. 


e) Matlebonten umfaßte damals aud bie Länder Bis an’s joniſche und 
abriatifhe Meer. 

) Veber Illyrieum; ber Bug war jedoch fir ben Feldherrn und feine Trup⸗ 
von HEN unglüdlid, 
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Die Feinde bemerkten feine Annäherung und machten Jagd auf 
ihn. Doch entgieng er ber von ihnen drohenden Gefahr, indem ein 
ftarfer Sudwind ſich erhob, fo dafs fie Überall mit einer jtarken Brau⸗ 
dung und Hohl gehender See zu kämpfen halten. Dagegen wurde er 
feloft mit feinen Schiffen au Klippen und jähe Riffe hingemworfen, 
wodurch ihm alle Hoffnung auf Rettung entſchwand. Allein plöglid 
erhob fi vom Meerbufen her ein ftarfer Sudweſtwind und bie 
Strömung gieng wieder vom Lande nad) der Hohen See hinaus. Das 
durch fonnte er wieder feinen Curs ändern, entfernte fi vom Lande 
und fah, indem er nun eine prachtvolle Fahrt Hatte, das ganze Ges 
ftade voll von feindlichen Schiffötrümmern. Denn der Sturm Hatte 
bie ihn verfolgenden Galeeren dorthin geworfen und e8 waren nicht 
wenige von ihnen gefcheitert. Antonius machte daher viele Gefangene 
und außerdem noch eine reiche Beute, eroberte auch die Stadt Liffus*) 
und flößte dem Cäfar ein großes Giegeßvertrauen ein, indem er fo 
ganz zu rechter Zeit mit diefen bedeutenden Streitkräften zu ihm ftieß. 


8. In den nun folgenden und ununterbrodenen Gefechten 
zeichnete ſich Antonius insgefammt aus. Zweimal flohen Cäfars 
Soldaten bereits über Hals und Kopf; Antonius eilte ihm entgegen, 
brachte fie zum Stehen, zwang fie, wieder Front zu machen, mit 
ihren Berfolgern ſich nochmals zu ſchlagen, und errang ſchließlich den 
Sieg. Nach Caſar war er daher im Lager diejenige Perfon, von 
welder am meiften gefprodjen wurbe. 


Auch Eäfar felbft gab deutlich zu erkennen, welde hohe eis 
nung er von ihm hatte. Denn als er im Begriffe ftand, die legte 
Entſcheidungeſchlacht bei Pharfalus zu liefern, übergab er, während 
ex ſelbſt den rechten Flügel befehligte, das Kommando über ben 
linken dem Antonius, al dem tapferften Feldherrn feiner Armee, 
Nach dem Siege wurde er felbft zum Dictator ausgerufen und ver 
folgte den Pompejus; den Antonius, welden er zum Neitergeneral 
ernannte, ſchickte er nad) Rom. Diefe Stelle ift während der Ans 
wefenheit des Dictators bie zweite; ift ber Lestere nicht zugegen, bie 
erfte und beinahe einzige. Denn unmittelbar mit ber Wahl eines 


*) Ziffus, Etadt in Dalmatien, nörblih von Dyrrhachium. 
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Dictators find alle andern hohen Aemter fuspendirt und nur bas 
Tribunat dauert nod) fort. 

9. Uebrigens wollte damals der Volkstribun Dolabella, ein 
noch jumger, neuerungsfüchtiger Dann, eine Schuldentilgung bean- 
tragen und fuchte aud) feinen Freund Antonius, der ſtets nad) Volks⸗ 
gunft ftrebte, zur Mithilfe und Theilnahme an dieſem politifchen 
Streiche zu bewegen. Während nun Aſinius und Trebellius ihm 
bringend zum Gegentheile rietben, faßte Antonius zufällig auch noch 
einen ſtarken Verdacht, dag er von Dolabella in feinen ehelichen Ver⸗ 
- Hältniffen ſchwer gefräntt fei. Ex nahm wirklich diefe Sache fo ſchwer, 
daß er fofort feine Gemahlin, die zugleich eine Couſine von ihm war, 
aus dem Haufe jagte; fie war nämlich eine Tochter von Cajus An⸗ 
tonius, dem früheren Eollegen Cicero's im Conſulat. Er ſchlug ſich 
auf bie Seite des Afinius und begann den offenen Kampf mit 
Dolabella. 

Lesterer hatte nämlich den Markt befegt, um feinen Antrag 
‚ mit Gewalt durchzuführen. Antonius rüdte heran, und da auch der 
Senat in einem Erlaffe ausgefprocden hatte, daß man gegen Dolas 
bella Waffengewalt anwenden müffe, fo machte er einen Angriff, wo- 
bei er einige Leute auf gegnerifcher Seite töbtete und ebenjo auch 
felbft einen Kleinen Verluft erlitt. Dadurd machte er ſich bei ben 
Volksmaſſen verhaßt, wie er auch megen feines fonftigen Lebens: 
wandels, nach Eicero’8 Angaben, das Miffallen aller rechtſchaffenen, 
vernünftigen Bürger fi) zuzog. Ja, man hafte ihn und fand fein 
Benehmen efelhaft, — dieſes Saufen bis zur höchſten Unzeit, die 
empörende Geldverfchwendung, fein Herumtreiben mit Tüderlichen 
Weibsperfonen, am Tage das Schlafen oder Spazierengehen im 
Dufel und Rauſch, Nachts das Straßenſchwärmen, Theaterbeſuch, 
Aufenthalt bei den Hochzeiten von Komödianten und Hanswurften. 

So erzählt man z. B., daß er einmal bei der Hochzeit des Ko⸗ 
möbdianten Hippias die Nacht durch gefrefien und gefoffen, dann mor» 
gens, als ihn das Voll nad) dem Forum berief, mit vollem Bauch 
fi eingefunden und dort gefpieen habe, während ihm ein guter 
Freund die Toga unterhielt! Ein anderer Komöbiant Sergius ge⸗ 
. hörte gleichfall8 zu den einflußreichften Perfonen bei ihm, und ebenfo 
% Dame von der gleichen Truppe, feine Geliebte Kytheris, die er 
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aud) bei feinem Beſuche in ben einzelnen Stäbten mit ſich herum⸗ 
führte, wobei das Gefolge bei ihrer Gänfte nicht weniger Perfonen 
ausmadhte, als bei feiner eigenen Mutter. Ferner erregte es Anſtoß, 
daß man bei feinen Reifen, wie bei Seftproceifionen, goldene Pokale 
hin» und Bertragen fah, — daß man an ber Landftrage Zelte aufs 
‚ftellte, in der Nähe vom Hainen und Flüſſen koftfpielige Fruhſtüde 
arrangirte, Lowen an die Wägen anfpannte und in die Häufer von 
ehrbaren Familien Maitrefien und Harfeniftinnen einquartierte. 
Man fand es wirklich unerträglich, daf andere Leute, auf Cäſars 
Erfolge geftügt, im höchſten Uebermuthe gegen ihre Mitbürger ein 
ſolches Leben der üppigften Schwelgerei zu treiben wagten, während 
Caſar felbft anferhalb Italiens unter freiem Himmel campiren 
mußte, um unter geoßen Anftrengungen und Gefahren mit den Reſte 
des Krieges vollends aufzuräumen. 

10. Solche Dinge feinen nun den Parteihader weſentlich ver» 
mehrt und die Sofdatesfa zu Handlungen ber entfeglichften Gewalt 
thätigfeit und Rauberei verführt zu haben. Hierin lag denn auch 
der Grund, warum Cäfar nad) feiner Ruckleht dem Dolabella Ver 
zeihung ſchenlte und bei feiner brittmaligen Ernennung zum Conful 
nicht den Antonins, fondern den Lepidus zu feinem Amtsgenoſſen 
erwählte, 

Bald darauf erftand Antonius das dem Verkauf ausgeſetzte 
Haus des Pompejus; als man aber die Bezahlung des Kaufpreifes 
von ihm verlangte, nahm er dieß fehr übel. Auch fagte er ſelbſt, daß 
ex ſich deßhalb an dem afrikaniſchen Feldzuge Caſars nicht mitbetheiligt 
habe, weil er für feine früheren Verdienſte um ihn fo gar feinen Dank 
erhalten hätte! 

Indeſſen ſcheint ihm doch Caſar allmälig den größten Theil 
feiner Luderlichkeit und Ufotie abgethan zu haben, da er die mancher⸗ 
lei BVerfündigungen des Antonius gar nit gleichgültig aufnahm. 
Antonius entfagte mit Entſchiedenheit feinem bißherigen Lebenswandel 
und entſchloß ſich fogar zum Heiraten, indem er die ehemalige Frau 
des Demagogen Clodius zur Gattin nahm, — eine Dame, deren 
Gedanken allerdings nicht auf Wollefpinnen und Haushaltung giengen, 
die auch nicht bloß einen gewöhnlichen Spießbitrger zu beherrſchen 
trachtete, ſondern einen Herrſcher zu beherrſchen, einen Kommandirenden 
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zu Tonunanbiven wunſchte, fo daß Kleopatra eigentlich der Fulvia 
das Drefiurgeld für das PBantoffelregiment hätte zahlen follen, wor» 
unter Antonius fand ; denn von Fulvia übernahm fie ihn fchon ganz 
zahm gemacht und längft dazu abgerihtet, auf Weiberftimmen zu 
hören. 
Uebrigeus machte auch Antonius Verſuche, durch ſcherzhaftes 
Weſen und jugendliche Streiche ſeine Frau heiterer zu ſtimmen. Als 
z. B. nach Cäſars Sieg in Hiſpanien viele Perſonen demſelben ent⸗ 
gegeneilten, veidte auch Antonius von Rom ab; aber dann verbreitete 
ſich plöglid, in Stalien das Gerücht von der Annäherung der Feinde, 
weil Caſar todt fei. Er kehrte alfo wieder nach der Hauptftadt un. 
In einer Sclaventracht, die er anzog, kam er dann Nachts an fein 
Haus, gab an, der Fulvia einen Brief von Antonius zu bringen, 
und wurde zu ihr Hineingeführt, — immer noch in feiner Verkleidung. 
In großer Aufregung fragte fie, noch ehe fie dad Schreiben in Em⸗ 
pfang nahm: „ob Antonius lebe?" Diefer hatte ihr, ohne Etwas 
zu fprechen, den Brief hingeboten, und als fie nun anfleng, ihn auf» 
zumachen und zu lefen, umarnıte er fie und bededte fie mit feinen 
Küffen. 

Die ſind nur einige wenige Züge von vielen, die ich beiſpiels⸗ 
halber erzählen könnte. 

11. Bei feiner Rüdreife aus Spanien zogen dem Cäſar alle 
Perfonen erften Range einen Weg von vielen Tagereifen entgegen, 
bei welchem Anlaß Antonius in ganz befonberer Weiſe von ihm aus» 
gezeichnet wurbe. Denn während feiner Fahrt durch Italien hatte er 
den Antonius ſtets im Wagen zu feiner Seite, Brutus Albinus und 
fein Schwefterfohn Octavianus, welder fpäter den Nanıen Cäfar 
trug und fo lange Zeit über die Römer herrfchte, fuhren hintendrein. 

Als nun Säfar zum fünften Male zum Conful ernannt wurde, 
ernannte er unverzüglich den Antonius zu feinem Collegen, wollte 
jedoch für feine Perſon das Anıt niederlegen, um dafjelbe deu Dola⸗ 
bella zu übergeben. Er erklärte dieß auch wirklich im Senate. Allein 
Antonius widerfegte fich diefem Vorhaben mit aller Macht, wobei 
er über Dolabella fih in Schmähmworten ergieng und in gleichem 
Maße wieder Aehnliches hören mußte, fo daß Eäfar voll Scham: 
De über dieſes unordentliche Gebahren fich entfernte. Nachher 
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fam er jedoch wieder und ernannte den Dolabelle. Weil aber Anto⸗ 
nius abermals ein Geſchrei erhob: „bie Augurien fein völlig da⸗ 
gegen!“ fo gab er nad und Ließ ben Dolabella wieder fahren, zu 
großem Aerger des Letzteren. 

Uebrigens ſchien Caſar auch dieſen Mann ebenſoſehr zu verab⸗ 
ſcheuen, wie den Antonius. Denn als einmal Jemand (erzählt man) 
bei ihm über Beide loszog, fagte er: „diefe fetten, ſchönfriſirien Leute 
fürchte er nicht, aber die Andern, — bie bleihen, mageren Burfcye,“ 
— ein Ausdrud, womit er auf Brutus und Caſſius Hindeutete, dur 
deren Tüde er fpäter feinen Tod finden follte. 

12. Und eben den Letzteren Tieferte Antonius, ohne es zu wol · 
fen, den allerbeften Vorwand. Es war am römiſchen Lupercalienfefte, 
— da faß Cäfar in feinem prächtigen Triumphkleid auf der Redner⸗ 
bühne des Forums und fah dem Herumtennen zu; denn viele junge 
Leute, Söhne aus vornehmen Häufern oder Söhne von Hohen Staats⸗ 
beamten, rennen babei umher, fett mit Del eingefalbt, und ſuchen 
unter allerhand Poſſenſpiel Jeden, der ihnen in den Weg kommt, mit 
haarigen Fellen zu treffen. Im ihrer Mitte machte aud Antonius 
das Rennen mit, ohne ſich jedoch um die alten Gebräuche zu befünt- 
mern; dagegen hatte er ein Diadem, von einem Lorbeerfranz ums 
wunden, in ber Hand, Tief damit der Rebnerbithne zu, und als er 
dort von den Theilnehmern des Feſtrennens in die Höhe gehoben 
wurde, ſetzte er’8 dem Cäfar auf’8 Haupt, zum Zeichen, daß ihm bie 
Konigskrone gebühre! Eäfar machte Umftände und bog ſich ſeitwärts, 
worüber das Volk in einen jubelnden Applaus ausbrad. Und aber 
mals brachte Antonius das Diadem heran und abermals lehnte es 
Caſar ab. So fritten fie ſich längere Zeit, wobei dem Antonius, 
wenn er’8 erzivingen wollte, mar einige wenige Freunde, dagegen dem 
Cäfar, wenn er ſich weigerte, das ganze Bolt unter Tautem Geſchrei 
Beifall klatſchte. Merkwurdig war namentlich das, daß man ben 
Namen eines Könige, worin man ben Untergang der freiheit ers 
blidte, fo durchaus nicht Haben wollte, während man thatſachlich ſich 
Alles gefallen ließ, was in dem Begriff eines Königlichen Unterthanen 
— Üergerlich ſtand jetzt Caſar auf, verließ die Rednerbuhne, zog 
dabei feine Toga vom Halfe weg und ſchrie: „es könne ihn hinein 
ſtechen, wer wolle!" Der Kranz wurde fobann einer von feinen 
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Statuen aufgeſetzt, aber etliche Volkstribunen rißen ihn wieder her> 
unter, weßhalb fie dag Volt unter Segenswünſchen und Beifalls- 
klatſchen nad Haufe begleitete, Cäſar dagegen fie ihres Amtes 
entfebte. 

13. Diefe Vorfälle beftärkten Brutus und Caſſius in ihrem 
Entſchluß. Sie ſuchten ſich ihre getreuen Freunde zur Ausführung 
des Planes aus und dachten dabei aud) an Antonius. Obwohl nun 
bie Andern diefen Dann zulaflen wollten, widerſprach doch Trebo⸗ 
nius entſchieden. Er fagte: „zu der Zeit, ald man dem Cäſar bei 
befien Rückkehr aus Spanien entgegengegangen, habe er mit Anto⸗ 
nius zufammen gewohnt und zufammen die Reiſe gemacht; bei diefer 
Gelegenheit habe er ihm mit aller Ruhe und Vorſicht Hinfichtlich 
feiner Befinnungen auf den Zahn gefühlt; Antonius habe ihn wohl 
verftanden, fei aber auf die Andeutung nicht weiter eingegangen ; 
übrigens habe er’8 auch dem Cäfar nicht ausgeplaudert, fondern die 
ganze Geſchichte treulich verfhwiegen !* 

Auf diefes hin berathfchlagte man nun wieder über die Frage, 
ob man nicht nad) Cäſars Ermordung aud) den Antonin® noch um- 
bringen folle? Brutus duldete die nicht, indem er verlangte, daß 
eine fühne That, die man für Gefeg und Recht unternehme, fhuld- 
frei und rein von Verbrechen bleiben müſſe. Indeſſen fürchteten fie 
die phyſiſche Kraft des Antonius, wie fein amtliches Anjehen, weß⸗ 
wegen man für ihn einige Mitverſchworene befonders aufftellte, um 
ihn durch irgend ein Geſpräch über wichtigere Gegenftände draußen 
feftzuhalten, wenn Cäſar in das Senatslocal eintrete und die Sadıe 
nun zur Ausführung kommen folle. 

14. AU das wurde nun ganz nad) der Verabredung in's Wert 
gefett. Nachdem Cäfar im Senate gefallen war, vermunmte fich 
Antonius ſogleich in einen Sklavenanzug und hielt ſich verjtedt. So- 
bald er jedody die Bemerkung machte, daß die Verſchworenen Nieman» 
den Etwas zu Xeide thäten, fondern fi) nur in dem Capitolium zu- 
famntengefchaart hielten, bewog er fie, herunterzukommen, wobei er 
ihnen feinen eigenen Sohn als Geißel ftellte. Ja, den Caſſius lud 
er fogar felbft zum Abendeſſen und Brutus fpeiste bei Lepidus. 
Berner verfanmelte Antonius den Senat und fprad) in biefer Sitzung 
von Amneſtie und Provinzenertheilung an Caſſius und Brutus; ber 
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Senat genehmigte dieſe Borfchläge und befhloß zugleich, an Allem, 
was durch Cäfar geſchehen war, Feine Veränderungen vorzunehmen. 
Antonins gieng aus dem Senate als der gefeiertfte Nenſch der Welt; 
denn man glaubte durch ihm die Gefahr eines Burgerkriegs gehoben 
und fah in ihm einen Mann, der ſchwierige Verhältniffe, worin der 
Keim zu ganz ungewöhnlichen Bermirrungen lag, auf eine höchſt ver- 
ſtãndige, äußerft ftantöfluge Weife behandelt hätte. 

Aus diefen Berechnungen warf ihn jedoch fehr bald das Anfehen 
hinaus, das er bei den unteren Volkeſchichten genoß, indem er die 
Hoffnung faßte, der erfte Mann in Mom zu werben, fobald Brutus 
geftürzt fei. 

Nun geſchah e8, daß er bei Cäſars Leichenbegängniß nad} her⸗ 
tömmliher Sitte auf dem Forum eine Lobrede auf denfelben hielt. 
Sobald er das Volt tief ergriffen und innigft gerührt fah, miſchte er 
unter feine Lobeserhebungen auch Worte des Mitleibs, des Entſetzens 
über Caſars trauriges Loos; ja, am Schluß feiner Rede Hob er die 
blutbefledten, vielfach von Dolchſtichen durchbohrten Kleider des Erz 
mordeten heftig in die Höhe, nannte die Menfchen, die das gethan, 
Banditen und Meudelmörber, und jagte dadurch das ganze Publis 
kum in eine folde Wuth hinein, dag man Cäfars Leichnam auf dem 
Forum verbrannte, indem man ale Bänke und Tiſche zuſammen⸗ 
ſchleppte, dann bie brennenden Holzftüde vom Scheiterhaufen heraus» 
viß, nad) den Käufern feiner Mörder Hinfief und diefe zu ftürmen 
anfieng. 

15. Diefe Vorgänge veranlaßten Brutus, mit feinen Ans 
hängern die Stadt zu verlaffen, wogegen ſich Cäfars Freunde um 
Antonius ſchaarten und Cafars Gemahlin Calpurnia vertrauensvoll 
den größten Theil ihrer Gelder aus ihrer Wohnung zu ihm bringen 
ließ und dort nieberlegte, — Gelder im Betrage von zufammen 
4000 Talenten. Antonius bekam aud die Papiere Cäfars, worin 
Notizen über feine gefaßten Entſchließungen und Plane aufgezeichnet 
waren. Durch nachträgliches Hineinſchreiben ernannte nun Antonius 
nad) Belieben viele Berfonen zu hohen Beamten, and) zu Senatoren; 
Einigen, die ſich im Eril befanden, ertheilte er die Erlaubniß zur 
Nüdtehr, — Eingekerterte ließ er wieder los, — Alles angeblich 
nad) Caſars Beſchiuſſen. Deßwegen nannte man zu Rom alle dieſe 
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Leute fpöttifcher Weife: Charoniten*); denn wenn man fie näher 
ausfragte, mußten fie zu den Papieren eines Todten ihre Zuflucht 
nehmen. 

Auch fonft verfuhr Antonius ganz felbftherrlich und konnte es, 
da er ſelbſt Conſul war und an feinen Brüdern gleichfalls zwei Mit⸗ 
helfer in hohen Aemtern ftehen hatte; Cajus war Prätor, Lucius 
Bolkstribun. 

16. So ftanden bie Dinge, als jest der junge Cäfar**) in 
Rom einteaf. Er war, wie ſchon bemerkt, der Sohn einer Nichte des 
Berftorbenen, zugleich der hinterlaſſene Erbe feines Vermögens, und 
hielt fidh um die Zeit von Caſars Ermordung in Apollonia***) auf. 
Diefer machte nn fogleich dem Antonius, als einem Freunde feines 
Vaters, die Aufwartung, wobei er aud) der bei ihm bdeponirten Ge⸗ 
genftände erwähnte. Denn er war verpflichtet, in Yolge einer tefta- 
mentarifchen Beftimmung Cäfars, jedem Römer 75 Drachmen aus- 
zubezahlen. Antonius, der ihn anfänglich als jungen Menſchen gering 
ſchätzte, ſagte ihm: „er fei nicht bei Trofte, wenn er obne den nöthi- 
gen Berftand und ohne Freundesunterftügung in Cäſars Nachfolge 
eintreten und damit eine Laft auf fi) nehmen wolle, die ex nicht tra- 
gen könne!” 

‚ Mein Octavian ließ fi hiedurch nicht überzeugen, fondern 
forderte eben bie Herausgabe de Geldes, weßhalb Antonius ihn num 
fortwährend in Wort und That zu mißhandeln ſuchte. So Hintertrieb 
er deilen Bewerbung um ein Tribunat, und als Octavian einem Se⸗ 
natsbeſchluß gemäß den goldenen Stuhl feines Vaters im Locale aufs 
ftellen mollte, drohte er ihm fogar mit Abführung in's Gefängniß, 
falls er feine denagogifchen Umtriebe nicht aufgebe. Da jedoch der 
junge Dann fi) ganz an Cicero und alle die Andern anſchloß, welche 
den Antonius haften, fo ſetzte er fi durd ihre Vermittlung mit dem 
Senat in ein freumdliches Verhältniß, während er felbft zugleich das 


*), Die von Sharon, b. 5. aus ber Unterwelt berfommen. 

**) Der eigentlide Name war Cajus Detavius Gäpias; alt aboptirter Neffe 
Wars nannte er ſich Cajus Julius Gäfer Drtavianus; fpäter gab ihm der Senat 
en Ehrennamen Augufius. Plutarch nennt ihn nur Gäfer. 

1* Apollonta, an ber Küfte von Jüyricum. 
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Bolt zu gewinnen ſuchte und die Soldaten aus ben Militärorten 
anfammelte, 

Beforgt hierüber veranftaltete Antonius eine Beſprechung mit 
ihm, die auf dem apitolium ſtattſand und eine Verſohnung herbei ⸗ 
führte. Aber gleich darauf noch im derfelben Nacht Hatte Antonins 
einen feltfamen Traum, wobei es ihm vorkam, als hätte der Blig in 
feine rechte Hand eingeſchlagen. Ein paar Tage fpäter tauchte das 
Gerüdt auf, daB Cäfar ifm nad) dem Leben trachte. Cäfar verthei⸗ 
digte ſich zwar dagegen, aber ohne ihm überzeugen zu lönnen. Daher 
trat abermals die Feindſchaſt in Wirkſamkeit und Beide rannten in 
ganz Italien herum, indem fie teils das in ben Garnifonen liegende 
Militär durch großen Sold zur Erhebung zu bringen, iheils bei dem 
bereit8 unter den Waffen ſtehenden Theile einander zuvorzulommen 
ſuchten, um daffelbe fiir ſich zu gewinnen. 

17. In Rom war damals Cicero der einflußreihfte Mann. 
Diefer hetzte die ganze Welt gegen Antonius auf und bewog zulegt 
fogar den Senat, ihn für einen Feind des Vaterlandes zu erklären, 
dagegen dem Cäfar die Fascen und die Auszeichnungen eines Prä- 
tors zu überfenden, wie aud) den Panſa und Hirtins zur Vertreibung 
des Antonius aus Italien abzufenden. Die waren die damaligen 
Eonfuln, die num wirklich dem Antonius bei der Stadt Mutina*) 
eine Schlacht Tieferten, welcher Cãſar unter perfönlicher Betheiligung 
anwohnte. Aber während fie einen Sieg über die deinde erfogten, 
verloren fie zugleid) ihr Leben. J 

Dem flüchtig gewordenen Antonius begegnete mancherlei Wider ⸗ 
wärtigkeit, worunter jedoch der Hunger die bebeutendfte war. In⸗ 
deffen lag es in feiner Natur, daß er gerade in mißlicher Lage ſich 
felbft übertraf und im Elend fi nahezu betrug wie ein rechtſchaffener 
Menfd. Denn allerdings findet ſich ein gewiſſes Gefühl für das Gute 
bei Allen, die durch irgendwelche Mißlichkeit in der Noth fteden, aber 
nicht Alle befigen in den Wedjfelfällen des Schidſals die nöthige 
Stärke, um wirklich ihrem Ideale nadjzuleben und die Gegenftände 
ihrer Mißbilligung zu fliehen; vielmehr geben in dieſem Falle gar 
Manche aus Schwäche ihren Gewohnheiten nad) und verlieren großen: 








9 Rutina, jet Rodens. 
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theils ihre ganze Befonnenheit. Aber Antonius war Damals für feine 
Soldaten ein glänzendes Vorbild, indem er unmittelbar nad) einem 
Leben der größten Ueppigkeit und Verſchwendung nun ohne Anftand 
. verborbenes Waſſer trank oder wilde Früchte und Wurzeln zu ſich 
nahm. Dean aß beim Alpenübergang fogar Baumrinde, wie man 
erzählt, und ließ fi das Fleiſch von Thieren ſchmecken, die früher 
kein Menſch gegefien hatte. 

18. Antonius’ Abfiht gieng dahin, ſich mit den jenfeitigen 
Truppencorps unter Lepidus zu vereinigen, der für einen Freund des 
Antonius galt und dur denfelben auch von Cäſars Freundſchaft 
viele Vortheile genoffen hatte. Nach feiner Ankunft lagerte er ſich 
ganz in der Nähe, ohne den geringften Beweis einer freundichaftlichen 
Geſinnung zu erhalten, weßwegen er ſich zu einem kühnen Wagftüd 
entſchloß. 

Er hatte gleich nach der Niederlage ſein ohnehin ſtruppiges 
Haar und ſeinen dichten Bart vollſtändig wachſen laſſen, zog jetzt 
eine dunkle Kleidung an und begab ſich dann ganz in die Nähe von 
Lepidus' Lagerſchanzen, wo er anfieng, die Soldaten zu haranguiren. 
Da fi eine große Anzahl dur den Anblic feines Yeußeren weich⸗ 
herzig ftinnmen und durd) feine Worte leiten ließ, fo gab Lepidus in 
feiner Angft Befehl, durch allgemeines Trompetenblafen dem Anto- 
nius jede Möglichkeit zu benehmen, fi) hörbar zu machen. Allein 
dadurch fteigerte fi) da8 Mitleid der Soldaten nur noch mehr, die 
jetst in geheime Unterhandlungen eintraten, indem fie den Lälius und 
Clodius, als galante Damen verkleidet, an ihn abfandten. Diefe 
forderten den Antonius auf, nur getroft ihr Lager anzugreifen; eine 
große Anzahl fei bereit, ihn einzulaffen und den Lepidus, wenn er 
e8 wünfche, umzubringen. Indeſſen gab Antonius die Einwilligung 
nicht, den Lepidus perfönlich anzutaften; dagegen machte er mit feinen 
Truppen am folgenden Tag den Verfuch eines Webergangs über den 
Fluß. Er felbft war der Exfte, welcher einftieg, um an das jenfeitige 
Ufer zu gelangen, wo er bereit$ eine Menge von Lepidus' Eoldaten 
bie Hände ihm entgegenftreden und mit Niederreißung des Walls 
beſchäftigt ſah. Er drang ohne Hinderniffe hinein und machte ſich fo- 
gleich zum Meifter über Alles, behandelte jedoch den Lepidus in der 
bumanften Weife. Er begrüßte ihn mit der Benennung eines „Vaters“, 





und während er thatſächlich die volftändigfte Gewalt in Händen 
hatte, ließ er dennoch bem Andern fortwährend feinen Titel und feine 
Auszeihnung ald-Imperator. Dieß Hatte bie Wirkung, dag auch 
Munatius Plancus, welcher mit einer ſtarlen Truppenmacht in ger 
ringer Entfernung ftand, ſich an ihn anſchloß. 

Hiedurd) auf's Neue zu großer Macht gelangt, kehrte er über 
die Alpen nad) Italien zurüd, an der Spitze von 17 Legionen Fuß- 
volf und 10,000 Reitern. Außerdem hatte er zur Bededung Gal« 
liens ſechs Legionen unter einem gewiſſen Barius, mit dent Beinamen 
„Kotylo“ *), hiuterlaffen, einem Manne, der auch zu feinen guten 
Freunden und Zechbrudern gehörte, 

19. Cäfar achtete jegt nicht weiter auf Cicero, in weldem er 
einen treuen Anhänger der Freiheit wahrnahm. Dagegen machte er 
dur Vermittlung feiner Freunde dem Antonius Verfohnungsvor⸗ 
ſchläge. So kamen alfo bie Drei auf einer Heinen Flußinfel**) zus 
fammen, wo fie drei Tage lang ihre Situngen hielten. Ueber die 
meiften Bunkte konnte man ſich freundlich verftändigen und fo ver» 
theilten fie da8 ganze Reich unter einander, wie Brüder die Hinter 
laſſenſchaft ihres Vaters. 

Nur die Meinungsverfchiedenheit Über die Perfonen, welde um⸗ 
gebracht werben follten, machte ihnen viel zu fehaffen, indem Jeder 
feine Feinde aus dem Wege zu räunen, dagegen feinen Angehörigen 
das Leben zu reiten wünfchte. Endlich opferten fie der Exbitterung, 
welche fie gegen die Gegenftänbe ihres Haſſes fühlten, die Ehre ihrer 
Berwandten, wie bie Liebe zu ihren Freunden auf. Dem Antonius 
zulieb gab Caſar den Cicero preis, wie Antonius dem Gäfar zulieb 
feinen Oheim mütterlidjerfeit, den Lucius Cäfar. Ferner geftattete 
man den Lepidus, feinen Bruder Banlus aus dem Wege zu räumen, 
wiewohl man aud behauptet, daß Lepidus den Paulus aufgegeben 
habe, weil die beiden Anderu feinen Tod verlangten. Noch nie gab 
es, meiner Anſicht nad, eine größere Graufamfeit und Barbarei, 
als diefen Taufhhandel. Wenn man Mord gegen Mord verfchacherte, 





) Bon Rotple, einem Flüffigteitsmap ; der Beiname bebeutet alſo eigentlich 
einen Zruntenbold. 
**) Diefer Fluß war ber Rhenus (j. Reno) bei Vononia (Bologna). 
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fo brachte man ebenfogut biejenigen um, weldhe man bingab, als 
Sole, die man dafür empfieng Nur war das Verbrechen noch 
größer gegenüber den Freunden, die man erwürgte, ohne fie auch nur 

u haſſen. 
1* 20. Neben dieſem Ausgleich ſtellten die in der Nähe befind⸗ 
lichen Truppen jebt das weitere Berlangen, daß Cäfar durch eine 
Bermählung das Freundſchaftsband noch enger knüpfen möge, indem 
er Clodia, eine Tochter von Antonius’ Gemahlin Fulvin aus erfter 
Ehe, zur Gattin nehmen follte). Auch hierüber vereinigte man ſich, 
worauf von den Triumvirn durch Achtserklärung dreihundert Perſo⸗ 
nen bem Tode geweiht wurden. Nachdem Cicero niedergeſtochen war, 
befahl Antonius, ihm den Kopf abzubauen und ebenfo die rechte Hand, 
womit er feine Reden gegen ihn gefchrieben hatte. Man brachte ihm 
beide und er betrachtete fie längere Zeit mit Entzucken und oftmals 
laut jubelnd vor Freude. Dann, als er fatt hatte, befahl er, fie auf 
dem Forum, auf der Nednerbühre auszuftellen, wie wenn er dadurch 
noch dem Tobten eine Schmach anthäte und nicht vielmehr den Be⸗ 
weis von der ſchmählichen Weile ablegte, wie er felbft gegen das 
Schickſal frevelte und feine amtliche Gewalt beſchimpfte. 

Antonius’ Oheim Cäfar, den man gleihfall8 aufſuchte und ver: 
folgte, flüchtete fich zu feiner Schweiter. Letztere blieb, als die Mörder 
da waren und in ihr Zimmer eindringen wollten, unter der Thüre 
ftehen, breitete ihre Arme aus nad) rechts und links und ſchrie immer⸗ 
fort: „nein, den Lucius Cäſar könnt ihre nicht umbringen; vorher 
müßt ihr mid umbringen, die Mutter eures Generals!“ Dur 
dieſes muthige Auftreten gelang es ihr wirklich, ihrem Bruder durch» 
zubelfen und ihn vom Tode zu erretten! 


21. Empfanden nun die Römer das Triumpirat überhaupt '. 


in den meiften Stüden als einen Druck, fo trug doc hievou den 
größten Theil der Schuld Antonius, welcher älter war, als Cäſar, 
und mächtiger, als Lepidus, und jett abermals in jenes Iuftige, lüder⸗ 
liche Leben vollftändig verfant, jobald er von ernfteren Geſchäften 
etwas Luft bekam. 


*) Gäfar hatte bereits eine Gattin, Servilia, bie er jegt entlaffen mußte; 
aud Clodia wurde bald von Ihm an ihre Mutter gurüdgefgidt, 
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Zu feinem allgemeinen böfen Leumund geſellte ſich nod ein 
nicht unbebeutender Haß wegen des Hauſes, das er bewohnte und daß 
früger dem Pompejus Magnus gehört Hatte, einem Manne, welder 
ebenfofeht wegen feiner Beſcheidenheit und feiner georbneten, bitrger« 
lichen Lebensweiſe bewundert wurde, als wegen feiner drei Triumphe. 
Es erregte allgemeinen Unmwillen, wenn man fah, wie diefes Haus 
fite Generale, Prätoren und Gefondte, bie man auf’8 Uebermüthigfte 
von ben Thüren abwies, meiſtentheils geſchloſſen blieb, während es 
darin von Komdbianten, Tafdenfpielern und betrunfenen Speichel⸗ 
Iedern wimmelte, an welche das meifte Gelb verſchwendet wurde, das 
man in ber brutalften, unangenehmften Weiſe fid zu verſchaffen 
wußte. Denn nicht genug, daß fle dad Vermögen der Ermorbeten 
verkauften, indem fie gegen deren Verwandte und Frauen die gröbften 
Ungebereien machten, — nicht genug, daß fie jede Art von Steuern 
in Anregung braditen: fie thaten noch mehr. Sobald fie hörten, daß 
bei ben veftalifchen Jungfrauen etliche Werthgegenftände ſowohl von 
Auswärtigen, als von Bürgern niebergelegt feien, kamen fie herbei 
und nahmen Alles weg. Weil aber Antonius mit gar nichts befriedigt 
war, fo verlangte Cäfar eine Theilung des Geldes. Ebenſo theilten 
auch Beide, bei ihrem Ausmarſch nad) Makedonien gegen Brutus 
und Caffius, die Armee unter fih, während fie dem Lepibus Rom 
überließen. 

22. Ws fie jedoch nad) der Ueberfahrt den Krieg begannen und 
in der Nähe des Feindes Iagerten, wobei Antonius dem Caffius und 
Caſar dem Brutus gegenkberftand, kam von Eäfar nirgends eine 
Heldenthat zum Vorſchein, fondern Antonius war es, der auf allen 
Punkten mit günftigem Erfolge fiegte. Wenigftens wurde Cäfar in 
der erften Schlacht von Brutus gewaltig geſchlagen, verlor fogar fein 
Lager und entwifchte nur noch mit genauer Noth feinen Berfolgern. 
Nach feiner eigenen Angabe in den Memoiren will er bagegen in 
Folge eines Traumes, den einer feiner Freunde gehabt, ſich ſchon vor 
der Schlacht wegbegeben haben. Antonius dagegen fiegte iiber Caf- 
fius, wiewohl einige Schriftfteller behaupten, daß Antonius gleich« 
falls der Schlacht nicht angewohnt, fondern erft nad) derſelben ſich 
an die bereit8 in der Verfolgung begriffenen Truppen angeſchloſſen 
habe. Den Caſſius erſtach jegt auf deſſen eigenes entſchiedenes Ver⸗ 
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langen einer von feinen treuen freigelafjenen, Namens Pindarus ; 
benn von Brutus’ Siege wußte er nichts. 

Nach Verfluß weniger Tage erfolgte eine zweite Schladht. Brus 
tus, der eine Niederlage erlitt, endete durch Selbſtmord; dagegen 
trug der Sieg die meiften Ruhmesfrüchte dem Antonius, weil Cäfar 
gerade Trank lag. 
| An Brutus’ Leichnam ftehend, machte Antonius demſelben einige 
milde Vorwürfe wegen des Todes feines Brubers Cajus, welchen 
Brutus, um den Cicero zu rächen, in Makedonien hatte umbringen 
laſſen. Doch äußerte Antonius, „daß er von der Ermordung dieſes 
Bruders mehr dem Hortenfius, als dein Brutus, die Schuld bei- 
meſſe.“ Er gab daher auch Befehl, ben Hortenfins an deſſen Grabe 
nieberzuftehen. Auf Brutus’ Leichnam dagegen warf er feinen eigenen 
Purpurmantel, der eine ungeheure Summe werth war; auch beaufs 
tragte er einen feiner eigenen Freigelaſſenen mit der Beforgung des 
Begräbnifies. Diefen Menfchen ließ er übrigens fpäter hinrichten, 
weil er hörte, daß berfelbe ben Purpurmantel keineswegs mit ber 
Leiche verbrannt und von der Summe, die für die Beftattungstoften 
beftinmt war, einen bedeutenden Theil unterfchlagen hatte. 

23. Gleich darauf ließ fih Caſar wieder nad) Rom bringen 
und man weiflagte ihm wegen feiner Kränklichkeit ein baldiges Ende. 
Antonius dagegen fetste an der Spige eines anfehnlichen Truppen: 
corp8 nad) Griechenland über, in ber Abficht, ſämmtliche Oftprovinzen 
auszubeuteln, denn da man verfprochen hatte, jedem einzelnen Sol: 
daten 5000 Dradmen zu ſchenken, fo brauchte man eine angeftreng» 
tere Art von Gelderwerb und Steuereinzug. 

Gegen die Griechen zeigte ſich zwar anfänglich fein Benehmen 
nidyt auffallend oder beläftigend; vielmehr wandte fich feine Genuf- 
ſucht dem Anhören gelehrter Vorträge, dem Zufchauen bei Wett: 
kämpfen und felbft den Myſterien zu. In feinen Rechtsentſcheidungen 
war er mild; auch hörte er fi) gerne einen „Sriechenfreund“, und 
nod) lieber einen „ssreund Athens" nennen, wie er denn auch diefer 
Stadt die bedeutendften Geſchenke machte. 

Weil nun aud die Megarenſer, um mit Athen zu vivalifiren, 
ihm irgend etwas Schönes zeigen wollten und ihn deßhalb einluden, 
ihr Rathaus in Augenſchein zu nehmen, fo trat er hinein, befichtigte 








es aufmerffam und als fle ihn fragten: „ob es ihm gefalle?“ fagte 
er: „zwar Mein, aber — baufällig!” Auch ben Apollotempel Lie 
er vermeffen, um den Ausbau zu vollenden; denn bieß hatte er dem 
Senate verſprochen. 

24. Als er hierauf, mit Hinterlaffung des Lucius Cenſorinus 
zur Verwaltung Griehenlands, nad) Aſien überfegte, nad) den dor⸗ 
tigen Reichthumern feine Finger anßftredte, Könige ihm zur Aufe 
wartung vor die Thüre liefen und Gemahlinnen von Fürften und 
Königen unter einander mwetteiferten, durch Darreihung von Ges 
ſchenlen, wie durch Entfaltung ihrer Reize, um feine Gunft zu buh⸗ 
Ien, während zugleich Cäfar in Rom durd) Parteifehden und Kriege 
nahezu aufgerieben wurbe*): da ließ er fid in aller Behaglichkeit 
und Sriebensfeligfeit durch feine Leidenſchaften allgemad wieder in 
fein altgewohntes Leben hinabfinten. Leute, wie der Eitherfpieler 
Anarenor**), der Flötenfpieler Xuthus, der Tänzer Metrodorus und 
ein fonjtiger bunter Schwarm aftatifher Muſikanten, welche das aus 
Italien mitgebrachte fatale Gefindel an Unverſchämtheit und Speichel: 
Tederei noch weit überboten, drängten ſich an feinen Hof, ſchalteten und 
walteten dort, fo daß es nicht mehr auszuhalten war, weil Alles auf 
ſolche Geſchichten hinausltef. Denn ganz Aften, wie einft jene Stabt 
bei Sophokles, war 

— voll von Dpferbuft, 
Zugleig von Hilferufen und von Behgefeufz’!* ***) 

Zei feinem Einzug in Ephefus z. B. giengen Weiber als Bacs 
chantinnen —, Männer und Knaben als Satyın und Pane aus: 
affirt voraus; Ephen und Thyrfusftäbe, Harfenfpiel, Pfeifen und 
Flöten allüberall in der ganzen Stadt, wobei man ihn als Dionyſos, 
„den Freudenfpender*, den „Önadenreihen“ anrief. Er war bieß 


#) Gr Hatte befonbere Gowierigteiten mit feiner Eomiegermutter Fulvia 
uud den Gonful Lucius Antoniud, bie Lepterer gefangen murbe und Geftere fi 
fügen mußte. 

“) Anazenor aus Magnefi befam von feinen Mitbürgern eine Statue 
auf dem Xpeater, von Antonius bie Einkünfte von vier Stäbten und bie Erlaubs 
niß, ſich eine Leibmage au halten. 

es) Bophocles Oodipus Box B. 4. Die Stelle handelt bort von dem durch 
eine Seuche deimgeſuchten Theba. 
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unbeftreitbar für einzelne Perſonen; für bie weitaus größte Mehr⸗ 
zahl war er freilich der „Blutdürftige“, ber „wilde Gott“ *). Denn 
Leuten aus den beften Familien nahm er Hab und Gut, um es an 
Zuchthäusler und Schmeichler zu verſchenken. Viele lebten noch, als 
etliche Schurken ſich bereit3 ihr Vermögen ausbaten, wie wenn fie 
todt wären, und — fie erhielten es. Das Haus eines Mannes in 
Magneſia machte er einem Soc zum Präfent, der, wie man erzählt, 
bei einem einzigen Effen feine Sache gut gemacht Hatte. 

Zuletzt, als er ben Städten zum zweiten Dal eine Contribu⸗ 
tion auferlegen wollte, wagte Hybreas für Aften zu ſprechen, indem 
er in einer zwar etwas derben, jedoch fir Antonius’ Gef hmad nicht 
unangenehmen Weife die Aeußerung that: „kannſt du zweimal im 
Einem Jahr eine Contribution einnehmen, fo kannſt du uns aud 
zweimal Sommer machen und zweimal Herbft.” Dabei fügte er noch 
mit Bezug auf die 200,000 Talente, weldie Aſien geliefert Hatte, 
die höchſt praftifhe, aber auch hoͤchſt gewagte Bemerkung Hinzu: 
„wenn du diefe Gelder nicht empfangen haft, jo fordere fie von den 
Empfängern zurüd; Haft du fie aber empfangen und ift nichts mehr 
vorhanden, — dann find wir verloren!" Hiedurch machte er einen 
gewaltigen Eindrud auf Antonius. Denn diefer wußte von dem 
Meiften, was geſchah, lediglich nichts, — nit fowohl aus Gleich⸗ 
gültigfeit, al8 vielmehr aus einer gewiffen Arglofigkeit, womit er 
feinen Umgebungen traute. 

Eine folhe Arglofigkeit lag in feinem Charakter und ebenfo 
eine gewiſſe Langſamkeit im Merken. Merkte er's aber, fo fühlte er 
eine fehr heftige Neue über feine gemachten Fehler und geftand fie 
fogar den Beeinträdhtigten unverholen ein, wie er denn aud) bei Be⸗ 
Iohnungen und Züdtigungen ftet3 in großartigen Style verfuhr. 
Indeſſen fchien e8 doch, daß er in feinen Öunfterweifungen mehr, ala 
in feinen verhängten Strafen, das richtige Maß überſchritt. Sein 
Uebermuth in Wit und Spott fand das Gegenmittel in fich felbft. 
Man durfte ihm Spott und Uebermuth heimgeben, und ausgelacht 
werden machte ihm ebenfoviel Vergnügen, als einen Andern auszu- 


*) Auch dieß waren Beinamen bed Bachus, vielleicht mit Bezichung auf ehe» 
malige Menfhenopfer. 
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lachen. Dieß hatte jedoch eine ſehr nachtheilige praktifche Folge. Bon 
Leuten, welde beim Spaßmadjen einen ordentlichen Freimuth zeig- 
ten, fegte er voraus, daß fie bei ernften Gegenftänden ſich nicht als 
Schmeichler benehmen würben. Und fo ließ er fi} ohne Mühe von 
ihren Lobeserhebungen fangen, weil Einige, die ihren Schmeidel- 
worten eine gewiſſe Breimüthigfeit als beizende Würze beizumiſchen 
wußten, hiezu benfelben das Edelhafte benahmen und durch ihr keckes 
Plaudern beim Becher foviel erreichten, daß ihre Unterthänigkeit und 
Geſchmeidigkeit in politiſchen Dingen nicht als Augendienerei, fondern 
vielmehr als Ergebniß des Nachdenlens und der zwingendften Gründe 
erſchien. 

25. War dieß ber natittliche Charakter des Antonius, jo kam 
noch als Außerfter Jammerſtand feine Liebe zu Sleopatra hinzu. 
Diefe Liebe war es, was viele noch verborgene, noch fehlummernde 
Leidenfdaften in ihm medte und zur Naferei anfachte, während fie 
den etwa vorhandenen Reſt von Eblerem und Heilfamem, das ein 
Gegengewicht bildete, völlig zuridtreten Tieß und ebenfalls noch ver⸗ 
derbte. Die Geſchichte, wie er in bie Schlinge gerieth, war folgende: 

Beim Beginn bes Partherfriegs Hatte er an fie den Befehl ger 
ſchickt, ſich in Kilikien vor ihm zu ftellen, um ſich über die Beſchul⸗ 
digung zu veranttoorten, daß fie dem Caſſius bedeutende Beiträge zur 
Führung des Krieges gegeben habe. Sobald jedoch fein Abgeſandier, 
Dellins, das Aeußere der Kleopatra fah und ihre Getvanbtheit, ihre 
ſchlaue Feinheit in der ganzen Art ihres Sprechens bemerkte, Hatte er 
ſogleich ein Gefühl davon, daß Antonius einem ſolchen Weibe in 
Ewigkeit nichts zu Leid thun witrde, daß fie vielmehr bei ihm zum 
größten Einfluß gelangen müffe. Deßhalb machte er der Aegypterin 
alsbald den Hof und ſuchte fie zu veranlaffen, — ähnlich wie es 
Homer ſchildert, — „in glänzendem Anzug” *) nad Kilikien zu 
Tommen und vor Antonius fi nicht zu fürchten, welches der lieben» 
wurdigſte und freundlichſte aller Generale fei. Und Kleopatra, theils 
durch Delliuß’ Zureben beivogen, theil® aus dem Eindrude, ben fie 
durch ihre Schönheit früher auf Cäfar und Pompejus' Sohn Enejus 


®) Brgl. Som. I, XIV, 102. mo Juno fih entfälieht, in liebliqem Ins 
dug gu Juptter gu gehen, um befjen Miede zu erwerben. 
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hervorgebracht hatte, ihre Schlüſſe ziehend, hoffte jetzt um ſo leichter 
einen Antonius an ihr Joch zu ſpannen. Denn obige Männer hatten 
ſie nur erſt als junges, unerfahrenes Mädchen kennen gelernt; dem 
Antonius dagegen durfte ſie jetzt in einer Lebensperiode entgegen⸗ 
treten, in welcher bei dem weiblichen Geſchlechte die jugendliche Schön⸗ 
heit am glänzendſten und der Verſtand am entwickeltſten iſt. Deß⸗ 
wegen packte fie eine Menge von Geſchenken, Koſtbarkeiten und einen 
Schmuck zufamnen, wie fie ihn felbftverftändlich bet ihrem großen 
Vermögen und überaus wohlhabenden Königreich) zu tragen ver- 
mochte, fette jedoch ihre meiften Hoffnungen auf fidy felbft, auf bie 
zauberhaften Reize ihrer eigenen Perfon, — und traf nun ein. 

26. Da fie indeflen von Antonius felbft, wie von deſſen Freunden 
viele Briefe mit der Einladung, zu kommen, erhielt, fo fieng fie an, 
diefen Dann geringzufchägen, ja, auszulachen, — fo fehr, daß fie 

ganz allgemad) in einem Boot mit vergoldetem Hintertheil den Fluß 
Kydnus hinauffuhr, — Purpurfegel daran ausgefpannt, das Ruder: 
wert mit lauter filbernen Rudern nad dem Takte von Flöten ge- 
hoben, in welche Pfeifen nnd Cithern harmoniſch einftimmten! Sie 
felbft ruhte unter einem goldgeftidten Schattendadh in malerischen 
Schmude, wie eine Aphrodite, und Knaben, den Amoretten auf 
einem Gemälde ähnlich, fanden zu beiden Seiten, um ihr Kühlung 
zuzufäcdeln. Ebenjo befanden fich ihre ausgeſucht ſchönſten Sflavinnen, 
al8 Nereiden und Grazien gefleidet, theil8 an den Steuerrudern, 
theil8 an dem Tauwerk. Ein mwundervoller Gerud von dem vielen 
Näucherwerk erfüllte die Ufer nach rechts und links. Und von den 
Einwohnern lief ein Theil, der gleih am Ufer wohnte, ſchnurſtracks 
zu beiden Seiten mit, und die aus ber Stadt *) kamen an's Ufer, um 
das praditvolle Schaufpiel zu fehen. Da num die ganze Menſchen⸗ 
maſſe auf den Verſaumlungsplatz hinausftrömte, fo blieb zuletzt 
Antonius, der dort auf feinem Tribunale faß, ganz allein nod übrig. 
Und überall verbreitete fich fo ein feltfames Wort unter der Menge: 
„Aphrodite komme in feſtlichem Zuge zu Dionyfus, zum Heile von 
Aſien!“ 


*%) Tarfus, Hauptſtadt von Kilikien, eine ſtarke deutſche Meile von ber 
L Mündung deB Kydnus entfernt, . 
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Er ließ fle jetzt durch einen abgeſchidten Diener zur Tafel ein⸗ 
laben; allein fie fprad; den Wunſch aus, daß er lieber ihr die Ehre 
feines Befuches ermeifen möge. Da er nun wunſchte, ihr ſogleich einen 
Beweis von Artigkeit und freundlicher Gefinnung zu geben, fo ent⸗ 
ſprach er ihrem Geſuche und kam. Wenn aber bie getroffenen An» 
ftalten insgeſammt jede mögliche Schilderung übertreffen, fo erregte 
doch die Mafje von Lichtern fein höchſtes Erſtaunen. Denn dieſe 
hiengen, wie man erzählt, — hiengen und ſchimmerten an allen 
Enden und Eden in fo ungeheurer Anzahl und waren in derartigen 
Stellungen und Lagen, bald im Biered, bald in Kreisform, künſtlich 
gruppirt, fo daß der gebotene Anblick ſehenswerth und ſchön war, wie 
night fobald ein anderer. 


27. Am folgenden Tage gab ihr Antonius das Fefteffen heim, 
wobei er es als Ehrenſache anfah, bie entwickelte Pracht und Eleganz 
noch zu überbieten. Allein er mußte in Beidem zuriditehen und ſich 
in den genannten Punkten überwunden fühlen, war dann aber auch 
der Erfte, welcher ſich felbft über die Armfeligfeit und Uncultur 
luſtig machte, die auf feiner Seite vorhanden war. 


Indem nun Kleopatra auch in allen Wien und Späffen bei 
Antonius den Soldaten und unpolirten Menſchen fehr ftark hervor 
treten fah, ſchlug fie jetst gleichfalls gegen ihn denfelben Ton an, und 
zwar in einer höchft ungenirten, conragirten. Weife. IHre Schönheit 
war, wie man jagt, zwar an ſich keineswegs über jebe Vergleichung 
erhaben ober geeignet, das Auge vollftändig verblüfft zu machen, aber 
doch hatte der Umgang mit ihr etwas unentfliehbar Feſſelndes, und 
ihre Geftalt, verbunden mit der Anmuth ihrer Unterhaltung und 
dem eigenthumlich Charakteriftifchen, das zugleich durch ihr ganzes 
Benehmen hindurchlief, machte inımer einen tiefen Eindrud. Redete 
fie, fo lag fon in dem Klang ihrer Stimme etwas Bezaubern- 
des; ihre Zunge gli) einem Inftrument mit vielen Saiten, wels 
ches fie ohne Schwierigkeit und ganz nad) ihrem Belieben für 
jede Spradje zu verwenden wußte, jo daß fie nur mit äußerft 
wenigen Yusländern die Bermittelung eines Dolmetſchers be» 
durfte, während fie ben meiften ganz allein und unmittelbar 
ihre Antworten ertheilen fonnte, z. B. ben Methiopern, Troglos 
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buten*), Hebräern, Arabern, Syrern, Medern, Barthern sc. In der 
That foll fie noch viele andere Sprachen erlernt haben, während ihre 
Vorgänger auf dem Throne fi nicht einmal die Mühe nahmen, das 
Aegyptiſche ſich anzueignen umd einige fogar die makedoniſche Sprade 
nur mangelhaft redeten. 

28. So Hatte fie denn im fürzefter Zeit den Antonius voll» 
ftändig gefeffelt. In Rom führte zwar feine Gemahlin Fulvia den 
Kampf für feine Intereffen gegen Cäfar fort und in Mefopotamien 
breitete fi, ein parthifches Heer aus, über welches bie Föniglichen 
Generale, welche demnächſt in Syrien einzubringen beabfichtigten, 
den Labienus zum unumfchränkten „parthifchen Oberbefehlshaber“ 
ernannt hatten; allein troß alledem ließ ſich Antonius von ihr ſtracks 
nad) Alerandrien fortfchleppen. 

Dort gab er fi) ganz den Unterhaltungen und Vergnügungen 
eines jungen Menfchen hin, der nichts zu fchaffen hat, nnd verſchwen⸗ 
dete unter lauter Genüffen das „werthvollſte Gut”, wie fih Antiphon 
ausdrüdt, — die Zeit. Sie hatten einen Geſellſchaftskranz unter 
dem Namen: „Idealleben“, worin fie fi alle Tage Schmaufereien 
gaben und ein ganz unglaublides Unmaß im Geldverbrauch dar⸗ 
ftellten. 

Der Arzt Philotas von Amphiffa**) hat wenigſtens meinem 
Großvater Lamprias viel davon erzählt. Er habe fi nämlich um 
diefe Zeit gerade in Aleranbrien befunden, um die Arzneitunft zu 
fiudiren. Da er ein näherer Belannter eines der Löniglichen Köche 
war, fo ließ er fidh al8 junger Menſch von demfelben bewegen, auch 
einmal bie Koftbarfeit und die Zurichtung der Tafel mitanzufehen. 
Er wurde alfo in bie Küche Hineingeführt, und da er hier neben einer 
Unzahl anderer Saden auch adjt wilde Schweine fah, die man ab- 
briet, fo wunberte er fidh Über die Menge der geladenen Gäfte. Der 
Koch lachte und fagte ihm: „der Gäfte feien es nicht.gerade fo viele, 
fondern nur etwa zwölf; allein jedes Stud, das man auftrage, müffe 
in der Appretur feine höchſte Volltommenheit haben, welde ein ein» 
ziger Augenblid verderben könne. Es fei möglich, daß Antonius 





*) D. 5. Höhlenbewohner, an ber WeRrtüfe des rothen Mesreb, 
) Amphiſſa in Lolris, unweit von Delphi. 
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fogleich zu fpeifen wunſche, ober in ber nädhften Biertelftunde; es 
Tönne auch der Fall eintreten, daß er bas Efien hinausſchiebe, weil 
ex vorher einen Becher trinken wolle ober weil er gerade eine Unter« 
redung habe. „Deßwegen (habe der Koch gefagt) wird nicht bloß 
eine einzige Mahlzeit fertig gemadjt, fondern viele; denn man kann 
den Augenblic nicht errathen!“ 

So erzählte Philotas und im weiteren Verlaufe der Zeit fei 
er unter das Dienftperfonal von Antonius’ älteftem Sohne, den er 
von Fulvia hatte, gelommen und habe nebft den andern guten Freun⸗ 
den öfter8 ganz gemüthlic; bei ihm gegeſſen, wenn berfelbe nicht ger 
ade mit feinem Vater fpeiste. Nun habe er einmal einem großs 
ſprecheriſchen Arzt, der an der Tafel ihnen ſehr Täftig fiel, duch 
folgenden Trugſchluß das Maul geftopft: „einem Patienten, der 
ein bischen Fieber hat, muß man kaltes Waffer geben; nun hat aber 
jeder Fieberkranle ein bischen Fieber; aljo muß man jeden: Fieber- 
kranken kaltes Waſſer geben.” Hierdurch war der Menſch völlig 
geſchlagen und wußte nichts mehr vorzubringen; aber der junge Ans 
lonius lachte vor Freuden und fagte: „das Alles, Philoias, mac’ 
id) dir zum Geſchenk!“ wobei er ihm ben Tifch, voll von einer Menge 
großer goldener Polale, zeigte. Philotas felbft erkannte nun zwar 
die Freundlidjfeit an, war jebod) weit entfernt, zu glauben, daß ein 
junger Menſch in diefen Jahren ſchon die Vollmacht Habe, derartige 
Geſchenke auszutheilen, bis gleich darauf ein Diener alle die Polale 
in einem Korbe zufammenpadte und ihm überbradhte, mit der Auf⸗ 
forberung, fein Siegel daraufzufegen. Als Philotas ſich entſchieden 
weigerte und fich fürdjtete, die Sache anzunehmen, habe ber Burſche 
gefagt: „wozu da ein Bedenken, du Thor? Weißt bu nidt, daß 
der Geber des Antonius Sohn ift, der ohne Umftände foviel goldene 
Sachen herſchenken Tann? Uber wenn ich dir rathen darf, fo taufche 
Alles bei mir gegen baares Geld um; denn vielleicht könnte ber 
Vater Einiges als Altertfum und wegen feines Kunftwerthes uns 
gern vermifjen!“ 

Dies — fagte mir mein Großvater, — Habe ihm Philotas 
allemal ausführlich erzählt. 

29. Kleopatra berftand es, ihre Schmeidelei nicht bloß, wie 
Plato ſich ausdrüdt, in vier, fondern in noch viel mehr Siudchen 

Pintard. aaua. 
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ein» und auezutheilen. Mochte Antonius Ernft ober Spaß treiben 
wollen, fo brachte fie ihm ftet8 irgend einen neuen Genuß und Sin⸗ 
nenreiz herbei. Dadurch leitete fie den Antonius faft wie ein Kind 
und ließ ihn Tag und Nacht nicht los. Sie fpielte mit ihm Würfel, 
fie trank mit ihm, fie gieng mit ihm auf die Jagd, fie fah ihm zu, 
wenn er fi in den Waffen übte, und Nachts, wenn er an die Thü⸗ 
ren und Läden der Bürger ſich Hinftellte und den Leuten im Haufe 
drinnen Narrenftreiche machte, Tief fle mit ihm kreuz und quer in 
allen Gaſſen herum, wobei fie ſich in die Tradyt einer armen Sklavin 
verhüllte. Denn auch Antonius verfuchte e8, fich in gleicher Weife 
auszuftaffiren. Deßwegen kam er auch allezeit mit Schimpfreden 
überhäuft, häufig fogar nad) Verkoftung einer Prügelfuppe wieder 
heim. Die Meiften aber ahnten wohl, wer e8 fei. Demungeadhtet 
hatten die Einwohner von Alerandrien eine Freude an feinen Schel⸗ 
menſtückchen und betheiligten fich ſelbſt auf eine feine, witzige Weiſe 
an dieſen Kindereien, die ihnen gefielen, weßwegen fie auch fagten: 
„bei den Nömern lege Antonius die tragische Maske an, bei ihnen 
die komiſche.“ — Die ganze Maſſe feiner Poffengefhichten ausführ⸗ 
lich zu erzählen, würde nun freilid) ein höchſt unnöthiges Geſchwätze 
fein; aber eine einzige wollen wir dennoch einfchalten. 

Als er einmal Fiſche fangen wollte, fi aber iiber feine ſchlech⸗ 
ten Gefchäfte ärgerte, weil Kleopatra zugegen war, befahl er den 
Fiſchern, heimlich unter dem Waſſer Hinzufchwimmen und ſchon vor- 
her gefangene Fiſche an feine Angel anzuhängen. So madte er 
zwei= oder dreimal einen vollen Zug, aber der Aegypterin blieb die 
Liſt nicht unbemerkt. Doc, ftellte fie fich verwundert, erzählte die 
Sade ihrer Umgebung und lud diefelbe ein, am folgenden Tage fid) 
auch als Zufchaner einzufinden. Eine große Anzahl von Perfonen 
ftieg alfo in die Fiſcherkähne, und als nun Antonius die Angelfchnur 
hinabließ, gab fie einem ihrer eigenen Leute Befehl, heunlich den 
Andern zuvorzufommen, an die Angel hinzuſchwimmen und einen 
pontifchen — Häring anzuhaden. Antonius nteinte nun: „er habe 
was,” zog herauf und jetzt erfolgte begreiflicherweife ein allgemeines 
Gelächter. „Laß uns die Angelruthe, Imperator, (fagte ſie,) wir 
find die Fürften von Pharos und Kanopıs; beine Jagd — da 
find Städte, Könige und Länder!“ 
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30. Während Antonius folde tolle und muthwillige Streiche 
außführte, überraſchten ihm zwei Votſchaften. Die eine kam von 
Rom: „fein Bruder Lucius und feine Gattin Fulvia hätten zus 
erſt Händel befommen, dann gegen Caſar Krieg geführt, aber ihre 
Sache verloren und feien aus Italien geflohen.” Die andere Nach⸗ 
richt war ebenfo wenig tröſtlich: „Labienus nähere ſich an der Spige 
einer parthif—en Armee und verheere in Afien die Pänderftriche vom 
Euphrat und von Syrien an bi nad) Lydien und Jonien.“ 

Mit vieler Muhhe erwachte alfo Antonius aus feinem Schlafe, 
vielmehr feinen Rauſche, und beeilte fi), den Parthern entgegen- 
zutveten. Er rüdte bis Phönifien vor; als ihm jedoch Fulvia thräs 
nenreiche Briefe ſchidte, machte er eine Schwenfung nad) Jtalien an 
der Spitze von zweihundert Schiffen. Unterwegs nahm er feine ges 
flüchteten Freunde auf, welche ihm mittheilten, daß eigentlid) Fulvia 
an deu Kriege ſchuldig fei, — Bulvia, ein Weib unruhigen Geiftes 
nnd keck von Natur, welche jegt überdieß hoffte, den Antonius der 
Kleopatra anı eheften abfpenftig machen zu Können, wenn in Italien 
irgend eine Bewegung ftattfinde. 

+ Ein glücklicher Zufall wollte nun, daß Fulvia auf der Fahrt 
zu ihm in Sifyon einer Krankheit erlag. Hiedurch wurde feine Ber- 
föhnung mit Caſar in diefem Augenblic weſentlich begünftigt. Denn 
bei feiner Ankunft in Stalien nahm Cäfar den entſchiedenſten Schein 
an, baß er dem Antonius durchaus feinen Vorwurf made, und Lets 
terer felbft jhob von Allem, was man ihm vorwerfen konnte, bie 
Schuld lediglich auf Fulvia. Die beiderfeitigen Freunde duldeten 
num feine nähere Auseinanderfegung der Gründe, fondern führten 
eine Aueföhnung herbei und vertgeilten das ganze Neid), indem man 
das joniſche Meer zur Gränzlinie machte, fo daß den Antonius der 
Oſten zufiel, wie dem Cäfar der Weften, und Lepidus im Befige von 
Afrika blieb. Auch wurde beftimmt, daß, im Falle fie nicht ſelbſt 
das Confulat zu übernehmen wunſchten, abwedzfelnd ihre Freunde 
diefes thun follten. 

31. So fehr num diefe Ordnung ber Verhaltniſſe geeignet er» 
ſchien, fo bedurfte fie doch noch einer fefteren Gemwährleiftung, welche 
ein gludlicher Zufall darbot. 

Oktavia war bie ältere Schwefter Cäſars, doch nicht von der 
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gleihen Mutter; fie ftammte von Andaria, er fpäter von Attia. 
Er liebte diefe Schwefter außerordentlih, da fie allen Nachrichten 
zu Folge ein ganz ungewöhnlich treffliches Exemplar einer Frau war. 
Indem num ihr Gemahl, Cajus Marcellus, unlängft geftorben war, 
lebte fie derzeit in Wittwenftande. Und auch Antonius galt für 
verwittwet feit dem Abjcheiden der Yulvia. Zwar leugnete er nicht, 
daß er Kleopatra befaß; nur war dieß nad) feiner Behauptung Feine 
förmliche Ehe, vielmehr kämpfte er nad) feiner Vernunft in diefem 
Punkte nod) immer gegen feine Neigung zu ber ägyptiſchen Fürſtin. 
Alle ſchlugen jest eine Bermählung des Antonius mit der oben- 
genannten Dame vor. Man hoffte, daß Oktavia, welche mit ihrer 
hohen Schönheit zugleih Würde und Berftand vereinigte, an der 
Seite des Antonius und von diefem geliebt, wie es eine ſolche rau 
verdiente, beiden Rivalen in allen Stüden zum Heil gereihen und 
‚ihre innigfte Harmonie herbeiführen würde. Da nun aud Beide 
wirklich mit der Sache einverftanden waren, fo reisten fie nad) Rom, 
wo die Bermählung mit Oftavia vollzogen wurde, obgleich das Geſetz 
nad) dem Tode eines Mannes nicht vor zehn Monaten eine neue 
Berbindung geftattete. Aber der Senat hatte ihnen burd) ein befon- 
deres Defret diefe Zeit erlaffen. 

32. Eben damals verheerte Sertus Pompejus von Sicifien 
aus, das er beherrſchte, die Küften Italiens. Durd eine Menge 
von Kaperſchiffen, welche der Piratenchef Menas und Menekrates 
lommandirten, madte er das Meer völlig unfiher. Da er jedoch 
dem Antonius einige Oefälligfeiten erwiefen zu haben fhien, indem 
er deffen Mutter aufnahnı, als diefe mit Fulvia aus Rom vertrieben 
wurde, fo befhloß man, aud) mit ihm einen Vertrag abzufchließen. 

Site kamen an dem Borgebirg Mifenum *) und dem dortigen 
Seedamme zufanımen, wobei Pompejus feine Flotte in der Nähe 
vor Anker liegend, Antonius und Cäſar ihre Landarmee zur Seite 
ftehend hatten. Man kam überein, daß Pompejus im Befite von 
Sardinien uud Sicilien da8 Meer von dem Piratenweſen gefäubert 
erhalten und ein beſtimmtes Getreidequantum nad) Rom liefern 
jollte, worauf fie ſich gegenfeitig zur Tafel Inden. Das Loos ent: 


— 


+) In Campanien. 
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ſchied Hierbei, daß Pompejus zuerft fein Feſteſſen zu geben hätte, 
Auf die Frage des Antonius nad dem Drte, wo fie fpeifen würden ? 
ertoiderte Pompejus: „hier!“ wobei er auf fein ſechsrudriges Ad⸗ 
miralfchiff hindeutete. „Denn dieß ift das einzige Heimathhaus, 
(fagte er,) das dem Pompejus noch geblieben ift!* Dick war ein 
Stich auf Antonius, fofern legterer derzeit das frühere Wohnhaus 
des Vaters Pompejus befaß. Sodann ließ er da8 Schiff feftantern, 
eine Art Brüde bauen, um das Hinüberfommen von dem Stande 
de8 Vorgebirgs zu ermöglichen, und empfieng dann feine Gäfte auf's 
Artigſte. 

Mitten in der Fröhlichteit ber Tafel, während gerade die Witze 
über Antonius und Kleopatra hagelbicht fielen, trat der Pirate Mer 
nas zu Bompejus, welchem er, ohne daß es die Andern hören konn⸗ 
ten, zuffüfterte: „darf ich die Anker fappen und dich dadurch zum 
Herrn maden — nicht nur von Sicilien und Sardinien, fondern 
vom ganzen romiſchen Reihe?“ Pompejus wurde bei biefen Vor⸗ 
ſchlag einige Augenblide nachdenklich. Dann erwiderte ev: „Das 
hättet du thun follen, ohne mir's vorher zu ſagen; für jet wollen 
wir zufrieben fein mit dem, was wir haben; Woribruch ift nicht 
meine Sade!* 

Die Einladung wurde ihm fodann von Beiden heimgegeben, 
worauf er nad) Sicilien zurücichiffte. 

33. Nach Abſchluß des obigen Vergleichs ſchicte Antonius 
den Ventidius nad) Afien voraus, nm das weitere VBordringen der 
Varther zu verhindern. Er felbft Tieß fi aus Gefälligleit gegen 
Cãaſar zum Priefter des älteren Caſar ernennen. Auch font han⸗ 
delten fie in den wichtigften politiſchen Angelegenheiten gemeinfchaft« 
lich und freundſchaftlich mit einander. Nur bei den Spielen, wo es 
fi) um's Gewinnen handelte, ärgerte e8 den Antonius, daß er ims 
mer gegenüber von Cäfar den Kurzeren zog. In feinem Gefolge 
befand ſich nänılid; ein Wahrfager aus Aegypten, welcher die Natie 
vität zu ftellen wußte. Diefer fagte ihm, fei es nun aus freund- 
lien Rüdfichten gegen Kleopatra, oder in aufrichtiger Wahrheits⸗ 
liebe ganz underholen, daß fein Gluck, fo glänzend und groß es fei, 
dennoch von Caſar verbunfelt werde, wehhals er ihm riet, ſich von 
diefem jungen Manne möglicft fern zu halten. „Den Sun 
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(ſagte er) fürdhtet den feinigen; an ſich ftolz und erhaben, wenn er 
allein ift, wird er niedergedrücdt und eingefhüdhtert, fobald der an⸗ 
dere in die Nähe kommt." Diefe Erklärung des Aegypters ſchien 
auch durch mehrere Vorfälle beftätigt zu werden. Wenn fie 3. B. 
im Scyerz über irgend einen Gegenftand Ioosten oder würfelten, fo 
mußte Antonius immer als der verlierende Theil abziehen. Oft 
ließen fie Kampfhähne oder Wadteln, die zum Kämpfen abgerichtet 
waren, Hinter einander und diejenigen Cäſars gewannen's allemal. 
Dieß verdroß nun den Antonius heftig, ohne daß er ſich's anmerken 
fieß. Er beadhtete aber die Mahnungen des Aegypters nur um fo 
mehr und entfernte fid) aus Italien, indem er dem Cäfar feine 
Hausangelegenheiten übertrug. Die Oftavia nahm er bis Griechen: 
land mit fi, nachdem fie bereits ein Töchterlein befommen hatte. 

Während feines Winteraufenthalts in Athen erhielt er die erfte 
Nachricht von den günftigen Erfolgen des Ventidius, „daß derfelbe 
in einer fiegreihen Schlacht gegen die Parther den Labienus getödtet 
habe, und ebenfo den Pharnapates, den tüchtigſten General des Kö⸗ 
nigs Hyrodes. Zur Feier diefes Sieges gab er den Griechen ein 
großes Feſtmahl, übernahm zu Athen die Rolle eines Gymnaſiarchen, 
und inden er die Zeichen feiner Dberberrlichfeit zu Haufe ließ, trat 
er, wie die andern Gymnaſiarchen, mit den üblichen Fascen im Pal⸗ 
lium und griechiſchen Schuhen öffentlid auf; ja, er padte wohl aud) 
die jungen Leute felbft um den Leib, um fie köpflings zu Boden zu 
werfen *). 

34. Im Begriffe ftehend, in den Krieg abzugehen, ließ er fi 
einen Kranz von dem heiligen Delbaum geben und nahm auch, einem 
gewiffen Orakel zufolge, aus der Quelle Klepsydra**) eine gefüllte 
Waflerflafche mit. 


*) Bet diefem Anlaß gaben ihm bie Atbener ben Titel eine® „jüngeren Bacs 
Aus“ und boten ihm bie Minerva als Gemahlin an, was er fi gefallen Lie, 
indem er für dieſe Verbindung eine Ausftattung von einer Million Dramen 
verlangte. 

**) Der heilige Delbaum, ben Athene im Streite mit Pofeibon follte hervor⸗ 
gebracht haben, ſtand auf ber Akropolis. Die Duelle Klepfybra GWaſſeruhr), 
„weiche ſich ebenbafeldft befand, Hatte Ihren Namen bavon, daß fie zu gewifien Zei⸗ 
We viel Waſſer gab, in andern Seiten leer war. 
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Indeſſen ftieß Ventidius mit dem Königlichen Prinzen Pakorus, 
der an der Spige einer großen parthiſchen Armee wieder in Syrien 
eindrang, in ber Landihaft Kyrrheſtika zufammen und ſchlug ihn 
unter ungeheuren Berluften deſſelben, wobei namentlich auch Patos 
rus feloft fiel. 

Diefe fo hervorragend ruhmwolle Heldenthat gab den Römern 
eine volftändige Genugtäuung für ihre Unglüdsfäle unter Craſſus 
und befhräntte die Parther wieder auf Medien und Mefopotamien, 
nachden fie in drei aufeinander folgenden Schladten eine furchtbare 
Niederlage erlitten hatten. Doch machte Bentidius keinen Verſuch 
zu einer weiteren Verfolgung der Parther, weil er die Eiferfucht des 
Antonius fürdhtete. Dagegen rüdte er gegen die Ubgefallenen heran, 
die er niederwarf, wie er denn aud) den König von Konımagene *) 
in Samofata belagerte. Letzterer bot bereit eine Zahlung von tau⸗ 
fend Talenten an und wollte fid) völlig den Befehlen des Antonius zur 
Verfügung ftellen, worüber ihm jedoch Ventidius mit Antonius ſelbſt 
zu unterhandeln vieth. Denn berjelbe ftand bereits in der Nähe 
und wollte nicht dulden, daß Ventidius mit Antiochus abſchließe, in ⸗ 
dem er wunſchte, daß wenigſtens dieſe eine That feinen Namen tras 
gen und nicht geradezu alle Erfolge dem Ventidius zugeſchrieben 
werben follten. 

Allein die Belagerung zog fid) in bie Länge und die Belagers 
ten, an einem Friedensſchluß verzweifelnd, wehrten ſich mit großer 
Zapferleit. Somit richtete er nichts aus. Ja, es überfam ihn ein 
Gefügl von Scham und Reue, fo daß er ganz zufrieden war, als 
ihm Antiochus nur noch dreihundert Talente für einen bewilligten 
Frieden auszahlte. 

Nachdem er in Syrien noch etliche unbedeutende Anordnungen 
getroffen hatte, Kehrte er nad) Athen zurück und ließ den Ventidius, 
dem er zuvor alle gebührenden Ehren erwies, nad) Rom abgehen, 
um dort feinen Triumph zu feiern. Dieß war biß dahin der einzige 
Mann, ber über die Parther triumphirte, Bon Geburt gehörte er 
den unteren Ständen an, aber fein freundliches Verhältniß zu Une 


) Rommagene, nörbliäfte Brooing von Eprien, mit ber Haupıfadt Car 
mofata, aub wegen der Erififieler Yuclan Mamımke. 
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onius war ihm infofern nützlich, als es ihm die Möglicjfeit zu 
zrogen Thaten verfcaffte. Durch die ruhmvolle Art, wie er hievon 
Yebraud machte, beftätigte er eim Urtheil, das man häufig über 
Antonius und Cäfar ausfprad): „daß fie bei ihren Feldzugen durch 
veitte Perſonen mehr ausgerichtet hätten, als durch ſich felbft.“ Denm 
ad Soſius, des Antonius Feldherr, erreichte in Syrien große Er— 
'olge, und Canidius, ber von ihm in Armenien zurücgelafien wurde, 
jeflegte nicht nur dieſes Land, ſondern auch die Fürften vom Iberien 
and Albanien; ja er drang bis an den Kaukaſus vor. Diefe Man— 
aer waren es, durch deren Erfolge der Name und Ruhm von Ans 
ionius’ Macht ſich immer mehr fteigerte. 

35. Er felbft, durch verfchiedene Angebereien auf's Neue gegen 
Säfar erbittert, fegelte jegt mit dreigundert Schiffen nach Stalien, 
Da man in Brundufium feine Flotte nicht aufnahm, fo legte er ſich 
vei Tarent vor Anker. Bon Hier fchickte er Oftavia, welche mit ihn 
on Griechenland hergefahren war, auf ihre eigene Bitte zu ihrent 
Jeuder; fie war damals in gejegneten Umftänden und hatte bereits 
ud ein zweites Töchterlein von ihm. Sie begegnete dem Cäfar 
nterwegs, wußte unter deffen Freunden zuerſt den Agrippa und 
Nacenas zu getwinnen, dann ſprach fie mit ihm felbft, indem fie ihm 
uf8 Dringendfte und Flehentlichſte bat, fie nicht aus der glüclich⸗ 
ven Gattin zur unglücklichſten zu machen. „Jetzt (fagte fie,) find 
ceilich die Augen aller Welt auf mich gerichtet; denn vom den beiden 
Imperatoren bin ich des Einen Frau und des Andern Schweſter. 
Wenn aber das Schlimme die Oberhand gewinnt und ein Krieg aus- 
zrechen follte: fo weiß man freilich; nicht, went von euch Beiden es 
jeftimmt ift, zu flegen oder zu unterliegen; aber mein Loos ift in 
edem Falle ein bejammernswerthes!” 

Durch diefe Worte wurde Cäfar gerührt. Ex kant friebfertig 
10) Tarent und die Anweſenden durften das wundervolle Schaus 
diel mitanfehen, wie ein großes Heer am Lande ruhig daftand, eine 
Renge von Schiffen regungölos am Ufer hielt, fie felbft und ihre 
freunde einander entgegengingen und ſich auf's Freundlichſte bes 
süßten. Antonius gab zuerft eine Tafel, und auch dieſes Lie ſich 
Afar aus Nücdficht auf feine Schwefter gefallen, Es wurde fodann 
trabrebet, daß Caſar dem Anionius zwei Legionen fir den par ⸗ 
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thiſchen Krieg abtreten folle, dagegen Antonius dem Cäfar hundert 
Schiffe mit Eifenfporn. Indeſſen erbat Oftavia noch neben dem 
Berabredeten von ihrem Gemahl zwanzig leichte Kaperſchiffe für 
ihren Bruder und von ihrem Bruder taufend Soldaten für ihren 
Gemahl. 

Auf dieſe Weiſe ſchieden fie von einander. Caſar begann un« 
verzuglich den Krieg gegen Pompejus, weil er nad) dem Befig von 
Sieilien trachtete; Antonius dagegen fette wieder nad; Afien über, 
nachdem er Oftavia nebft feinen Kindern, ſowohl denen von ihr, als 
denen von Fulvia, dem Schutze Cäfars anvertraut hatte. 

36. Allein das ſchon lange Zeit ſchlummernde Uebel, feine 
Liebe zu Kleopatra, welche durch beſſere Heberlegungen in den Schlaf 
eingemwiegt und gebannt zu fein ſchien, fladerte wieder mit neuer 
Gluth auf, fobald er fih Syrien näherte. Und ſchließlich geſchah 
das Nämlihe, was Plato von dem unbotmäßigen, unbändigen 
„Roffe der Seele" *) fagt: er ſtieß Alles, was edel und heiljam 
war, mit Füßen von fi und fandte den Fontejus Capito ab, um 
Eleopatra nad Syrien zu bringen. 

Sie kam, und um fie zu erfreuen, machte er ihr nicht ſowohl 
irgend ein Heine3, unbebeutendes Geſchenk, fondern er gab ihr Phö⸗ 
nitien, Cdlefgrien, Kypern, einen großen Theil von Kilifien; ferner 
von Judaa denjenigen Diftrikt, welder Balfam probucirt, und von 
dem nabatäif—hen Arabien den ganzen Strich, der nad dem mittel⸗ 
landiſchen Meere **) zu Liegt. Dieſe Verſchenkungen machten in 
Rom ganz befonders den ſchlimmſten Eindrud. Und doch gab er 
auch fonft an viele Leute, die doch nur Privatperfonen waren, Für- 
ftentgümer und ſtark bevölferte Königreiche; vielen Andern raubte 
er ihre Befigungen, wie z. B. dem Antigonus ***) aus Jubäa, den 
ex fogar öffentlich enthaupten ließ, — eine Strafe, bie früher noch 
an feinem andern Fürften vollzogen worden war. Aber bei ben Aus- 
zeichnungen, welche Kleopatra erhielt, Tag ber Hauptſchmerz in der 


®) Auſplelung auf ben defannten Mythus in Plate’ Phäbrus. 
=) Der gemdhnlige Text, weicher von bem „äußeren Meere”, d. h. bem 
atlantifden Desan, priät, fan ummäglid ber rißtige fein, 
“ee, Antigonus, jüngerer Sohn beb Fingeriteten Meiftobuflus, von ben 
Varthern zum Rönige eingefeht. 
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Schmählichkeit diefer Sache. Ja, er fteigerte bie ſchlimmen Urtheile 
noch dadurd), daß er die beiden Zwillingskinder von ihr anerkannte, 
dem Knaben den Namen Alexander, dem Mädchen den Namen 
Kleopatra gab, und als Beinamen fogar Helios und Selene, d. 5. 
Sonne und Mond! Indeſſen befaß er eine große Gewandtheit, bei 
allen Schändlichkeiten fi nod ihrer eitel zu rühmen. So äußerte 
er: „die Größe bes römiſchen Reichs zeige fid nicht im Nehuen, 
fondern im Herfchenten; und ein edles Geſchlecht breite fi eben nur 
durd) zahlreihe Nachkommenſchaft, durd eine reiche Anzahl fürft- 
licher Kinder aus. Sein eigener Ahnherr z. B. ftamme von Herkules 
ab, und Herkules Habe feine Defcendenz nicht von einer einzigen 
Weibsperfon abhängig gemacht, auch ſich nicht vor den Solonijchen 
Geſetzen oder Strafen „wegen unerlaubter Schwängerung“ gefürd- 
tet, fondern es feinem Naturtrieb anheimgegeben, den Anfang und 
die Begründung von zahlreichen Geſchlechtern zu hinterlaſſen!“ 

87. Nachdem Phraates feinen Vater Hyrodes ermordet und 
ſich de8 Thrones bemädhtigt hatte, flüchteten fich viele Parther, von 
welden namentlih Monäſes, ein angefehener, einflugreiher Dann, 
als Flüdtling zu Antonius kam. Diefer verglich die Schidjale des 
Monäſes mit denen des Themiſtokles, und da er fi) auch hinſichtlich 
feines eigenen Reichthums, feiner eigenen Großmuth den ehemaligen 
perfifchen Königen gleichftellte, fo fchenkte er dem Monäfes drei 
Städte, Lariffa, Arethuſa und Hierapolis, früher Bambyke ge: 
nannt *). 

Bald darauf ließ der parthifche König dem Monäjes in feier- 
licher Weife feine Gnade zufidern, weßhalb ihn Antonius ruhig ab» 
ziehen ließ. Er beabfidhtigte, den Phraates indeſſen durd) Friedens» 
ausjichten zu täufchen und forderte zugleidy die Zurüdgabe der unter 
Craſſus von den Parthern eroberten Fahnen und der nod am Leben 
befindlichen Gefangenen. 

Er ſelbſt marſchirte, jobald er Kleopatra nad) Aegypten zurück⸗ 
geſchickt hatte, durch Arabien und Armenien, wo er eine große Miu: 
fterung abhielt, indem dort feine Armee und bie der verbitudeten 
Könige zufammengeftoßen war. Diefer Könige waren es fehr viele 


®) Ms drei Etätte find in Syrien. 








und ber bebeutendfte von allen der Köuig von Armenien, Artavasdes, 
welder ſechstauſend Reiter und fiebentaufend Mann Fußvolk ftellte. 
Die Zahl der eigentlichen Römer betrug an Fußvollk ſechzigtauſend 
Mann, die mit den Römern vereinigte Reiterei — zehntaufend Dann 
Spanier und Gallier; dazu famen von den andern Völlerſchaften 
nod) dreißigtaufend Mann, mit Einfluß der Reiter und Leidht- 
bewaffneten. 

Allein diefe ungeheuren Rüftungen, diefe colofjale Armee, 
welche fogar das jenfeits Baktrien gelegene Indien in Schreden fegte 
und ganz Aſien beben machte, verloren dennoch für ihn allen Nutzen, 
und zwar — fagt man — um ber Kleopatra willen. Eilfertig bes 
ftrebt, mit ihr den Winter zuzubringen, eröffnete er den Krieg vor 
der richtigen Zeit und verfuhr überhaupt in allen Stüden mit uns 
überlegter Hite. Er hatte vollftändig ben Kopf verloren. Bezaubert 
ober verhert richtete er feine Blicke immer nur auf fie und fein eine 
ziges Bemühen gieng weit mehr dahin, ſchneller heimzukommen, als 
über die Feinde Meifter zu werben. 

38. Fur's Erſte hätte er in Armenien überwintern und fein 
‚Heer, das durd) einen Marſch von achttaufend Stadien furdtbar er⸗ 
ſchöpft war, ausruhen laffen und vor dem Ausrucken der Parther 
aus ihren Winterguartieren beim Beginn bes Frühlings Medien 
befegen follen. Aber die Alles dauerte ihm zu lang. Er brad) 
unverzüglid) auf und griff, indem er Urmenien zur Linken liegen 
Tieß, Atropatene *) an, wo er das offene Land verwuſtete. Sodann 
hatte er einen Train von breifundert Wägen mit den nöthigen Be 
lagerungsmafginen, worunter fi auch ein Sturmbod von achtzig 
Fuß Länge befand, — lauter Sachen, die, wenn fie ruinirt wurden, 
unmöglid) zur rechten Zeit wieder beſchafft werben konnten, weil das 
Holz, welches in den oberen Gegenden Afiene wädst, nicht bie er» 
ſorderliche Länge erreicht und zu weich iſt; in feiner Eilfertigkeit ſah 
er dieß Alles nur für ein Hinderniß feiner ſchnellen Bewegungen an 
und ließ es alfo dahinten, indem nur eine unbedeutende Bedeckung 
unter dem Traincommandanten Statianus dabei zurüdblieb, Er 
ſelbſt belagerte Phraata, eine bedeutende Stadt, in welder ſich auch 


*) Miropatene, fühweRliäfer Thell von Mebien. 
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bie Kinder und Frauen des medifchen Königs befanden. Die Erfah: 
rung lieferte ih hier bald den Beweis, melden Fehler er durch Zu: 
rucklaſſung der Mafchinen gemacht hatte. Er ließ daher, um an den 
Feind zu kommen, einen Damm in der Richtung der Stadt auf: 
werfen, welcher jedod nur langfam und unter großen Unftrengungen 
in die Höhe gieng. 

Indefjen rüdte Phraates mit einer großen Armee heran und 
als er von dem Dahintenbleiben ber Wägen mit den Kriegsmaſchinen 
hörte, fchidte er eine ſtarke Abtheilung Reiterei gegen fie, von wel: 
her Statianus umzingelt wurde, fo daß nicht nur er felbft, fondern 
auch zehntaufend feiner Leute um's Leben kamen. Die Barbaren 
nahmen die Maſchinen weg und vernichteten fie. Ferner machten fie 
piete Gefangene, unter denen fi aud der König PBolemo *) 
befand. 

39. Diefer Vorfall machte auf die Truppen bed Antonius bes 
greifliherweife einen fehr niederichlagenden Eindrud, indem fie gleich 
am Anfang des Feldzugs fo unerwartet gejchlagen wurden. Auch der 
Armenier Artavasdes gab die Sache der Römer verloren und zog 
mit feinem Armeecorps ab, obgleid, gerade er hauptfächlich den gan⸗ 
zen Krieg veranlagt hatte. 

Jetzt rüdten die Parther ftolz gegen die Belagerungdarmee 
heran und ergoffen fi in übermüthigen Drohungen. Antonius, 
welcher nicht wünfchte, daß bei feiner Armee während einer Periode 
der Ruhe eine trübe, niedergefchlagene Stimmung ſich feftfegen oder 
gar noch fteigern ſollte, ließ deßwegen drei Regionen und drei prä> 
torifche Cohorten von fchwerbewaffnetem Fußvolk nebft der geſamm⸗ 
ten Reiterei zur Verproviantirung ausrüden, in der Meinung, daß 
fi ein regelmäßiged Treffen entjpinnen würde, wenn man gerade 
auf diefe Weife den Feind heranlode. 

Nad einem Tagmarſch in vorwärts gerichteter Bewegung be⸗ 
merkte er, wie die Parther ihn rings umſchwärmten und während 
des Marſchirens anzugreifen fuchten. Deßwegen ließ er zwar im 
Lager das Schlachtſignal auffteden, zugleich aber die Zelte abbrechen, 
wie wenn er nicht ſowohl ſich ſchlagen, als vielmehr abziehen wollte. 


ki *) König von Pontus. 
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Er zog an ber Halbmonbförmigen Aufftellung ber Feinde vorüber, 
nachdem er Befehl gegeben hatte, daß bie Meiterei geradenwegs auf 
den Feind einreiten follte, fobald die Vorderſten den Hopliten in ers 
reichbarer Nähe zu fein fchienen. Für die Parther, welde feitwärts 
ftanden, Hatte die römiſche Aufftellung etwas ganz Unbegreifliches 
und mit Erftaunen fahen fie dem Vordeimarſch zu, der in gleichen 
Abftänden ofne allen Lärm ftattfand und mobei die Truppen nur 
ganz ftille ihre Speere ſchwangen. Als man jedod) das Zeichen gab 
und die Reiterei, plöglic, ſchwenkend, mit lautem Gefchrei einher⸗ 
ſturmte, empfiengen fie diefe zwar mit räftigem Widerftande, ob» 
gleich diefelbe im nächſten Augenblic für den Pfeilfhuß zu nahe war; 
fobald jedod das ſchwere Fußvolk mit Gefehrei und Waffengeklirc 
ebenfalls angriff, wurden den Parthern ihre Pferde vor Schreden 
ſcheu und fie felbft jagten davon, nod) ehe man handgemein wurde. 
Antonius verfolgte fie mit allem Nachdrud und machte ſich bedeu ⸗ 
tende Hoffnung, daß er den Krieg im Ganzen, oder doch in ber 
Hauptſache mit diefem Treffen fertig gemadjt Habe. Die Verfolgung 
dehnte fi) von Seiten des Fußvolls auf fünfzig Stadien, von Seis 
ten der Reiterei auf eine dreimal fo große Strede aus. Wie man 
jedoch die Gefallenen und Gefangenen der Feinde näher betrachtete, 
fand man an Gefangenen nur dreißig Mann und ebenjo bloß achtzig 
Todte, — ein Umſiand, welcher Allen ein Gefühl von Verlegenheit 
und Migmuth einflößte, indem man es doch ärgerlich fand, als Sie— 
ger nur fo wenige getöbtete Feinde zu zählen, während fie als Be- 
fiegte fo bedeutende Verlufte erlitten, twie die bei bem Wagenzug 
fattgefunden Hatte. 

Am folgenden Tag brachen fie auf und rücten wieder vor, in 
der Richtung von Phraata und ihrem Lager. Unterwegs begegneten 
fie zuerft nur wenigen Feinden, dann einer größeren Anzahl, zulegt 
der Gefammtmaffe, welche gerade, wie wenn fie nod) völlig unbefiegt 
und friſch wäre, fie zum Kampf herausforderte und von allen Seiten 
angeiff. Unter biefen Umftänden gelang es ihnen nur mit Inapper 
Noth, ſich in ihr Lager zu retten. 

Indefien hatten die Meder einen Sturm auf den Danım aus- 
geführt und die Verteidiger zurüdgetrieben. Im Zorn darüber ließ 
Antonius gegen die Truppen, welche ſich einer Feigheit ſchuldig ges 
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macht, die fogenannte Decimirung vornehmen. Er theilte bie ges 
fammte Anzahl in Haufen von je zehn Mann und Tieß von jebem 
Haufen je den zehnten Dann, den das Loos beftimmte, Binrichten; 
die Andern follten, feinem Befehle gemäß, ftatt Waizen nur nod 
Gerſte faſſen. 

40. Schwierig war num dieſer Krieg für beide Theile, aber 
noch weit furchtbarer, was noch bevorftand. Antonius mußte feiner 
jeit8 eine Hungersnoth erwarten; denn ohne eine große Anzahl von 
Berwundeten und Todten zu befommen, war die fernere Verprovian⸗ 
tirung unmöglid. Auf der andern Seite mußte Phraates wohl, da 
die Parther Alles eher zu thun vermöchten, als zur Winteräzeit die 
Leiden eined Aufenthalts unter freiem Himntel, ohne Dad) und Fach, 
auszuhalten, Er fürchtete alfo: wenn die Römer feit blieben und 
aushielten, fo könnten ihn feine Leute völlig im Stiche laſſen; dem 
das Wetter wurde nad) Eintritt des Herbftäguinoctiung bereits trübe 
und düfter. Er verfiel daher auf folgende Lift. 

Die angejehenften Parther mußten bei Fouragirungen und 
fonftigen Begegnungen mit dem Feinde ein freundlicheres Benehmen 
gegen die Nömer zeigen, mußten ihnen geftatten, Einiges mit fort 
zunehmen, und namentlich ihre Tapferkeit loben: „es ſeien die kriegs⸗ 
tüchtigften Leute, fie würden auch von ihren Könige höchlich bewun⸗ 
dert, nnd zwar mit vollen Recht.“ Bald darauf rüdten fie nüher 
heran, und während fie ihre Pferde ruhig halten Tießen, ſchalten fie 
auf Antonius. „Phraates (fagten fie,) wünjche die Teindfeligfeiten 
zu beendigen und das Leben fo vieler waderen Soldaten zu jdonen; 
aber Antonins made e8 unmöglich und bleibe ruhig figen, um auf 
die beiden gefährlichen und fhlimmen Feinde zu warten, — Hunger 
und Winter, durch welde glücklich durchzukommen eine jehr ſchwere 
Aufgabe fei, — fogar wenn man von den Parthern ficheres Geleit 
erhalte!” 

Bei der vielfahen Wiederholung derartiger Berichte ließ ſich 
Antonius don füßen Hoffnungen einnehmen. Dennod begann er 
nicht früher eine Unterhandlung mit dem parthiſchen König, bis er 
jene fo freundlich gefinnten Barbaren hatte befragen laſſen, ob denn 
folhe Aeußerungen auch wirklich Gedanken des Königs felbft feien? 
Sie bejahten dieß und forderten ihn auf, jebe Furcht und jedes Miß⸗ 





trauen aufzugeben, fo daß er nun abermals einige nähere Freunde 
abfandte, durch melde er bie Zurudgabe ber Fahnen und ber Ger 
fangenen verlangen ließ, um nicht ſchlechthin ben Glauben zu ers 
weden, daß e8 ihm nur um Rettung und glüdfiches Entrinnen zu 
thun fei. Der Parther vieth ihm, biefe Gegenftände beruhen zu 
laſſen, erklärte jedoch, daß ihm für ben Fall eines fofortigen Abzugs 
durchaus nichts in feindficher Weife in den Weg gelegt werben folle. 

Wenige Tage darauf, ſobald gepadt war, trat Antonius feinen 
Ruchkweg an. So gefhict er num fonft war, um vor dem Volke zu 
ſprechen, — fo meifterhaft er alle Zeitgenofien in der Kunft über- 
traf, and) eine Armee durch feine Worte zu lenken: — jegt nahm 
ihm dennoch die Beſchämung und Niedergefchlagenheit völlig die 
Kraft, in eigener Perſon bie Maffe fsiner Soldaten zu ermuthigen. 
Er übertrug dieſes Geſchaft dem Domitius Ahenobarbus. Manche, 
welde darin eine Geringihägung erblidten, verübelten ihm dieß 
fehr; der größte Theil wurde dadurch tief gerührt, weil man bie 
wahre Urfache ante. Die Folge war, daß man um fo mehr dem 
Feldherrn alle Gegenachtung und allen Gehorſam erweiſen zu müffen 
glaubte. 

41. Während nun Antonius im Begriffe ftand, den gleichen 
Weg durd eine baumlofe Ebene rüdwärts zu verfolgen, kam zu ihm 
ein geborener Marder *), welcher die Gewohnheiten der Parther 
grundlich kannte und auch bereit8 in dem Treffen, worin e8 ſich um 
die Kriegsmafchinen handelte, gegen die Römer eine große Treue 
beiviefen hatte. Diefer rieth ihm, bei feinem Nüdzug fih auf der 
rechten Seite an das Gebirge zu halten und nicht feine ſchwerbewaff⸗ 
nete und ſtark bepadte Armee in völlig ſchutzloſen, offenen Flächen 
einer fo ftarfen Neiterei mit ihren Geſchoſſen auszufegen; „denn 
gerade um bieß zu bewirken, habe ihn Phrantes liftigerweife duch 
milde Vertragsbeſtimmungen von ber Belagerung abgezogen; er 
ſelbſt wolle ihm einen weit kurzeren Weg zeigen, — einen Weg, 
der zugleich alle Bedurfniſſe in viel reichücherem Maße zu liefern 
vermöge!* 


©) Die Marder wohnten an ber fÜDBRIIGen Rüfte bed caspiſchen Meeres und 
waren ein wilbed, freipeitliehenbeb Bolk, 
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Nah Vernehmung dieſes Antrags gieng Antonius mit fi 
dariiber zu Rothe. Zwar mochte er nad) Abſchluß des Vertrags bei 
den Parthern nicht gerne ben Schein eines empfundenen Mißtrauens 
erweden, indefjen behagte ihm doch bie größere Kürze des Wegs und 
die Ausficht, an bewohnten Ortſchaften auf feinem Marſche vorüber: 
zulommen. Er verlangte alfo von dem Marder ein Pfand feiner 
Treue. Letterer brachte das Anerbieten, fidh fejleln zu laſſen, bis er die 
Armee ficher nach Armenien gebracht hätte; und fo zeigte er wirklich) 
in gefefjeltem Zuftande zwei Tage lang den Weg und Alles verlief 
ganz ungeftört. Aber am dritten Tage, als Antonius gar nicht mehr 
an die Parther dachte und bei feiner Zuverfidt ohne alle ftrengere 
Ordnung den Marſch fortfette, fah plötzlich der Marder einen zum 
Schug erbauten Flußdamm, der erft vor kürzefter Friſt durchbrochen 
fein konnte, fo daß fid eine ftarfe Strömung auf die Strafe ergoß, 
auf weldyer marſchirt werden mußte. Er merkte, daß diek ein Werf 
der Parther war, welche, um den Römern Schwierigkeiten und Zeit: 
verluſte zu bereiten, ihnen den Fluß in den Weg legen wollten. Auch 
rieth er dem Antonius zur größten Vorſicht und Behutſamkeit, indem 
ohne Zweifel der Feind in ber Nähe ftehe. 

Nod war Antonius damit bejchäftigt, feine Soldaten in 
Schlachtordnung aufzuftellen und den Wurfipießträgern und Schleu⸗ 
derern duch ihre Neihen hindurch einen Ausfallpunkt gegen die 
Feinde vorzubereiten, als plöglih die Parther erſchienen und ſich 
vofch herumzogen, in der Abficht, das römische Heer zu umzingeln 
und von allen Seiten möglichft zu beunruhigen. Die Leihtbewaff: 
neten machten einen Angriff auf fie und die Feinde wichen zurid, 
indem fie zwar mit ihren Pfeilen viele Verwundungen herbeiführten, 
aber auch durd) die Bleikugeln *) und Wurffpieße ebenfo viele erhiel= 
ten. Aber bald rüdten fie abermals vor, bis die galliſche Reiterei 
in gefchloffenen Gliedern auf fie losbrach und fie dergeftalt zerſprengte, 
daß fie an felbigem Tage ſich nicht mehr bliden ließen. 

42. Antonius, der an diefem Vorfall lernte, was er zu thun 
babe, deckte jet nicht nur die Nachhut, fondern auch feine beiden 
Flanken mit einer ſtarken Anzahl von Speerfhügen und Schleuderern 


*) Blellugeln wurben durch Gchleuberer geworfen. 
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und ließ die Armee in einem gefchloffenen Viered marfdiren. Die 
Reiterei Hatte Befehl, jeden Angriff abzuſchlagen, ohne nachher den 
Feind in größere Entfernungen zu verfolgen. Somiit vermochten die 
Barther in den nachſten vier Tagen nichts weiter auszurichten und 
erlitten auch ebenfowenig einen größeren Schaden. Sie wurden nur 
allmälig matter und dachten bereits an einen Abzug, indem fie hiebei 
den Winter zum Vorwand nahmen. 

Allein am fünften Tage kam Flavius Gallus, ein tapferer und 
energiſcher Dann, ber eine Befehlshaberſtelle befleidete, zu Antonius 
und erbat ſich von diefem eine ftärkere Abtheilung Leichtbewaffneter 
von der Nachhut, ſowie einen Trupp Reiter von ber Vorhut, indem 
er ein fehr vortheilhaftes Unternehmen auszuführen beabfichtige. 
Antonius gab ihm daS Verlangte, worauf er die angreifenden Feinde 
zuruckſchlug, — jedod) nicht, wie früher, indem er zugleich fi) auf 
das ſchwerbewaffnete Fußvolf allmälig zuridzog, vielmehr Stand 
hielt und in federer Weife ſich herumſchlug. Die Führer der Nad- 
Hut, welde ihn von dem Verband mit den andern Truppen losge⸗ 
riſſen fahen, ließen ihn durch Boten Herbeirufen; allein er folgte 
nicht. Der Quaſtor Titus fol fogar mit einer Fahne in der Hand 
umgefehrt fein und bem Gallus bittere Vorwurfe darüber gemacht 
haben, baß er fo viele wadere Leute zu Grunde richte. Gallus 
gab ihm das Schelten heim und forderte feine Truppen zum Aus⸗ 
harren auf, weßhalb Titus ſich wieder entfernte. Während aber 
nun Gallus allerdings auf die Feinde in der Front wader eindrang, 
wurde er, ohne e8 zu bemerken, von einer großen Anzahl im Rüden 
umzingelt. Bon allen Seiten mit Geſchoßen überfdüttet, ließ er 
jegt wiederholt um Hilfe bitten. 

Hier ſcheinen nun die Anführer der Hopliten, zu welchen auch 
Canidius gehörte, ein Mann, der bei Antonius fehr viel galt, einen 
ſchweren Fehler begangen zu Haben. Unftatt die ganze Infanterie 
in Maffe dem Feinde entgegenzuiverfen, ſchidten fle immer nur Meine 
Abteilungen zu Hilfe und wenn diefe grundlich gefchlagen waren, 
wieder andere, ebenfo Heine. Dadurch Hätten fie nahezu, ohne es 
nur zu bemerlen, bie Niederlage und Flucht auf das gefammte Heer 
ausgedehnt, wenn nicht Antonius felbft in aller Schnelligkeit mit 
dem Fußvolk, das an ber Spige marſchirte, dem Beim entgegen 
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geeilt wäre und ebenfo ſchnell die dritte Legion mitten durch bie 
flüchtigen Truppen hindurch auf den Feind geworfen hätte, der ſich 
nun an ner weiteren Verfolgung gehindert fah. 

43. Die Zahl der Todten belief ſich auf nicht weniger, als 
dreitaufend Mann; zudem wurden fünftaufend Verwundete nad) den 
Zelten getragen. Unter Letzteren befand fich auch Gallus, der von 
vier Pfeilfhüffen auf der Bruft durdbohrt war und feinen Wunden 
unterlag. Die Andern befuchte Antonius überall, indem er einen 
Rundgang madte, und fpvadh ihnen unter Thränen und niit ben 
Ausdrud des tiefften Mitgefühle Muth ein. Fröhlichen Sinnes 
faßten die Leute feine Hand, baten ihn fortzugehen, fein eigenes Wohl: 
befinden zu pflegen und Feine Trauer zu hegen; dabei nannten fie 
ihn Imperator, und behaupteten gewiß davonzufommen, wenn nur 
er gefund bleibe. Weberhaupt vermochte, wie es fcheint, in der bas 
maligen Zeit fein anderer Imperator ein Heer zufanmenzubringen, 
das fih an Heldenthaten, Ausdauer oder jugendlicher Kraft noch 
glänzender hervorthat. Die Hochachtung gegen den Feldherrn felbft, 
der Gehorfam, verbunden mit Liebe zu ihm, der Umftand, daß Alle 
ohne Unterfchied, Hod und Nieder, Offiziere und Mannſchaft, die 
Anerkennung und Gunft von Seiten des Antonius höher ftellten, 
als ihre perjönliche Rettung und Sicherheit, konnten nicht einmal bei 
den alten Römern übertroffen werden. Der Gründe hievon waren 
es mehrere, wie ſchon oben bemerkt, — feine hohe Geburt, die Kraft 
ſeines Wortes, feine Einfachheit, feine Neigung, gerne und viel zu 
Ichenten, feine gute Yaune im Spaßmachen und in der Unterhaltung. 
Und jett gewann er durd) feine Theilnahme an allen Anftrengungen, 
wie an tem Elend der Leidenden, und ebenfo durd) die thätige Für: 
jorge fitr alle ihre Beditrfniffe da8 Herz der Kranken und Verwun— 
deten nod) mehr, als das der fräftig und gefund Gebliebenen. 

44. Indeſſen ermuthigte jener Sieg die bereit8 erfchlaffenden 
und müde werdenden Feinde dergeftalt, und diefe hegten jet gegen 
die Römer eine fo tiefe Verachtung, daß fie fogar Nachts vor dem 
Lager bivonalirten, in ficherer Erwartung, demnächſt die menfchen: 
leeren Zelte und Alles, was einen Werth hatte, plündern zu können, 
wenn die Römer davonliefen, Und mit Tagesanbruch häufte ſich 
fine noch viel größere Anzahl an; man fagt, es feien nicht weniger 
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ala 40,000 Reiter geweſen, da der König and) bie Truppen, welde 
feine jeweilige Escorte bildeten, in der Vorausſicht eines unzweifels 
haften, fihern Erfolgs herbeigeſchidt hatte; denn perfönlic, Hatte er 
teinem Treffen beigewohnt. 

Unter diefen Umftänden wollte Antonius eine Anfprade an 
die Soldaten halten, zu welchem Zwede er ein ſchwarzes Kleid ver- 
langte, um ſchon durch feinen Anblid größere Theilnahme zu er- 
teden. Allein feine Freunde widerfegten fid) diefem Vorhaben und 
nun trat er in feiner purpurnen Feldherrntracht als Redner auf, 
belobte den fiegreihen Teil feiner Truppen und ſprach den Geflohes 
nen feinen Tadel aus. Die Erxfteren riefen ihm zu, das Befte zu 
hoffen; die Andern gaben fich ihm bei ihrer verfuchten Entf huldigung 
vollftändig in die Hand; wenn er wolle, fole er fte decimiren Laffen, 
ober auf jede andere Weife beftrafen; ihre einzige Bitte beftche nur 
darin, daß er aufhören möge, über fie ungehalten und betrübt zu 
fein! Auf dieſes Hob Antonius die Hände empor und flehte zu dem 
Göttern: „wenn eben doch auf alle feine früheren glüdfichen Erfolge 
eine Zuchtigung nachkommen müffe, dann möge fie nur über ihn 
fommen, aber dem übrigen Heere mögen fie Heil verleihen und ruhıns 
vollen Sieg!“ 

45. Um folgenden Tage ſetzten fie mit befferer Deckung ihren 
Weitermarſch fort und den Parthern begegnete hei einem Angriffs- 
verſuch eine vollftändige Ueberrafhung. Im der Meinung, mur zur 
Raub und Plünderung, nicht zum Kampfe herzureiten, ftießen fie 
jegt auf einen Hagel von Gefchoſſen und fahen ben Feind fräftig und 
von neuem Muth erfüllt. Diefe Beobachtung lähmte ihre Kraft 
auf’ Neue. Doc; wagten fle auf die Römer, welde gerade von 
einigen abſchuſſigen Hügeln herunterfamen, einen Angriff, und da 
diefelben nur langfam fid) entwideln konnten, wurden fie beſchoſſen. 
Allein die Schildträger machten ſogleich Front gegen die Parther, 
nahmen die Leichtbervaffneten in ihre Mitte und ließen fi dann 
auf’8 Knie nieder, bie Schilde vorgeftredt, während die Hinten» 
ftehenden die Waffen ihnen überhielten und Legteren wieber eine 
amdere Reihe. Diefe Aufftellung *), welde einem Dache ähnlich 


*) Gewdäntih testudo, „Säilbtrdte" genannt, 
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fieht, gewährt nicht nur einen ganz malerischen Anblick, fondern ift 
auch von allen Schubmaßregeln die befte Deckung gegen die Pfeile, 
welche abgleiten. Da jedod die Parther das Niederbeugen der 
Römer auf’8 Knie ſich als Ermattung und Müdigkeit deuteten, fo 
legten fie den Bogen ab, um dafür mit der Lanze in der Hand einen 
Anfall in nächſter Nähe auszuführen. Aber plötzlich fchnellten die 
Römer unter lautem Kriegsgefchrei empor, ſtachen mit ihren Wurf: 
fpießen drauf los, tödteten die Vorderſten unmittelbar aus der Hand 
unb jagten die ganze übrige Maffe in die Flucht. Ein Gleiches ge⸗ 
ſchah aud an den folgenden Tagen, wobei die Römer immer nur 
eine Heine Strede weitermarjdirten. 
Aud) von bem Hunger blieb da8 Heer nicht unberührt, indem 
es ſich feinen Proviant nur in geringer Quantität und durd) fort- 
mwährende Gefechte zu verfchaffen vermochte und überdieß an den zum 
Maͤhlen nöthigen Geräthſchaften nicht eben Ueberfluß hatte. Denn 
die meiſten ließ man dahinten, weil ein Theil der Zugthiere weg⸗ 
ſtarb, der andere die Kranken und Verwundeten tragen mußte. Eine 
attiſche Chönix*) Waizeu fol bis auf fünfzig Drachmen im Preiſe 
geſtiegen ſein und Gerſtenbrode gab man nur gegen das gleiche Ge⸗ 
wicht Silber ab. Deßwegen nahmen die Soldaten ihre Zuflucht 
zu Kräutergewächſen und Wurzeln, ſtießen aber nur auf wenige 
Arten, welche ſie kannten. Durch die Noth gezwungen, auch mit 
ſolchen, die ſie noch niemals gekoſtet, eine Probe zu machen, geriethen 
fie an eine gewiſſe Grasart, welche über den Wahnſinn zum Tode 
führte. Wer davon aß, verlor Gedächtniß und Denkkraft ganz voll⸗ 
ftändig, jo daß er nur noch mit einer Sache fi beſchäftigte, jeden 
Stein fortzufhieben und herummzudrehen, wie wenn dieß eine Arbeit 
wäre, welche den hödjften Eifer verdiente. Die ganze Ebene wim⸗ 
melte von Soldaten, die fi auf die Erde niederbüdten, Steine aus: 
gruben und dann an ein anderes Plägchen legten. Schließlich ftarben 
fie unter Erbrechen von Galle, indem aud) das einzige Gegenmittel, 
der Wein, ausgieng. Als fortwährend fo viele Leute umkamen, ohne 
daß zugleich, die Parther von ihren Angriffen abließen, fol Antonius 


®) Eine Ghönig, ber 48ſte Theil eines Mebimnus, faßte ungefähr den Tages 


bebdarf eines Menſchen. 
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oftmals ausgerufen haben: „O die Zehntauſend!“ — ein Auf, 
mit welchem er feine Vetounderung gegen die Truppen unter Xeno⸗ 
phon ausdruckte, weil diefe einen nod) viel weiteren Nüdmarfch aus 
Babylonien hatten und mit einer viel größeren Uebermacht Tänıpfen 
mußten, aber dennoch gludlich Heimgelangten. 

46. Da es nun den Parthern weder gelang, das römiſche 
Heer zu durchbrechen, nod die geregelte Marſchordnung zu ftören, 
während fie felbft vielfad; Schlappen erlitten und fliehen mußten: 
fo mengten fie ſich jetzt wieder in frieblicher Weife unter die Sol⸗ 
daten, welche auf Futter oder Lebensmittel audgiengen. Sie zeigten 
ihnen ihren abgefpannten Bogen und fagten dabei, „daß fie jegt 
wieder nad) rudwarts abzögen und diefes ohne weitere Feindſelig-⸗ 
keiten ausführen wollten; nur ein Meines medifches Corps murde 
den Römern noch einen oder zwei Tagemärfche lang folgen, ihnen 
jedod gar nicht unbequem werden, inden fie nur die entfernteren 
Ortſchaften zu beiten beabſichtigten.“ 

Mit diefen Worten waren dann nod) manche Höjlichkeits- und 
Freundlicfeitsäugerungen verbunden, fo daß die Römer wieder den 
beften Muth gewannen und Antonius jelbft, fobald er davon hörte, 
fi mehr für den Marſch durch die Ebene entſchied, weil der Weg 
tiber’8 Gebirge, wie man allgemein fagte, kein Waſſer lieferte. 

Eben war er im Begriff, dieß auszuführen, als fid) von feind- 
licher Seite her ein Mann im Lager einfand, Namens Mithridates, 
ein Vetter des Monäfes, welcher früher bei Antonius geweſen war 
und von demfelben die drei Städte zum Geſchenk belommen Hatte. 
Er verlangte, daß Jemand zu ihm kommen folle, der Parthiſch oder 
Eyrifch ſprechen könne. Als nun Ulerander aus Antiodien, ein 
näherer Belannter des Antonius, zu ihm Fam, deutete er vorerft an, 
wer er fei. Indem er hierauf den Dank für diefe Sache dem Mo— 
näfes zumanbte, fragte er zugleich den Alexander, „ob er nicht in 
der Ferne vielleicht eine Reihe von zufammenhängenden hohen Hu⸗ 
geln erblide?* Auf die bejahende Antwort, welche erfolgte, fuhr er 
fort: „anı Fuß diefer Hügel fteht das gefammte parthiſche Heer und 
lauert auf euch. Denn diefe große Ebene hängt mit den Hitgeln un⸗ 
mittelbar zuſammen und fie erwarten, daß ihr, von ihnen getäufcht, 
den Weg über das Gebirge verlafen und eure Richtung dorthin 
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- nehmen follt. Freilich — jener Weg bringt euch Wafjermangel und 
Anftrengungen;; aber daB feid ihr gewöhnt, marfchirt aber Antonius 
auf dem andern Wege, fo möge er willen, daß ihn das Schichſal des 
Craſſus erwartet!“ 

47. Nach diefer Erklärung entfernte fi Mithridates wieder. 
Antonius, der durch diefe Nachrichten in große Beftürzung gerieth, 
berief fogleich feine Yreunde, fomwie den Mardiſchen Wegweifer, zu 
fih, und auch diefer äußerte fi in gleichem Sinne. Denn felbft 
ohne die Erſcheinung eines Feindes, wollte derfelbe willen, daß es 
über die Ebene keinen eigentlichen Weg gebe; man müſſe mühfelig 
und ohne fihere Kennzeihen herumlaufen, während er zugleich nach⸗ 
zuweifen ſuchte, baß der Gebirgsweg feine anderen Schwierigleiten 
biete, als den Waflermangel eines einziges Tages. 

So flug denn Antonius im Verlaufe der Nacht den letzteren 
Weg ein, nachdem er nod; die Nahführung von Waffen angeordnet 
hatte. Allein den meiften Leuten fehlte e8 an Gefchier, weßwegen 
fie den Helm mit Wafler füllten und fo weiter trugen; Andere faß- 
ten e8 in Häute. Kaum feßte er fid in Marfc, als aud) bereits 
die Parther davon Kunde erhielten und wider ihre fonftige Gewohn— 
heit nod) in der Nacht ihre Verfolgung begannen. Bei Sonnenauf⸗ 
gang erhielten fie Kühlung niit der römiſchen Nachhut, die fid) durch 
Mangel an Schlaf und durch Anftrengung in einen übeln Zuſtande 
befand. Denn die Truppen hatten während der Nacht nicht weniger 
al8 240 Stadien zurüdgelegt und die raſche Ueberrumpelung von 
feindlicher Seite benahm ihnen vollends den Muth. Aud) der Durft 
fteigerte fi) durch das Kämpfen, inden man nur unter fortwähren: 
dent Gefecht vorrüden konnte, 

Indeſſen ftießen die Vorderften bei ihrem Weitermarſch auf 
einen Fluß, der zwar kaltes und klares Waſſer hatte; dagegen war 
es ſalzig und giftartig, fo daß e8 nach dem Trinken fogleidh Schwer: 
zen durch Unterleibskränpfe und brennenden Durft veranlaßte. Un— 
geadjtet der Marder dieß Alles zum voraus fagte und troß aller 
Verſuche, fie zurüdzuhalten, brachen ſich dennoch die Soldaten ges 
waltfan Bahn und tranken. Antonius gieng felbft umher und bat, 
nur noch eine kurze Zeit geduldig auszuhalten; ein anderer Fluß mit 
genießbarem Waffer fei nicht weit weg; ſodann fei auch der Reſt des 





56 





Wegs für Meiterei unpraftifabel and rauf, fo ſdaß die Feinde ges 
radezu umkehren müßten. Zugleich ließ er bie im Gefecht ftehenden 
Truppen zurücberufen und das Signal zur Lagerung geben, bamit 
die Truppen ſich wenigftens im Schatten erholen konnten. 

48. Während man nun bie Zelte aufſchlug und die Parther 
fid) nad} ihrer Gewohnheit ſogleich entfernten, kam Mithridates wies 
der heran und gab dem Alerander, der fich zu ihm verfügte, Weifung, 
nad) furzer Raſt die Armee wieder aufbrechen und raſch gegen den 
Fluß vorrüden zu laſſen. Die Parther, — meinte er, wurden ben» 
felben nicht überjchreiten, fondern ihre Verfolgung nur bis zu diefem 
Punkte ausdehnen. Hievon machte Alerander dem Antonius Mel 
dung und brachte dann von demfelben eine ganze Mafje goldener 
Polale und Trinkſchalen zurüd, wovon Deithridates bei feinem Weg» 
gang mitnahm, foviel er nur irgend in feinen Kleide zu verfteden 
vermochte. 

Noch war es Tag, als man aufbrad) und weiter marſchirte, 
ohne von den Feinden beläftigt zu werden. Die Nömer felbft waren 
es, die fid) diefe Nacht zu der jammerlichſten Schreckensnacht machten. 
Sie ermordeten und plünderten Jeden, der Silber oder Gold befaß, 
und riffen den Luftthieven alles werthvollere Gepäck herunter. 
Schließlich legten fie fogar an die Bugage des Antonius ihre Hand, 
ſchlugen koftbare Trinfgefäße und Tiſche in Stüde und theiften den 
Raub unter fih. Dadurch entftand im ganzen Heere eine mächtige 
Verwirrung und Alles rannte burdeinander, weil man durch einen 
Einbruch der Feinde in's Lager eine allgemeine Flucht und Zer— 
fprengung entftanden glaubte. Antonius felbft rief einen Freigeiaſ⸗ 
fenen, der bei feiner Leibwache diente, Namens Rhamnus, herbei 
und beſchwor denfelben, auf ben erften Befehl ihn mit dem Schwert 
zu durchbohren und ihm den Kopf abzuhauen, bamit er weder leben⸗ 
dig von den Feinden gefangen genommen, nod) im Tode erkannt were 
den könnte. 

Antonius’ Freunde brachen hierüber in Tränen aus, aber der 
Marder fprad) ihm wieder Muth ein, weil das Flußchen ganz in der 
Näpe fei; denn ein feuchtes, frifches Luftchen, das von dorther wehte, 
und eine ältere Luft, die ihnen entgegenfant, erleichterte bereitd das 
Athemholen. Auch mußte nad) feiner Behauptung die Zeit detz 
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Marſches demgemäß die richtige Entfernung angeben; denn der Reſt 
der Nacht war nur noch ein unbedeutender. Zugleich kamen meitere 
Meldungen ein, wornad der Grund der Unordnung nur in der 
eigenen, habſuchtigen Mißachtung des Eigenthums unter den Trup- 
pen felbjt lag. Deßwegen wünſchte er die Maſſe feiner gruppen, 
ftatt fie noch) weiterhin auseinanderlaufen und ſich zerftreuen zu laſſen, 
wieder in ihre geregelte Ordnung zurüdzuverfegen. Er befahl daher 
das Signal zum Aufſchlagen eines Lagers zu geben. 

49. Eben brach der Tag an und die Armee begann wieder 
etwas Anſtand und Ruhe zu gewinnen, als die Geſchoſſe der Parther 
auf den Nachzug trafen und daher den Leichtbewaffneten das Zeichen 
zum Kampfe gegeben wurde. Die Schwerbewaffneten dagegen deck⸗ 
ten einander abermals auf die nämliche Weiſe, wie früher, mit ihren 
Schilden und hielten den Pfeilangriff der Feinde auf, melde ein un⸗ 
mittelbare8 Handgemenge nicht wagten. 

Während nun auf diefe Weife die Vorderiten allgemad) fort: 
ruckten, zeigte ſich der Fluß. Antonius ftellte die Reiterei am Ufer 
entlang dem Feinde gegenüber auf und ließ vor Allem die Kranken 
hinüberfchaffen. Doch war jett aud) für die Hämpfenden eine Mög— 
lichleit gegeben, in aller Sicherheit und Bequemlichkeit ihren Durft 
zu löfhen. Denn fobald die Parther den Fluß erblidten, fpannten 
fie die Bogenfehne ab und hießen die Römer felbft getroften Muthes 
überfeßen, wobei fie deren Tapferkeit mit Lobſprüchen überjchütteten. 
Nach Beendigung eines völlig ungeftörten Uebergangs gönnten ſich 
die Nönter zunächft einige Erholung, um fodann ihren Marſch fort- 
zuſetzen, wobet fie jedod den Parthern keineswegs trauten. 

Am fehsten Tage nad der letten Schlacht gelangten fie an 
den Fluß Arares, welder die Gränze zwifchen Medien und Arnıenien 
bildet. Wegen feiner Tiefe und feines reißenden Laufes ſchien er 
ihnen Schwierigkeiten barzubieten. Auch verbreitete fid) das Gerücht, 
daß der Feind dafelbft im Hinterhalte liege und während des Ueber— 
gangs einen Angriff beabfichtige. Sie kamen jedoch unangefochten 
auf armenifhen Boden hinüber. Es war gerade, wie wenn fie nad) 
ftürmifcher Meerſahrt bier wieder Land erblict hätten. Sie fielen 
auf die Kniee und vor lauter Freude begannen fie Thränen zu ver⸗ 
gießen und einander herzlihft zu umarmen. Aber auf dem Weiters 
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marſch durch das gefegnete Rand verfielen fie, nachdem der äußerfte 
Mangel vorangegangen war, in ein Uebermaß aller möglichen Ge—⸗ 
nüffe, wa ſodann zahlreiche Erkrankungen an Wafferfucht und Ruhr 
zur Folge Hatte. 

50. Bei der Mufterung, welche Antonius hier abhielt, fand 
er einen Berluft von 20,000 Mann Fußvolk und 4000 Reitern 
vor, bie jedoch keineswegs alle durch Feindeshand, fondern zur größer 
ven Hälfte durch Krankheit ihren Tod gefunden hatten. 

Der Marſch von Phraata her Hatte flebenundzwanzig Tage 
gedauert; in adıtzehn Schlachten waren die Varther befiegt worden; 
indeffen hatten diefe Siege keinen Nachdruck, Leine dauernden Reful- 
tate gehabt, weil man bie Verfolgung immer nur auf kurze Streden 
und unvollftändig auszuführen vermochte. Und hieran offenbarte es 
fid am dentlichften, daß der Armenier Artavasdes es mar, der dent 
Antonius ben glüdlihen Ausgang diefes Krieges entzogen hatte. 
Denn wären die 26,000 Dann Reiterei, mit welchen er aus Mer 
dien wieder heimzog, noch dagemwefen, ähnlich ausgerüftet, wie die 
Parther, und gewohnt, mit diefen zu Kämpfen, fo hätten die Römer 
den Kämpfenden Feind in die Flucht ſchlagen, Jene die Fliehenden 
abfangen können und e8 wäre den Parthern unmöglich geworden, 
nad) einer erlittenen Niederlage ſich fo oft zu erholen, um einen neuen 
Verſuch zu wagen. 

In ihrer Erbitterung hierüber ſuchten Ale den Antonius zur 
Rache an dem Armenier aufzuſtacheln. Allein Antonius fprad in 
tluger Berüdjihtigung der Umftände weber einen Tadel über bie 
begangene Verrätherei aus, noch brad; er das Mindefte an feinen 
gewöhnlichen Freundlichkeits- und Adhtungsbezeugungen gegen den⸗ 
felben ab, weil er mit feiner Armee zu ſchwach und mittello® war. 
Später jedod), al8 er einen abermaligen Einfall in Armenien machte, 
bewog er ihn durch vielfache Berfprehungen und Einladungen, ſich 
ihm in die Hände zu liefern, nahm ihn fodann feft und führte ihn 
in Feſſeln nad Alerandrien, wo er feinen Triumph abhielt. Das 
Letztere berührte die Nömer am unangenehmften, weil er mit den 
ſchonen, ehrwürdigen Gebräuden der Heimat, der Kleopatra zu Liebe, 
den Aeghptern etwas zum Veften gab. Uebrigens fällt biefe Sache 
erft in eine fpätere Zeit, 
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51. ir jet zog er trotz des bereits eingetretenen ftrengen 
Winters und unaufhörlihen Schneegeftöbers in Eilmärfchen weiter, 
hatte jedoch unterwegs einen Berluft von adıttaufend Mann. Er 
felbſt begab ſich mit einer winzig Meinen Bededung an die Küfte 
und wartete in einem Landgut. das zwiſchen Berytlus und Sidon 
lag und Leutefome Heißt, auf Kleopatra. Da dieſe zu lange aus⸗ 
blieb, fo Fam er vor Unruhe ganz außer fid) und ergab fi) bald dem 
Trinken bis zum hödjften Uedermaß. Doch konnte er's aud an der 
Tafel nicht lange aushalten, fondern mitten im Zechen mit feinen 
Kameraden ftand er auf, ja fprang er oftmals auf, um nachzuſehen, 
bis fie endlich Heranfegelte, — mit einer Menge von Kleidungs- 
ſtuden und Geld, daß fie den Soldaten brachte. Cinige behaupten 
allerdings, daß er zwar die Kleidungsſtucke von ihr befonmen, da⸗ 
gegen das Baare ans feinen eigenen Mitteln vertheilt habe, angeblich 
als Geſchenk von ihr. - 


52. Bald darauf befam der König von Medien eine Differenz 
mit dem Partherfönig Phraortes. Der Streit gieng, wie man er⸗ 
zählt, über der rönifchen Beute an und erwedte in dem mebifchen 
Furſten da8 Mißtrauen und die Beſorgniß, daß man ihm Überhaupt 
feine Herrfhaft nehmen wolle. Deßwegen ließ er aud) durd) einen 
Boten den Antonius einladen und verfprad,, ihm in dem bevorftehen: 
den Kriege mit feinen eigenen Streitfräften beizuftchen. Dadurch 
gab fi) Antonius den größten Hoffnungen Hin. Das Einzige, 
woran es ihm gefehlt zu haben ſchien, um mit den Parthern voll» 
ftändig fertig zu werden, — indem er nämlich ohne ſtarke Reiterei 
und Bogenfhügen gefonmen war, — das fah er jest fid) an feine 
Truppen anſchlieben, und zwar in einer Weife, wobei er mehr eine 
Gefälligfeit erwies, als felbft um eine ſolche bitten mußte. Er traf 
alfo Auftalten, um wieder über Armenien in's Innere vorzubringen 
und nad) feiner Vereinigung mit dem medifchen Könige am Fluß 
Arares fofort den Kampf zu beginnen. 


53. In Rom wollte indeffen Oftavia zu Antonius Hinreifen, 
mozu ihr. Caſar die Genehmigung ertheilte, aber — nad) den meiften 
Angaben — weniger aus Gefälligfeit gegen feine Schweſter, als 
vielmehr, um durch fie einen anftändigen Grund zum Striege zu er« 
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halten, wenn fie irgend eine Beſchimpfung oder Vernachläffigung zu 
erfahren Hätte, 

In Athen angekommen, erhielt fie Briefe von Antonius, wel ⸗ 
her ihr die Weifung gab, dort zu verbleiben, und ihr zugleich über 
feinen Feldzug die nöthigen Mittheilungen madjte. So fehr fie dieß 
betritbte, — fo Mar fie den gebrauchten Vorwand durchſchaute, fhrieb 
fie ihm dennod wieder, indem fle ſich erfundigte, wohin er bie 
mitgebrachten Gegenftände an ihn abgefendet wiſſen möchte. Sie 
brachte nämlich eine Menge von Goldatenuniformen mit, ferner 
Laftthiere, Geld und Gefdenfe für die Offiziere und Freunde in 
feiner Umgebung, auferdem noch zweitaufend außerlefene Soldaten 
zur Einreifung in die prätorifhen Cohorten, alle in prachtvollen 
Nüftungen ftedend. Letzteres meldete ein gewiſſer Niger, ein Freund 
des Antonius, der von ihr abgeſchickt war, und fügte dabei bie mohl- 
verdienten und angemeffenen Lobſprüche auf Dktavia hinzu. 

Kleopatra merkte wohl, daß Oftavia den Kampf mit ihr aufe 
nehmen wolle; dabei fürdstete fie, daß ihre Gegnerin durch das 
Wirdevolle ihres ganzen Benehmend und Caſars Mat, wozu fie 
noch die Eigenſchaft eines liebenswurdigen Umgangs und der größten 
Freundlichkeit gegen Antonius befaß, unäberwindlid, und volljtändig 
über den Maun Meifter werden könnte. Sie ftellte ſich alfo entfeg« 
lich verliebt in Antonius und fuchte ſich durch ſchmale Koft magerer 
zu machen. Ihr Blid war überaus betroffen, fo oft er kam, und 
berrieth, wenn er gieng, etwas Schmachtendes, Niedergeſchlagenes. 
Auch richtete ſie die Sache ſo ein, daß man ſie häufig weinen ſah; 
fie wiſchte aber ſchnell die Thränen ab und verbarg fie, als ob ſie's 
ihn nicht wollte merken laſſen. Dieſes Spiel trieb fie befonders zu 
der Zeit, als Antonius im Begriffe ftand, von Syrien gegen den 
mediſchen König in's Feld zu rüden. 

Auch die Schmeichler bemühten ſich in ihrem Intereffe, indem 
fie den Antonius tadelten al8 einen „harten, gefühllofen Dann, 
weil er ein zartes Weibchen unkommen laffe, bie mit ihrem Herzen 
nur an Einem hänge, nur an ihm! Oktavia (fagten fie,) Habe nur 
aus politiſchen Gründen, um ihres Bruders willen, ihn genommen 
und genieße dad Privilegium, feine Gemahlin zu heißen; Kleopatra 
dagegen, die Königin eines großen Volts, heige nur Antonius’ 
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Geliebte und ſcheue diefen Namen nicht, halte ihn auch nicht unter 
ihrer Würde, fo lange fie nur ihn fehen, mit ihm leben könne; vers 
ftoße man fie, — das werde fie nicht überleben.“ 

Endlich gelang e8 auf dieſem Wege den guten Mann fo weich 
und zärtlich zu ſtimmen, daß er in der Beſorgniß: „Kleopatra möchte 
fich wohl gar um's Leben bringen!“ wieder nad) AUlerandrien um⸗ 
fehrte und den Mederfürften auf eine fpätere Jahreszeit vertröftete, 
obgleich die Parther, eingehenden Nachrichten zu Folge, damals innere 
Händel unter fi hatten. Demungeachtet machte er fpäter felbit eine 
Reiſe nad Medien, zog den König wieder zu einem freundſchaftlichen 
Berhältnig am fich, erfor eine nod ganz junge Tochter deflelben zur 
Gattin für einen feiner Söhne von Kleopatra und kehrte nach voll 
zogener Verlobung wieder zurüd, indem er bereits für den Bürger: 
krieg feine Anftalten traf. | 

54. Sobald Oktavia wieder von Athen zurüd war, gab ihr 
Cäfar, der fich tief gefränft glaubte, den Befehl, fortan von ihrem 
Gatten getrennt zu wohnen. Allein fie erklärte, deſſen Wohnung 
nicht verlaffen zu wollen; ja, fie bat fogar Cäſar felbft, fofern er 
nit aus anderweitigen Gründen einen Krieg gegen Antonius be- 
ſchloſſen habe, auf ihre Berhältniffe Feine Nüdjicht zu nehmen ; denn 
„e8 würde ſchon zum bloßen Anhören häßlich fein, wenn von den 
größten Imperatoren der eine aus Liebe zu einem Weibe, der andere 
aus Eiferfucht die Römer in einen Bürgerkrieg fürzen wollte.“ 
Sie blieb fortwährend im Haufe, wie wenn Antonius felbft noch da 
wäre; zugleich forgte fie in edler, großartiger Weife für die Kinder, 
und zwar nicht bloß für ihre eigenen, fondern auch für die ihrer 
Vorgängerin Fulvia. Auch empfieng fie alle Freunde des Antonius, 
welde in einer Amtsbewerbung oder politifchen Angelegenheit her: 
geſchickt wurden, freundlichſt und unterftüßte diefelben in ihren Ge— 
ſuchen bei Cäſar. 

Allein ohne es zu beabſichtigen ſchadete ſie hiedurch nur dem 
Antonius, den man jetzt wegen ſeines ungerechten Benehmens gegen 
eine ſolche Frau allgemein haßte. Dieſer Haß hatte übrigens noch 
einen weiteren Grund in den Verſchenkungen an ſeine Kinder in 
Alexandrien, indem man hierin nur eine Schauſpielerei, Uebermuth 

‚umb Feindſchaft gegen Rom zu erbliden vermodte. Er ließ nämlich 
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da8 ganze Publikum der Stadt im Gymnaſium zufammenfommen, 
wo auf einer ſilbernen Zribiine zwei goldene Thronſeſſel ftanden, 
der eine für ihm felbft, der andere für Kleopatra beftimmt, — dann 
noch einige weitere, niedrigere fir die Kinder. Hier erklärte er num 
zuerft die Kleopatra fiir die Königin von Aegypten, Kypern, Libyen 
und Cöleſyrien, in der Weife, daß Cäfarion ihr Mlitregent wurde, — 
Cäſarion, der für einen Sohn des erſten Cäſar galt, welcher fie bei 
feiner Abreife ſchwanger zurücgelaffen hatte. Für's Andere gab er 
feinen eigenen Söhnen von Kleopatra den Titel: „König der Kö- 
nige,” theilte Armenien, Medien und das parthifche Neid) im alle 
der Eroberung dem Alerander zu, wie dem Ptolemäus Phönikien, 
Syrien und Kilifien. Zugleich führte er feinen Sohn Alerander in 
mediſcher Tracht, zu welcher die Tiare *) und aufrecht ftehende Kita⸗ 
vis gehört, dem Publikum vor, — den Ptolemäus prädtig ausftaffirt 
mit Stiefeln, Chlamys und dem fog. Kauſiashut, um welchen ein 
Diadem gefchlungen war. Letzteres war die Ausftattung der Könige, 
die Alerander dem Gr. folgten, das Andere die der mediſcheu und 
armenifchen. Nachdem die Söhne ihre Eltern freundlich begrüßt 
hatten, gab er dent einen eine armenifche, dem andern eine mafedo= 
nifche Leibwache. Kleopatra felbft legte ſowohl damals, als fpäter- 
hin, bei ihrem Auftreten unter dem Volke immer das heilige Schlepp- 
Heid der Iſis **) an und gab aud) al8 „neue Iſis“ ihre Audienzen. 

55. Alles dieß Hinterbradte Cäfar dem Senat, wie er denn 
auch in zahlreichen Volksreden die Maffen gegen Antonius aufftadhelte. 
Aber aud Antonius Tieß ihm durd Abgeordnete feine Vorwürfe 
erwidern. 

Die wichtigften Punkte unter diefen Vorwürfen waren folgende: 
erftens, daß Cäſar dem Pompejus Sicilien entriffen habe, ohne ihm 
wenigftens einen Theil der Inſel abzutreten; zweitens, daß er von 
ihm Schiffe zum Krieg entlehnt habe, ohne fie wieder zurückzugeben; 
drittens, daß er feinen Gollegen Lepidus aus feiner hohen Stellung 


») Tiara, eine Art Turban; Kitaris, vielleiht ein Turban mit einem 
aufgeftedten Reiherbuſch; Chlamys, ber ſpecifiſch makedoniſche Mantel, 

**) Das Iſiskleid war bunt von allerhand Farben, weil bie Macht ber 
Iſis fih auf die ganze Welt ber Materie erfiredt, bie gleichfalls in den mannig⸗ 
faltigſten Farben und Formen ſich barftellt, 
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" Hinausgedrängt und aller Ehren und Würden beraubt habe, während 
er felbft die Armee, das Land, die Einkünfte, melde dem Lepidus 
zugetheilt waren, fortwährend behalte; endlich vor Allem, daß er an 
feine eigenen Soldaten nahezu ganz Italien verteilt Habe, ohne den 
Soldaten des Lepidus das Geringfte Abrig zu laſſen.“ 

Caſars Bertheidigung beftand barin, da er behauptete: „ben 
Lepidus habe er nur abgefett wegen bes von demſelben bewieſenen 
Ueberniuihs; feine Eroberungen wolle er gerne mit Antonius theilen, 
wenn dieſer gleichfalls Armenien mit ihm theile; aber auf Italien 
hätten deffen Soldaten feinen Anſpruch; fie feien ja im Befige von 
Medien und Parthien, welche fie in erfolgreidien Kämpfen unter 
ihrem Imperator für Rom errungen hätten!“ 


56. Antonius hielt ſich gerade in Armenien auf, als biefe 
Nachrichten bei ihm eintrafen. Äugenbliclich ertheilte er dem Cani⸗ 
ding Befehl, mit ſechzehn Legionen an die Küfte zu marſchiren. Er 
ſelbſt nahm, in Begleitung von Kleopatra, feinen Weg nad; Ephefus. 
Dort fammelte er feine Seemacht von allen Seiten der, — achthun⸗ 
dert Schiffe, (die Laſtſchiffe mit eingerecjnet,) wovon Kleopatra zwei⸗ 
hundert ftellte, neben zweitaufend Talenten an Geld und dem Kriege- 
proviant für die ganze Armee, 

Antonius gab jedoch, auf dringendes Anrathen bes Domitius 
and einiger Undern, der Kleopatra die Weifung, wieder nad; Aegyp⸗ 
ten heimzufegeln, um dort den Ausgang des Krieges abzuwarten. 
Allein aus Beforgniß vor einem abermaligen, durd) Oktavia bewirt- 
ten Ausgleich bewog fle den Canidius mittelit einer bedeutenden 
Geldfumme, mit Antonius über fie zu ſprechen, indem er ihm vor⸗ 
ſtellte: daß es zunächft unbillig fei, eine Frau, welche fo bedeutende 
Beifteuern leifte, vom Kriege zurüczumeifen; ebenſowenig fei e8 von 
Vortheil, hiedurch die Aegypter muthlofer zu machen, welche doch 
einen anſehnlichen Theil der Marine bildeten; außerdem könne er 
auch gar nicht einfehen, Hinter welden von all den Furſten, welche 
den Feldzug mitmachten, Kleopatra an Intelligenz zurüdftehe, — 
fie, die ſchon eine geraume Zeit auf die felbftändigfte Weife in einem 
fo bedeutenden Konigreich die Regierung führe, auch ſchon Tange mit 
Antonius in perfönligem Umgang ftehe und hiebei die Behandlung 
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toichtiger Angelegenheiten lerne.“ Diefe Anfiht drang durch; denn 
e8 follte eben Alles ſchließlich dem Cäſar in die Hände fallen! 

Während nun die Streitkräfte allmälig ſich fammelten, ſchifften 
die Beiden nad) Samos und waren „alle Zage luftig!“ Denn wie 
fänmtlichen Königen, Fürſten und Herren, Völkerſchaften und Städten 
zwifhen Syrien, dem mäotiſchen See, Armenien und Illyrien die 
Weiſung zugelonımen war, die nöthigen Kriegsbedürfniſſe zu ſchicken 
und berbeizufchleppen, jo mußten fich nad) firengem Befehl aud alle 
zum Theater gehörigen Berfonen in Eamos einfinden. Während 
alfo beinahe die ganze Welt in weitem Kreife voll Thränen und 
Geufzern war, madte nur diefe einzige Infel eine Ausnahme. Hier 
flang es von Pfeifen und Saitenfpiel viele Tage lang; alle Theater 
füllten fi) und die Chöre fpielten in die Wette. Auch jede Stadt 
betheiligte fih an den Opfermahlzeiten, indem fie einen Dchfen lie 
ferte, und die Fürſten fuchten fid) mit ihren Einladungen und Ges 
ſchenken gegenfeitig zu hberbieten. Daher ſprach man aud) allgemein 
davon, was diefe Yeute nach glücklich beendigtem Kriege erft bei ihren 
Siegesfeften anftellen würden, — fie, die fon die Vorbereitungen 
zum Kampfe mit VBerfchwendung fo ungeheurer Summen feierten! 

57. Hiemit fertig geworden, mies er den Bühnenfünftlern 
die Stadt PBriene *) zum Aufenthaltsort an; er felbft fegelte nad) 
Athen, wo er fi) abermals mit nichts als Luftbarkeiten und Theatern 
befdäftigte. Eiferfüchtig über die Ehrenbezeugungen, welche Oftavia 
in Athen enıpfangen hatte, weil fie in diefer Stadt fehr beliebt war, 
fuchte Kleopatra gleichfalls das athenifche Volk durch vielfahe eitle 
Kunſtſtücke für fid) einzumehmen. Dafür decretirten fie ihr nun 
auch verfchiedene Ehrenbezeugungen und ſchickten ihr eine Depntation 
in’8 Haus, welde ihr das Decret überbradhte; zu derſelben gehörte 
auch Antonius, als angeblidher athenifher Bürger, Ja, er ftellte 
fih fogar vor fie hin und hielt im Namen der Stadt eine Rede 
an fie. 

Dagegen fandte er jest nad) Rom Leute ab, welde Oftavia 
mit Gewalt aus feinem Haufe entfernen follten. Sie verließ alfo 
das Haus, behielt aber ſämmtliche Kinder des Antonius bei ſich, 


*) Priene, Gtabt in Jonien, an ber Münbung bed Mäander, 
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mit Ausnahme des älteften von ber Fulvin; denn dieſer Sohn war 
bei dem Vater, Dabei beklagte fie eg, wie man erzählt, mit tiefem 
Schmerze, daß man aud) fie für eine der Urfachen des Krieges an- 
fehe. In Rom bedauerte man nicht fowohl fie, als vielmehr ben 
Antonius, und namentlic) gefhah dieß von Seiten Aller, welde die 
Kleopatra perſönlich gefehen hatten, indem letztere fi) weder durch 
Schönheit, noch durch Jugend vor Oftavia auszeichnete. 

58. Als Caſar von der Schnelligkeit, wie von ber Größe der 
feindlihen Rüftungen hörte, gerieth er body in bedeutende Unruhe, 
indem er noch in dem laufenden Sommer zu den entſcheidenden 
Kampf gezwungen zu werben fürchtete. Denn e6 fehlte ihm noch an 
vielen Stüden und unter den Leuten war man über die Geldcontris 
butionen höchſt unzufrieden. Die Bürger mußten zwangsweiſe ein 
Biertel ihrer Einkünfte, die Freigelaffenen ſogar den achten Theil 
ihre ganzen Vermögens abtragen. Sie erhoben daher ein großes 
Geſchrei gegen ihn; auch Herrfchten in Folge davon unruhige Bewer 
gungen in ganz Italien. Deßhalb hält man aud den Aufſchub des 
Kriegs für einen der größten Fehler, den Antonius je begangen hat. 
Denn dadurch gab er dem Cäſar Zeit, ſich gleichfalls zu rüften, und 
ließ die unruhigen Bewegungen ſich wieder legen. Während die 
. Leute nämlid) ausgepreßt wurden, zeigten fie fi) empört, nachdem 
fie ausgepreßt waren und bezahlt hatten, kehrte die Ruhe zurüd, 

dest giengen auch Titus und Plancus, biöher Antonius’ 

Freunde unter den Confularen, von Kleopatra fchmwerbeleidigt, weil 
ſie hauptſächlich ihrer Theilnahme an dem Feldzug entgegengetreten 
waren, urplöglich zu Cäfar über und gaben Enthüllungen über An- 
tonius’ Teſtament, deflen Inhalt ihnen anvertraut worden war. 
Diefes Teftament war bei den veftalifchen Sungfrauen niedergelegt, 
bie e8 trotz Caſars Bitten nicht heraus gaben; „wenn er e8 haben 
wolle, Liegen fie ihm fagen, fo möge er felber fommen.“ Cr kam 
alfo wirktih und holte es. Zuerſt gieng er die Papiere für fi 
allein durch und bezeichnete fi) nur die leicht angreifbaren Stellen; 
dann aber verfanmelte er den Senat und [a8 das Ganze öffentlich 
dor, — zum großen Mißbehagen der meiften Mitglieder. Denn e6 
Fam ihnen doc befremblich und hart vor, daß Jemand ſchon bei Leb⸗ 
zeiten fi über Dinge verantworten follte, bie er erft nad feinem 
* 
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Tode vollzogen wiſſen wollte. Insbeſondere blieb Caſar in der Urs 
Tunde an dem Abſchnitt hängen, welcher vou Antonius’ Begräbnig 
handelte. Diefer verordnete nämlich, daß fogar, im Falle fein Tod 
zu Rom erfolge, fein Leichnam nad) vorangegangener feierlicher Pros 
ceffton über das Forum, fodann nad) Ulerandrien zur Kleopatra 
geſchickt werben ſolle. 

Ferner brachte Calviſius, ein näherer Freund Caſars, von ben 
mandherlei Beſchwerden, die man gegen Kleopatra hatte, aud) noch 
folgende zu Ungunften des Antonius vor: „er habe derſelben die 
Bibliothefen von Pergamus, in welden ſich 200,000 vollftändige 
Werke befanden, zun Präfent gemadit; bei einen größeren Gaft- 
mahl fei er ferner, in Autwefenheit vieler Perfonen, aufgeftanden und 
habe ihr, nad) einer getoiffen Verabredung und eingegangenen Wette, 
an ben Füßen gefragt; er Habe es geduldet, dag man zu Epheſus 
in feiner Gegenwart die Kleopatra al8 „Domina“ begrüßte; fehr 
häufig, während er gerade iiber Fürften und Könige Nechtsenticheis 
dungen geben follte, habe er von ihr Liebesbrieſchen, auf Onyx und 
Kryſtall geſchrieben, angenommen und gelefen; mitten in einem 
Vortrag, welchen Furnius, ein bodangefehener Dann und bedeuten- 
der Redner, hielt, fei Kleopatra in einer Sänfte über das Forum 
getragen worden und Antonius —, fobald er das gefehen, fei auf⸗ 
gefprungen, Habe den Proceß dahinten gelafien und dafür ſich, wie 
eine Stlette, auı die Sänfte angefchloffen, um feine Dame zu begleiten. 

59. Freilich glaubte man in den meiften dev genannten Punkte 
nur eine Lüge des Calviſius zu finden. Indeffen giengen bie Freunde 
des Antonius in Rom herum, um bei dem Volke Fürbitte einzulegen, 
wie fie denn auch Einen aus ihrer Mitte, Geminius, abſchicklen, um 
den Antonius felbft zu erfuden: „er möge es doch nicht zu einer 
Abſetzung kommen laflen, wobei man ihn für einen Feind des Vater⸗ 
lands erkläre." 

Geminius ſchiffte nun zwar nach Griechenland, kam aber ſehr 
bald bei Kleopatra in den Verdacht, fir die Intereſſen der Oftavia 
zu wirken. Deßwegen wigelte man bei der Tafel immer über ihn 
und fränkte ihn durch Anweiſung des unterften Plages, was er ſich 
ruhig gefallen ließ, indem er nur auf einen geeigneten Zeitpunkt 
wartete, um mit Antonius zu ſprechen. Als er aber aut Wü 
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Tafel aufgefordert wurde, den Zweck feiner Ankunft zu nennen, ev: 
Härte ev: „alles Andere laſſe fi nur im nüchternen Zuſtande be- 
fpreden; nur Eines wilfe er nüchtern oder nicht nüchtern: daß es 
mit Allem gut ſtünde, wenn Kleopatra nad) Aegypten aufpadte!“ 
Während Antonius über diefe Aeußerung fehr ungehalten wurde, 
Tagte Sleopatra nur: „du haft ganz wohl gethan, Geminius, daß 
du die Wahrheit aud) ohne Folter eingeftanden Haft!" Wenige Tage 
darauf gieng Geminius durch und eilte nad) Rom zurüd. 

So wurden noch viele andere Freunde de8 Antonius durch die 
Speidyelledfer der Kleopatra wie mit Gewalt fortgedrängt, da es 
ihnen unmöglich war, deren Uuverfhämtheiten und Tücken zu er- 
tragen. Aud) Marcus Silanus und der Hiftorifer Dellins gehörten 
zu biefen Ausgetriebenen. Lebterer fürchtete, wie er erzählt, fogar 
einen Mordanfdjlag von Seiten der Kleopatra, indem der Arzt 
Glaukus ihm fo Etwas mitgetheilt Hatte. Er hatte über Tiſch bei 
Kleopatra die Aeußerung ausgeftoßen: „daß man ihnen fauren 
Bein einjchenke, während Sarınentus zu Rom Yalerner *) trinke!“ 
(Sarmentus gehörte nämlid) zu Gäfars Luſtknaben, die man zu Ron 
deliciae nennt.) 

60. Nachdem jetst Cäſar fid) genügend gerüftet hatte, beſchloß 
er, den Krieg gegen Stleopatra zu beginnen und dem Antonius cine 
Herrſcherſtellung zu entziehen, die derfelbe „an ein Weib abgetreten 
hätte.” Cäſar fügte fogar ned Hinzu, daß Antonius durch Zauber⸗ 
tränfe den Verftand verloren Habe, der Krieg werde feindlicherſeits 
von dem Eunuhen Mardion, von Pothinus, von einer Slanınıer: 
jungfer der Stleopatra, Namens Eiras, und von der Charmion ges 
führt, — Leuten, welche überhaupt in den widhtigften Regierungs⸗ 
angelegenheiten fchalten und walten. 

Dem Kriege follen auch manderlei Vorzeichen vorangegangen 
fein. Piſaura **), eine von Antonius angelegte Kolonie am adrias 
tifchen Meer, verſank in den Abgrund, indem fid) die Erde unter ihr 
auftyat. An einer fteinernen Bildfäule des Antonius in der Gegend 
von Alba zeigten ſich viele Tage lang Schweißtropfen, — eine Er» 


*) Ein vortrefflider Wein aus Gampanien, aus Horaz bekannt. 
”*) Piſaura, jegt Peſaro, in Wmbrien, 
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fheinung, die trog alles Abwiſchens nicht aufhören wollte. Zu 
Paträ*) ſchlug während feiner Anweſenheit dev Blitz in ben Her 
tuleötempel, fo baß biefer abbrannte, und zu Athen wurbe aus einer 
Abbildung der Gigantomachie die Figur des Bacchus vom Sturme 
herausgeriffen und in das Theater Hinuntergefchleudert. Antonius 
hatte ſich zu einem Ablönmling des Herkules zu maden und ebenfo 
dem Bacchus ſich durch Nadäffung von deſſen Lebensweiſe zu ver: 
ähnlichen geſucht, weßwegen man ihr auch, wie oben erzählt, den 
jungen Bacchus nannte. Bon dent gleihen Sturm, der in Athen 
toüthete, wurden auch unter vielen andern einzig und allein die Kos 
loſſalſtatuen des Eumened und Attalus, welche jet Antonius’ Namen 
teugen, umgeftürzt. Auch an dem Admiralfſchiff der Kleopatra, wel · 
ches den Namen Antonias führte, gab ſich ein höchſt bedenkliches 
Vorzeichen zu erlennen; unten am Hintertheile hatien Schwalben 
geniftet; jet kamen andere heran, jagten die erſten hinaus und 
brachten ihre Jungen um. 

61. Als man ſich jetzt zum Kampfe näher rüdte, befaß Ans 
tonin® nicht weniger als fünfhundert Kriegsſchiffe, worunter viele 
mit acht und fogar zehn Reihen von Ruderbanken waren, — alle 
prachtvwoll und von pompös ſchönem Ausſehen. Die Landmacht ber 
fand aus hunderttaufend Mann Fußvolk nebft zwöfftaufend Mann 
Neiterei. Mehrere abhängige Fürften ftellten ſich als Verbündete 
ein; fo 3. B. Bocchus von Libyen, Tarkondemus aus dem oberen 
Kilitien, — aus Kappabofien Urdelaus, ans Paphlagonien Phila⸗ 
delphus, and Komagene Mithridates, endlich Sadalas aus Thrafien. 
Die Genannten erfdienen in Perſon. Berner ſchictte Polemion aus 
Pontus ein Armeccorps; ebenfo Malchus aus Arabien, Herodes aus 
Yudäa, wie aud) Amyntas, Fürft von Pyfaonien und Galatien. Bon 
dem König von Medien waren gleihfal® Truppen zur Unterftügung 
abgefandt worden. Cäfar dagegen hatte 250 kampfſähige Schiffe, 
80,000 Mann Fußvolf und eine Reiterei, welche an Stürfe ber 
feindligen gleidfant. 

Das Gebiet, worüber Antonius Herr war, erftredte ſich von 





*) Baträ, eine dedeutenbere Stadt in Achaja, wo Antonius fein Winters 
auartier abhtel, 
ve 





Euphrat und Armenien an bi8 an das jonifche Meer und Illyrien; 
Cäfars Macht gieng von Illyrien bis an den weftlichen Ocean und 
dann wieder vom Dcean bis an da8 Meer von Etrurien und Sicilien. 
Bon Afrika befaß Cäſar den mit Stalien, Gallien und Hifpanien 
bis au die Herkulesfäulen parallel laufenden Strich, während dagegen 
da8 Land von Kyrene bis Aethiopien dem Antonius gehörte. 

62. Indeſſen war Lebterer in fo hohem Grabe von feiner 
Dante abhängig, daß er troß feiner Uebermacht an Landtruppen den⸗ 
noch den Sieg durch die Seemacht herbeigeführt wünſchte — nur um 
der Kleopatra willen. Und dieß that er, obgleich er ſah, daß von 
feinen Schiffsfommandanten bei dem Mangel an Seeleuten aus dem 
wahrhaft ſchon genug ausgefogenen Griechenland harmloſe Reifende, 
Efelötreiber, Feldarbeiter und unreife Jungen aufgegriffen wurden 
und felbft auf diefem Wege die Bemannung fidy nicht vollzählig 
machen ließ, fondern e8 auf den meiften Schiffen nod) fehlte umd 
diefe daher nur mühfan fahren konnten. Cäſar, der Feine für das 
Großthun und Hoffahrt gebauten Paradefchiffe, wohl aber eine Flotte 
von mandvrirfähigen, flinfen, punktlich bemannten Schiffen beſaß, 
hielt diefelben in Zarent und Brundifiun ſchlagfertig beiſammen 
und ließ fodann dem Antonius das Verlangen ausdrüden, daß er 
nicht die Zeit müßig verftreihen laſſen, fondern mit feinen Streit: 
kräften gleichfalls herankommen möge; er felbft wolle deſſen Flotte 
den Eintritt in Buchten und Häfen ohne alle Behinderung verftatten, 
und fi) für den Anmarfch der Pandarmee auf italienifhem Boden 
auf die Entfernung eines „Pferdemarſchs“ vom Meere zurüdziehen, 
bis Antonius ſicher die Pandung ausgeführt und fein Lager geſchla⸗ 
gen habe.“ 

Hierauf erwiderte Antonius in bombajtifcher Weife durch die 
Herausforderung zu einem Zweikampf, obgleich er älter war. Wenn 
dagegen Cäfar hiezu Feine Luft verfpüre, fo flug er vor, daß fie, 
wie einft Cäfar und Pompejus, mit ihren Armeen in der Gegend 
von Pharfalus ſich die Entſcheidungsfchlacht liefern wollten. Allein 
Cäfar kam ihm zuvor. Während Antonin bei Actium *) vor Ans 


*) Actlum, Vorgebirge in Alarnanien, in bem engen Meerbufen von Am⸗ 
bratia (j. Arta). 
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ter lag, — da, wo jetzt Nilopolis fteht, — fegelte er über das jos 
niſche Meer und befegte in Epirus einen feften Play, Toryne *). 
Hierüber geriethen die Umgebungen des Antonius in große Auf 
regung, weil ihre Landarmee noch nicht eingetroffen war. Aber 
Klleopatra äußerte nur mit fpöttifchem Witz: „was ift denn ba fo 
Ürges dran, wenn Cäfar anı Quiri figt?“ 

53. Mit Tagedanbrud) fegelten die Feinde heran, weßhalb 
Antonius eine Wegnahme feiner von Mannſchaft entblößten Schiffe 
beforgte. Er ließ deßhalb ſchnell die Ruderknechte bewaffnen und 
ſtellte fie auf dem Verdeck in Linie empor, jebod) nur zum Schein; 
aud) richtete man die Bruſtwehren der Schiffe auf und hielt die Ru⸗ 
der auf beiden Seiten bereit. So martete er mit feiner Flotte, die 
Richtung dem Feinde zugefehrt, an der Einfahrt bei Actium, wie 
wenn Alles fertig und zum Kampfe gerüftet wäre. In der That ließ 
ſich Caſar durch diefe Kriegsliſt täuſchen und zog ſich zuruck. Ueber⸗ 
dieß glaubte Antonius den Feinden durch einige Einfaſſungsdämme 
in geſchidter Weiſe auch das Waſſer abgeſchnitten zu haben, während 
die ganze Umgegend nur eine geringe Quantität von ſchlechter Bes 
ſchaffenheit lieferie. 

Gegen Domitius benahm er ſich, im Widerſpruch mit Kleo⸗ 
patra's Anficht, ſehr wohlwollend. Als dieſer Mann, bereits fieber⸗ 
krank, ſich in einen Heinen Kahn einſchiffte, um zu Caſar überzus 
gehen, veriibelte ihm zwar Antonius dieſen Schritt gewaltig, ſchickte 
ihın aber dennoch fein ganzes Gepäd nebft Freunden und Diener- 
ſchaft nad. Domitius ftarb unmittelbar darauf, gleichfam tie wenn 
er nur deßhalb umgefattelt hätte, damit feine Untreue und Verrätherei 
nicht unentbedt bliebe. Uebrigens erfolgte num aud) ber Uebertritt 
einiger Fürften zu Cäfar, des Amyntas und Dejotarus. 

Die Flotte machte durchaus nur ſchlechte Gefhäfte und kam 
überall zu fpät, wo fie Hilfe bringen follte, wodurch fid Antonius 
genöthigt fah, feine Aufnerkjamteit wieder mehr den Landheer zuzu⸗ 
wenden. Auch bei Canidius, dem Oberbefehlöhaber der Landarmee, 
trat in Folge der drohenden Gefahr ein Umſchlag in feinen Anfichten 


#0) Der Rome Toryne bedeutet auf: Quirl, woraus fich der folgende 
folegte Mortwig ber Aleopatra ertläcl, 
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ein. Er vieth jet die Heimfendung ber Kleopatra an und nachher 
follte Antonius fi) nad Thrafien oder Makedonien zuritdziehen, 
um dort die Entſcheidung zu fuchen; denn der getifhe König Diko⸗ 
mes verſprach ihm mit einer gewaltigen Armee zu Hilfe zu eilen. 
„Es fei gar Feine Schande (Tagten fie), wenn fie dent Cäſar, der fid 
in dem fictlianifchen Krieg fo tüchtig eingeiibt habe, da8 Meer räum⸗ 
ten; dagegen wäre es ganz feltfam, wenn Antonius, der im Pand- 
friege die meiften Erfahrungen befite, die Kraft und Vorbereitung 
einer fo gewaltigen Landarmee nicht zur Verwendung bringe, indem 
er ftatt deffen feine Truppen unnützerweiſe auf die Schiffe vertheile.“ 


Troß Allen und Allen drang Kleopatra niit ihrer Anſicht 
durch, daß der Krieg durd) die Schiffe müſſe entjchieden werden, — 
fie, welche bereits nach der Flucht Hinfchielte und ihre Privatanord- 
nungen traf, aber nicht fo, wie es zu Herbeiführung eines Siegs 
erforderlich war, fondern wie fie felbft am leichteften durchbrennen 
fünnte, wenn das Spiel verloren war. 


Bon dem verſchanzten Lager zogen ſich nad) dem Anferplag der 
Flotte lange, parallele Verbindungslinien, durch welde Antonius 
ohne irgend einen Gedanfen an Gefahr hindurchzugehen pflegte. 
Da ein Sklave dem Cäſar meldete, daß es möglich fei, ihn bei einen 
folden Gange durdy die Verbindungslinien aufzuheben, ſo ſchickte 
derfelbe die nöthige Mannfchaft zum Auflauern ab. Dieſe braden 
aber um einen Montent zu frühe hervor, jo daß fie nur den vor 
Antonins hergehenden Mann feſtnehmen konnten, während er felbit 
in eiligem Yaufe, wenn auch mit Mühe, ſich nod) zu vetten wußte. 


64. Nachdem einmal der Entſchluß zu einer Seeſchlacht ge: 
faßt war, ließ er alle ägyptiſchen Schiffe bis auf fechzig verbrennen; 
dagegen bemanmte ev feine beiten und größten Schiffe vom Drei: 
ruderer bis zum Zehnruderer mit 20,000 Mann ſchweren Fußvolls 
und zweitauſend Bogenſchützen. Da ſoll ein Offizier der Infanterie, 
der ſchon manchen ſchweren Kampf für Antonius beſtanden und einen 
vollſtändig narbenvollen Leib Hatte, bein Vorübergehen des Antonius 
laut aufgejammert und geſagt haben: „ach, Imperator, warum vers 
achteft dir diefe Wunden und dieſes Schwert, um all deine Hoff: 
ungen auf nichts zu ſetzen, als elendes Holz? Aegypter und Pho⸗ 
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nitier mögen auf dem Waſſer kampfen; gieb uns das Land, auf dem 
wir gewohnt find, feften Fußes zu kanipfen, — Sieg oder Tod!“ 

Auf diefe Worte ertwiderte Antonius nichts; nur mit der Hand 
und durch den Ausdrud feines Geſichts fijien er dem Manne Zus 
verficht und Muth einreden zu wollen. Dann gieng er vorliber, ohne 
feloft nod) gute Erwartungen zu hegen. Wenigſtens zwang er feine 
Steuerleute, welche die Segel bahinten laſſen wollten, dieſe mit in's 
Schiff zu nehmen, angeblid) „weil fein Feind anf feiner Flucht ent» 
rinnen dürfe!“ 

65. An diefem und den drei folgenden Tagen verhinderte die 
ſturmiſche Aufregung des Meeres jeden Kampf; als jedod am fünfe 
ten der Wind ſich legte und das Meer ſich völlig beruhigte, rückte 
man gegen einander, wobei Antonius und Publicola den redhten —, 
Colius den linken Flügel befehligte, Marcus Dctavins und Marcus 
Fuſtejus das Centrum inne hatten. Cäfar, der den Agrippa auf 
die Tinte Flanke geftellt Hatte, behielt fich felbft die rechte vor. Bei 
der Laudarmee hatte Canidins die des Antonius, wie Taurus dier 
jenige Cäfars hart anı Meereöftrande in Schlachtordnung aufgeftellt; 
fie verhielten fid) aber beiderfeits ruhig. Die Feldheren felbft an⸗ 
betreffend, fo fuhr Antonius in einem leichten Fahrzeug an jeden 
Punkt Hin und ermunterte feine Soldaten, bei ber Schwere der Schiffe 
gerade wie auf dem Lande feiten Fußes zu kämpfen. Den Steuer⸗ 
leuten gab er die Anweiſung mit ihren gieichſam vor Anker gelegten 
Schiffen jeden Anlauf der Feinde in volllommener Ruhe auszuhalten 
und ſich nur vor den gefährlichen Stellen in ber Nahe der Mündung 
im Acht zu nehmen. 

Ten Cäfar, der noch in ber Finfterniß von feinem Zelte aus 
bei allen Schiffen eine Runde machte, fol bei diefer Gelegenheit ein 
Ejelötreiber begegnet fein und auf die Frage nad) feinem Namen 
über fi) Auskunft gegeben haben mit den Worten: „ich Heiße Eu⸗ 
tychus (d. h. glüdlic) und mein Ejel Nikon (d. h. fiegreid)). Als 
daher Cäfar fpäterhin diefen Ort mit den eroberten Schiffsſchnäbeln 
decoriren ließ, wurde aud ein Eſel und ein Menfd) in Erz dabei 
aufgeftellt. 

Nach Befihtigung der übrigen Stellungen fuhr er in feinem 
Boote zu dem rechten Flugel und wunderte ſich über die volftändige 
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Ruhe der Feinde in der Meerenge; denn es ſah gerade aus, wie 
wenn die Schiffe am Anker feftgefettet lägen. Diefe Ueberzengung 
behielt ev aud) lange Zeit, weßwegen er feine eigenen Schiffe in einer 
Entfernung von etwa acht Stadien gleihfalls Halt machen Tief. 

Bereits war es die fechäte Stunde, und als ſich jegt vom Meere 
her ein fräftiger Wind erhob, fiegte bei Antonius’ Leuten die Unges 
duld wegen des Verzugs und das Vertrauen auf die Höhe und Größe 
ihrer eigenen Schiffe, die fie gegen jeden Angriff gefihert glaubten. 
Der linke Flügel fette fi alfo in Bewegung. Diefer Anblid war 
dem Säfar höchſt erfreulich und er ließ mit feinem rechten Flügel 
rückwärts fahren, in der Abſicht, die Feinde nod) mıehr ans dem 
Meerbufen und Engpaß herauszuloden und dann, vermittelft einer 
Umfegelung durd) feine eigenen gewandten Boote, den Kampf mit 
ben feindlichen Schiffen zu beginnen, die wegen ihres colofjalen Baues 
und ihrer dürftigen Bemannung äußerſt langfanı und unbehifflich 
waren. 

66. So begann num endlich die eigentliche Schlacht, ohne daß 
dabei ein Durchbohren oder Ledmaden der Schiffe vorkaın, indem 
die des Antonius wegen ihrer Schmere feinen gewaltigen Anprall 
auszuführen vermodten, worauf doch hauptſächlich die Wirfung von 
einem Bohrftoße beruft. Auf der andern Seite hüteten fih Cäfars 
Schiffe nit nur, Schnabel gegen Schnabel gegen fefte, ftarfe Eiſen⸗ 
panzerungen anzurennen, fondern befaßen nicht einmal den Muth, 
auf der Flanke einen Stoß auszuführen. Denn die Sciffefporen 
brachen jehr leicht ab, fobald man auf Fahrzeuge traf, die aus großen, 
vierecfigen Balken, mit Eifen in einander zufanmengefügt, conftrnirt 
waren. Defmwegen hatte diefer Kampf eine gewiſſe Achnlichkeit mit 
einem Gefecht auf bem Lande, oder noch richtiger gejagt, mit beim 
Sturm auf eine Feftung. Denn drei und vier Schiffe Cäſars lagen 
immer um ein von Antonius’ Flotte herum, wobei die Leute mit 
Specren, Tanzen, Stangen und Brandpfeilen fochten; die Soldaten 
des Antonius fchoffen ſogar mit Katapulten von hölzernen Thurmen 
herunter. 

Da jetzt Agrippa den einen Flügel zum Behuf einer Umzinge— 
lung ausdehnte, ſah fih Publicola genöthigt, gleichfalls eine ent⸗ 
ſprechende Bewegung auszuführen, allein hiedurch trennte er fich vom 
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Centrum. Hier entftand alfo eine Verwirrung, zu welcher ſich noch 
ein Angriff von Auruntius gefellte. Indeſſen blieb der Stand ber 
Seeſchlacht immer noch ein unentfchiedener nad) beiden Seiten, als 
man plöglid) die ſechzig Schiffe der Kleopatra zur Abfahrt die Segel 
aufziehen und mitten durch die Kämpfenden hindurch die Flucht ers 
geeifen ſah; fie Hatten nämlich ihre Stellung Hinter den großen 
Schiffen und veranlaßten bei ihrem plöglichen Durchfahren eine tüch⸗ 
tige Unordnung. 

Auch in den Reihen der Gegner erregte biefer Anblic ein Hohes 
Erſtaunen, wie man fie mit vollem Winde abjegeln ſah — in der 
Richtung nad) dem Peloponnes. Und hier legte nun Antonius uns 
verkennbar den Beweis ab, daß er ſich weder durch den Gedanken 
eines oberften Heerführers, noch eines Mannes, noch Überhaupt durd) 
eigene Gebanfen leiten ließ. Es war fo, wie einmal Jemand im 
Scherze fagte: „daß die Seele eines verliebten Menſchen in einen 
fremden Leibe wohne.” Er wurde von dem berüdjtigten Weihe forte 
gezogen, wie wenn er mit ihr zufammengewachfen wäre und ihr in 
allen Bewegungen folgen müßte. In dem Augenblid, da er ihr 
Schiff abſegeln ſah, vergaß er bie ganze Welt, verriet und verließ 
in ſchmaͤhlichſter Weife die Lente, die für ihn kämpften und ftarben. 
Er fiedelte in einen Funfruderer über, wobei nur der Syrer Alexas 
und Scelius zugleich mit ihm einftiegen. Dann eilte er einem Weibe 
nad), die ihn ſchon bisher in's Verderben geftürzt hatte umd jegt ſei⸗ 
nen Untergang vollends herbeiführen ſollte. 

67. Sobald fie feine Annäherung ſicher bemerkte, gab fie von 
ihrem Schiffe aus ein Signal. Somit kam er heran und wurde 
aufgenommen, jedoch ohne fie zu fehen, oder von ihr gefehen zu wer⸗ 
den. Einſam gieng er nad) dem Vorderdeck, wo er ſich in tiefes 
Nachdenken verfunken hinfegte und ſchweigend den Kopf in beide 
Hände niederſinken ließ. 

Im diefem Augenblid kamen einige von Caſar abgefdjidte Li⸗ 
burnerſchiffe ) in Sicht, melde ihn verfolgten. Er befahl, dem 
Feinde die Front zuzulehren, wodurch er die andern alle zum Rud⸗ 
zug beivog, mit Ausnahme des Lakoniers Eurykles, der in hartnädi» 


eine Wet Icigter Gänedfegler mit nur zwei Meihen vom Ruberbänten, 
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gem Vorbringen ftolz eine Lanze auf dem Verdeck ſchwang, um fie 
gegen ihn abzuwerfen. Antonius trat auf das Vorderded und rief: 
„wer ift diefer Menſch, dev den Antonins verfolgen will?" — „Id, 
(war die Antwort), — Eurykles, Ladjares’ Sohn, der mit Cäſars 
Gluck den Tod feines Vaters rächen will!“ Lachares war nämlich), 
wegen Seeraubs dem Gerichte verfallen, auf Antonius’ Befehl ent- 
hauptet worden. Lebrigens fuhr Eurikles nicht das Schiff des An- 
tonius felbft an, fondern das andere Admiralſchiff, deren es zwei 
gab. Durd) einen Stoß mit dem ehernen Schnabel drehte er dafjelbe 
herum, und al8 es ihn nun die Flanke bot, nahm er e8 weg, wie 
auch noch ein weiteres Schiff, in welchem ſich foftbare Tafelgeräthe 
befanden. 

ALS diefer Feind ſich entfernt Hatte, ließ fi Antonius wieder 
in die gleiche Stellung niederfinten, — volljtändig bewegungslos. 
Auf diefe Weife verbrachte er drei volle Tage auf dem Vorderded 
ganz allein, fei es aus Zorn, oder aus Schamgefühl ihr gegenüber ; 
dann ließ er bei Zänarun: *) anlanden; Hier gelang e8 den der 
Königin naheftehenden Frauen, beide zuerft wieder zu einer Unter: 
redung zuſammenzuführen, worauf e8 ihr Zureden erwirkte, daß fie 
and) Tiſch und Cabine wieder mit einander theilten. 

Bereits fanmelten fih aud eine größere Anzahl von Fradt- 
Schiffen und mehrere Freunde, die von ihrem Entwifhungsverfich 
zuriicfehrten, wieder bei ihnen. Letztere brachten die Nachricht von 
dem vollftändigen Verluft der Flotte; dagegen ſprachen fie die Mei— 
nung aus, daß die Landarmee noch zuſammenhalte. Antonius ſchickte 
daher dem Canidius den Befehl zu, in aller Geſchwindigkeit mit ſei— 
nem Heere tiber Makedonien nad) Ajien abzurüden. Er ſelbſt beab- 
fihtigte, von Tänarum nad Libyen hinüberzufahren. Zu diefen 
Zwecke ſuchte er fi ein einziges Transportſchiff and, welches viel 
baares Geld, forwie eine Menge werthvoller königlicher Geräthſchaften 
aus Gold und Silber an Bord hatte. Diefe Gegenftände gab er 
feinen Freunden zur allgemeinen Vertheilung preis und rieth ihnen 
zugleich, ihr Leben in Sicherheit zu bringen. Nachdem er zunächſt 
ihre Weigerung, ihre Thränen durch Aufßerft wohlwollende, freunds 


*) Südſpitze bes Peloponnes, jet Gap Matapan. 
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liche Worte beſchwichtigt Hatte, bewog er fie endlich durch feine Bitten 
zur Abreiſe. Er Hatte aud) an den Verwalter feiner Angelegenheiten 
in Korinth geſchrieben, ihnen feinen Schu angebeihen zu laſſen und 
fie zu verfteden, bis fie eine Verſöhnung mit Cäfar bewerkſtelligen 
tönnten. Der genannte Theophilns war der Vater des Hipparchus, 
welder bei Antonius einen fo großen Einfluß befaß, aber dennoch 
unter allen feinen Freigelaffenen der Erſte var, der treulos zu Cäfar 
Übergieng und fpäter in Korinth feinen Aufenthalt nahm. 

68. So ftand es alfo mit Antonius ſelbſt. Dagegen leiſtete 
feine Flotte bei Actium noch Lange Zeit Wibderftand und troß der 
großen Beihädigungen, welde fie durch die hochgehende Fluth in 
ihrer Front erlitt, konnte fie ſich kaum erſt in der zehnten Stunde zum 
Aufgeben des Kampfes entfehliegen. Die Anzahl der Todten betrug 
nicht mehr als fünftanfend; dagegen warden nad) Caſars eigenen 
Aufzeichnungen dreihundert Schiffe erobert. 

Antonind’ Flucht wurde nur von Wenigen bemerft und wer 
davon hörte, fand anfangs ein ſolches Gerücht ganz unglaublich. 
Konnte er denm wirklich neunzehn Pegionen Fußvolf, das noch nie 
befiegt worden war, und zwölftaufend Mann Reiterei bahinten laſſen 
und ansteigen? Als ob er nicht ſchen oftmals das Schichſal in 
beiberlei Geftalten kennen gelernt hätte, — als ob er nicht durch das 
wechſelvolle Spiel von taufenfachen Kampf und Strieg gegen Alles 
abgehärtet wäre! And) die Soldaten verlangten nad) ihm und heg⸗ 
ten die Erwartung feines plögliden Wiedererſcheinens von irgend 
einer Seite her. Ja, fie zeigten eine fo großartige Trene und Muth, 
daß fie fogar, nadjden feine Flucht ſich unzweifelgaft herausgeſtelit 
hatte, nod) ſieben Tage beijammen bfieben und alle Anerbietungen, 
die ihnen Caſar machen lich, unbedingt abwieſen. Endlid aber, als 
and der Feldherr Canidins während der Nacht entwiſchte und das 
Lager im Stiche lieh, als fie ſich vollftändig verlafien und von ihren 
hödften Offizieren verrathen fahen, mußten fie eben jid) dennoch an 
den Sieger ergeben. 

Gleich darauf fegelte Cäfar nad) Athen und nachdem er dort 
mit den Griechen fid) ausgeföhnt, Tieß er das von dem Kriege noch 
erübrigte Getreide an die Städte austheilen, die damals ſich in einer 
elenden Lage befanden, indem fie al ihr Geld, Sklaven und Zuge 
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thiere verloren hatten. So hat z. B. mein Urgroßvater Nilarchus 
mir oft erzählt, wie bie Bürger allefanımt gezwungen wurden, ein 
beftinmtes Quantum von Getreide auf dem Nüden nad) der Hüfte 
von Antikyra *) zu jchleppen, wobei man fie mit Peitſchenhieben zur 
Eile antrieb; eine Ladung war bereit8 hingetragen und wie fie bie 
zweite gefaßt hatten und im Begriff ftanden, fie aufzuhoden: „da fei 
die Nachricht von Antonins’ Niederlage angekommen und dieß habe 
die Stadt gerettet. Denn da jett alle Commiſſäre und Soldaten 
bes Antonins die Flucht ergriffen, fo hätten fie das Getreide ſelbſt 
unter fid) vertHeift!“ 

69. Antonius fchicte, ſobald er Afrika berührte, von Parä⸗ 
tonium **) aus aud) die Kleopatra nad) Aegypten voraus, während 
er jelbft fid) der vollen Einſamkeit hingab und nur in Begleitung 
von zwei Freunden angftvoll und planlos herumzog. Diefe Freunde 
waren ein Grieche, der Redner Ariftofrates, und ein Römer, Lucis 
lin, von welchen ich bei anderer Gelegenheit erzählt habe, wie er 
bei Philippi, um dem Brutus das Durchkommen zu ermöglichen, 
ſich ſelbſt, — angeblih al8 Brutus, — an die Verfolger ergab, 
ſodann von Antonius begnadigt wurde und deßhalb diefem big auf 
den leisten Augenblid nit unverbrüchlicher Treue zugethan blieb. 

Da jebt aber aud) der General, welchem die in Afrika ſtehen⸗ 
den Truppen anvertraut waren, von ihn abfiel, fo hegte er entſchie⸗ 
bene Selbftmordägedanken und wurde nur durch feine Freunde an 
der Ausführung eines ſolchen Vorhabens verhindert. Nach Aleran= 
drien gebradt, fand er dafelbft die Kleopatra mit einem großen, 
tollfühnen Plane beſchäſtigt. 

Die Erdenge nämlich, welche das rothe Meer von dem (mittels 
länbifchen) Meere bei Aegypten trennt und die Gränge zwiſchen Afien 
und Afrika zu bilden fcheint, verengt fi an einigen Punkten durd) 
die genannten Gewäſſer fehr bedeutend, fo daß hier die Breite am 
unbedeutendften ift und nur 300 Stadien beträgt. Stlopatra gieng 
num mit dem Gedanken um, über diefe Stelle ihre Flotte hinſchlep⸗ 





*) Antikyra in Pholis am korinthiſchen Meerbufen, ſüdlich von Delphi; 
von Ghäronen aus mußte alfo ber Weg durch ganz Phokis gemadt werden. 

“) Par atonium, Stabt und Hafen wenlig von Aegypten, in ber Lands 
haft Marmarite, 
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pen und die Schiffe fodann, mit vielen Werthgegenftänden und Trup⸗ 
pen belaftet, in den arabifchen Meerbufen eintreten zu Iaffen, um in 
der Ferne fid} eine neue Heimat zu begründen, der Knechtſchaft und 
dem Kriege entronnen. Da jedoch die Araber in der Nähe von Petra 
gleich die erften an’8 Land gezogenen Schiffe verbrannten, auch Ans 
tonius nod) an bad Beifammenbleiben der Armee bei Actiun glaubte, 
fo gab fie die Sadye auf und ließ nur die Eingangepuntte in ihr 
Land beſetzen. 

Antonius verließ jegt die Stadt, entfagte wieder jedem Ums 
gang mit feinen Freunden und richtete fi eine Wohnung ein, die 
vom Waffer eingefchloffen war, indem er zu feinem Schutze bei 
Pharus einen Damm in’s Meer zog. Dort bradjte er, ein Flücht⸗ 
Ting ans allem menſchlichen Verkehr, feine Tage zu und behauptete: 
„das Leben eines Timon fei jett fein theuerſtes Ideal, da er ja 
ganz die gleien traurigen Erfahrungen gemacht habe; er habe von 
feinen Freunden nichts ala Treulofigkeit und Undant erlitten und 
deßwegen empfinde er nur Miftrauen und Berbruß gegen bie ganze 
Menfhenwelt!" ö 

70. Diefer Timon war ein Athener und lebte ungefähr um 
die Zeit des peloponnefifchen Kriegs, wie man aus den dramatiſchen 
Werken des Ariftophanes und Plato abnehmen kann, in welden er 
als griesgrämiger Miſanthrop zur lomiſchen Figur gemacht wird. 
Er wich jeder Begegnung, oft in der derbften Weife, aus und konnte 
nur den jungen, frechen Alfibiades leiden, den er mit Zärtlichleit 
fügte, 

ALS einmal ein gewiſſer Apemantus fich hierüber twunderte und 
nad) der Urfache fragte, fagte er: „er Habe den jungen Menſchen 
gern, weil er wiffe, daß derfelbe in Athen noch viel Unheil anftiften 
werbe!* Bloß bem Apemantus erlaubte er in feltenen Fällen einen 
Beſuch, weil diefer ihm ähnelte und die gleiche Lebensweiſe führte. 
An dem fogenannten Chodsfefte*) aßen die Beiden fogar einmal 
allein zufammen. Als ApemantuS fagte: „was ift das für ein 
prachtiges Gaſtmahl, Timon!“ erwiberte biefer: „ja, wenn nur du 
nicht dabei warſt!“ 


) eigenlich: Flaſqhenſeſte* am 1Aten Tage bed Monats Mnthefterion. 
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Man erzählt au, daß er einmal in einer atheniihen Volks: 
verſammlung die Rednerbühne beftiegen und ſchon durch da8 Uner⸗ 
wartete feiner Erfcheinung eine allgemeine Stille und die gefpanntefte 
Aufmerkſamkeit herbeigeführt habe. Dann fprad) er folgende Worte: 
„Athener, ich befige einen Heinen Play, der zu meinen Haufe ge= 
bört. Auf diefem Plate fteht ein Feigenbaunm, an dem ſich ſchon 
viele meiner Mitbürger gehängt haben. Da idy nun diefe Räums 
Lichfeit zu überbauen beabſichtige, fo wollte ich meine Abſicht zuvor 
öffentlic) kundgeben, damit, — fall3 etwa Etliche dazu Luft hätten, 
diefelben fich nod), ehe der Teigenbanm umgehauen wird, — daran 
aufhängen können!“ 

Nach feinem Tode und feiner Beftattung bei Halä, nahe am 
Meer, brach der Vorſprung am Ufer ein und die nun ringsumher 
finthenden Wellen machten das Grab für Jedermann unzugänglich 
und unnahbar. Die Grabſchrift lautete: 


„Sieh, bier lieg’ ich, nachdem mir die Jammerfeele geſchieden; 
Aber ben Namen — ben nenn‘ ih euch nidt, zum Henker, ihr Edufte!" 


Diefe Zeilen fol er felbft mod) bei Lebzeiten verfaßt haben; die ge> 
wöhnlid angeführte ftanımt von Kallimachus und lautet fo: 


„Bier wohnt Timon, ber Menſchenverächter; pad’ dich von Hinnen! 
Fluche, fo viel du nur wilft, fluge mir; -- pade bi nur!“ 


71. Dieß find einige wenige Stüdchen von den vielen, die 
man über Timon erzählt. 

Den Antonius brachte jet Canidius in eigener Perſon die 
Nachricht von dem Berlufte feiner bei Actium ftehenden Streitfräfte. 
Zudem erfuhr er, daf der jüdiſche Fürſt Herodes an der Spike von 
einigen Legionen und Cohorten fid, an Gäfar angefcloffen babe, — 
daß die andern Fürſten ebenfalls ihm unteren werden, — daß libers 
haupt, abgejehen von Aegypten, Alles auseinander gehe. Aber Nichts 
machte auf ihn mehr einen erfhütternden Eindruck. Er ſchien in 
größter Ruhe jede Hoffnung aufgegeben zu haben, um auch der Sorge 
ledig zu fein. Er verließ zwar die oben erwähnte Meerwohnung, 
welde er „Timonshaus“ nannte, wurde jedoch von Kleopatra im 
Öniglichen Balafte aufgenommen und veranlaßte jet in der ganzen 





79 





Stadt nichts als Feſteſſen, Trinfgelage, Austheilungen, inden er 
den Sohn der Kleopatra von Cäfar unter die Epheben aufnahm, 
und feinen eigenen Sohn von der Fulvia, Antyllus, die toga virilis 
ohne Purpurverbrämung anlegen ließ, — Aulaß genug zu allen 
möglichen Feſtmahlen, Umzügen und fonftigen Luftbarkeiten, die jetzt 
viele Tage lang ganz Alerandrien beſchäſtigten. Sie ſelbſt hoben 
jene „Geſellſchaft der Unnachahmlichen“ auf und ftifteten dafür eine 
andere, die ber erfteren in nichts an Genußſucht, Ueppigkeit und 
Verſchwendung nadjftand und die fie „die Geſellſchaft des Todes» 
vereins“ nannten. Denn die Freunde ließen fid) als Solche eins 
ſchreiben, die mit einander zu fterben beabfihtigten; unterdefien leb⸗ 
ten fie in Saus und Braus bei flotten Feſtmahlen, die der Reihe 
nad) herumgiengen. 

Kleopatra brachte almälig eine Sammlung von allerhand töbt- 
lich wirkenden Giften zufanmen, wobei fie die ſchmerzloſe Art des 
Todes von jedem einzelnen an Delinquenten int Gefängniß probirte, 
die daffelbe einnehmen mußten. Da fie bemerkte, daß bei den ſchnell⸗ 
wirkenden Giften ber raſche Eintritt des Todes immer mit großen 
Schmerzen verbunden war, während bei den milder wirkenden Giften 
fein raſcher Erfolg ſich zeigte, fo ftellte fie ihre Verſuche auch au 
Thieren an, inden fie mit Aufmerkſamkeit beobachtete, wie man eines 
am das andere anfehte. Sie that dieß Zag für Tag und beinahe in 
allen Fällen fand fie, daß nur der Natternbiß ohne Kranıpf und 
Aechzen eine ſchlafähuliche Erſtarrung und raſche Kräfteabnahne zur 
Folge hatte, wobei die Auflöfung mit gelindem Geſichtsſchweiß und 
Aufhören der Sinnesthatigkeiten in leichtefter Weife eintrat, ſowie 
auch gegen das Aufwecken und Wachrufen fid) ein gewiſſer Unwille 
kundgab, wie bei Leuten, die in tiefem Schlummer Tiegen. 

72. Zu gleicher Zeit ſchickten fie auch Gefandte zu Cäfar nad; 
Aften, — Kleopatra, nm für ihre Söhne den ägyptiſchen Thron ſich 
zu erbitten, — Antonius, um den Wunſch aus uſprechen, zu Athen 
als Privatmann leben zu durfen, wenn ſein Aufenthalt ĩ in Aegypten 
nicht genehm fein follte. 

Bei deni Mangel an Freunden und dem Mißtrauen, das man 
wegen häufigen Defertirens in diefelben ſetzte, wurde der Hofmeifter 
der Kinder, Euphronius, als Beauftragter abgefandt. Denn Arıst 
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bon Laodikea, der in Rom den Antonius durch Timagenes bekannt 
geworden war und von allen Griechen den meiſten Einfluß bei ihm 
beſaß, — der auch unter den Werkzeugen der Kleopatra in ihrem 
Berhältuiß zu Antonius am Durchgreifendften wirkte und bie in 
letsterem etwa nocd zu Bunften der Oftavia beftehenden Gedanken 
völlig ausmerzte, — diefer Mann war bereits fortgefhidt, um bei 
dem König Herobes einen Umſchlag zu verhindern, blieb jedoch dort 
zurüd und wagte fogar, nachdem er den Antonius preisgegeben, dem 
Cäfar vor Augen zu treten, — in reinem Vertrauen auf Herodes. 
Allein Herodes nüßte ihm nichts, fondern er wurde unverzüglid) in’s 
Gefängniß geworfen, dann als Gefangener in feine Heimat trang- 
portirt und dort auf Cäfars Befehl hingerichtet. So erlebte es An⸗ 
tonius noch, daß Alexas die verdiente Strafe fir feine Treulofigkeit 
erhielt. 

73. Cäfar wies num die zu Gunſten des Antonius gemachten 
Anträge einfach zurüd, während er der Kleopatra den Beſcheid gab, 
dag ihr eine durchaus freundliche Behandlung nicht entftehen werde, 
fofern fie den Antonius aus dem Wege räume oder fortweife. Zu: 
gleich ſchickte er feinerfeits einen feiner Freigelaffenen, Thyrſus, ab, 
— einen pfiffigen Menſchen, der vorausſichtlich im Auftrag eines 
jungen Heerführers ganz erfolgreich mit einer ftolzen, auf ihre Schön: 
heit außerordentlid) eiteln Dame zu unterhandeln verftand. Da nun 
diefer Mann längere Beſuche bei ihr machte, al& andere Leute, aud) 
ungemein von ihr ausgezeichnet wurde, fo erregte dieß Argwohn bei 
Antouius, der ihn feftnehmen und auspeitſchen, fodann an Cäſar mit 
einen Schreiben zurückgehen ließ, worin er fid) über Thyrſus' Ans 
maßung und Hochmuth beflagte, die ihn gereizt hätten, da er ohnehin 
in Yolge feines Unglücks gegenwärtig fehr reizbar ſei. „Und wenn 
div (hieß e8 weiter) mein Verfahren etwa mißfällt, jo haft du ja 
meinen Yreigelaffenen Hipparchus in deiner Gewalt; laß ihn auf: 
hängen und peitfcjen, damit das Gleichgewicht wieder hergeftellt iſt!“ 

Bon nun an fpielte Kleopatra, um fich gegen Antonius’ Bor» 
twürfe und Argwohnsgedanken zu deden, ganz und gar die Liebens- 
würdige. Während fie z. B. ihren eigenen Geburtstag in bejcheides 
ner, der Tage angemeflener Weife begieng, feierte fie dagegen ben 
jeinigen mit einer noch nie dageweſenen Pracht und Verſchwendung, 
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fo daß mander eingeladene Gaſt, der als armer Mann zur Tafel 
getommen war, al ein reicher Mann wieder nad) Haufe gieng. 

Indeſſen forderte Agrippa in vielen Briefen den Cäfar zur 
Nüdtehr nah Nom auf, weil die dortigen Berhältniffe feine Än⸗ 
weſenheit dringend erheifchten. 

74. Dadurd erhielt der Krieg für den Augenblid eine Ver: 
zögerung. Aber nad) Verfluß des Winters ruckte Cäfar iiber Syrien 
wieder heran und feine Generale über Libyen. Bei der Eroberung 
von Peluſium munfelte man, daß die Nachgiebigkeit des Seleukus 
nicht ohne Kleopatra's Einwilligung ftattgefunden habe. Dagegen 
Tieferte fie des Seleufus Gattin und Kinder dem Antonius aus, um 
diefelben beliebig hinrichten zu laſſen. Und da fie felbft mehrere Grabe 
dentmäler befaß, die fie im Anſchluß an den Ifistempel gebaut hatte, 
— nad) Schönheit und Höhe prachtvoll ausgeftattet, — fo Lie fie 
von dem Sronvermögen alles Beachtenswerthe dorthin bringen, — 
Gold, Silber, Smaragden, Perlen, Ebenholz, Elfenbein, Spezes 
reien, — überbieß viele Zadeln und Brennmaterial, fo dag Cäfar 
um all diefe Koftbarkeiten beforgt wurde, ba ja das Weib fehr leicht 
in ber Defperation den ganzen Reichtum verbrennen und vernichten 
tonnte. Deßwegen ließ er ihr durch feine Abgefandten immer wieder 
einige freundliche Erwartungen zutragen, während er zugleich mit 
feiner Armee gegen die Stadt heranrüdte. 

Als er ſich bei der Rennbahn feſtgeſetzt hatte, machte Antonius 
einen Ausfall, und zwar mit fo glängenber Tapferkeit, daß er Cäfars 
Reiterei in die Flucht ſchlug und bis in die Nähe des Lagers vers 
folgte. Stolz auf diefen Sieg begab er ſich in ben Palaft, wo er 
Kleopatra, noch in der Rüftung, zärtlid fügte und ihr einen Sol⸗ 
daten vorftellte, der ſich im Gefecht durch hervorragenden Muth am 
meiften ausgezeichnet hatte. Sie machte bemfelben zur Belohnung 

. feiner Tapferkeit einen Panzer und Helm von Gold zum Geſchenke. 
Und nachdem diefer Menjc feine Geſchenke in Empfang genommen, 
defertirte er gleich in der folgenden Nacht zum Caſar. 

75. AÄbermals ſchidte Antonius zu Cäfar und Tieß ihn zum 
Zweilampf herausfordern, erhielt aber mur die Antwort: „es ftehen 
dem Antonius viele Wege zum Tode offen.” Indem er num einfah, 
daß der fhönfte Tod für in der auf dem Schlauin &, ER 
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er, feinen Gegner fowohl zu Waſſer als zu Rande anzugreifen. Bei 
der Tafel (erzählt man,) befahl er feinen Sklaven, ihm diegmal nur 
vecht herzhaft und wader einzufchenfen; „man könne nicht willen, ob 
fie da8 morgen noch thun könnten und nicht vielmehr andere Herren 
zu bedienen hätten, und er felbft dann draußen liege — als eine 
Leiche, als ein Nichts!" Wie er feine Freunde über dieſe Aeuße⸗ 
rungen meinen fah, erflärte er: „er wolle fie nicht in einen Kampf 
mitnehmen, in weldem er für ſich mehr nur einen rubmvollen Tod 
fuche, al Rettung und Sieg!" 

In diefer Nacht, — wird erzählt, — ungefähr in der Mitte 
derfelben, während bei der allgemeinen Angft und dem Warten auf 
die Dinge, die da kommen follten, Alles in der Stadt ruhig und 
niedergeſchlagen war, hörte man plöglicd eine Muſik von allerhand 
Inftrumenten und ein Volksgeſchrei, verbunden mit Jauchzen und 
fatyrmäßigem Tanzen, wie wenn ein Bacchantentrupp nicht ohne wil⸗ 
den Larm feinen Auszug hielte. Der Marſch gieng mitten durch die 
Stadt, dem Thore zu, welches auswärts in der Richtung der Feinde 
lag; nachdem da8 Getümmel dort feinen höchſten Grad erreicht, hörte 
e8 wieder auf. Genaueres Nachdenken über diefe Erjcheinung führte 
zu dev Vermutung, daß gerade der Gott, melden Antonius von 
jeher fih am meiften zu verähnlichen und verwandt darzuftellen fuchte, 
ihn in diefem Augenblicke verlaffen wolle. 

16. Mit Tagesanbruch brachte er felbft feine Landarmee auf 
den vor der Stadt gelegenen Hügeln in eine feite Stellung, und be⸗ 
obachtete jodann, wie feine Schiffe ausliefen und gegen die feindliche 
Flotte heranfegelten. In der Erwartung, irgend eine größere That 
von ihnen verrichtet zu fehen, blieb er einige Zeit dort ftehen. So» 
bald fie jedoch nahe genug waren, begrüßten fie Cäſars Mannſchaften 
mit ihren Rudern und da jene den Gruß erwiderten, fo giengen fie 
über und die gefammte jeßt vereinigte Flotte fegelte nun gemeinſchaft⸗ 
Lich mit ihrer Front gegen die Stadt heran. Kaum hatte dieß An- 
tonius gejehen, als er in dieſem Augenblicke auch von der übergehen- 
den Reiterei im Stiche gelaffen wurde. Da nun fein Fußvolk eben» 
falls eine Niederlage erlitt, fo zog er fi) in bie Stadt zurüd, indem 
er laute Klagen über Kleopatra erhob, die ihn an Leute verrathen 
Babe, mit denen er doch nur um ihretwillen den Krieg angefangen! 
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Seine Zornausbricdhe und Verzweiflung fürdhtend, flüchtete ſich 
die Königin in das Grabmonument und ließ die Fallgitter herunter, 
die durch Schlöffer und Balken ftark verwahrt waren. Dann ließ fie 
dem Antonius die Nachricht von — ihrem Tobe überbringen. Und 
diefer glaubte e3I „aß zögerft dur noch, Antonius? — fagte er 
zu ſich ſelbſt; — das Unglüd hat dir den einzigen, legten Grund 
genommen, noch am Leben zu Hängen!“ Mit biefen Worten gieng 
er in fein Zimmer, nahm den Panzer ab, ftellte ihn an feinen Plag 
und fagte: „OD Kleopatra, das ſchmerzt mic) nicht, did) nimmer zu 
haben; denn bald komm’ ich an dem namlichen Ort! Aber daß ich, 
der große Imperator, thatſächlich mich von einem Weibe muß an 
tapferem Muth übertroffen fehen, — das thut weh!“ 

Er befaß einen treuen Sklaven, Namens Eros. Diefem Hatte 
er ſchon feit langer Zeit die Aufforderung gegeben, nöthigenfalls ihn 
zu töbten, und bat ihn jegt um die Erfüllung jenes Verſprechens. 
Eros zog auch wirklich das Schwert aus der Scheide, hob es in bie 
Höhe, ſcheinbar um Antonius den Todesftoß zu geben, dann aber 
lehrte er das Geſicht ab und erſtach ſich felbft. Als er zu Antonius 
Füßen niedergefunten war, fagte diefer: „gut, mein Eros; dur haft 
es nicht felbft zu thun vermodht, aber du zeigft mir, was ic} zu thun 
habe!" Dann gab er fid einen Stich in den Bauch und ließ fid) 
fodann auf das naheftchende Ruhebett nieberfinken. 

Aber die Wunde war nicht geeignet, einen raſchen Tod herbeis 
zuführen. Deßwegen und weil die Blutung nad} feinem Nieder⸗ 
finten wieder aufhörte, kam er wieder zu ſich und bat num die Ans 
weſenden, ihn vollends umzubringen. Allein dieſe liefen aus dem 
Zimmer davon, während er immerfort fÄhrie und ſich herummarf, 
bis von Mleopatra deren Sekretär Diomebes kam, welcher Befehl 
hatte, ihn in das Grabmonument zu ihr zu bringen. 

77. Auf die Kunde, daß fie nod) Iebe, gab er feinen Dienern 
in leidenſchaftlicher Weife Befehl, „fie jollten ihn forttragen!" Und 
fo brachte man ihn wirklich an den Eingang des Grabgemachs, auf 
den Händen getragen. Allein Kleopatra machte die Thitre nicht auf, 
fondern ließ nur an bem Fenſter, wo fie fi) zeigte, Seile und Taue 
herunter. 

Nachdem man ben Antonius daran angebunhen, wa WS 
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eigenhändig hinauf, unter Beihilfe von zwei Frauen, ben einzigen, 
welche fie in da8 Grabmal mit hineingenommen hatte. Alle, welche 
dabei waren, verfihern, daß e8 noch nie einen Häglidheren Anblid 
gegeben habe. Mit Blut beſudelt und mit dem Tode ringend, zerrte 
man ihn in die Höhe, während er immer die Hände nad) ihr aus: 
ftredte und längere Zeit zwifchen Himmel und Erde hieng. Denn 
für Frauenkräfte war das Geſchäft kein leichtes. Nur mit Anftren- 
gung vermochte Kleopatra, deren Gefihtsmusteln ſich ganz verzerr- 
ten, fi) mit den Händen in das Geil einzumwühlen und daffelbe 
heranzuziehen, wobei ihr die Druntenftehenden aufmunternde Worte 
zuriefen und ihre Seelenangft theilten. Nachdem fie ihn auf dieje 
Weiſe hereingebradt und niedergelegt hatte, riß fie, über ihn hereins 
gebeugt, ihre Kleider auf, zerſchlug und zerfleiihte mit den Händen 
ihre Bruft, wiſchte ihm mit ihrem eigenen Gefichte dad Blut ab und 
nannte ihn wiederholt ihren Herin, ihren Gatten, Imperator u. dgl. ; 
nahezu hatte fie al’ ihre eigenen Leiden vergeflen im Jammer um 
die feinigen. Sobald Antonius ihr lautes Wehklagen geftillt Hatte, 
bat er um einen Trunk Weins, entweder weil er Durft hatte, oder 
weil er dadurch raſcher vom Leben erlöst zu werden hoffte. 

Nach dem Trinken rieth er ihr, auf Mittel zu ihrer Nettung 
Bedacht zu nehmen, wenn dieß ohne Verlegung ihrer Ehre möglich 
fei, wobei fie unter Cäfars näheren Freunden hauptfählich auf Pros 
eulejus Vertrauen fegen follte; „ihn folle fie nicht beflagen wegen 
der festen Wechſelfälle feines Geſchicks; fie folle ihn lieber glücklich 
preijen über all das hohe Glück, das er genoſſen; er jei der hervor: 
ragendfte Mann der Welt geweſen, habe die größte Macht beſeſſen, 
und jet fei er in ehrenvoller Weife, Römer dem Römer, unters 
legen !“ 

78. In dem Augenblide feines Verſcheidens traf Proculejus 
ein, von Cäſar gefandt. AL nämlich Antonius nad dein Stiche, 
ben er ſich gab, fofort zu Kleopatra fortgetragen wurde, nahm ein 
Trabant, Derfetäus, defjen Heine Schwert, verftedte es und ſchlich 
fih damit in größter Schnelligkeit zu Cäfar, dem er die erite Mel⸗ 
dung von Antonius’ Ende machte und dabei das blutige Mordinftrus 
ment zeigte. 

Auf diefe Mittheilung zog fi) Käfer tiefer in das Innere 
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feineß Zeltes zurud um dort einen Mann zu beweinen, der ſein 
Schwager, ſein Genoſſe in der Regierung, ſein Theilhaber in ſo 
vielen militäriſchen und politiſchen Unternehmungen geweſen war. 
Hierauf nahm er die Briefe zur Hand und la fie feinen freunden, 
die er herbeivief, vor, „zum Beweis, wie auf alle noch fo freundlichen 
und billigen Schreiben Antonius ſich in feinen Exmwiberungen immer 
nur unangenehm und hodmüthig gezeigt!" 

Gleich darauf ſchickte er den Proculejus mit dem Befehle ab, 
ſich der Perſon der Kleopatra, — wo möglich, lebendig, — zu bes 
mädjtigen. Denn nicht nur hatte er Angft wegen ihrer Schatze, 
ſondern er betrachtete es auch als einen großen Zuwachs zu feinem 
Ruhme, wenn er fie im Triumphe aufführen konnie. Einer unmittels 
baren Zufammenkunft mit Proculejus erklarte fie ſich nun freilich 
entſchieden abgeneigt; doc fand eine Unterrebung ftatt, indem er von 
außen, an der Parterrethitve, zu dem Gemadje herantrat; denn ob« 
gleich die Thüre feſt verfhloffen war, ermöglichte fie doch den Durch⸗ 
gang gefprodjener Worte. Bei dieſer Verhandlung erbat ſich Kleo⸗ 
patra ben Thron für ihre Söhne, während Proculejus feinerjeits ihr 
Muth einſprach und fie zu vollem Vertrauen auf Cäfar ermunterte. 

79. Nachdem er den Drt befihtigt und Cäfar hievon Meldung 
gemacht hatte, wurde Gallus *) abgefhidt, um nochimals mit ihr in 
Verhandlung zu treten. Un dem Eingang angelommen, zog Letzterer 
abſichtlich das Geſpräch in die Länge. 

Indeſſen drang Proculejus vermittelt einer angelegten Leiter 
in daS Innere ein, und zwar durch daſſelbe Fenfter, in welches bie 
Frauen den Antonius eingenommen hatten. In Begleitung von 
zwei Bedienten ftieg er unverzüglic zu der Thüre Hinunter, an wel⸗ 
her Rleopatra ftand und den Worten des Gallus ihre Aufmerkfamteit 
ſchenkte. Eine der beiden mit Kleopatra eingeſchloſſenen Frauen ſchrie 
plögfich mit gellender Stimme: „Arme Kleopatra, man nimmt dich 
gefangen!" worauf die Königin ſich umwandte und bei dem Anblid 
des Proculejus ſich auf der Stelle erſtechen wollte; fie trug namlich 
einen Räuberdolch in ihrem Gürtel bei fi. Allein Broculejus fprang 





*) Gornelius Gallus, ein General Gäfars, ber gu biefem gefioßen war unb 
der erfie Gtattpahter In Wegypten murbe, 
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raſch Hinzu, umſchlang fle mit beiben Armen und fügte: „’S ift Uns 
recht von bir, Kleopatra, gegen dich felbft und gegen EAfar, daß du 
den mildeſten aller Generale dadurch in den Leumund eines treulofen, 
unverföhnlichen Menſchen bringſt!“ Zugleich nahın er ihr den Dolch 
aus der Hand und durchſchuttelte ihre Kleider, in welchen fle mög⸗ 
Ucherweiſe irgend ein Gift verſteckt haben konnte. Auch wurbe von 
Eäfar ein Sreigelafiener, Epaphrobitus, hergeſchickt, welcher Befehl 
batte, wit ber größten Strenge und Sorgfalt ihr Leben zu über» 
wachen, im Uebrigen fie mit ber freundlihften Schonung und Berück⸗ 
ſichtigung aller ihrer Wunſche zu behandeln. 
80. Ietzt Hielt Cäfar feinen Einzug in ber Stadt, wobei er 
fi mit dem Philoſophen Areios unterhielt und demfelben die Hand 
eben hatte, damit er durch diefe hervorragende Auszeidinung ſo⸗ 
bie Aufmerkfamleit und Bewunderung feiner Mitbürger er» 
regen follte. In das Gymnaſium eingetreten, beftieg er bort eine 
neuerrichtete Rednerbuhne, und als die Leute in ihrer Angft und 
Beftürzung ſich vor ihm auf den Boden warfen, hieß er fte aufftehen 
und erf[ärte, daS Volk von jeder Schuld zu entbinden, „erſtens aus 
Achtung gegen den Erbauer der Stadt, Alerander, — zweitens aus 
Bewunderung über die Schönheit und Größe der Stadt, — und 
brittens feinem Freunde Areios zu Gefallen!“ 

Bei diefer Hochachtung, die Areios von Seiten Cäfars genof, 
konnte er auch noch für viele andere Berfonen Begnabigung erwirken. 
Unter biefen befand fi auch Philoftratus, der gewandteſte Stegreif- 
rebner, ben es jemals gegeben hat, ber fich jedoch auf unzukömmliche 
Weiſe in die Akademie eingebrängt hatte *), weßwegen Cäfar, im 
Abſcheu gegen das Benehmen diefes Mannes, bis jebt alle feine 
Bitten ablehnte. Nun ließ fi aber Philoftratus feinen grauen Bart 
fang wachſen, hüllte fih in ein ſchwarzes Trauergewand und lief in 
diefem Aufzug dem Areios überall nad, indem er jtetS den nämlichen 
Bers wiederholte: 


„Den Wellen bilft der Welfe, wenn er weife ift!“ 





*) Er gab fi für einen Akademiker aus, führte aber ein fo zügellofes Leben, 
> eu weit eher für den ausgemachteſten Epikurfäer gelten konnte. 





Als Caſar davon hörte, Tief er ihn durchſchlupfen, — weniger um 
den Philoftratus von feiner Angft —, als vielmehr um den Areios 
von dem Neid, ben er tragen mußte, zu befreien. 

81. Bon Antonius’ Kindern wurde der Sohn aus ber Ehe 
mit Fulvia, Antyllus, durch feinen.KHofmeifter Theodorus ausgelie« 
fert und fodann hingerichtet. Nachdem ihm die Soldaten den Kopf 
abgefänitten Hatten, nahm ihm der Hofmeifter einen hödjft werthe 
vollen Ebelftein, den er am Halfe trug, ab und nähte ihn in feinen 
eigenen Gürtel ein. Nachher laugnete er's, wurde jebod) übertwiefen 
und an’8 Kreuz genagelt. 

Kleopatra’8 Kinder wurden zwar nebft ihren Pflegern genau 
bewadit, Hatten jedod; außerdem eine ganz anftänbige Eriftenz. Den 
Caſarion, deſſen Vater, wie man behauptete, der ältere Caſar war, 
hatte feine Mutter mit bebeutenden Summen über Aethiopien nad) 
Indien geſchickt, aber ein zweiter, bem Theodorus ähnlicher Hofmeifter 
beredete ihn zur Ruckkehr, indem ihn Cäfar auf den Thron berufen 
würde. Als nun Cäfar überlegte, was Hier zu tun fei, foll Areios 
geäußert haben: 

„Bieltalferei taugt nigt!® *) 


Somit ließ ihn Caſar fpäter, nad) dem Tode der Kleopatra, hin» 
richten. 

82. So viele Fürften und Feldheren nun aud um die Er« 
laubniß baten, den Antonius beftatten zu dürfen, fo wollte doch Cür 
far der Kleopatra den Leichnam nicht wegnehmen. Antonius wurde 
von ihren eigenen Händen mit koniglicher Pracht und Verſchwendung 
beftattet, indem fie Alles befam, was fie irgend zu dieſem Zwede 
zu verwenden wünſchte. 

Bei ihrer fo ungeheuren Trauer, verbunden mit körperlichen 
Schmerzen, (denn ihre Bruft war von dem Schlagen ganz entzündet 
und eiterte,) ftellte fi ein heftiges Fieber ein und dieß bildete file 
fie einen erwunſchten Vorwand, um ſich aller Speife zu enthalten 
und auf biefe Weife ſich ungehindert vom Leben loszumachen. Sie 
hatte einen vertrauten Leibarzt, Olyınpus, Diefem entdedte fie ihre 





®) Mnfpielung auf eine befannte Stelle bei Gomer JL. IT, 204, mit einem 
hier unüberfegbaren MWortfpiel jmifgen Polgtoiranie und Polykatfarie. 
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wahre Abficht und bediente ſich feiner Beihilfe durch Rath und That 
zu ihrer „Selbftzerftörung", wie Olympus in einer Geſchichte biefer 
Vorfälle, die er herausgegeben hat, fid) felbft ausdrüdt. Allein Cäſar 
kam der Sade auf die Spur und wendete jowohl Drohungen, ala 
Beängftigungen hinſichtlich der Kinder fo geſchickt bei ihr an, daß 
ihre Entjchlüffe durch diefe Mafchinerie, fo zu jagen, wieder einftürz- 
ten und fie fi gutwillig nähren und pflegen ließ, wie man e8 nur 
irgend haben wollte. 

83. Wenige Tage fpäter kam Cäſar felbft, um mit ihr zu 
ſprechen und fie zu tröften. Sie lag gerade auf einem Ruhebett in 
‚niebergefchlagener Stimmung. Bei feinen Eintreten fprang fie im 
bloßen Unterfleibe auf und fiel ihm zu Yüßen, mit wildzerftörtem 
Haar und Geſicht, zitternder Stimme und verweinten Augen. Aud 
waren an ihrem Buſen noch viele Spuren der vorangegangenen Miß- 
handlung fihtbar und überhaupt fehien ihr Körper in ebenfo jämmer- 
lichem Zuftande zu fein, wie ihr Geift. Uebrigens war ihre frühere 
Liebenswürdigkeit und jenes kecke Vertrauen auf ihre Schönheit nod) 
keineswegs erlofchen, fondern fprühte troß ihrer augenblidiichen Rage 
noch in einzelnen Funken aus dem Innern auf und Tieß ſich zugleich 
in den Bewegungen ihrer Geſichtszüge erfennei. 

Als Cäſar fie erfuchte, ſich mieder niederzulegen, und fid) in 
ihre Nähe fette, begann fie eine Art von Rechtfertigung, wobei fie 
die Schuld des Vorgefommenen auf den Zwaug der Unftände und 
ihre Angft vor Antonius ſchob. Cäſar widerlegte fie Punkt für 
Punkt, ohne daß fie ihm noch ferner zu widerfprechen vermochte, 
weßwegen fie mit raſcher Gefchidlichfeit fi nun auſ's Bitten legte, 
um fein Mitleid zu erweden, — wie wenn fte eben doch noch ernft- 
lich am Leben hienge. Schließlich übergab fie ihm ein Verzeichniß 
ihrer Schäte, das fie befaß. Und da einer ihrer Verwalter, Seleu: 
Zus, ihr vorhielt, daß fie Einiges verheimliche und verftohlenermeife 
durchzubringen fuche, ſprang fie auf, padte ihn am Schopfe und gab 
ihm eine ganze Tracht Schläge in's Geſicht. Cäſar lädelte und 
brachte fie wieder zum Ruhigſein, worauf fie fagte: „aber, Cäſar, 
ift das nicht ſchrecklich? Dur haft mir die Ehre erwieſen, zu mir zu 
fommen — trog meiner jetzigen Rage mit mir zu forechen, und meine 
eigenen Diener verklagen mid, wenn ich fo ein Stuckchen Damen« 
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ſchmud bei Seite lege, — nicht um mid; zu pugen, natürlich! — 
0, ich Unglüdtiche, — fondern um der Dftavia und beiner Livia eine 
Kleinigleit verehren zu Tönnen, damit ich durch ihre Vermittlung befto 
eher beine Gnade und Freundlichkeit erlangen kann!“ 

Caſar freute ſich über diefe Worte fehr, weil er darin einen 
Beweis für eine wiederkehrende Luſt am Leben zu finden glaubte, 
Er entgegnete alfo, „daß er ihr all diefe Sachen zur Verfügung ftelle, 
— daß ihre Behandlung überhaupt an Glanz und Wohlmwollen alle 
ihre Erwartungen übertreffen werde.“ Dann entfernte er fi raſch, 
in der Meinung, fie getäufcht zu haben, während er vielmehr felbft 
der Getauſchte war. 

84. Unter Cäſars näheren freunden befand ſich Cornelius 
Dolabella, ein junger Mann von vornehmer Herkunft. Diefer war 
gegen Kleopatra fehr wohlwollend geftimmt und ließ ihr daher, um 
ihr eine Gefälligkeit zu erweifen, auf ihre Bitten jet durch einen 
Boten die Mittheilung maden, daß Cäfar felbft auf dem Landweg 
über Syrien abrüden werde und fie nebft den Kindern in drei Tas 
gen gleichſam nad Rom zu fehiden entfchloffen fei. 

Auf diefe Nachricht bat fie zuerft Eifar um bie Erlaubniß, 
dem Antonius ein Todtenopfer darbringen zu dürfen. Da er die 
Genehmigung hiezu erteilte, fo ließ fie ſich in das Grabmal brin- 
gen, umfchlang dort nebft ihren vertrauten Frauen den Sarg und 
tief: „o theurer Antonius, nod vor wenigen Tagen, als ic did) 
beftattete, — da waren meine Hände nody frei. Wenn ic) jet bir 
dieſes Tobtenopfer weihe, bin id) “eine Gefangene und werde ftreng 
bewacht, damit ich diefen Sklavenieib nicht durd) Schlagen oder Kla- 
gen entftelle, — biejen Leib, ber nur noch aufbewahrt wird für die 
Zriumphe über dich! Erwarte feine weiteren Ehren oder Opfer 
mehr! Dieß find die legten, denn Kleopatra wird fortgeſchleppt. 
Im Leben hat nichts, nichts un® zu trennen vermocht; aber im Tode 
vielleicht — da müffen wir die Pläge tauſchen. Du bift ein Römer 
und Tiegft Hier; und ich Unglückliche werde in Stalien mur fo ein 
Stucklein von deinem Heimatland erhalten! Aber wenn die Götter 
dort nur noch einige Kraft und Macht befigen, (denn die Götter 
diefes Landes haben mic, verrathen!) fo gieb deine Gattin nicht 
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lebendig preis und Laß nicht in meiner Perfon Triumphe feiern über 
dich felbft! Nein, Hier an diefer Stelle verbirg mid) in Einem Grabe 
mit bir; denn unter dem taufendfadhen Sammer, der mich traf, ift 
nicht8 fo ſchwer, nichts jo fürchterlich, als dieſe kurze Zeit, die id) 
ohne dich verleben mußte!“ 

85. Auf diefe Jammerklagen befränzte fie den Sarg, küßte 
ihn mit Innigkeit und befahl dann, daß man für fie felbft ein Bad 
zurihten ſolle. Nach den Bade legte fie fi zu Tiſche und nahm 
ein glänzendes Früpftüd ein. Während bdeffelben fam Jemand vom 
Lande, der ein Kiſtchen bradte. Auf die Trage der Waden: „was 
er hier trage?" öffnete er das Kifthen, nahm die Blätter oben weg 
und zeigte, daß es ganz mit eigen angefüllt war. ALS fie fich über 
die Größe und Schönheit derjelben verwunderten, lächelte er und lud 
fie ein, davon zu nehmen. Deßhalb trauten fie ihm und hießen ihn 
die Sachen hineintragen. 

Nach dem Frühſtück ſchickte Kleopatra ein Täfelchen, das fie 
vollgeſchrieben und mit ihrem Siegel verſehen hatte, an Cäſar, wor⸗ 
auf fie alle anderen Perſonen ſich aus dem Wege ſchaffte, mit Aus» 
nahme der zwei obengenannten Frauen. Lebt ließ fie die Thüren 
ſchließen. 

Cäſar ſtieß beim Erbrechen des Billets ſogleich auf jämmerliche 
Bitten, worin ſie ihn erſuchte, ſie neben Antonius begraben zu laſſen. 
Alsbald begriff er, was vorgegangen war. Im erſten Augenblick 
wollte er perſönlich ihr zu Hilfe eilen; dann ſchickte er jedoch Leute 
ab, um in aller Geſchwindigkeit nachzuſehen. Aber das Gräßliche 
war raſch verlaufen. Seine Leute rannten im Geſchwindlauf hin; 
die Wachen, wie ſich zeigte, hatten nichts bemerkt. Sie ſprengten 
die Thüren und fanden Kleopatra — todt, — auf einem goldenen 
Ruhebett ausgeſtreckt, — in königlichem Ornate. 

Von den beiden Frauen lag die Eine, Namens Eiris, ihr zu 
Füßen und war eben im Sterben, während die Andere, Charmion, 
bereit8 wanfend und halb betäubt, das Diadem auf ihrem Kopfe in 
Drdnung bradte. AS Jemand im Zorne zu ihr fagte: „das iſt 
fauber, Charmion!" erwiderte fie noch: „Ja, das Allerfauberfte und 
Allerſchönſte, wie ſich's gehört für die Enkelin fo vieler Könige!“ 
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Beiter lonnte fie nichts mehr hervorbringen, fonbern fant auf ber 
Belle, hart neben dem Ruhebetie, nieber. 

86. Dan fogt num: mit jenen eigen fei ihr eine Natter zus 
etragen worden, oben wohl zugededt mit Feigen; denn fo hatte es 
dleopatra felbft befohlen; und das Thier follte fie ſtechen, ohne daß 
te felbft e8 ahnte. Wie fie nun einige Blätter von den Feigen weg⸗ 
iahm und die Natter fah, fagte fie: „nun, ba iſt's ja!” legte den 
Arm bloß und hielt ihn zum Veißen Hin. Andere erzählen, die 
Ratter fei in einem Wafferkruge eingefperrt geweſen und Kleopatra 
abe fie mit einer goldenen Spindel herausgelodt und wild gemacht, 
8 fie herausfuhr und ſich ihr an den Arm hängte. Den wahren 
Jergang kennt Niemand. Denn e8 wurde auch ſchon behauptet: 
‚fie habe Gift in einer hohlen Haarnadel, die fte in ihren Locken 
verftedkte, bei fich getragen.“ 

Uebrigens zeigte ſich an ihrem Körper weder ein brandiger 
Ausfchlag, noch fonft ein Zeichen von Gift. Selbft nidt einmal das 
Thier Tonnte man im Zimmer bemerken; nur auf der Meerfeite, 
vohin bie Ausficht gieng und Fenſter lagen, behauptete man einige 
Spuren feines Fortkriechens gefehen zu haben. Ebenſo foll man 
1ad) Einigen an dem Arme der Kleopatra zwei feine, kaum bemerk⸗ 
yare Stiche wahrgenommen haben, welche aud Cäfar, wie es ſcheint, 
ür fiher annahm. Denn beim Triumph ließ er eine Abbildung 
ver Kleopatra ſelbſt mittragen, wobei die Natter an ihrem Arm 
eng. Soweit die Nachrichten hievon. 

So fehr ſich nun auch Cäfar über das Ende biefer Hohen Frau 
irgerte: er mußte dennoch ihre edle Gefinnung beivundern und gab 
saher Befehl, fie glänzend und königlich neben Antonius beizufegen. 
Auch die beiden rauen niebrigeren Standes erhielten nad) feiner 
Anordnung eine ehrenvolle Beftattung. 

Kleopatra war bei ihrem Tode neununddreißig Jahre alt, 
vovon fie zweiundzwanzig Jahre auf dem Throne ſaß und mehr als 
sierzehn Jahre gemeinfdaftlid mit Antonius das Regiment führte. 
Untouius dagegen zählte ſechs-, nad) Andern nur dreiundfünfzig 
ebensjahre. 

Sämmtliche Bilbfänlen des Antonius wurden nun umgeworfen, 
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- während die ber Sleopatra im Lande ftehen blieben, indem ein ges 
wiſſer Archibius, der zu ihren Freunden gehörte, zmeitaufend Talente 
an Cäſar bezahlte, damit fie nicht das nämliche Schiefal haben folls 
ten, wie die bes Antonius. 

87, Der Lebtere hinterließ von drei Frauen eine Nachkommen⸗ 
ſchaft, in fieben Kindern beftehend, wovon nur der ältefte, Antyllus, 
auf Cäſars Befehl hingerichtet wurde. Die übrigen nahm Oktavia 
zu fi) und erzog diefelben mit ihren eigenen Kindern. Die gleid- 
namige Tochter der Kleopatra vermählte fie mit dem gebilbetften der 
damaligen Fürften, Juba *. In ähnlicher Weife erhob fie einen 
Sohn der Fulvia, welder Antonius hieß, zu einer folden Größe, 
daß er nad) Agrippa, der die erfte —, und nad) den Söhnen der 
Livia, welche bie zweite Stelle in der Anerkennung bei Cäſar ein: 


nahmen, jedenfall® den dritten Pla einzunehmen ſchien und wirklich 


einnahnt. 

Dftavia felbft beſaß von Marcellus zwei Töchter und einen 
Sohn, gleihfals Marcellus genannt. Letzteren machte Cäſar zu— 
gleich zum Sohn (durd) Adoption) und zum Schwiegerſohn; von den 
Töchtern gab er die eine dem Agrippa. Da jedoch Marcelus fchon 
in den erften Zeiten feiner Che ftarb und es für Cäſar mit Schwie— 
rigfeiten verbunden war, aus feinen übrigen Freunden einen Mann 
herauszufinden, dem er volljtändig vertrauen durfte, fo legte ihm 
Dftavia den Gedanken nahe, daß Agrippa die Tochter Cäſars nehmen 
follte, inden er ſich von ihrer eigenen Tochter trennte. Als ſich zu: 
erft Cäfar, fodann auch Agrippa, für diefen Plan gewinnen Tief, 
nahm fie ihre Tochter zurück und vermählte fie an Antonius, während 
Agripra Cäſars Tochter zur Gattin nahm. 

Von den hinterbliebenen zwei Töchtern aus der Ehe des Ans 
tonius mit Dftavia befam Domitius Ahenobarbus die eine, und 
Livia's Sohn, Cäſars Stieffohn, Drufus, die andere, Namens An: 


e) Juba, Sohn bed gleihnamigen Königs von Numibien, ber im Kampfe 
gegen ben älteren Eäfar umgelommen war, mwurbe als Gefangener nad Rom ge 
bracht, erhielt dort eine gelehrte Erriehung und wurbe Merfafler mehrerer hife- 
rigen Werke, befonbers ciner römiſchen Geſchichte. 








welche durch ihre Sittfamteit ebenſoſehr, wie durch ihre Schöne 

in weiteſten Kreifen befaunt war. Aus biefer Ehe entfproßte 
ı Öermanicus und Claudius, von welden ber leßtere fpäter 
hron beitig. Bon Germanicus’ Söhnen wurde Cajus (Cali⸗ 
nad) einer furzen, berüchtigten Regierung mit Weib und Kind 
det, und Agrippina, welde vorher einen Sohn des Ahenobar- 
Lucius Domitius, Hatte, vermählte ſich nachher mit Kaifer 
ius. Ihren Sohn nahm Claudius an Kindesſtatt an und 
m ben Namen Nero Germanicus. Diefer gelangte zu meinen 
ten auf den Thron, wurde der Mörder feiner eigenen Mutter, 
»enig fehlte, fo wäre durch feine unfinnige Verrücktheit das 
römische Rei in Trümmer gefallen. Er war im fünften 
ein Nachkomme des Antonius. 
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1. Min lieber Soſius Senecio, — der Dichter Simonides 
fagt: „Ylium dürfe den Korinthern nicht darum grollen, weil biefe 
mit den Achajern ais Feinde herangezogen feien; Glaufus*) mit feie 
ner Heerſchaar, urſprunglich aus Korinth ftammenb, habe ja and 
mit tapferem Muth firr Troja gefochten!“ Und fo dürfen aud bie 
Römer ebenfo wenig, als die Griechen, der Akademie einen Vorwurf 
machen; denn fie erhalten beide den gleichen Theil durch vorliegende 
Schrift, welde das Reben des Brutus und des Dion enthält, wovon ber 
Letztere ein unmittelbarer Schüler Plato's war, der Andere aus Plato's 
Syſtem feine geiftige Lebensnahrung 309, fo daß Beide gleihfam aus 
der nämlichen Paläftra Hinauszogen in ihren großartigen Kampf. 
Sie haben viele ähnliche, engverwandte Thaten verrichtet und das 
dur), — was nicht zu verivundern ift, — die Worte des Meifters 
beftätigt, welche fie zu ihren hohen Eigenſchaften Hingeleitet, — die 
Worte: „Daß mit Berfland und Gerechtigkeit ſich auch nod Macht 
und Gfüd vereinigen müffen, damit eine politifche Thätigfeit zugleich 
Größe und Schönheit gewinnen könne.“ Denn wie der Ringmeifter 
Hippomahus öfter fagte: „Die Leute, die bei ihm ihre körperlichen 
Uebungen durchgemacht hätten, kenne er ſchon aus der ferne, — 
wenn fie aud) nur Fleiſch vom Markte Heimtrügen;“ — jo muß fih 
begreiflicherweiſe bei gebildeten Menſchen auch ihr geiftiger Staub» 
punkt in ihrem ganzen Thun ausſprechen, indem berjelbe, — neben 
dem eigentlich Anftändigen, — zugleich eine gewiſſe rhythmiſche 
Harmonie mit fd bringt. 


Slautus, König ber Lotier in Meinaflen, Entel des mythiſqen Belleropfon, 
welger die Chiiara erlegte und aus Rorint$ Rammte. Näered über Glautus 
fesR findet fi} Kam. ZH. VI, 152-211. 
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2. Außerdem geben auch die gleichen Schickſale, welche mehr 
vom Zufall, als vom eigenen Willen abhiengen, dem Leben der ges 
nannten Männer eine auffallende Uehnlichkeit. Beide wurden nod) 
vor Erreichung des Zieles, an welchem fie nach vielen ſchweren Käm⸗ 
pfen ihre Tätigkeit in Ruhe übergehen Laffen wollten, hinweggerafft ; 
fie wurden es, weil ihnen die nöthige Kraft gebrach. Das Allerfelt- 
famfte ift jedod, daß auch der Himmel Beiden ihr Ende anfündigte, 
fofern dem Einen wie dem Andern eine unglüdweiffagende Erſchei⸗ 
nung vor die Augen trat. 

Allerdings führen die Laugner derartiger Dinge den Grund an, 
daR noch niemald einem vernünftigen Menſchen irgend ein höheres 
Weſen oder ein Geiſt erfchienen fei; nur Heine Kinder, furdtfame 
Weiber und krankhaft verrückte Leute, bei benen eine geiftige Ver⸗ 
irrung oder Förperliche Verſtimmung eingetreten, fchaffen ſich felbft 
ſolche leere, wunderliche Einbildungen; der böfe Geiſt liege in ihnen 
felbft und fei die Geifterfurdt. Wenn aber Dion und Brutus, zwei 
fo ruhig denkende, philofophifc gebildete Männer, die durch fein 
trubes Creigniß fi) aus der Faffung bringen ließen und überhaupt 
nicht leicht zu berucken waren, dennod) durch eine Erſcheinung, welde 
fie Hatten, in eine folde Stimmung verfetzt werden konnten, daß fie 
auch gegen britte Perfonen ſich darüber äußerten, fo weiß ich in der 
That nicht, ob wir nicht gezwungen find, uns wieder zu der ſeltſam⸗ 
ſten Anficht der uralten Zeit zu befehren, wornach ſchlimme, bos⸗ 
hafte Geiſter, neidifch geworden auf rechtſchaffene Dienfchen und ber 
firebt, ihrem Wirken entgegenzutreten, diefe in Unruhe und Schreden 

— zu. verfegen ſuchen, um ihre Tugend zu erfhüttern und zu Fall zu 
bringen, damit fie nicht durch ihr wandelloſes Beharren im Guten, 
durch ihre bewahrte Unfchuld im Jenſeits ein beſſeres Loos erhalten, 
als fie felbft gefunden haben. Allein diefe Dinge mögen einer andern 
Unterfudung vorbehalten bleiben! Im vorliegenden Bude, dem 
zwölften unferer Rebensbejchreibungen, wollen wir jegt mit dem Leben 
des Xelteren der genannten beiden Männer beginnen. 

3. Der ältere Dionyfius vermählte fi unmittelbar nad) ſei⸗ 
ner Thronufurpation mit der Tochter eines Syrakuſaners, Hermo⸗ 
krates. Da jedoch der Despotismus nod nicht feit begründet war, 
ind in Syrakus eine Revolution aus, in welder jene Frau lörs 
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perlich in einer fo furchtbaren, frevelhaften Weife mißhandelt wurde, 
daß fie fid) ſelbſt freiwillig den Tod gab. 

Dionyfius, der nachher die Herrſchaft wieder gewann und bes 
foftigte, verheirathete fih nun abermale. Er nahm zwei Frauen zus 
glei; die eine, Doris, ftanımte aus Lokris; bie andere, ein Yandeds 
Find, war Ariſtomache, Tochter des Hipparinus, eines hervorragenden 
Mannes in Syrafus, der früher Amtsgenoſſe des Dionyfius geweſen 
war, als diefer zum erften Mal als Feldherr mit unumfdräntter 
Gewalt für den Krieg aufgeftellt wurde. Die VBermählung mit 
Beiden fol am nänlichen Tage ftattgefunden haben, ohne daß irgend 
Jemand anzugeben vermöchte, mit welcher feiner zwei Frauen er 
zuerft die Ehe wirklich vollzog. Später vertheilte ex ſich fortwährend 
am beide ganz unparteiiſch. Sie waren gewohnt, gemeinſchaftlich 
mit ihm zu fpeifen, und ſchliefen abwechſelnd die Nacht Hindurd in 
feinem Zimmer. Allerdings wunſchte das Volt von Syrakus eine 
gewiffe Bevorzugung der Eingeborenen vor der Fremden; allein 
Letztere hatte das Glüd, daß fie zuerft einen Sohn bekam und nun 
dieſer Aeltefte von Dionyfius’ Defcendenz ihr helfen konnte, gegen- 
über von den Nachteilen ihrer Abkunft. Ariſtomache dagegen blich 
in ihrer Ehe mit Dionyſius lange Zeit kinderlos, obgleich diefem 
Sprößlinge von ihr Außerft erwunſcht gemwefen wären. Ließ er doch 
die Mutter der Lofrierin hinrihten, weil er fie einer an Ariſtomache 
begangenen Berzauberung bezüchtigte. 

4. Ein Bruder diefer Frau war nun Dion, der anfänglich nur 
durch feine Schwefter in Achtung ftand, fpäter aber wegen der Pros 
ben von Intelligenz, die er gab, bald um feiner ſelbſt willen bei dem 
Tytannen in Ounften fland. Neben allem Andern war z. B. den 
Schagmeiftern der Befehl ertheilt, dem Dion jede gewünfchte Summe 
auszubezahlen, nur aber nad) ber Ausbezahlung noch am gleichen 
Tage hievon zu berichten. 

So fehr Dion ſchon zuvor einen erhabenen Charakter, Hohen 
Sinn und männliche Tapferkeit beſaß, fo nahm er doch in all diefen 

- Eigenfchaften noch wefentlid zu, als Plato durd eine gewiſſe gött- 
liche Fitgung, wobei Tebiglich feine menſchlichen Abſichten mitwirkten, 
nad) Sicilien gerieth. Es war in der That, wie e8 ſcheint, ein guter 
Genius, der ſchon in weiter Berne das Fundament der Freiheit für 
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Syrakus legen und den Sturz ber Tyrannei vorbereiten wollte; ja 
diefer gute Geift war es, welcher Plato aus Italien nah Syrakus 
bimüberbradite und fobann Dion zu philoſophiſchen Gefpräden mit 
im zufammenführtee Damals war Dion nod ein ganz junger 
Mann, aber der talentvollfte von allen Schttlern Plato’s, der zugleich 
das größte fittlihe Streben beſaß, mie ihm denn Plato felbft biefes 
Zeugniß giebt und die Thatfachen es beftätigen. In niedrigen Ges 
finnungen unter dem Tyrammen aufgewadhfen, — an ein ungleich» 
artiges, angſtvolles Xeben, an luguridfe Bedienung, rohe Ver⸗ 
fhmwendung und eine Art der Eriftenz, welde das höchſte Süd 
nur in Befriedigung der Sinnlichkeit und Habſucht fand, Bis zum 
bollften Uebermaße getwöhnt, bedurfte er doch num eines erften Augen» 
blicks, worin er die Lehren der Vernunft in einer zur Tugend mäd)- 
tig hinführenden Philofophie verfhmedte: und fon war feine Seele 
entflammt. Sa, bei dem raſchen Gehorſam, den das Gute bei ihm 
ſelber fand, erwartete er in feiner vollen, jugendlichen Unſchuld, daß 
die gleihe Doctrin auch auf Dionyfius den nämlihen Eindruck 
machen würde. Und wirklich brachte er e8 durch feinen Eifer endlich 
dahin, daß diefer fih die Zeit nahm, mit Plato in perfönliche Bes 
rührung zu treten und defien Vorträge anzuhören. 

5. Nachdem ihre Verbindung eingetreten war, wurde theil® im 
Allgemeinen über die fittlihe Tugend eines Mannes, theils in vor⸗ 
züglihem Maße über die Tapferkeit verhandelt. Als nun Plato 
nachzuweiſen fuchte, „daß Jedermann eher, al8 ein Tyrann, tapfer 
fei“, dann auf etmas Anderes übergehend von der Gerechtigkeit 
lehrte: „daß nur das Leben eines gerechten Menſchen in hohem 
Grabe glücklich, das der ungerechten Menſchen höchſt unglüdlich ſei;“ 
da fand der Tyrann, welcher ſich ſo zu ſagen getroffen fühlte, der⸗ 
artige Behauptungen ganz unerträglich und war höchſt ungehalten 
über die fonftigen Zuhörer, welche die Worte des Philofophen mit 
Bewunderung aufnahmen, ja von ihnen ganz bezaubert waren. End⸗ 
lich ridtete er im aufgeregteften Zorne die Frage an ihn: „was ihn 
benn eigentlich nad Sicilien hergeführt Habe?" — „Nun,“ fagte 
Plato, „ih wollte einen guten Menfchen fuchen,” — worauf der 
König ihm in's Wort fiel, indem er fagte: „aber beim Himmel, bu 
er offenbar noch Feinen gefunden |“ 
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Dion glanbte mit dieſem Auftritt den Born verraudt und 
ſchickte Plato, dem felbft daran lag, bald wegzufonmen, auf einer 
Galeere mit fort, welche den Spartaner Polis nad) Griechenland 
brachte. 

Dionyſius Hatte jedoch indgehein bie Bitte an Polis geſtellt: 
er möchte am Liebften den Plato unterwegs auf der Fahrt umbrins 
gen, — wo nicht, ihn jedenfalls als Sklaven verlaufen; das werde 
ihm ja nichts ſchaden; da er fo gerecht fei, bleibe er nad} wie vor ein 
glücklicher Mann, aud) wenn er Sklave werben muſſe!“ Deßwegen 
fol denn auch wirklich Polis in Aegina alsbald den Plato verkauft 
haben, indem damals ein Krieg gegen Athen ausgebroden war, in 
Bolge defien ein Beſchluß gefaßt wurde, „Daß jeber Athener, der ſich 
in Yegina treffen laſſe, ald Sklave zu verfaufen fei.” 

Mebrigen® verlor Dion bei Dionyfins nichts an der Achtung 
oder dem Vertrauen, das er biöher genoß. Cr beforgte wieberholt 
die wichtigſten Geſandtſchaftsaufträge und fand, als er einmal nad) 
Karthago gefhidt wurde, daſelbſt die ausgezeichnetſte Anerkennung. 
Auch ertrug Dionyfius beinahe nur von ihm freimüthige Aeußerun⸗ 
gen, inden Dion ohne Scheu Ales ausſprach, was fid ihm naher 
legte; wie 3. ®. feinen Tadel in Vetreff Gelons. Als man fid 
nämlid) einmal über Gelond *) Regierung tadelnd ausließ und Dio- 
nyſius bei diefer Gelegenheit fagte: „Selon felbit fei zum gellen⸗ 
den Gelächter von ganz Sicilien geworden,” jtellten ſich alle andern 
Zuhörer, als ob fie diefen Wortwig höchlich beiwunderten; nur Dion 
wurde darüber unwirſch und fagte: „aber doc bift du nur Fürft 
geworden, weil man um Gelons willen dir traute; um deinetwillen 
wird fein Dritter mehr das gleiche Vertrauen finden!” Denn in 
der That, — es ift unbeftreitbar, daß Gelon die Monardie im 
Staat ebenfo zum ſchönſten, — wie Dionyfius zum häßlichſten 
Scaufpiel gemacht Hat. 

6. Dionyſius Hatte drei Kinder von feiner lokriſchen Gemah⸗ 
Tin und vier von Ariftomadje. Unter den legteren waren zwei Töchter, 
Sophrofgne und Arete. Sophroſyne vermäßlte ſich mit Dionyfins, 


*) Gelon, Fürft von Syrakus, farb nad 17jähriger trefflicher Regierung 
476 0. jr. und murbe von ben banfbaren Cprakufanern alB Seroß verehrt. 
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bem Sohne, Arete mit feinem Bruder Thearibes, nach beffen Tode 
Dion feine Nichte, Arete, zur Gattin wählte. 

Als Dionyſius in eine Krankheit verfiel, die fein Leben ernſt⸗ 
lich zu bedrohen ſchien, wollte Dion noch mit ihm über die Kinder 
der Ariſtomache zu fprechen verſuchen. Allein die Aerzte gaben ihm 
im Intereſſe des vorausfichtlihen Thronfolgers Feine Gelegenheit 
bazu. Ya, als ber Kranke um eine Arzuei zum Schlafenkönnen bat, 
Tießen fie ihn (nad Timäus) eine derartige einnehmen, wodurch er, 
ohne Empfindung feines Zuftande, vom Schlafe vollends in den Tod 
hinuberſchlummerte. Aber dennoch ſprach fi Dion in ber erfien 
Zufammentunft der dem Throne nahe ftehenden Berfonen dem jün- 
geren Dionyfius gegenüber über das in ber gegenwärtigen Lage Er⸗ 


„ forderliche in einer folden Weife aus, daß alle Anderen Hinfichtlic 


J 


der Intelligenz neben ihm als Kinder —, hinſichtlich der Offenheit 
als Fürſtenknechte erſchienen, indem ſie in ihren unedlen, angſterfüll⸗ 
ten Rathſchlägen hauptſächlich nur dem jungen Prinzen zu gefallen 
ſuchten. Am meiften waren fie bei ihrer Furcht vor dem Kriege mit 
Karthago, der die Monarchie bebrohte, durch fein Verſprechen über» 
raſcht, „daß er, wenn Dionyfius den Frieden wünſche, ſogleich nad 
Libyen abjegeln und unter möglihft günftigen Bedingungen dem 
Streit ein Ende machen —, dagegen, wenn er zum Kampfe Luft 
hätte, aus eigenen Mitteln bemfelben fünfzig vollkommen ausgerüftete 
Schiffe für den Krieg aufitellen und unterhalten wolle.“ 

7. Dionyfius bemunderte diefe großherzige Geſinnung Dion 
ungemein und war entzüdt ütber beffen Bereitwilligkeit. Allein bie 
Andern vermeinten, durd) ein fo glänzendes Anerbieten beihämt und 
ebenfo duch Dions Macht hinuntergedrüdt zu werden. Sobalb fie 
alfo hierin einen Anlaß befommen hatten, fparten fie feinerlei Worte, 
womit fie den jungen Furſten gegen Dion aufreizen zu können er⸗ 
warteten, der nad) ihrer Angabe vermittelit bes Meers fich die Herr» 
haft erfchleihen und durch feine Schiffe die Gewalt in die Hände 
von Ariſtomache's Kindern, die feine Neffen waren, hinüberfpielen 
wollte. Die offenbarften und bebeutendften Gründe, welde fie zu 
Mißgunft und Haß hinführten, lagen in feiner fo ganz verfchiedenen 
Lebensweife und feiner vollftändigen Zurücdhaltung von jedem Um⸗ 
gang. Vom erften Augenblicke an nahmen fie in ihrem vertrauten 
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Verkehr mit bem jungen ſchlecht erzogenen Furſten biefen durch aller⸗ 
Hand Vergnügungen und Schmeidheleien in Beſchlag, indem fie ſtets 
irgendwelche Liebfchaften und wilde Unterhaltungen beim Trinkgelag 
im Kreife von Weibern und durch fonftige unanftändige Quftbarfeiten 
fir ihm anzuzetteln ſuchten. Dadurch fühlte fi die Tyrannenherr⸗ 
haft, wie das Eifen, etwas milder an. Sie erjchien den Unterjoch-⸗ 
ten in freundlicherer Geftalt und das Inhumane daran weniger fhroff, 
indent fie nicht ſowohl durch irgend eine wirklich fanftere Gefinnung, 
als vielmehr durch den Leichtfinn des Machthabers an ihrer ſchnei⸗ 
digen Schärfe verlor. Allein die Folge davon war, daß die vorwärts 
ſchreitende, immer weiter um ſich greifende Erſchlaffung, bie ſich an 
dem jungen Furſten zeigte, jene Diamantenen Feſſeln, womit der ältere 
Dionyſius bie Monardie bei feinem Tode befeftigt zu hinterlaffen 
behauptete, wie Wachs zerfchmelzte und zum Zerreißen brachte. 
Neunzig Tage lang — fagt man — tranf er ununterbrodien fort, 
nachdem er einmal angefangen. Ueberhaupt — an feinem Hofe, ber 
während diefer langen Zeit für ernftere Berfonen und Gefpräce 
vollftändig abgeſchloſſen und unzugänglic blieb, herrſchte nichts als 
Trunkenheit, Witzreißerei, Luftiger Gefang, Tanzen und elende 
Poſſen. 

8. Natürlich mußte alſo Dion eine unangenehme Perſon ſein, 
weil er ſich zu Nichts hergab, was den Charakter von Vergnügungs« 
ſucht und Ausgelaffenheit an ſich trug. Deßwegen verläfterten fie 
ihn aud) innmer mehr, indem fie, ohne auf Unglauben zu ftoßen, feine 
Tugenden mit Brädifaten von Laftern belegten. Seine edle Würbe 
nannte man Hodmuth, feine Offenheit eine felbftgefällige Frechheit. 
Warnte er, fo legte man dieß ald Vorwurf aus; entzog er ſich der 
Theilnahme an ſchlechten Dingen, fo fah man darin eine Beratung. 
Ohne Zweifel lag auch wirklich in feinem Charakter eine gewiſſe 
natürliche Vornehmheit, eine fir den Umgang unzugängliche, ja abs 
ſtoßende Härte. Er war nidt nur für einen jungen Mann, defien 
Ohren durch vielfahe Schmeicheleien grundlich verwöhnt waren, als 
Geſellſchafter unangenehm und unhöflich, ſondern auch viele Andere, 
die gerne mit ihm zu thun hatten und das Einfache und Edle in 
feinem Weſen vollftändig anerkannten, tadelten dennoch fein Betragen 
in der Geſellſchaft, weil er, wenn man mit ihm zuſammenkommen 
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mußte, eine verlegende Unmanierlichkeit zeigte, bie filr eine politiſche 
Stellung nicht mehr taugte. Darüber hat ihm fpäterhin auch Plato 
mit einen gewiſſen prophetifchen Blicke gefchrieben: „er möge fid 
vor allzu großem Selbitgefühl in Acht nehmen, das mit der Verein- 
famung im gleichen Haufe wohne“. Obwohl er’ übrigens damals 
bei der Tage der Berhältniffe für die anerkanntefte Perfönlichleit galt 
und allein, oder doch vorzugsweife die wanlende Monarchie zu ftügen 
und in ihrem Beſtande zu erhalten fchien, wußte er dennoch fehr mohl, 
daß er der erfte und größte Mann war, — nicht durd) die wirkliche 
Huld, fondern gegen den Willen des Yürften, — weil man ihn 
eben braudite. 

9. Den Grund hievon fand er bei Dionyfius in bem Mangel 
an Bildung. Er gab fid) daher alle Mühe, denfelben in eblere Be⸗ 
ſchäftigungen hineinzuführen und die Süßigkeit charakterbildender 
Lehren und Wiſſenſchaften verfchmeden zu laffen, damit er aufhören 
follte, fi vor dem Guten zu fürdten, und ſich ftatt defjen eine 
Freude an der wahren Sittlichkeit angewöhnte. Nach feiner eigent- 
lichen Natur gehörte Dionyſius keineswegs zu den ſchlechteſten Für⸗ 
ſten; aber ſein Vater, in der Beſorgniß: „der Sohn könnte, wenn 
er zu Verſtand käme und mit intelligenten Menſchen umgienge, böſe 
Plane gegen ihn ſchmieden und ihn vom Throne ſtoßen“, ließ ihn 
zu Hauſe hinter verſchloſſenen Thüren bewachen, ſo daß derſelbe in 
ſeiner Abſperrung gegen jeden ſonſtigen Verkehr und bei ſeinem 
Mangel an jeder politiſchen Thätigkeit ſich damit beſchäftigte, kleine 
Kärrchen, Leuchterchen, Wägen und Tiſche von Holz zu verfertigen. 
Denn der ältere Dionyſius war im höchſten Grade vertrauenslos, 
gegen die ganze Welt argwöhniſch und aus lauter Angſt ſtets auf 
der Schildwache, ſo daß er nicht einmal ſeine Kopfhaare ſich durch 
die gewöhnlichen Scheermeſſer abnehmen ließ, ſondern jedesmal einer 
feiner Bedienten kommen mußte, um ihm das Haar ringsum mit 
einer Kohle abzubrennen. " 

In fein Zimmer durfte weder Bruder, noch Sohn in der Klei⸗ 
dung, die fie gerade am Leibe trugen; fie mußten vorher ihre eigenen 
Gewande ablegen und andere anziehen, nachdem fie von den Wachen 
durch Augenschein als unbemaffnet erfannt worden waren. 

Als fein Bruder Leptines ihm einmal die Beſchaffenheit eines 
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Ortes näher erklaren wollte, nahm derſelbe einem Trabanten' die 
Lanze aus der Hand und machte damit eine ſtizzirte Zeichnung des 
Locals, worüber Dionyfins heftig gegen ihn erzrnt wurde und den 
Mann, der ihm die Lanze gab, fofort hinrichten ließ. 

Oefters fagte er: „daß er fid vor feinen Freunden in Acht 
nehmen müfje; dem er kenne diefe als geſcheite Leute, die lieber ſelbſt 
Furſten fein wollten, als einen Fürften über ſich dulden.“ 

Einen gewiſſen Marſyas, der von ihm befördert und in eine 
höhere Offiziersftelle eingefet worden war, ließ er hinrichten, meil 
es demfelben von einer Ermordung des Dionyfius geträumt hatte; 
denn ein derartiger Traum Fönne nur von den Gedanken und Abfich« 
ten herfommen, die man den Tag über hege. 

Eine ſolche in fteten Aengſten ſchwebende, von allem Janımer 
der Feigheit erfüllte Seele hatte der Mann, welder gegen Plato 
zornig ergrimmte, weil ihm diefer nicht als den muthigften Helden 
der Welt darftellte! 

10. Seinen Sohn alfo, wie bereit erzählt, welchen Dion aus 
Mangel an Erziehung völlig verdorben und im feinem Charakter ver» 
truppelt fah, ermahnte derfelbe, ſich um die rechte Bildung unzufehen 
und deßhalb den erften aller Philofophen auf's Dringendfte zu er- 
ſuchen, daß er nad) Sicilien herbeilommen möchte. „Sei er da, dann 
folle fich der junge Furſt ihm ganz uberlaſſen. Dann werde durch 
die Grundfäge der Tugend aud) in feinen Charakter Ordnung fommen. 
Er werde ähnlich werden jenem göttlichften, ſchönſten Urbilde, deſſen 
Leitung das Univerfum gehorche, und dadurch aus einem Chaos in 
eine Welt vol Schönheit und Harmonie ſich umwandle. Nicht mır 
fur ſich ſelbſt werde er alsdann ein hohes Glüd erzielen, fondern 
ebenfo für feine Unterthanen. Alle Pflichten, welche fie jegt in miß⸗ 
muthiger Stimmung nur unter bem Drude eines Zwangsregiments 
erfüllten, würden ihnen alsdann nur noch als vaterliche Anordnun⸗ 
gen erfcheinen, Hervorgegangen aus Einſicht und Geredtigkeit, in 
Verbindung mit freundlichen Wohlwollen. Aus einem Tyrannen 
fei er dann ein wahrer König geworden. Die biamantenen Ketten 
feien nicht, wie fein Vater gefagt, Furcht, Gewalt, eine Maſſe von 
Schiffen, eine viel taufenb Mann ftarke Leibwache von Ausländern, 
fondern Liebe, guter Wille, Wohlwollen, welche in die Herzen Toms 
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men durch Tugend und Gereditigfeit. Solche Stetten, obgleich ſchein⸗ 
bar weicher, als jene ftraffen, harten Bande, hätten doch eine weit 
größere Stärke, um der Fürftenmadt ihre Dauer zu geben. Aber 
abgefehen hievon zeige e8 wenig Ehrgefithl und Edelmuth, wenn ein 
Regent nur in der Pracht feiner Bekleidung einen Luxus entwidle 
oder durch die üppige Ausftattung feines Palaftes glänzen wolle, 
dagegen in der Art feines Auftretens unter den Menfchen und in 
feinem Denken fi durch nichts vor jedem beliebigen gemeinen Dann 
bervorhebe und nicht eine Ehre darein ſetze, da8 Königsſchloß feiner 
Seele in königlicher, würdiger Weife ausgefhmüdt zu fehen.“ 

11. Durd) diefe oft wiederholten Mahnungen Dions, der aud) 
von den Platoniſchen Grundfägen und Lehren da und bort etliche 
nit einmischte, wurde in Dionyfius ein leidenſchaftliches, faſt wahn⸗ 
finnige8 Verlangen nad) dem Unterrichte Plato’8 und dem Umgange 
mit ihm angeregt. Alsbald gieng nad) Athen eine Menge von Brie⸗ 
fen ab, welde Dionyſius ſchrieb; dazu kamen vielfache dringende 
Aufforderungen von Seiten Dions und nod) weitere aus Italien von 
den Pythagoräern, die ihm inftändig baten, ſich einzufinden und fid 
einer jungen, durch die Größe ihrer Macht und Gewalt aufer den 
Fugen gekommenen Seele anzunehmen, um derjelben durch ernftere 
Vorſtellungen wieder einen inneren Halt zu geben. 

Plato nun, der fi, nad) feiner eigenen Aeußerung, vor fid 
felbft ſchämte, weil es fcheinen fonnte, als wäre fein ganzes Weſen 
nichts, als Geſchwätze, ohne daß er irgend auch eine Thätigkeit mit 
eigenem Willen in Angriff nehmen wollte, gab ſich der Erwartung 
bin, dur die gründliche Purgirung eined einzigen Menſchen, der 
gleihfam den führenden Theil in feiner Perfon vorftellte, die Krank⸗ 
heit von ganz Sicilien heilen zu können. Er folgte alſo dem erhal 
tenen Rufe. 

Allein jet wurde Dions Gegenpartei wegen einer etwaigen 
Umwandlung in Dionyfins’ Charakter beforgt und veranlaßte Letz⸗ 
teren, dem Philiftus die Heimfehr aus feiner Verbannung wieder zu 
geftatten, um an dieſem Manne, der eine hohe wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung befaß und mit den Grundfägen des Hoflebens genau befannt 
war, ein Gegengewicht gegen Plato und deſſen Bhilofophie zu er⸗ 
halten, 
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Philiſtus hatte nämlich, ſchon von Anfang an für bie ſich bie 
dende Tyrannis die größten Sympathien gezeigt und lange Zeit als 
Befehlshaber der Befagung in der Burg fommanbirt. Auch gieng 
die Sage, daß er mit der Mutter des älteren Dionyſius in uner« 
laubten Berhältnifien geftanden fei, ohne baß dieß dem genannten 
Fürften völlig unbefannt blieb. Als aber Leptines von den zwei 
Töchtern feiner Frau, welche er als Gattin eines anderen Mannes 
verführt und dann geheirathet Hatte, die eine dem Philiftus gab, 
wobei er dem Dionyfius keine Silbe davon mittheilte, wurbe ber 
Letztere hierüber fo ergrimmt, daß er Leptine®’ Frau feſſeln und ein» 
fperren ließ, den Philiſtus felbft aber aus Sicilien fortjagte. Diefer 
flüchtete ſich zu einigen Gaftfreunden an das adriatiſche Meer, wo 
er, wie e8 fheint, feine Muße dazu benügte, den größten Theil ſei⸗ 
nes Geſchichtswerls abzufafien. Denn er kam nicht mehr zu Leb⸗ 
zeiten des älteren Dionyſius zurüd, ſondern erft nad) deſſen Tode, 
wie bereitß erzählt wurde, führte ihm die Mißgunſt der Undern gegen 
Dion wieder in feine Heimat, weil fie an ihm ein braudbareres 
Werkzeug für fid) felbft und zugleid) für das Königthum eine fetere 
Stüge zu gewinnen hofften. 

12. Diefer Dann alfo zeigte ſich ſchon in der erften Stunde 
feiner Rucklehr als eng verwachſen mit dem Furſtenthum. Auch er» 
hoben fid) gegen Dion nod) von anderen Seiten mandjerlei Berleums 
dungen und Anklagen bei dem Furſten; namentlich follte er mit 
Theodotes und Herallides über den Sturz ber Herrſchaft in Vers 
Handlungen getreten fein. Er trug ſich nimlid, wie es ſcheint, mit 
der Hoffnung, durch die Erſcheinung des Plato der Monarchie ihren 
despotiſchen, abſolutiſtiſchen Charakter benehmen und aus Dionyſius 
einen Regenten bilden zu Tönen, welcher Orbnung und Gefeglichfeit 
liebte; follte derſelbe biefem Plane entgegentreten und fid nicht ge⸗ 
fügig zeigen, fo mar Dion entfehloffen, ihn zu ftürzen und Syrakus 
wieder zu einem Freiſtaate zu machen, — nicht gerade, weil er bie 
Demokratie liebte, fondern nur, weil er fie immerhin fr beffer hielt, 
als bie unbejchränfte Monarchie, wenn es nicht gelang, eine vernänfe 
tige Ariftofcatie herzuftellen. 

13. Dieß war der Stand der Verhältniffe, als Plato in Sic» 
lien ankam, wo er bei den erften Begegnungen mit dem Furſten ſich 
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einer ganz außerordentlichen Huld und Auszeichnung zu erfreuen hatte. 
Ein prädtig außgeftatteter Wagen ftand bereitd am Ufer, als er die 
Galeere verließ; auch veranftaltete der Fürſt ein befonderes Opfer 
für das hohe Glück, das feiner Regierung widerfahren fein follte. 
Das anftändig Beicheidene bei den Gaftmählern, die neue Haltung 
des Hofes, die Freundlichkeit, welde der Fürſt felbit bei allen ge⸗ 
ihäftlihen Angelegenheiten zeigte, flößte bereits den Unterthanen die 
außerordentlichften Hoffnungen auf die mit ihm vorgegangene Verän⸗ 
derung ein. Bei Allen machte ſich ein leidenfchaftliher Trieb zu 
Wiſſenſchaft und Philofophie bemerklih und um ben Palaft her flog 
immer Sand und Staub (jagt man) wirbelnd in bie Höhe — vor 
lauter Studierenden der Geometrie, (die ihre Figuren zeichneten). 

Wenige Tage fpäter war ein altherkömmliches Opferfeft im 
Palafte, wobei der Herold, wie gewöhnlid), um die wandellofe- &r- 
haltung des Thrones auf lange Zeiten betete, und Dionyſius, der 
daneben ftand, fol gejagt haben: „hör' dod einmal auf, und zu 
verfluchen!“ 

Dieß ſchmerzte nun den Philiſtus nebſt ſeinem Anhang ſehr, 
weil ſie den Einfluß Plato's durch Zeit und Gewohnheit zu einem 
nachgerade unüberwindlichen heranwachſen zu ſehen glaubten, indem 
ſchon jetzt der junge Fürſt in Folge eines noch ſo kurz dauernden Um⸗ 
gangs feine Geſinnungen bereits fo gründlich *) verändert habe. 

14. Somit begannen fie nit mehr einzeln und insgeheim, 
fondern vereint und öffentlich über Dion zu läftern. „Man merke es 
wohl, (jagten fie,) daß er durch Plato's Worte den Dionyfius nur 
deßhalb berüden und verzaubern molle, un nad) defjen freiwilliger 
Thronentfagung und Abdankung die Regierung auf die Söhne der 
Ariſtomache itbertragen zu können, deren Obeim er fei.” 

Einige ftellten fi) aud; ungehalten aus einem andern Grunde. 
„Während in früherer Zeit die Athener mit einer großartigen Lande 
und Seemacht nur zu ihrem eigenen Verderben herangefegelt und 
vorher vernichtet worden feien, ehe fie Syrakus einnehmen konnten, 
wollten fie jet durd) einen einzigen Sophiften ben Thron bes Dio⸗ 
nyſius umſtoßen, indem fie ihn beſchwatzten: „er folle aus der Mitte 


*) Rämli in republikaniſchem Sinne, 
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feiner Tauſende von Trabanten davonlaufen, feine vierhundert Kriegs- 
ſchiffe, zehntaufend Reiter und duzendmal foviel Dann Fußvolt im 
Stiche laſſen, um dafür in einer Alademie das Myſterium des, höch⸗ 
ften Guts“ zu ſuchen und durch mathematif—he Studien ein glüclicher 
Dann zu werden, dagegen das in Herrſchaft, Geld und Ueppigfeit 
beftehende Glud dem Dion und Dions Neffen preiszugeben !* 

Die Folge diefer Einflüfterungen war zuerft nur Argwohn, 
fpäter ein mehr unverholener Zorn und Zwiſt. Und nun wurde auch 
noch insgeheim bem Dionyſius ein Brief zugetragen, ben Dion an 
die karthagiſchen Beauftragten gejhrieben Hatte und worin er diefen 
- anrieth: „jofern fie mit Dionyfins über den Frieden unterhandeln 
wollten, nicht one ihm die perſönliche Begegnung zu veranftalten, 
weil fie nur durch feine Vermittlung Ales in zuuerläffiger Weife 
würden bereinigen kͤnnen.“ Diefen Brief las Dionyſius dem Phi- 
liſtus vor und nachdem er ſich mit ihm berathen Hatte, überliftete er, 
Timaus' Bericht zufolge, den Dion durch eine geheuchelte Verſdh⸗ 
nung. Nach mäßigen Vorwürfen und ber Erflärung, „wieder gut 
Freund fein zu wollen“, führte er ihn einfad) unter der Burg Bin 
an's Meer, zeigte ihm bort ben Brief und ſprach ihm feinen heftigen 
Tadel über den Verfud) aus, mit den Karthagern gegen ihn zu com⸗ 
plottiren. Als Dion ſich zu vertheidigen wünfchte, duldete er dieß 
nicht, fondern ließ ihn unverzüglich, wie er ftand und gieng, auf eine 
Barke bringen und befahl den Schiffern, ihn fortzuführen und in 
Italien auezufegen. 

15. Nach diefem Ereigniß, das in Aller Augen eine Orau⸗ 
famteit enthielt, entftand zunäcft im Haufe des Furſten ein großer 
Jammer durch die Frauen. Aber aud) die Stadt Syrafus gerieth in 
Gährung, indem man nad) dem Lärm, der um Dion willen ent 
ftand, und dem Mißtrauen ber Andern gegen ben Furſten allgemein 
eine Revolution und fofortigen Umfturz erwartete. Dionyflus ſah 
dieß deutlich und begann nun in feiner Beforgnig, Dions Freunde 
und die Grauen durch bie Verfiherung zu tröften, „daß man ja Dion 
nicht in die Verbannung gefdjikt, fondern nur zur Abreife veranlagt 
habe, damit er nicht bei beffen Anweſenheit genöthigt fei, in ber Auf⸗ 
vegung ſich noch durch fhlimmere Dagregeln gegen befien Uebermuth 
zu verfündigen.“ Auch ließ er an Dions Verwandte zwei Schiffe 
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abgeben, mit ber Weifung, „Alles, was fie nur wollten, von Dions 
Eigenthum einzuladen und auch Dienerfhaft für ihn nad dem Pelo⸗ 
ponnes zu befördern”. 

Dion befaß nämlich, ein bedeutendes Vermögen und eime nahezu 
fiteftfih prachtvolle Einrihtung für feinen Haushalt. Auch fonft 
wurde ihm nod Vieles von den Frauen und feinen näheren Bekann⸗ 
ten zugefhidt, fo daß er, was Geldmittel und Reichthum betraf, 
unter den Griechen eine glänzende Rolle fpielen konnte und ſich ſchon 
in dem Wohlftande des Verbannten zugleich die Macht des Yürften- 
thums jelbft abjpiegelte. 

16. Gleich darauf verlegte Dionyfius die Wohnung Plato’s 
auf bie Burg und hatte ihm dadurch unter dem Schein einer fremd» 
lichen Gaftbehandlung nur eine ehrenvolle Bewachung geichaffen, 
damit er nit mit Dion abfegeln follte, als Zeuge der gegen dieſen 
Mann verübten Ungeredtigfeiten. 

Durch die Zeit und das längere Beifammenfein war er end» 
lich, — mie ein wildes Thier, das ſich nad) und nad) von einem 
Menſchen anregen läßt, — daran gewöhnt worden, Plato's Umgang 
and beffen Worte auszuhalten. Fa, er faßte fogar eine gewiſſe tyran- 
niſche Liebe zu ihm, indem er verlangte, ganz allein von Plato wie 
bergeliebt und über Alles in der Welt von ihm betwundert zu werden, 
wogegen er bereit war, ihm alle Gefchäfte und die ganze Regierung 
zu überlafien, wenn Plato fein Freundſchaftsverhältniß zu Dion nicht 
dem zu Dionyſius vorangehen Lafjen wolle. 

Fur Plato war diefe Leidenſchaft des Fürften eine mahre Plage, 
ba Dionyſius, mie bei einer unglüdlihen Liebe, vor Eiferfucht ganz 
wahnfinnig war, in kurzer Zeit oft gegen ihn bitterböfe wurde, eben» 
fooft wieder Verſöhnungen veranftaltete umd flehentliche Abbitte that, 
im Anhören von Plato’8 Vorträgen, wie in der Theilnahme an den 
phifofopgifhen Studien, zwar einen anßerordentlichen Eifer zeigte, 
aber dabei fid) aud wieder dem Einfluß von Menſchen Hingab, bie 
ihn wieder abwendig zu machen fuchten, als ob er in fein helles Ver⸗ 
derben hineinrennte. 

Indeſſen brad) ein Krieg aus, weßwegen er den Plato heim- 
ſchickte, nachdem er ihm noch die Zuruckberufung Dions im nächſten 
Sommer zugeſichert hatte. Freilich war dieſes Verſprechen zum vor⸗ 
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aus eine Luge; doch überfandte er dem Dion bie Einkünfte von ſei⸗ 
nem Vermögen und bat Plato, ihm hiuſichtlich der verabrebeten Zeit 
wegen bes Krieges zu verzeihen; ſobald ber Friede abgefchlofien jei, 
werde er den Dion unverzüglich zurüdfehren laſſen; bis dorthin ver⸗ 
lange er von bemfelben nichts, ala: — ruhig bleiben, feine Unruhen 
anftiften, in Griechenland nichts Nachtheiliges über ihn ausfagen! 

17. Plato bemühte ſich auch, die zu bewerkftelligen, und 
fefjelte Dion, dem er eine gründliche Richtung zur Philofophie gab, 
ganz an bie Afabemie. 

Dion wohnte alfo in Athen bei einem feiner Belannten Kalip⸗ 
pus und ſchaffte ſich zu feiner Unterhaltung ein Landgut an, welches 
er fpäterhin, bei feiner Abfahrt nad) Sicilien, dem Speufippus *) 
zum Geſchenk machte. Denn dieß war unter feinen atheniſchen 
Freunden derjenige, mit welchem er am meiften verlehrte und zuſam⸗ 
menlebte, weil Plato wünfchte, daß Dions Charakter durch einen 
anmuthigen, im rechten Augenblide auch mit paffendem Humor vers 
bundenen Umgang ein freundlid; milderndes Clement in fi aufe 
nehmen ſollte. Hiezu eignete ſich nun Speufippus ganz beſonders, 
weßtwegen ihn aud Timon in feinen „Sillen” **) einen „guten 
Spaßmacher“ nannte. Da Plato ſelbſt die Aufführung eines Kna- 
benchors dirigiren wollte, fo übte Dion dieſen Chor ein und beftritt 
ſammtliche Unfoften aus eigenen Mitteln; Plato ließ ihm eine folge 
Aufmerkfamfeit gegen bie Athener gerne zu, weil fie mehr dem Dion 
eine gewiſſe Beliebtheit, als ihm felber Ehre eintrng. 

Auch die andern Stäbte beſuchte Dion nicht ſelten und bethei⸗ 
Tigte ſich bort mit ben vornehmften Perſdnlichkeiten und beften Staats» 
männern an ihren Unterhaltungen ober Feſtfeiern. Hiebei zeigte er 
in feinem ganzen Wefen nie etwas Ungejdhliffenes, nie einen herri ⸗ 
fen Prunt oder Aufgeblafenpeit, fondern nur Bejcheidenheit, Lüge 
tigfeit, männlichen Sinn und auf dem Gebiete der Geiehrſawleit 
und Philoſophie eine gang anftändige Belanntjhaft mit Allen. Das 


+) Speufippub wor ein Reffe Plate’ und beffen Radfelger in ber Kabemie, 
©) Die „Silen" (eine Wet Zenien) waren ein Gpotigebiät, worm bie hei» 
vorzagenbften Perfönfigtelien burägegogen wurden. Ximsm, aus Mhlius gehürtig, 
ein Günfling des Admigk Untigonus Gonneies von Beichonien, jüeisd anperbem 
eine Wogahl beamatifger Werte, 
9 
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durd) erwarb er fich nicht nur die allgemeine Liebe und Hochachtung, 
fondern aud) öffentliche Anerkennungen und Ehrendekrete von vers 
ſchiedenen Städten. Die Lakedämonier ertheilten ihm ſogar das ſpar⸗ 
taniſche Bürgerrecht, ohne ſich um den Zorn des Dionyſius hierüber 
zu befümmern, obgleich ihnen dieſer Furſt gerade damals gegen Thebä 
bereitwillig Hilfe leiftete. 

Eines Tages, erzählt man, wollte Dion den Megareer Ptöos 
dorus in feinem Haufe beſuchen. Ptöodorus war ohne Zweifel ein 
fehr vermöglider, einflußreiher Mann. Allein Dion bemerfte an 
der Thüre einen ganzen Haufen von Menfhen und fah die Menge 
von Geſchaften, die ihn für jeden Beſuch unzugänglid; machten. Da 
nun feine Fremde hierüber unzufrieden und ärgerlich wurden, fagte 
er zu ihnen: „warum wollen wir über ihn fhelten? Wir haben’s 
in Syrafus genau ebenjo gemacht !“ 

18. Im Berlaufe der Zeit wurde jedod Dionyjius dergeitalt 
eiferfühhtig und beforgt wegen bes Wohlwollens, das Dion bei den 
Griechen fand, daß er die Sendungen der für ihn einlaufenden Gelder 
einftellen lieg und Diond Vermögen feinen eigenen Berwaltern ütber- 
gab. Um aber aud) den üblen Leumund, in welchen er wegen Plato’s 
bei den Philofophen gerathen war, wieder fiegreidh zu befänipfen, 
verfammelte er viele Gelehrte von Ruf in feiner Nähe. Während 
er nun eine Ehre darein fegte, im Diiputiren es Jedermann zudore 
zuthun, ſah er fich öfters in der Nothlage, mißverftandene Platonifche 
Sätze auf eine faljche Weife anzuwenden. Er fehnte fi) aljo wieder 
nad dem Meifter und ſprach dadurd über ſich felbit das Verdam⸗ 
mungeurtheil aus, daß er deſſen Anmefenheit nicht gehörig benügt 
und die Wahrheit unrichtig aufgefaßt hatte, 

Wie es nun ein Despot gewöhnlich macht, der ſtets in feinen 
leidenſchaftlichen Wünſchen hirnverrückt ift und fi) bei Allen, was 
er haben möchte, überjtürzt, fo fuhr auch Dionyſius jetzt wieder auf 
Plato hinein. Mit einem Aufgebot von allen Mitteln bewog er die 
Pythagoräer aus Arhytas’ *), Schule und diefen felbft, unter Ueber⸗ 
nahme dev Bürgfchaft für feine Verſprechungen den Plato einzu: 


— — — 





Arqchytas aus Tarent, einer der berühmteften Pythagoreer, auch als 
Etaatomann und Feldherr ausgejeichnet. 
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Inden ; denn dur Archytas' Vermittlung war ſchon das erfte Mal 
das nahe, gaftfreundlice Verhaltniß zwiſchen ihnen zu Stande ge» 
kommen. Sie fdicten alfo den Archedemus an ihn. Auch Dios 
nyſius fhicte Galeeren und Freunde, um ben Plato zu bitten; ja 
er ſchrieb ihm eigenhändig in deutlichften, beftimmteften Worten, 
„daß Dion nicht die geringfte Nachſicht zu gewärtigen Habe, wenn 
Plato fich nicht bewegen laſſe, nad; Sicilien zu fommen; im bejahen ⸗ 
den Falle werde man alle Ruckſicht auf ihn nehmen“. 

Auch an Dion gelangten von Seiten feiner Schroefter und Ger 
mahlin viele nachdruckliche Aufforderungen, den Plato zu bitten, daß 
er doc; dem Rufe des Dionyfins folgen und demſelben keinen Bor 
wand zu Mafregeln geben möge. 

So gieng denn alfo Plato zum dritten Dal, nad; feinem eiges 
nen Ausdrud, an bie Meerenge der Skylla, 


„Einmal noch zu durämeffen bie unheifoolle Cpargbbis” *). 


19. Seine Ankunft erfüllte den Dionyſius mit großer rende 
und ebenfo groß waren die Hoffnungen von ganz Sicilien, das auf's 
Aeußerſte wunſchte und dazu mitwirkte, daß Plato fiber Philiſtus 
und die Philofophie Aber den Defpotismus fiegen möge. Auch die 
Frauen erwiefen ihm alle denlbare Aufmerlfamteit, und fogar Dio« 
nyſius fchenkte ihm ein ganz ausnahmsweiſes Vertrauen, wie es fein 
anderer Menſch beſaß, — daß er der Perfon des Fürften ſich nahen 
durfte, ohne vorher durchfucht zu werben! Auch wollte er ihm viel» 
mals die großartigften Geldfummen zum Geſchenke machen, aber 
Sato nahm e8 nit an. Deßwegen machte Ariftippus von Kyrene, 
ber babei war, die Bemerkung: „Dionyſius gehe ſehr ſicher in feiner 
Hochherzigfeit; ihnen wolle er nur eine Kleinigfeit geben, während 
fie gerne mehr befämen; und dem Plato gebe er Vieles, weil biefer 
nichts nehme!” 

Als Plato nad) den erften Freundlichleitebezeigungen anfieng, 
das Gefpräd; aud auf Dion zu bringen, erfolgte zuerft Aufſchub um 
Aufſchub, dann kamen Vortoitrfe und Zwiftigleiten, von denen man 
jedoch in weiteren Kreifen nichts erfuhr. Denn Dionyſius hielt Alles 


*) Som. Ob, XII, 428. 








geheim und fuchte den Plato burch feine ſonſtigen Urtigleiten und 
Auszeihnmgen von Dions Freundſchaft abzuziehen. Auch Plato 
verhehlte wenigſtens in den erften Zeiten die Trenloflgkeit, die Ver⸗ 
logenheit des Fürften, hielt geduldig an® unb machte gute Miene 
zum böfen Spiel. 

In diefer Weife hatte ſich bereit ihr Berhältniß geftaltet, wo⸗ 
bei fie meinten, daß Niemand etwas merke. Nun fügte ſich's, dag 
einer von Plato’8 näheren Freunden, Helikon von Kyzikus *), um 
jene Zeit eine Sonnenfinfternig vorausfagte. Diefe trat ganz nad) 
feiner Prophezeihung ein und voll Bewunderung hierüber machte ihm 
der Fürft ein Geſchenk, in einem Silbertalent beftehend. Bei dieſem 
Anlaß fagte Ariftippus fcherzweife zu den andern Philoſophen: „er 
fönne auch etwas ganz Unerwartetes prophezeihen!* Auf ihre Bitte, 
die Sache zu nennen, erwiderte er: „nun denn — ich prophezeihe, 
daß binnen Furzer Zeit Plato und Dionyfius Feinde fein werden!" 

Zufegt verkaufte Dionyfius das ganze Eigenthum Dions und 
behielt das Geld für fih. Dem Blato aber, der bielang in dem an 
den Palaft ftoßenden Garten gewohnt, wieß er eine andere Wohnung 
an, mitten unter den Seldtruppen, die ihn ſchon Tängft haften 
und umzubringen fuchten, weil er nad) ihrer Meinung den Dionyfius 
zur Niederlegung jeiner Herrfchaft und zum Leben ohne Leibwache 
bewegen wollte, " 

20. Sobald Plato in fol’ eine gefährliche Lage gekommen 
war, ſchickten Archhtas und feine Leute auf die Nachricht davon fo> 
gleich eine Gefandtfchaft nebft einem dreigigrudrigen Schiff, um feine 
Herausgabe zu verlangen und zu erklären, daß Plato ner im Ber⸗ 
trauen auf die von ihm erhaltene Bürgſchaft für feine Sicherheit 
nad Syrafus abgefahren fei. Dionyſius ſuchte nun die bewiefene 
Feindſchaft unmittelbar vor der Entlaffung noch durch flotte Gaſteſſen 
und fonftige Höflichkeiten in Vergefienheit zu bringen. Als er ſich 
jedoch einmal beigehen Tieß, zu ihm zu fagen: „nicht wahr, Plato, 
du wirft jet bei deinen philofophifhen Freunden tüchtig über mid 
looziehen ?“ Tächelte der Angeredete ſchalkhaft und erwiderte: „Nein, 


Kyzikus, bebeutendere Etabt in Kleinafien an ber Propontis (Mars 
moramcer). 
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ſolch ein Mangel an wiſſenſchaftlichem Stoff möge niemal$ in ber 
WMobemie eintreten, baß irgend Jemand — von bir ſprechen müßte!“ 

So erzählt man fih Plato’8 Entlaſſung; jedoch ſtimmen Pla⸗ 
to's eigene Angaben allerdiugs nicht ganz damit überein. 

21. Wenn Dion fon über diefe Vorfälle höchſt unzufrieden 
war, fo fteigerte fi} bald darauf feine Stimmung erft zur vollftän» 
digen Erbitterung, als er das Verfahren gegen feine Gemahlin er⸗ 
fuhr, worauf Plato in einem Schreiben an Dionyfius gleichfalls 
anfpielt. 

Hiemit verhielt es fi fo: Als Dionyflus nad der gemalt» 
famen Austreibung Dions auch den Plato fortfeidte, bat er ben» 
felben no, „inägeheim bei Dion auszukundſchaften, ob denn ein 
Hinderniß im Wege liege, defien Gattin einem Andern zur Ehe zu 
geben?“ Denn man ſprach wirklich, davon, — mag es nun Wahr« 
heit ober nur eine Erfindung von Dions Haffern geweſen fein, — 
daß Dion ſich bei dieſer Verbindung nicht giücklich fühle und fein 
Zuſammenleben mit feiner Gattin auf wenig Harmonie beruhe. Wie 
nun Plato nad) Athen kam und mit Dion über Alles gefprodien 
hatte, ſchrieb er an den Fürften einen Brief, beffen fonftiger Inhalt 
für Jedermann Har war, während eben diefer Punkt nur den Ems 
pfanger felbft verftändlich fein konnte: „er habe mit Dion über bie 
befannte Sache gefprochen und diefer wurde offenbar in hohem Grabe 
unzufrieden fein, wenn Dionyſius das Fragliche in Ausführung 
brädte.“ Weil num damals noch ftarke Hoffnungen auf eine mögs 
liche Berföhnung vorhanden waren, fo traf er feine Uenderungen im 
den Verhältniffen feiner Schweſter, fondern beließ fie in ihrer Wohs 
nung mit Dions Kinde. 

Aber jegt fanden bie Dinge fo, daß jede Ausgleigung unmögs 
lid) erſchien und Plato, der zum zweiten Male gelommen war, aber» 
mals in Feindſchaft fortgeſchikt worden war. Somit gab jegt Dive 
nyſius feine Schwefter Arete, ganz gegen ihren Willen, einem feiner 
Freunde, Timofrates, zur Gattin, wobei ex freilich das Beifpiel ber 
Milde, das fein Vater wenigſtens in diefem Stüde gegeben hatte, 
leineswegs befolgte. 

Mit dem älteren Dionyſius Hatte ſich nämlich, foviel man weiß, 
der Gatte feiner Schweſter Theſte, Namens Poihrenus, ebenfalls 
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überworfen. IB diefer nun aus Furt davonlief und Sicilien ver⸗ 
Tieß, ließ Dionyfins feine Schwefter fommen und made ihr Vor⸗ 
würfe dariiber, daß fie um bie Flucht ihres Mannes gewußt und 
ihm body nicht davon gefagt habe. Ohne irgendwelche Betroffenheit, 
geſchweige denn Angft, erwiderte fie ihm: „Wie? Hältft du mich für 
fo ein ſchlechtes, feiges Weib, daß ich, wenn ich von der Flucht mei⸗ 
nes Mannes vorher wußte, nicht mitgefahren wäre und fein Schidfal 
nicht mit ihm getheilt Hätte? Aber ich mußte es nicht vorher. Es 
wäre mir ehrenvoller, des geflüchteten Polyrenus Frau, al® beine 
Schweſter, die Schweiter des Fürften, genannt zu werden !“ 

Diese freimüthigen Aeußerungen der Thefte erregten, wie man 
erzählt, die Bewunderung des Fürften. Aber aud die Einwohner: 
Ihaft von Syrakus bewunderte die Treue diefer Frau, fo daß fie 
jogar nad) den Sturze der Tyrannenherrſchaft noch fortwährend bie 
Auszeichnung und Bedienung einer Fürftin fortgenoß und nad) ihrem 
Zode die ganze Bürgerſchaft gemäß öffentliher Anordnung fie zu 
ihrer Ruheſtätte begleitete. 

Diefe Abſchweifung wird, wie ich hoffe, nicht unpafjend gefun- 
den merden. 

22. Und jetzt entſchloß ſich Dion wirflid zum Kriege, wobei 
Plato ſelbſt theils aus achtungsvoller Rückſicht auf fein Gaſtfreund⸗ 
verhältniß zu Dionyſius, theils wegen ſeines hohen Alters ſich ferne 
hielt. Speuſippus dagegen nebſt den andern Freunden gewährten 
dem Dion ihre Unterſtützung und forderten ihn zur Befreiung Sici⸗ 
liens auf, „das die Hände nad) ihm ausſtrecke und ihn mit Begei- 
fterung empfangen würde“. Während Plato’8 Aufenthalt in Syra- 
kus hatte fi nämlich Speufippus, wie e8 fcheint, mehr unter die 
Lente gemiſcht und dadurd ihre Gefinnungen gründlich kennen gelernt. 
Zwar hatten fie anfänglich Angft vor feinen freimüthigen Aeußerun⸗ 
gen, in denen fie eine von dem Tyrannen ausgehende Spionage ver» 
mutheten ; aber mit der Zeit faßten fie Vertrauen. Denn jett hörte 
man von allen Seiten nur die gleichen Aeußerungen der Bitte und 
Aufmunterung: „Dion folle nur fommen, — ohne Schiffe, ohne 
Truppen, ohne Pferde; er folle bloß fi} in ein Boot werfen und 
den Sicilianern nur feine Perfon und feinen Namen leihen im Kampfe 
gegen Dionpfius!* 


iu 
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© Durch diefe Nachrichten, welche er von Speufippus erhielt, in 
feinem Muthe geftärkt, fammelte jegt Dion insgeheim Soldtruppen. 
Das Gleiche that er auch durch dritte Perfonen, um feine Abſichten 
zu verfteden. Auch waren ihm viele von den Politifern, wie von ben 
Philoſophen, behilflich, 3. B. Eudemos von Kypern, auf defien Tod 
ſich der Ariſtoteliſche Dialog über die Seele bezieht, ferner Timoni- 
des aus Leufas. Ebenſo bradten fie ben Theffalier Miltas, einen 
Wahrfager, der an ben gelehrien Unterhaltungen in ber Afademie 
ſich betheitigt hatte, mit ihm in Verbindung. Dagegen nahmen von 
Allen, die durch den Tyrannen aus Sicilien waren verbannt worden, 
und deren Anzahl nicht weniger als taufend betrug, nur finnfunds 
zwanzig Dann an dem Feldzug Untheil; die Uebrigen inegefommt 
gaben aus Feigheit die Sache zum voraus verloren. 

Den Ausgangspunkt der Unternehmung bildete die Inſel Zar 
tynthus), in welcher fid die Soldaten, eiwas unter achthundert 
Mann, fammelten, dod waren es Tanter Leute, die ſich in vielen 
großen Feldzügen befannt gemacht und korperlich in hervorragender 
Weiſe eingeübt hatten, — an Erfahrung und Kühnheit weitaus bie 
tüchtigften und zugleich fähig, die Vollsmaſſe, welche Dion in Sici- 
lien zu befommen hoffte, in Flammen zu fegen und zum Kampfe zu 
begeiftern. 

23. Als diefe Truppen num zuerft hörten, daß die beabſich- 
tigte Expedition gegen Dionyfius und Sicilien gerichtet fei, wurden 
fie ſehr beftürzt und verurtheilten den Dion entjchieben, der, wie fie 
glaubten, nur im Unverftand und Wahnfinn irgend eines Zornaus · 
bruch® oder aus Mangel an befferen Ausſichten ſich in fo verzweifelte 
Unternehmungen hineinftürze; ja, fie geriethen bereits aud gegen 
ihre Offiziere und Anwerber in Heftige Aufregung, weil biefe ihnen 
nicht gleich am Anfang ſchon von dem Kriege gefagt hatten. Da 
jebod) Dion ipnen in feiner Anſprache die faulen Zuftände ber Ded- 
potie näher auseinanderfegte und fie davon unterrichtete, daß er fie - 
nicht ſowohl als gemeine Soldaten, fondern vielmehr als Offiziere 
für die Syrafufaner mitnehme und für die übrigen Sicilianer, bie 
ſchon langſt zur Revolution bereit fein, — als nad; Dion and) noch 





Zakynthud, jedt Zante. 
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Alfinıenes näher mit ihnen fprah, — ein Acer, der unter bem 
Mitziehenden an Anfehen und Abkunft die erfte Stelle einnahm: — 
da ließen fie fich endlich überzeugen. 

Nun ftand man gerade in der Mitte des Sommers und auf 
den Meeren herrſchten die Paffatwinde; zugleid war e8 Vollmond. 
Dion veranftaltete zu Ehren Apollo’8 ein praditvolles DOpferfeft und 
hielt mit feinen Soldaten, die in voller, glänzender Waffenrüftung 
einhermarfcirten, einen Aufzug nad dem Tempel. Nah Beendi- 
gung des Opfers lagerte man fi in der Rennbahn von Zakynth 
und hier bewirthete fie Dion, wobei fie fi über den Glanz ber fil- 
bernen und goldenen Pokale und Tiſche, der den Reichthum eines 
gewöhnlichen Privatmann weit überftieg, höchlich verwunderten und 
die Betrachtung anftellten, daß ein Dann, der die beften Lebensjahre 
fhon überjchritten hatte und im Beſitze eines fo außerordentlichen 
Wohlſtands ſich befinde, unmöglich fo gewagte Unternehmungen be 
ginnen könnte ohne fichere Ausficht auf Erfolg und ohne Freunde, 
die ihm von dort aus die vielfältigften, größten Unterftügungen zu 
gewähren vermödhten. 


24. Nach den Trankopfern und ben herfönmlichen Gebeten 
trat eine Mondsfinfternig ein. Für Dion hatte die Sache nichts 
Auffallendes, da er die Perioden der Verfinfterungen verftand und 
wußte, daß der Schatten am Monde eintrat, fobald ſich die Erde 
zwifchen ihn und die Sonne in die Mitte ftellte. Allein für die 
beftürzten Soldaten bedurfte e8 einer tröjtenden Ermutbigung. 

Deßwegen trat der Wahrfager Miltas in ihre Mitte, um 
ihnen Muth einzufpredhen und die erfreulihften Erwartungen in 
ihnen anzuregen. „Die Gottheit deute num die Verfinfterung von 
Etwas an, das jett noch in vollem Glanze ftehe, und dich fei nirgends 
mehr der Fall, als bei der Fürſtenmacht des Dionyſius, deren Glauz 
fie auslöfchen würden, ſobald fie den Fuß auf ſiciliſche Erbe ſetzten.“ 
Diefe Auslegung gab Miltas öffentlich fiir Alle, 

Mas aber den Vorfall mit den Bienen betraf, welche fih an 
Dions Schiffen gezeigt hatten, wie fie dort ſich am Hintertheil in 
Schwärmen niederließen, fo äußerte er im engeren Kreife gegen Dion 
felbft und deffen Freunde feine Beforgniß: e8 möchten Dions Anges 
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legenheiten keinen fo gänftigen Berlauf nehmen und nad) einer Blüthe 
kurzer Tage bald wieder in Staub zerfallen!“ 

Auch dem Dionyfius follen viele wunderliche Erſcheinungen 
vom Himmel vorgekommen fein. So nahmz. B. ein Adler einem 
feiner Trabanten den Speer weg, flog damit in die Höhe und Tieß 
ihn fodann im die Tiefen ded Meeres hinunterfallen. Verner gab 
das an die Akropolis anſchlagende Meer einen Tag lang ſüßes, trink; 
bares Waſſer, fo daß Alle, melde es Tofteten, ſich von der Sadıe 
überzeugen konnten. Auch wurden ihm Ferkel geworfen, denen ſonſt 
fein KörpertHeil fehlte; nur eben hatten fie feine Ohren. 

Die Wahrfager beuteten das Letztere als ein Zeichen von Auf⸗ 
ruhr und Widerfpenftigkeit, indem die Unterthanen nicht länger mehr 
dem fürſtlichen Regimente gehordhen würden. Die Süßigleit des 
Meerwaſſers verheiße den Sprakufanern eine Ummandlung trauriger 
und jämmerliher Zeiten in günftige Verhältniffe. Und der Adler 
fei ein ‘Diener des oberften Gottes, die Lanze ein Symbol von Herr» 
ſchaft und fürftlicher Gewalt; fomit liege die Vernichtung und der 
Sturz des Deſpotismus im Raihſchluffe des höchſten Gottes. 

Wir verdanken dieſe Erzählungen dem Theopompus. 

25. Dions Soldaten wurden in zwei Frachtſchiffe eingeladen; 
ein drittes nicht ſehr großes Fahrzeug und zwei Dreißigruderer folg⸗ 
ten. An Waffen nahnı er außer dem, was die Soldaten hatten, 
noch zweitaufend Schilde, viele Wurfgefchoffe und Speere, wie aud) 
eine reihlihe Quantität von Proviant mit, damit es ihnen bei dem 
Ueberfegen ber da8 Meer an nichts fehlen ſollte. Man hatte näm⸗ 
lich beſchloſſen, fich bei diejer Fahrt vollftändig dem Wind und Meer 
zu überlaffen, inben man das Land fürdhtete und davon hörte, daß 
Philiſtus in Japygia *) mit einer Flottenabtheilung auf der Lauer 
liege. 

Mit ſchwachem, fanftem Winde fuhren fie aljo zwölf Tage 
lang, bis fie am breizehnten bei dem ficilianifhen Vorgebirge Pachy⸗ 
num **) anfamen. Bier gab der Steuermann Protus den Rath, in 
aller Schnelligkeit zu Tanden; denn, wenn fie wieder vom Lande ab» 


%) Zapygia, das römifhe Calabrien. 
“r) Vahguum, bas ſubdſtliche Worgebirges, Sicilien jet Gap Jaſſaro. 
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getrieben würden und abſichtlich das Vorgebirge wieder aufgäben, 
fo könnten fie viele Tage und Nächte lang auf hoher See fid) ab» 
plagen müffen, bis fie im hohen Sommer einen Sübwind ab» 
warteten. 

Allein Dion fürchtete fich vor einer Landung in feindlicher Nähe, 
und mweil er lieber in größerer Entfernung feften Boden zu betreten 
wunſchte, fo fuhr er an Pachynum vorbei. 

Bald darauf erhob fi) ein rauher Nordwind, der mit hoch—⸗ 
gehender See die Schiffe wieder von Gicilien hinwegjagte. Dann 
folgte, bei Aufgang bes Arkturus *), ein heftige Gewitter mit Dons 
ner und Blitz, wobei e8 vom Himmel wolkenbruchartig herunterſchut⸗ 
tete. Die Schiffer wurden hierüber fehr beftürzt. Sie fuhren auf's 
Ungemifje herum und fahen plöglid ihre Ediffe von der Brandung 
an die Infel Kerfina **) bei Libyen hingetrieben, und zwar gerade 
zu dem Punkt, wo ihnen die Injel beim Anfahren mit den fchroffiten, 
fteilften Ufern entgegentrat. Um ein Haar wären fie angeprallt und 
an den Felſen zerfchellt. Nur durch gewaltige Anſtrengungen famen 
fie, mit Hülfe ihrer Auderftangen, nod daran vorüber, bis der 
Sturm nadiließ und fie bei ihrer Begegnung mit einem andern Fahr: 
zeug erfuhren, daß fie fih an den jogenannten „Köpfen“ der großen 
Eyrte befänden. 

Schon verloren fie wieder den Muth wegen der Winbftille und 
trieben auf der See umher, als fi) vom Lande her ein fanfter Sübd- 
wind einftellte, den man gar nicht erwartete, — eine Veränderung, 
auf welche man aud) feine Hoffnungen fette. Aber allmälig wurde 
der Wind ftärfer und wirklich bedeutend, weßwegen fie alle und jede 
Segel auefpannten und nad einem Gebet zu den Göttern wieder 
von Afrika loskamen über das Meer Hin nad; Sicilien. 

Nah einer ungehinderten Fahrt giengen fie am fünften Tage 
bet Minoa, einem ſicilianiſchen Städten unter farthagifcher Herr: 
haft, vor Anker. Zufälligerweife befand ſich gerade der karthagiſche 
Befehlshaber Eynalus, ein Gaftfreund und guter Bekannter Tions, 
an diefem Plage, Da er nun von Tions Anmejenheit und deſſen 


°) Dieß ift der Anfang des Septembers. 
**) Bei Tunis. 
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Expedition nichts wußte, fo verſuchte er bie Soldaten an ber Lan⸗ 
dung zu verhindern. Diefe ftürzten jedoch, mit den Waffen in ber 
Hand, an's Ufer, tödteten zwar Niemand, weil ihnen Dion wegen 
feines freundſchaftlichen Verhältniffes zu dem Karthager jedes Blut- 
vergießen verboten hatte, wohl aber drangen fie zugleich mit den 
Flũchtlingen in die Stadt ein, welche fie nahmen. Wie nun die beis 
den Anführer” ſich begegneten, begrüßten fie ſich freundlich. Dion 
gab die Stabt an Synalus zurüd, ohne ihr irgend ein Leid zuzu= 
fügen, Synalus dagegen ließ die Soldaten bewirthen und verſah den 
Dion mit Allem, was diefer brauchte. 

26. Am meiften trug zur Ermuthigung der Soldaten die Zus 
falligkeit bei, daß Dionyfius gerade von felber abwefend war. Er 
hatte unlängft mit achtzig Schiffen einen Seezug nad; Italien unters 
nommen. Deßwegen wollten aud) die Soldaten trog Dions Ermah⸗ 
nung, fid) nad) den langen Mühfalen und Strapazen auf dem Meere 
vorerft hier zu erholen, lediglich nicht? von einer ſolchen Erholung 
wifien. Sie drangen darauf, raſch den Augenblick zu benügen und 
forderten Dion auf, fie gegen Syrafus zu führen, 

Indem er aljo fi) der überflüffigen Waffen und Gepädftüde 
dort entlebigte und den Synalus bat, ihm biefelben nöthigenfalls 
nachzuſchicken, marſchirte er gegen Syralus vormärtd, 

Unterwegs ſchlugen fid) zuerft zweihundert Mann Reiterei von 
Agrigent, aus der Nähe von Efnomus *), ſodann nod) die Gelder 
zu ihm. Schnell verbreitete ſich das Gerücht von feinem Anzug bis 
nad) Syrakus, wo Zimofrates, der jegige Gatte von Dions Frau, 
die eine Schwefter des Dionyfius war, — ein Mann, welder zus 
gleich an der Spige der in der Stadt zurüdgebliebenen Freunde 
fand, — in aller Eile an Dionyfins einen Boten mit einer ſchrift⸗ 
lichen Benachrichtigung von Dions Ankunft abfandte. Er felbft ride 
tete feine ganze Aufmerfjamfeit auf die unruhigen Bewegungen in 
der Stadt, indem Alles auf dem Punkte ftand, loszubrechen und nur 
nod) aus Furcht und Mangel an Vertrauen ruhig blieb. 

Aber dem abgefandten Ueberbringer des Schreibens widerfuhr 
ein feltfamer Unfall. Schon war er glucklich über das Meer nach 





*) OenomuS, Wergfätoß DRUG von Agrigent. 
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Stalien gelommen, hatte ba8 Gebiet von Rhegium Hinter fi und 
eilte zu Dionyſius nah Kaulonia *), ald er einem Belannten begeg: 
nete, ber ein eben erft geſchlachtetes Opferthier trug. Bon biefem 
erhielt er ein Stüd Fleiſch, mit welchem er fehleunig weiter reidte. 
Er jegte feinen Weg noch einen Theil der Naht hindurch fort; als 
ihn jedoch die Ermattung zwang, fi) ein wenig Ruhe und Schlaf zu 
gönnen, legte er fi, fo wie er war, neben ber Straße in einem 
Walde nieder. Durch den Geruch angelodt, Fam jetzt ein Wolf her: 
bei, padte einen Theil des Fleiſches, das an den Reiſeſack angebunden 
war, und lief mit bemfelben davon, indem er zugleich den Reiſeſack 
mitſchleppte, worin der Menſch feine Briefichaften hatte. Nach dem 
Erwachen merkte diefer die Sache, Lief überall umher und ſuchte in 
allen Richtungen. Umfonft, — er fand nichts und entſchloß fid 
daher, ohne feine Papiere lieber gar nicht zu dem Furſten zu gehen, 
fondern durchzubrennen und fi) aus dem Staube zu machen. 

27. Dionyſius follte alfo erft Spät und burd) andere Perfonen 
bon bem Kriege in Sicilien Kunde erhalten. Indeſſen fegte Dion 
feinen Zug weiter fort, wobei nicht nur die Kamarinder **) fid) an 
ihn anſchloſſen, fondern aud) die auf dem Lande lebenden Syrafufaner 
ſich erhoben und eine nit unbeträdtliche Anzahl von denfelben her⸗ 
beiftrömte. Dagegen ließen die Leontiner ***) und Gampaner 7), 
welde unter Timokrates Epipolä ++) befegt hielten, auf die falfche 
Nachricht, die ihnen von Dion zugefchicdt wurde, wornach biefer fid 
zuerft gegen ihre Stadt wenden würde, ben Timofrates im Stiche 
und eilten firad3 hinweg, um ihren nächften Angehörigen Hilfe zu 
bringen. 

Sobald man dem Dion diefes meldete, deſſen Lager bei Alra 


*) Raulonia im fühlien Stalien, im Lande ber Bruttier. 

*) Kamarina, eine der anfehnliäfien Städte in Sicilien, öftli von Gele, 
von welder noch bedeutende Ruinen ſtehen follen. 

v.) Leontini an ber Dftfüfte von Gicilien. 

}) Die Gampaner find wahrſcheinlich Soldaten aus ber feſtländiſchen Sanbe 
haft Eampanien, welche von bem älteren Dionyfius Wohnſitze in Sicilien erhal. 
ten batten. 

tr) Epipol&, felfige Anhöhe an ber Norbweſtſelte von Syrakud, mit bet 
Stadt durch eine Mauer verbunden; bort waren bie befannten Gteinbrüde, bie 
als Gefängniß bienten. 
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vand, Tieß er noch in ber Nacht feine Solbaten aufbrechen und kam 
un an den zehn Stadien entfernten Fluß Anapus. Hier ließ er 
dalt madjen und bradjte am Ufer des Fluſſes ber anfgehenden Sonne 
in Opfer mit Gebet. Zugleich verfündigten ihm die Wahrfager 
‚on Geiten der Götter den Sieg. Und ba bie Auweſenden den Dion 
vegen des Opfers mit bem Kranze auf dem Kopf fahen, fo ergriff 
ie plöglih, wie im Sturme, der Gedanke, ſich insgefammt zu bes 
ranzen. 

Es waren jetzt nicht weniger als fünftaufend Menſchen auf 
vom Marfche zu ihm geſtoßen. Indeſſen waren fie nur ſchlecht ber 
voffnet, wie ber Zufall e8 ergab; dagegen erfegten fie diefen Mans 
gel der Ausrüftung durch ihren guten Willen, fo daß fie, wenn Dion 
iufbrechen ließ, in raſchem Schritte vorwärts marfdirten und unter 
autem Freudengeſchrei einander zum Kampf für bie Freiheit aufe 
orderten. 

28. Bon den Syrakuſanern in der Stadt zogen ihm bie vor⸗ 
iehmeren, feinen Leute in weißem Feſtgewande an's Thor entgegen, 
vahrend der Pöbel über die Freunde des Tyrannen herfiel und bie 
ogenannten „Spigeln” aufgriff, frevelhafte, gottvergefiene Menſchen, 
velche ſich in der Stadt Herumtrieben, fid unter die Syrafufaner 
niſchten, allerhand Händel anfiengen und dann bem Tprannen über 
die Gefinnungen uud Aeußerungen aller Einzelnen rapportirten. 
Diefe Leute waren alfo die Exften, welde büßen mußten; wen fie 
gerade in die Hände fielen, von denen wurben fie todtgeſchlagen. 
Timokrates, der ſich mit der Beſatzung ber Burg nicht mehr zu ver- 
einigen vermochte, nahm ein Pferb, jagte zur Stabt hinaus unb 
verbreitete auf feiner Flucht überall Furdt und Schreden, indem 
er Dions Macht weit übertrieb, um nicht den Schein auf ſich zu 
laden, als ob er aus Angft vor einem mäßig großen Wiberftande 
ih aus der Stadt Hätte treiben Laffen. 

Indeſſen ward jest auch Dions Annäherung fihtbar. Er ſelbſt 
befand fi an der Spige des Zuges in glängender Waffenrüftung. 
An feiner Seite giengen hüben fein Bruder Megafles, drüben ber 
Athener Kallippus, beide befänzt. Dann folgten von den franden 
——— Hundert Dann zur perſönlichen Bededung Dions, hieranf 
bie Anden uhter Führung ihrer Offiziere im Paradeaufzug, mobei 
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das Bolt von Syrakus die Zuſchauer bildete und fie freundlich em⸗ 
pfieng. Es war in ihren Augen wie eine heilige, religiöfe Proceffion 
der Freiheit und Demokratie, die jet nad) Ablauf von 48 Fahren 
wieder in die Stadt zurüdfehrte. 

29. Nachdem Dion dur das menitiſche Thor eingetreten 
war, ließ er durch ein Trompetenfignal dem Getünmel ein Enbe 
machen und fodann durch einen Herold verfündigen: „Dion und 
Megakles feien zum Sturze der Tyrannei gelommen und erklärten 
hiemit Syrakus, wie aud das übrige Sicilien, für frei von dem 
Despoten!“ 

Da er jedoch wünſchte, auch perfönlich zu dem Publikum zu 
iprechen, fo zog er dur) Achradina *) hinauf, wobei die Syrafufaner 
auf beiden Seiten am Wege Opferthiere, Tiſche und Mifchfrüge 
aufftellten und alle, an denen er gerade vorüberkam, ihm Kränze zu- 
warfen und ihre Gebete an ihn richteten, wie an einen Gott. 

Nun ftand am Fuße der Burg und der Pentapylen **), von 
Dionyfins hergeftellt, ein weit fichtbarer, hoher Sonnenzeiger. Auf 
diefen trat er Hinzu und hielt von dort herab eine Volksrede, worin 
er zum treuen Feſthalten an der Freiheit aufforderte. Voll Freude 
und Freundlichkeit beftellte nun die Bürgerfchaft Beide als Feldherrn 
mit unumſchränkter Gewalt und wählte, auf deren eigenes Wünfchen 
und Bitten, nod) zwanzig weitere Anıtögenofien für fie, wovon man 
die Hälfte den mit Dion aus der Verbannung zurüdgelehrten Per- 
fonen entnahm. 

Den Wahrfagern erfchten e8 nun zwar abermals als ein gläns 
zend gutes Vorzeichen, daß “Dion bei feiner Volfsrede ben Ehrgeiz 
und das Prachtdenkmal des Tyrannen unter feine Füße genommen 
habe; weil es aber gerade ein Sonnenzeiger war, auf weldem er 
ftand, als feine Wahl zum Feldherrn erfolgte, fo fürchteten fie doch 
mit Sorge und Schreden, daß die Dinge wieder einen raſchen Um⸗ 
ſchlag des Schickſals erfahren könnten. 

Hierauf nahm er Epipolä ein, fette die eingeferferten Bürger 


*) Syratus beftand eigentli aus vier Stäbten, wovon Adrabina bie größte 
und anfehnlichfte war. 

e) Pentapylen, das jhöne, fünffahe Thor, buch welches man von ber 
Stadt nad ber Burg jog. 
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in Freiheit und ſchloß die Feftung durch eine Ummanerung ab. Sie⸗ 
ben Tage fpäter langte Dionyſius auf der Seeſeite bei der Feftung 
an und zugleich Famen dem Dion bie Waffenrüftungen, welde er in 
Synalus' Händen zurüdgelaffen, durch einen Magentransport zu. 
Diefe vertheilte er an die Bürger; von den Andern ftattete ſich 
Jeder, fo gut es angieng, felber aus und ftellte in feiner Perfon 
wenigften® einen muthigen Soldaten in's Feld. 

30. Dionyfius fhicte zuerft verfuhsweife an Dion privatim 
einige Abgeſandte. Hierauf, als ihn Dion aufforderte, mit den 
Syrafufanern, welches ja feine Leute feien, öffentlich zu verhandeln, 
fanden durch die Abgefandten von Seiten des Tyrannen freundliche 
Beſprechungen ftatt, indem derſelbe eine bedeutende Ermäßigung der 
Abgaben, wie aud) eine Erleihterung im Kriegsdienſte verfprad, 
der nur für Feldzuge geleiftet werben follte, zu welchen fie ſelbſt ihre 
Einwilligung ertheilt hätten. . Dariiber machten fi die Syrakuſaner 
in ironifcher Weije Iuftig. Und Dion gab den Abgefandten die Er« 
Märung: „Dionyfius dürfe mit ihnen nicht unterhandeln, wenn er 
nicht abdanke; habe derfelbe abgedanft, fo wolle er, im Andenken an 
ir verwandtſchaftliches Verhaltniß, dahin mitwirken, daß ihm Sicher» 
heit und fonft noch jede mögliche Rüdjicht zugeftanden werde.“ 

Dionyjins war hiemit ganz einverftanden und ſchickte abermals 
Wbgefandte mit dem Verlangen, daß einige Syrafufaner zu ihm auf 
die Feftung fommen möchten, wm unter gegenfeitigen Gonceffionen 
über die gemeinſchaftlichen Interefien zu verhandeln. Es wurden 
ılfo derartige Perfönlickeiten an ihn abgefdidt, wie fie Dion fir 
geeignet fand. Und gleich darauf gieng von der Burg aus das Ges 
echt durch die ganze Stadt, daß Dionyfius fein Regiment nieberlege 
and dieß mehr um feiner felbft, als un Dions willen. Allein dieſes 
jeuchleriſche Vorgeben war nur eine liſtige Finte gegen die Syras 
uſaner. Denn die zu ihm gefonmenen Bürger aus der Stadt be 
jielt er in feftem Gewahrfam und ließ am nädjiten Morgen in aller 
Fruhe feine Söldner, die er mit einer reichlichen Weinfpende verfah, 
zegen die von den Syrakuſanern ausgeführte Umwallung anftitrmen. 

Bei diefem unerwarteten Angriff, wobei die Barbaren mit 
großer Kedheit umd unter furchtbarem Getümmel das Mauerwerk 
Ainciffen und auf die Sprafufaner losfuhren, wagte Niemand als 
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Bertheidiger Stand zu halten, ausgenommen Dions Miethtruppen, 
welche bei der erften Wahrnehinung des Sturmes herbeieilten. Aber 
auch diefe konnten ſich bie Art der zu leiftenden Hilfe nicht deutlich 
vorftellen und hörten vor dem Gefchrei und zwedlofen Herumlaufen 
der fliehenden Syrakuſaner, die fi wirr in ihre Reihen drängten 
und hier durchbrechen wollten, Lediglich nichts, bis eben Dion felbft, 
- weil Niemand auf fein Wort hörte, durch die That zu kommandiren 
ſuchte, was eigentlich gefchehen follte, indem er zuerft ſich mitten 
unter die Feinde hineinwarf. 

So entftand num rings um ihn ber ein hitziges, furchtbareß 
Gefecht, weil er nicht weniger von den Feinden, wie von feinen eige⸗ 
nen Leuten, erkannt wurde. Mit lautem Gefchrei ſtürmte Alles in 
feine Nähe, Dion war freilich nad) feinen Jahren bereits für der» 
artige Kämpfe etwas zu unbehilflich, doch ftellte er fi mit Muth 
und Kraft den andringenden Feinden entgegen, warf fie zurüd, wurde 
jedod an der Hand durd einen Lanzenſtich verwundet. Gegen bie 
fonftigen Wurfgefchoffe, wie auch die Hiebe aus nächſter Hand, hielt 
zur Noth fein Banzer noch aus, obgleich derfelbe durch den Schild 
hindurch von vielen Speeren und Lanzen getroffen war. Als dieſe 
abgebrochen wurden, ftürzte Dion zu Boden. 

Im nächſten Augenblid wurde er von feinen Soldaten wieder 
herausgerifien, melden er den Timonides zum (ftellvertretenden) 
Führer gab, während er felbft zu Pferd in der Stadt herumjagte, 
dem weiteren Fliehen der Shrafufaner ein Ende machte, die aus 
fremden Truppen beftehende Befatung von Adradina aufbrechen 
ließ und gegen die Barbaren heran führte, — friſche, muthige Trup⸗ 
pen gegen einen bereit8 abgematteten Feind, welcher auf dem Punfte 
ftand, jeden weiteren Verſuch aufzugeben. Diefer Hatte gehofft, 
gleich mit dem erften gewaltigen Anprall die ganze Stadt überrumpeln 
zu können; al3 man aber wider Erwarten auf ſchlagfertige, tapfere 
Leute ftieß, trat man den Ruckzug nad der Feftung an. Sobald fie 
einmal nachgaben, wurden fie von den Griechen um fo hitiger ges 
drängt, machten Kchrt und wurden hinter die Umſchließungsmauer 
eingejperrt. Sie hatten Dions Truppen einen Berluft von 74 Dann 
beigebradjt, ihrerſeits aber einen noch weit größeren erlitten, 

31. Nach diefem glänzenden Siege beehrte die Stadt Syralue 
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das Göfdnerheer mit einem Geldgeſchenle von hundert Minen und 
diefe Truppen ſelbſt den Dion mit einem goldenen Kranze. 

Bald darauf kamen von Dionyfins Herolde herunter, welche 
an Dion Briefe von den mit ihm verwandten Frauen überbrachten. 
Einer dieſer Briefe trug außen die Adreſſe: „An meinen Vater von 
Hipparinus*; denn jo hieß Dions Sohn. Uebrigens ſoll er nad 
Timaus' Angabe nad) feiner Mutter Arete vielniehr Aretäus geheißen 
haben, — wiewohl in ſolchen Dingen nad) meiner Anficht bein Timo» 
Tiates, als Fremd und Kriegsgefährten Dions, mehr Glauben zu 
ſchenken iſt. 
ki Es wurden num fänmtliche andere Briefe den Syrakuſanern 
vorgelefen und enthielten nichts, als viele inftändige, dringende Bitten 
von Seiten der Frauen. Bei dem angeblich von dem Sohne kom⸗ 
menden Briefe wollte man die Eröffnung vor Aller Augen nicht zu⸗ 
geben, allein Dion überwand ben Widerftand und erbrad) ihn. Ders 
felbe war aber von Dionyfins ſelbft umd war ben Worten nad an 
Dion, der Sache nad) aber an die Syrakuſaner gerichtet. Während 
er äußerlich die Form von Bitten und Neihtfertigung - annahm, be» 
fdand eigenilich fein ganzer Inhalt in einer gegen Dion gerichteten 
Berleumbung. Bor Allem waren es Erinnerungen daran, wie Dion 
fo bereittoillig für die Iuterefſen des. Furſtenihums gewirkt habe, 
fodann folgten Drohungen gegen bie ihm thewerften Perfonen, feine 
Schweſter, fein Kind, feine Gemahlin, — nebft den dringendſten 
Anforderungen, mit Klagen vermifät, und — was am meiften, 
Eindrud auf ihn machte, — das Verlangen, das fürftliche Regiment 
nicht umpuftoßen, ſondern zu übernehmen, und nidht ſowohl Leute, 
die voll Haß und Rachſucht wären, in bie Freiheit zu verfegen, als 
vielmehr felbft: den Thron zu befteigen, indem er zugleich feinen 
Fremden und Vertvandten eine ſichere Stellung gewährte. 

82. Bei dem Vorleſen biefer Briefſchaften kam 8 ben Syra⸗ 
tufanern, fo billig die geweſen wäre, gar nidt in ben Sinn, ein- 

ftaunender Bewunderung in fid) zu hegen über die unerfdjkt« 

terliche Seftigfeit und —— Dions, der im Kampfe fir die 
gute ae Sache gegen alle derartigen Bertrsalicteiten berpanpert 
, ed: begann vielmehr Mißtrauen und. Furcht in ihnen 
a pr ——— 
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feit zu ergeben fchien, den Tyrannen zu ſchonen. Bereits ließen fie 
ihre Blide nach einem anderen Führer herumfchweifen und namentlich 
verſetzte jie die Nachricht von dem Heranfegeln des Heraklides in die 
größte Beſorgniß. 

Herallides gehörte zu den Verbannten, war ein tüchtiger Heer⸗ 
führer und Hatte fid) durch feine Heerleitung, die er bei den beiden 
dürften geführt, einen Namen gemacht; dagegen befaß er feine Cha⸗ 
rakterfeſtigkeit, ſondern zeigte fi) überall etwas leichtfertig, am 
wenigſten zuverläflig jedoch bei der gemeinfchaftlihen Ausführung 
von Dingen, welche Ruhm und Herrſchaft verfpraden. Im Pelo⸗ 
ponnes hatte ſich dieſer Mann mit Dion entzweit und beſchloß daher, 
auf eigene Fauſt mit feinen Schiffen den Tyrannen anzugreifen. 

So kam er denn mit fieben Dreiruderern und drei Kleinen Fahr: 
zeugen nad) Syrafus, wo er den Dionyſius wieder in die Burg ein: 
gefchloffen und die Syrafufaner voll kühner Erwartungen antraf. 
Unverzügfich bemühte er jich daher, die Gunft des großen Haufens 
zu erſchleichen. Hiezu befaß er jchon von Natur etwas Gewinnendes 
und eine gewiſſe Gefdhidlichkeit, auf den Pöbel einzuwirken, welder 
überall E hnieicheleien zu erhaſchen ſucht. Außerden konnte er die 
Leute auch deßhalb um fo Leichter einnehmen und auf feine Seite 
bringen, weil Dions vornehmer Ernſt, den man drüdend und gar 
nicht bürgerfreundlich fand, fehr abftoBend wirkte und bei der durch 
den errungenen Sieg eingetretenen Ausgelaffenheit und Kedheit bie 
Leute als Republikaner behandelt fein wollten, noch ehe fie eigentlid 
Republikaner waren. 

33. Zuerft liefen fie num aus eigenem Antrieb zu einer Volks⸗ 
verfanmlung zufammen, worin fie den Heraflides zum Admiral 
wählten. Da jedod Dion auftrat und ihnen unter ſchweren Vor- 
würfen begreiflich machte, „daß die Ertheilung diefes Konımandos 


an Herallides zugleich die gewaltfane Wiederabnahme des ihn FMkmme 


zuvor übergebenen Kommandos in jich ſchließe; denn er könne uns 
möglich oberfter Befehlshaber bleiben, wenn ein Anderer das Sees 
weſen unter fi) habe!” — da enthoben die Syrafufaner, — aber 
fehr ungern, — den Heraklides wieder feiner neuen Stellung. 

Nach diefem Vorfall ließ ihn Dion in feine Wohnung beſcheiden. 
Bier erteilte er ihm zuerſt einen leichten Verweis, „weil er wider 
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Recht und Interefie, nur von Ehrſucht geleitet, eine Partei gegen ihn 
bilde in einem Augenblid, worin eine Kleinigkeit den Aut ſchlag zun 
Berderben geben könne!" Dann aber veranftaltete er cine aber 
malige Volksverſammlung, ernannte in diejer Felbft den Herallides 
zum Admiral und bewog die Burgerſchaft fogar, beinfelben eine Leib⸗ 
wache zu bewilligen, wie er fie Hatte. 

Heraklides bezeigte ihm nun in feinen Worten und feiner äußes 
ren Haltung die größte Hochachtung, ſprach ihm auch den a::fri 
fen Dank aus, begleitete ihm überall in höchſt beſcheidener Weiſe und 
vollzog unterthänig jeden Befehl; indgeheim aber begann er, den 
Pobel und die unruhigen Köpfe zu verführen und aufzuwiegeln, fo 
dag Dion von Nevolten ganz umzingelt war und dadurdı in die 
größten Verlegenheiten gerieth. Beantragte er, den Dionyſins nad) 
Abſchluß eines Vertrags von der Feftung abziehen zu laſſen, fo 
räfonnivte man darüber, dag er den Tyrannen ſchonen und vetten 
wolle; madjte er Hingegen, um jedes Aergerniß zu verhüten, ruhig 
an ber Belagerung fort, fo hieß es: „er verlängere den Krieg nur 
deßhalb, um nod) mehr regieren und die Bürger in Schreden fegen 
zu können.“ 

34. Damals lebte in Syrakus ein gewiffer Sofis, ein Menſch, 
der fi durch feine Bosheit und Frechheit bei den Syrakuſaneru in 
Geltung gefegt Hatte, weil die Leute meinten: „da8 non plus ultra 
von Freiheit beftche nur eben darin, daß man der Offenheit im Ne— 
den bis zu einer folden Gränze dürfe die Zügel fchiegen laſſen.“ 
Diefer Meuſch, vol böſer Anfchläge gegen Dion, trat zunächſt in 
einer Bolf3verfammlung, die man gerade abhielt, auf und zog tüd;- 
tig über die Syrakufaner los, „wenn diefe nicht begreifen könnten, 
daß fie ftatt einer Hirnverrüdten, betrunfenen Thrannei, deren 
Joch fie abgejdüttelt, jetzt nur eben einen nüchternen Despoten 
von hellem Kopfe befommen hätten!“ Hierauf erflärte er ſich als 
offenen Feind Dion? und verlieh mit biefen Worten die Berfamm- 
Tung. 

® Am folgenden Tage ſah man ihn im unvollftändigften Anzuge 
durch die Stadt rennen; Kopf und Geficht waren überſtrömt von 
Blut; es war, als ob er ſich vor irgendwelchen Verfolgern retten 
müßte. Im ſolchem Aufzuge ftürzte er auf den Markt, wo er won 
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erzählte, wie ihm Dions Soldtruppen nad) dem Leben getradhtet ! 
Dabei zeigte er feine Wunden am Kopfe. Es gelang ihm, bei einer 
Menge Menſchen gleichfalls ihren Unwillen anzuregen; man bildete 
eine Bereinigung gegen Dion, „weil das ein entſetzliches tyrannifches 
Benehmen fei, wenn man burd Mord und Lebensbedrohung den 
Bürgern jede Möglichkeit eines freien Wortes benehme!“ 

Sao verworren und ftürmifch es nun auch weiterhin in diefer 
Volksverſammlung bergieng, demungeachtet trat Dion auf und fuchte 
fi zu rechtfertigen. Er wies nad, „daß Soſis eigentlid der Bruder 
eines von Dionyſius' Trabanten und von Letzterem aufgeftiftet fei, 
in der Stabt Händel und Unordnung anzurichten, weil es für Dio⸗ 
nyſius Leine Rettung mehr gebe, außer ihrem Mißtrauen, ihren 
Zwiſtigkeiten!“ Zugleich fanden aud die Aerzte, welde Gofie’ 
Bunde unterfuchten, daß fie mehr nur die Oberfläche berüßrte und 
eine Streifmunde war. Denn die Wunden durd) ein Schwert drin⸗ 
gen wegen beffen Schwere hauptſächlich in der Mitte tiefer ein, wäh- 
rend die des Soſis durchweg nur flach war und viele Anfänge zeigte, 
— ohne Zweifel, weil er wegen des Schmerze® immer wieder nad) 
ließ und fodann auf’8 Neue anſetzte. Auch kamen einige der Höheren 
Klaſſe angehörige Leute, welche ein Scheermeiler in die Vollksver⸗ 
fammlung brachten und ausführlich erzählten, wie ihnen Soſis unter: 
weg® begegnet fei; er war dabei blutbefledt und behauptete, vor 
Dions Soldtruppen zu fliehen, weil er von ihnen verwundet worden 
fei; bei ihrem fofortigen Nachſetzen hätten fie jedoch feinen Menſchen 
angetroffen, wohl aber unter einem großen, hohlen Stein ein Scheer: 
mefjer liegen gefehen, und eben von dort ſei Gofis, wie man bes 
merfte, hergelommen!* 

35. Durch biefe Angaben befam Soſis' Sache ſchon eine 
ſchlimme Wendung. Zu diefen Indicien gefellten ſich noch die Zeu⸗ 
genausfagen feiner Sklaven, wornach er nod während der Nadıt 
ganz allein, mit den Scheermeffer in der Hand, fortgegangen fei. 
Unter diefen Umitänden traten Dions Ankläger zurück; dagegen vers 
urtheilte das Volt den Sofis zum Tode und föhnte fi mit Dion 
wieder auf, 

Trotz alledem minderte fi das Mißtrauen gegen die Mieth- 
fruppen leineswegs, namentlich and weil bie meiften Kämpfe gegen 
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ben Tyrannen bereits zur See ftattfanden, nahdem Philiſtus mit 
vielen Kriegsfhiffen aus Japygien dem Dionyfins zu Hilfe gekom⸗ 
men war. Da die Miethtruppen nur aus ſchwerem Fußvolk bes 
ftanden, fo glaubten die Syrafufaner, daß von ihnen kein weiterer 
Gebrauch für den Krieg mehr gemacht werden könne und daß aud) 
biefelben fich gleihfall8 ihnen unterorbnnen müßten, weil fie auf den 
Schiffen dienten und den Sieg burd ihre Marine erlangten! Noch 
in höherem Grade fteigerte fi ihr Stolz durch einen günftigen Er⸗ 
folg auf dem Meere, wobei fie den Philiftus befiegten, aber nachher 
auf unbarımherzige, barbarifche Weife behandelten. 


Zivar erzählt Ephoros, daß fi Philiſtus bei der Wegnahme 
ſeines Schiffes ſelbſt das Leben genommen habe; allein nach Timo⸗ 
nides, welcher von Anfang an den ganzen Verlauf dieſer Dinge an 
Dions Seite perſönlich beobachten konnte und dem Philoſophen Speu⸗ 
ſippus darüber ſchreibt, gerieth Philiſtus lebend in feindliche Ge⸗ 
fangenſchaft, als ſeine Galeere am Ufer ſtrandete. Zuerſt zogen ihm 
nun die Syrakuſaner ſeinen Panzer herunter und ſtellten ihn dann, 
obwohl er bereits ein alter Mann war, völlig nackt und unter ſchmäh⸗ 
Tichen Beſchimpfungen zur Schau aus; dann hieb man ihm den Kopf 
berunter und übergab feinen Leichnam den Gaffenbuben mit der 
Weifung, ihn durch die Straßen von Achradina zu ſchleifen und her- 
nad) in die Steinbrüdhe zu werfen. Zimäus fleigert die Mißhand⸗ 
lungen nod) weiter, indem er berichtet: „die Kleinen Buben hätten 
den Leichnam bes Philiftus an feinem lahmen Bein gepackt und ſo 
durch die Stadt geſchleppt, unter dem höhniſchen Spotte der ge⸗ 
ſammten Syrakuſaner, welche nun den Mann am Beine fortziehen 
ſahen, der einſt ſelbſt geſagt hatte: „Dionyſius dürfe bei ſeiner 
Flucht von feinem Furſtenthrone nicht auf einem ſchnellen Roß davon⸗ 
jagen; man müſſe ihn an ben Füßen wegſchleppen!“ *) 


*) Als Dionyfius einmal im Gebränge war unb fi mit feinen Freunden 
über bie Lage berieth, fagte fein Wboptivvater Heloris: „PBurpur fei doch ein 
ſchönes Sterbefleid!" Sein Schwager Philogenus meinte: „er folle das ſchnelſſte 
Pferd nehmen und fi) auf karthagiſches Gebiet hinüberflücten”. Darauf fagte 
VPhiliſtus: „er folle ben Thron nicht im Galopp verlaflen, ſondern fi an ben 
Beinen hinausſchleppen lafſſen.“ 
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Uebrigens hat Philiftus diefe Aeußerung gegen Dionyfius nicht 
felbjt gethan, fondern nur ald Worte eines Dritten angeführt. 

36. Allein Timäus, welder in den treuen Bemühungen bes 
PHiliftus für das tyranniſche Fürftenthum einen an ſich nicht unge⸗ 
rehten Vorwand für feine Urtheile fand, ift eben voll von Schmä- 
hungen gegen ihn. Vielleicht iſt e8 Leuten, welche damals fo ſchweres 
Unredt erleiden mußten, zu verzeihen, wenn ihre Erbitterung fid 
bis zur Mißhandlung eines Todten fteigerte, der nichts mehr fühlen 
fonnte; bei den fpäteren hiftorifhen Schriftftelern ändert ſich die 
Sache. Wenn diefe durch fein Leben nicht gekränkt waren und doch 
feine Schriften benügen,, fo erfordert e8 ihre eigene Ehre, das Un: 
glück nicht in übermüthiger,, heimtückiſcher Weife zu ſchmähen; denn 
wie leicht kann e8 gejchehen, daß felbft der befte Menſch von einem 
ähnlichen Schidfal betroffen wird! 

Auf der andern Seite verrathen auch die Lobſprüche, welde 
Ephoros dem Philiſtus ertheilt, feinen ridtigen Stun. Go trefilid 
ſich diefer Schriftfteler darauf verjteht, eine ungerechte Handlung, 
einen ſchlechten Charakter mit wohlanftändigen Motivirungen zu um: 
hülen und für Alles eine ſchöne Phrafe herauszufinden: er vermag 
mit allen feinen Kunſtgriffen nit, ſich felbft von der Anklage zu 
befreien, da er der größte Fürſtenknecht auf der Welt geweſen ijt 
und namentlich mehr, ald irgend Jemand, ftet3 nad) dem Wohlleben, 
der Macht, dem Reichthum der Yürften und Yamilienverbindungen 
niit ihnen von ganzem Herzen und von ganzer Seele gejtvebt hat. 
Das Vernünftigfte bleibt ohne Zweifel, wenn man ebenjo wenig bie 
Handlungen des PHiliftus rühmt, als über feine Schickſale nachträg— 
lich feinen Spott ergießt. 

37. Nach Philiſtus' Tode ſchickte Dionyſius an Tion und bot 
ihn die Uebergabe der Feitung ſammt den Waffen, den Miethtrup— 
pen und dem vollftändigen Sold für letztere auf eine Dauer von fünf 
Monaten an, wogegen er fid) vertragsmäßig die Geftattung aus: 
bedingte, fid) nad) Italien zurüdziehen zu dürfen, um dort feinen 
MWohnjig zu nehmen, wobei ihm vom Syrakuſaniſchen nur der Er» 
trag von Oyız, einem ausgedehnten, trefflihen Dijtrift, der fid) vom 
Meere nad) dem Innern des Landes eritredte, zur Nupniekung an- 
gewieſen werben ſollte. Dion nahnı diefes Anerbieten nicht an, ſon⸗ 
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dern verlangte, dag Dionyſius feine Bitte an die Syrakufaner richten 
möge, und diefe jagten einfach die Abgefandten fort, weil fie Hofften, 
den Dionyjius noch lebendig in ihre Gewalt zu bekommen. 

Deßwegen übergab nun Dionyſius die Burg an feinen äfteften 
Sohn Apollofrates, während er felbft unter Benügung eines gun⸗ 
ftigen Windes, ohne von dem Flottenbefehlshaber Heraflides bemerft 
zu werden, abfegelte, nadıden er zuvor das Beſte von Perfonen und 
Werthgegenftänden an Bord gebracht hatte. 

Ueber Herallides gieng nun von Seiten dev Bürger ein heftiger 
Sturm des unverholenjten Umvillens les, weßwegen er einen von 
den Denagogen, Hippo, beauftragte, das Volk zu einer neuen Lan⸗ 
devertheilung aufzufordern; denn für die unbemittelte Klaſſe liege 
in der Gleichheit die Quelle der Freiheit, wie in der Armuth bie ber 
Sklaverei. Naturlich unterftügte er mum obigen Antrag und bildete 
eine Partei gegen Dion, der ihm Oppofition machte. Iu der That 
bewog er die Syrafufaner, die Sache förmlich zu bejdjliegen, den 
fremden Truppen ihren Sold zu entziehen und andere Feldherrn zu 
wählen, wodurd) jie fi von dem finjteren Ernſte Dions losmachten. 

Kaum lag die Tyrannenherrihaft, wie eine lange Krautheit, 
hinter ihnen, fo verjuchten fie alebald, anfzuftehen und in Höchft un⸗ 
zeitgemäßer Weiſe ſich mit der vollften Gelbftändigfeit zu gebahren, 
fo daß ihnen ihre eigenen Handlungen twicder zum Falle geveichten ; 
dagegen warfen fie einen Haf auf Tion, weil diefer, wie ein tüchtiger 
Arzt, die Stadt noch in einer pünftlichen, vernünftigen Diät fefts 
zuhalten wüd) 

38. Wührend man nun zum Behuf neuer Yenıterwahlen 
Bolfsverfammlung abhielt, — es war mitten im Sommer, — ließen 
ſich unheilverfündende Donnerſchlage, überhaupt ſchlimme Anzeichen 
am Himmel fünfzehn Tage lang ununterbrochen wahrnehmen und 
brachten das Volk immer wieder zum Heimgehen, fo daß es durch 
feine veligiöfen Serupel ſich verhindert fah, andere Feldherrn zu 

» wählen. Nachdem hierauf die Demagogen endlich einen Tag mit 
gutem, beftändigem Wetter abgepaßt hatten, brachten fie die Wahlen 
annähernd zu Ende; aber da geſchah es, daß ein Zugochſe, ber fonft 
in den meiften Fällen einen Menſchenhaufen ganz wohl ertragen 
Tonnte, aus irgend einem unbefannten Grunde gegen feinen Fuhr- 
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mann wilb wurde, feinem Joch davonlief und in jähen Sprung nad 
dem Theater ftürzte. Er brachte das verfammelte Volt fogleich zum 
Aufftehen von feinen Sitzen; Alles ftob auseinander und flüchtete 
fi in größter Verwirrung; dann fprang er in lebhaften Säßen in 
anderen Stadttheilen herum und richtete Unorbnung an, foweit nach⸗ 
ber bie Feinde vordrangen. Aber ohne fi um diefen Vorfall weiter 
zu befümmern, wählten die Syrafufaner dennod fünfundzmwanzig 
Teldherren, worunter fid) aud) Heraklides befand. 

Hierauf ſchickten fie heimlih an Dions Miethtruppen, um diefe 
zur Untreue zu verleiten und auf ihre eigene Seite Hinüberzuloden, 
indem man ihnen auch hinfichtlich des Bürgerrechts Gleichberechtigung 
verfprah. Allein die Truppen verwarfen foldhe Anträge; vielmehr 
nahmen fie den Dion mit treuem Muthe in ihre Mitte und brachten 
ihn unter dem Schuß ihrer Waffen ficher aus der Stadt hinaus, 
wobei fie Niemand etwas zu Leide thaten, fondern fi) auf Vorwurfe 
beſchränkten, die fie den begegnenden Perfonen wegen ihrer Undank⸗ 
barkeit und Schledtigfeit machten. Bei ber unbedeutenden Anzahl 
und dem Umſtande, daß fie nicht zuerft angriffen, wurden fie von 
den Syrafufanern gering gefchätt, welche im Vertrauen auf ihre bes 
deutende Uebermadt nun auf fie losftürmten, in der Erwartung, 
feiht noch innerhalb der Stadt Meifter zu werden und fie indgefammt 
niederzumachen. 

39. In dieſem Augenblick verhängnißvoller Noth, als Dion 
entweder gegen feine Mitburger kämpfen, oder mit feinen fremden 
Truppen fterben mußte, richtete er mit audgeftredtten Händen die 
flehentlichften Bitten an die Syrafufaner und zeigte ihnen dabei die 
Burg, — voll von Feinden, welde fi auf den Mauern blicken 
fießen und von oben herunter mitanfahen, was gefhah. Jedoch die 
Leidenſchaft der Maſſen bfieb fir alle Bitten unzugänglih. Wie auf 
dem Meere, beherrfchte der Wind der Demagogen die ganze Stadt; 
da gab Dion feinen Söldnern Befehl, zwar nit zum Einhanen, 
wohl aber dazu, unter Gefchrei und Waffengeklirr einen Anlauf 
gegen die Menge auszuführen. Kein Syrakufaner hielt Stand; 
Alles rannte fliehend die Straßen hinauf, ohne daß ein Verfolger 
nachkam; denn Dion hatte augenblidlich feine Miethtruppen abs 
ſchwenlen laſſen und nad) Leontini weggeführt. 
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Die Behörden von Syrakus, melde ſich felbft von den Weibern 
mußten auslachen laſſen und ihre Schmach wieber gutzumadjen ſuch⸗ 
ten, riefen nun abermals bie Bürger zu den Waffen und jagten 
Dion nad. Sie holten ihn beim Üeberſchreiten eines Fluſſes ein 
und fprengten auf ihn los, um ihn zu einem Gefecht zu veranlaffen. 
Sobald fie jedoch bemerkten, daß er ihre Sünden nicht mehr mit der 
fanften Geduld eines Vaters zu tragen beabfihtigte, fondern zornig 
feine Soldtruppen zum Kampfe Front machen ließ, da Liefen fie noch 
viel ſchmahlicher davon, als das erſte Mal, und zogen ſich mit einem 
fehr geringen Verluſt an Menſchenleben nad) der Stadt zurüd. 

40. In Leontini wurde Dion mit glänzenden Auszeichnungen 
empfangen; aud) ſuchte man dort feine Truppen durd; Geldgeſchenle 
und Ertheilung bes Burgerrechts zu gewinnen. ferner ſchidte man 
Gefandte nad Syrakus, um die Rechtsanſprüche der Miethtruppen 
geltend zu maden. Dagegen ſchickte man aus der Stabt Leute, um 
Beſchwerden über Dion borzubringen. Hierauf wurden in einer 
allgemeinen Berfaumlung ber Bundesgenoſſen, die man in Leontini 
abhielt, weitere Verhandlungen gepflogen, wobei man die Syraku⸗ 
faner als die Schuldigen erkannte. Allein diefe fümmerten fi um 
die Entſcheidungen ihrer Verbündeten nichts; fie waren bereit8 maß» 
108 hochmuthig geworben und brüfteten ſich darüber, daß fie Niemand 
zu gehorchen brauchten, fondern Feldherrn hätten, welche mit Angft 
im Herzen vor dem freien Bolfe ſich demüthigten. 

41. Bald darauf langten einige von Dionyſius abgeſchickte 
Galeeren bei der Stadt an, welche den Neapolitaner Nypſius an 
Bord Hatten, ber für die Belagerten Getreide und Gelb uberbrachte. 
Es tam bei diefem Anlaß zu einem Seetreffen, das für die Syra⸗ 
tuſaner ſiegreich ausfiel, indem fie vier von den fürftlihen Schiffen 
wegnahmen. Im Uebermuth über biejen Sieg und bei ber herr» 
ſchenden Anarchie artete jedoch ihr Jubel in Saufgelage und wahn · 
finnige Fefteffen aus und fie verabfäumten über folden Dingen dad 
wahrhaft Nuhtzliche dergeftalt, daß fie, während fie bereits die Feſtung 
in ihren Händen zu haben vermeinten, num aud dazu die Stabt 
verloren. 

Nypſius bemerkte bald, daß in der Stadt fein Funle von ge 
ſundem Verſtand mehr übrig war, ſondern der ganze Pübel von 
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Tagesanbruch bis in die tiefe Nacht hinein ſich Muſik machen ließ 
und vollſoff, während zugleich die Feldherrn theils ſelbſt an dieſen 
Feſtivitäten ihre Freude fanden, theils gegen betrunkene Menſchen 
nicht gerne Gewalt anwenden mochten. Er benützte daher die gün- 
ſtige Gelegenheit auf's Vortheilhafteſte zu einem Sturm auf die 
Cernirungsmauer. Siegreich ließ er ſie niederreißen und dann ließ 
er ſeine Horden los, denen er Erlaubniß gab, mit Allen, die ihnen 
in den Weg kämen, zu machen, was ſie wollten und könnten! 

Bald genug merkten die Syrakuſaner das drohende Unheil, 
aber ihre Betroffenheit war zu groß, um anders als nur langlanı 
und mühſam zur Hilfe herbeizueifen. Denn was da gejhah, war 
eine förmliche Verheerung der Stadt; die Männer brachte man unt, 
die Mauern riß man nieder, Weiber und Kinder fhleppte man unter 
ihrem lauten Wehllagen auf die Burg, die Feldherrn, die in voll: 
ftändige Verzweiflung geriethen, waren aufer Etande, ihre Bürger 
noch gegen die Feinde zu gebrauchen, welde an allen Enden und 
Eden mitten unter ihnen drin ftedten. 

42. Dieß war die Rage in der Stadt und die Gefahr näherte 
fid) bereits der Achradina. Nur einen einzigen Mann gab e8 noch, 
auf den man feine Hoffnungen ftügen fonnte. Jedermann dachte an 
ihn, aber Niemand wollte ihn nennen, weil man fi) über die Un: 
danfbarfeit und Sinnloſigkeit Ihämte, womit man gegen Dion ver: 
fahren war. 

Aber die Noth brach endlid das Eiſen; von den Bundes: 
genoffen und Kittern her ließ fid eine Stimme hören: „man ſolle 
den Dion herbeirufen und die Peloponnefier wieder ans Peontini 
formen lafien!“ Sobald man diefe Worte hörte — und es gehörte 
Muth dazu, um fie auszuſprechen, — entjtand ein allgemeines Freu⸗ 
dengefchrei; ja, unter Thränen drüdten die Syrafufaner ihren 
Wunſch nad) dein Erfcheinen jenes Mannes aus, deſſen Anblick fie 
erfehnten und an dejjen Kraft und Kühnheit gegenüber von jeder 
Gefahr fie ſich jetzt wieder erinnerten. Denn nit nur für feine 
eigene Perfon hatte ev ſich ſtets unerſchütterlich gezeigt; nein, er 
hatte aud, ihnen den rechten Muth eingeflößt, um furchtlos dem 
Feinde gegenübertreten zu Fönuen. 

Unverzüglid) ſchickte man alfo an ihm einige Abgeordnete ab, — 
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von den Bunbesgeuoffen ben Ardjonides und Telefides, von den Hit» 
tern den Hellanifus nerſt vier anderen Männern. Diefe fprengten 
mit verhängtem Zügel nad) Leontini, wo fie gegen Abend eintrafen. 
Raum waren fie abgefeffen, fo warfen fie fid vor Allem dem Dion 
zu Füßen und erzählten ihm unter einen Strom von Thränen das 
Unglüd der Syrakufaner. Jetzt kamen noch einige Leontiner dazu, 
wie ſich denn aud) viele von deu Peloponnefiern bei Dion ſammelien 
und aus der Eilfertigleit und den Bitten der Männer auf irgend» 
welche bebeutendere Ereigniſſe ſchloſſen. 

Dion führte fie num ſogleich in die öffentliche Verſammlung 
und da Alles eifrigft zufammentief, trat Archonides und Hellanikus 
auf, um in kurzen Worten die Größe ihrer Leiden zu fdildern und 
die Miethtruppen zum Schuge für Syrakus aufzufordern, indem fie 
jeden Rachegedanken aufgeben follten. Die Syrakufaner hätten ja 
eine ſchwerere Strafe erlitten, als feloft diejenigen, an denen fie ſich 
zuvor verfündigt, ihnen auferlegt haben witrden. 


43. Nach Beendigung diefer Rede herrſchte in Theater eine 
tiefe Stille. Nunmehr trat Dion auf und begann zu fpreden, aber 
ein Thränenftrom, in ben er ausbrach, hemmte feine Stimme, fo 
daß bie fremden Truppen ihn zu neuem Muthe aufforberten und ihin 
ihre Teilnahme bezeugten. Nachdem er fid von feinem Schmerze 
wieder einigermaßen erholt hatte, hielt ex folgende Anſptache: 

„Liebe Peloponnefier und Bundesgenoſſen! Berathung über 
eure eigenen Intereſſen ift der Zwed diefer Verſammlung, zu der ich 
euch berief. Ueber mic) felbjt mod lange mid) befinnen, — das 
ſtũnde mir nicht zu, da Sprafus dem Untergange nahe ift. Sollte 
ich zu ſchwach fein für feine Rettung, fo gehe id) hin, um in den 
Flammen und unter den Trümmern des Baterlandes auch mein Grab 
zu finden. Wir waren die finnlofeften und find nun die unglücklich⸗ 
sten Menſchen der Welt. Wollt ihr uns dennoch, — aud) jetzt noch 
helfen, fo baut ihr Syrakus auf's Neue, und diefe Stadt ijt euer 
Werl. Wollt ihr aber Syrafus zürnen, wollt ihr e8 feinem Schick- 
ſal überlaffen, fo möget ihr von den Göttern für alle frühere Tapfer« 
feit und Wiligfeit, die ihr mic erwieſen habt, den verdienten Lohn 
erlangen, aber vergeſſet Dion nicht, der weder in früheren Zeiten 
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euch bei dem Unrecht, das man euch anthat, noch fpäterhin feine 
Mitburger in ihrem Mißgeſchick verlaſſen hat.“ 

Noch während er redete, ſprangen die Söldner unter Geſchrei 
auf und verlangten, auf der Stelle der Stadt zu Hilfe geführt zu 
werben. Die Geſandten der Syrakufaner aber fielen ihm um ben 
Hals und reiten ihm die Hand, indem fie ihm und feinen Soldaten 
alles Gute vom Himmel erflehten. 

Sobald der Tumult fi) wieder legte, gab Dion die Weifung, 
ſich jetst fogleich zu entfernen, um die nöthigen Vorbereitungen zu 
treffen; nad) dem Abendeſſen jollten fie fi mit den Waffen wieder 
am gleichen Drte einfinden ; denn er hatte befchloffen, noch während 
der Nacht feinen Hilfezug auszuführen. 

44. In Syrafus hatten. die Feldherrn des Dionyfius, fo 
fange es noch Tag war, der Stadt vielen Schaden zugefügt, bei Gin⸗ 
bruch der. Nacht aber fi in die Burg zurüdgezogen und dabei einige 
Leute aus ihrer Mitte verloren. Dadurch gewannen die Demagogen 
in Syrakus wieder neuen Muth, und da fie hofften, daß die Feinde 
nach Allem, was fie durchgeführt, nunmehr ſich ruhig verhalten wür⸗ 
den, fo forderten fie die Städter auf, „abernal® den Dion Dion fein 
zu lafien, und wenn er mit feinen Diiethfoldaten herankomme, ihn 
nicht hereinzulafien; auch follten fie feinen Soldaten gar nicht den 
Borzug der Tapferfeit einräumen, als ob fie beffer wären, fondern 
fie jelbft follten ihre Stadt und ihre Freiheit vertheidigen — nur 
durch eigene Kraft!” 

Somit wurden jest abernald an Dion andere Leute geſchickt, 
und zwar von den Feldherrn folde, die ihn zum Umlehren bewe⸗ 
gen —, von ben Rittern und der vornehmen Bürgerclaffe Andere, 
die ihn um Beichleunigung feines Marfches bitten follten. Er mußte 
demnad bei feinem weiteren Vorrucken — zugleich langſam und 
Schnell marſchiren! 

Im Verlauf der Nacht hielten Dions ergrimmtefte Feinde die 
Stadtthore befegt, um ihm hinauszufperren; zugleich aber ſchickte 
Nypſius feine Sölbner, die wieder viel muthiger geworben waren 
und eine Uebermacht befaßen, abermals von der Burg herunter, lich 
die ganze Vormaner in einem Augenblid niederreigen, die Stadt 

felbft von Soldaten überſchwemmen und ausplimdern. Das Morden 
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befchränkte ſich jegt nicht mehr auf die Männer, fondern traf auch 
Weiber und Kinder; geranbt wurde wenig, zerftört und zu Grunde 
gerichtet Alles. Denn verzweifelnd an feiner Sache und von furdt- 
bareım Haß gegen die Syrakufaner erfüllt, wollte Dionyfins feine 
fintende Tyrannenmacht unter den Triimmern der Stadt begraben, 
Um alfo Dions Hilfe zum voraus abzufhneiden, nahmen fie ihre 
Zuflucht zu dem ſchnellſien, vernichtendften Zerftörungsmittel, dem 
Teuer, indem fie theils Manches unmittelbar dur) Fackeln und Sams 
pen in Brand ftedten, theils auf entferntere Gegenftände mit dem 
Bogen ba und dort feurige Pfeile abfchoffen. Bon den fliehenden 
Sprakufanern wurden einzelne auf den Wegen feftgenommen und 
umgebracht; was ſich in den Häufern verfteden wollte, mußte, von 
den Flammen gebrängt, diefe wieder verlaffen, da ſchon viele Gebäude 
brannten und auf die umherlaufenden Leute herunterftürzten. 

45. Dieſes Unglüd war es hauptfädlih, was unter allge 
meiner Zuftimmung dem Dion bie Siadtthore öffnete. Er hatte 
feinen Marſch nicht mehr mit großem Eifer fortgefegt, als er davon 
hörte, daß die Feinde in bie Burg eingeſchloſſen feien. Im weiteren 
Verlaufe des Tags kamen ihm zuerft einige Ritter entgegen, welche 
ihm die zweite veſitznahme der Stabt meldeten; fpäter erfdienen 
fogar mehrere von feinen Gegnern und baten ihn um möglichfte Be 
fhleunigung. Bei der immer größeren Steigerung des Jammers 
ſchicte Herallides feinen Bruder, nachher feinen Schwiegervater 
Thedotus mit der dringendften Aufforderung zur Hilfe Heraus, ins 
dem Niemand mehr den Feinden Widerftand zu leiften vermöge, er 
ſelbſt verwundet und die Stabt nahe daran fei, von Grund aus zer: 
fört und eingeäfchert zu werben. . 

Bei dem Eintreffen dieſer Meldungen befand ſich Dion nd) 
ſechzig Stadien von den Thoren entfernt. Er machte feinen Mieths 
truppen Mittheilung von ber vorhandenen Gefahr und führte nad 
einigen aufmunternden Worten fein Heer nicht mehr in langſamem 
Tempo, fondern im Laufſchritt gegen die Stadt, während noch immer 
Boten über Boten ihm entgegenfamen und um Eile baten. B 

Die bewunderungswürbige Raſchheit und Begeiſterung ‚feiner 

haften machte es möglich, ſehr bald durch die Thore in den 
Mannt il De katompe dos einzuricken. Die feichten Truppen ließ ex 








fogleich gegen bie Feinde vorrüden, damit ihr Anblid den Syraku⸗ 
fanern wieder neuen Muth einflößen follte, die Schwerbemwaffneten 
ftellten fi unter feiner perfönlihen Leitung in Schlachtordnung auf 
und die heranftürmenden Schaaren der Bürger bildete ev zu regel⸗ 
rechten Colonnen, für melde er raſch die Offiziersftellen austHeilte, 
um durd einen von allen Seiten unternonmmenen Angriff deſto größe⸗ 
ven Schreden unter den Feinden zu verbreiten. 

46. Als man ihn nad) diejen Vorbereitungen und einen Ges 
bet zu den Göttern durch die Straßen der Stadt gegen die Feinde 
anritden fah, brad von Seiten der Syrafufaner ein laute Freuden⸗ 
gefchrei und wilder Stampfruf los, in die fih Gebete und aufınun- 
ternde Worte mifchten. Man nannte Dion einen Netter, einen Gott, 
die Soldtruppen Brüder und Mitbürger. Niemand war in diefer 
Stunde fo felbftfühtig, Niemand fo fehr für fein eigenes Leben bes 
forgt, daß er nicht weit mehr für Dion allein, als für die andern 
Alle, in Todesängften ſchwebte, wie diefer Mann in vorderfter Linie 
zum gefährlichen Kampfe Hinzog — mitten Hindurd) durd) Blut und 
Teuer und tiber die Peihenhaufen, die in den Straßen umberlagen! 

Auch von Seiten des Feindes hatte man Vieles zu befürchten; 
denn diefer hatte, im hödhften Grade mutherfüllt, an der Mauer 
Stellung genommen, wo die Annäherung fehr ſchwierig war und 
nicht leicht erzwungen werden konnte. Was jedod die Miiethtruppen 
nod mehr erfchredte und den Anmarſch faft unausführbar machte, 
war die Gefahr durch das Zeuer. Denn rings herum wurden fie 
von den Flammen beleuchtet, welde Haus um Hauß zerjtörten; fie 
mußten iiber brennende Trümmer hinfchreiten, unter herunterftürzeits 
den großen Manerbruchſtücken mit Lebensgefahr durchlaufen, dichte 
Staub: und Rauchwolken paſſiren und dabei doch ihren Zuſammen⸗ 
halt fo feitzuhalten fuchen, dag ihre Kampflinie keine Yüden bekam. 

AS fie endlid) am Feinde ftanden, konnten bei der engen, uns 
ebenen Beihaffenheit des Terrains doch nur beiderfeitd ganz Feine 
Truppchen mit einander in's Gefecht konnen. Indeſſen gelang es, in⸗ 
dent die Syrafufaner ihnen durch begeifterte Zurufe den Muth ftärk: 
ten, die Truppen des Nypfins zu iberwältigen. Der größte Theil 
berfelben rettete fi dur die Flucht in die nahe gelegene Burg; 
was außen zuritdblieb und in der Stadt ſich zerftreute, wurde ven 
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den Sofbtruppen bei ber Verfolgung niedergemacht. Einen rechten 
Genuß von dem Siege jedoch, eine rechte Freude, wobei fi Alles 
umarmt, und Achnlides, wie es für einen derartigen Erfolg ſich 
eignen würde, — dieß geftatteten für den Augenblid bie Umftände 
nicht, weil die Syraluſaner ſich jegt ihren Häufern zuwenden und 
das Feuer loſchen mußten, was denn aud) während ber Nacht unter 
großen Anftrengungen gefeaß. 

471. Sobald e8 Tag wurde, fand es kein Demagog für gut, 
noch länger zu. bleiben. Sie gaben ihre Sache auf und flohen. Nur 
Heraflibes und Theodotus kamen felbft Herbei, um ihre Berfon dem 
Dion zu übergeben, wobei fie ihr Unrecht eingeftanden und baten: 
„er möge mit ihnen beſſer verfahren, als fie es gegen ihn gethan ; 
es zieme ſich für Dion, als einen Mann, ber alle andern Eigenſchaf⸗ 
ten in unvergleichlichem Maße beſitze, auch in feinem gerechten Zorne 
ſich beſſer zu zeigen, als feine Beleidiger, welche — hinſichtlich des 
Gegenſiands ihres früheren Parteizwiftes — jegt mit dem Belennt⸗ 
niß hieher kamen, daß fie ihm an Edelmuth nadjtänden!* 

Bei diefen Bitten des Heraflides wurde dem Dion von feinen 
Freunden der Rath ertheilt, gegen biefe ſchlimmen, heimtückiſchen 
Menſchen keine Schonung eintreten zu laffen, fondern ben Heraflides 
den Soldaten preiszugeben und die Voiksgunſthaſcherei, jene tolle 
Kranlheit, die nicht beſſer fei, al8 die Tyrannenherrſchaft felbft, aus 
dem politiſchen Leben auszurotten. Dion fuchte fie zu beruhigen, 
indem er fagte: „andere Feldherrn maden ihre Uebungen hauptſäch⸗ 
lich nur in ben Waffen und für den Krieg; er habe ſich in der Afa- 
demie lange Zeit darauf einexercirt, auch ale Aufregung, Mißgunft 
und Händelfuct zu überwinden; ein Beweis hiefür liege weniger in 
dem ruhigen Benehmen gegen befreunbete und rehtichaffene Per» 
fonen, als darin, wenn man ſich nad) erlittenem Unrecht wieder leicht 
begütigen laſſe und gegen fehlende Mitmenſchen Sanftmuth zeige; 
ex wolle als ein Mann erfdeinen, ber bem Herallides nicht fo fehr. 
an Macht und Einſicht überlegen fei, als an Rechtſchaffenheit und 
Gerechtigleit; in biefen Stüden Tiege der wahre fittliche Vorzug; 
bei günftigen Erfolgen int Kriege fönne vielleicht nicht gerade ein 
Menſch, jedenfalls aber der glüdliche Zufall aud einen Mitanſpruch 
anf das Berbienft erheben, Sei Heratlides aus Motiven des Neides 

Pintarg, ZXX, x 








50 


treulo8 und böfe, jo dürfe deßhalb nicht aud) Dion feinen Charalter 
durch Reidenfchaftlichleit entftellen. Böſes vergelten fei freilich nad 
den Beftimmungen des Geſetzes noch eher geftattet, als zuerft einem 
Andern Unrecht thun; aber eigentlich komme es aus der gleichen 
Schwachheit. Um die Schlechtigkeit eines Menſchen fei e8 allerdings 
eine mißliche Sache; indefjen ſei fie niemals fo ganz vollftändig ver: 
wildert und unbezwingbar, daß fie nicht, durch Freundlichkeit über⸗ 
wunden, wenn man fie fort und fort mit Wohlthaten überhäufe, ſich 
auch noch ändern könne!“ 

48. Aus derartigen Betrachtungen erließ Dion dem Heraflibes 
feine Strafe. Indem er fi) jet zur völligen Einfchliegung der Burg 
anſchickte, befahl er, daß jeder einzelne Syrakufaner einen Pfahl ab: 
hauen und in der Nähe niederlegen folle. Während der Nacht, fo- 
lange die Syrakuſaner ruhten, ftellte er dann feine Miethötruppen 
auf und umgab, ohne bemerkt zu werden, bie ganze Burg mit Pallı- 
faden, fo daß nad Tagesanbruch Bürger und Feinde gleicherweife 
bei dem Anblid von der Schnelligkeit und dem Erfolg der Arbeit 
überrafcht waren. 

Nach dem Begräbniß der gefallenen Syrafufaner und ftatt- 
gehabter Auslöfung der Gefangenen, deren Anzahl nicht unter zwei- 
taufend betrug, veranftaltete er eine Volksverſammlung. In diefer 
trat Heraflides mit dem Antrag auf, den Dion zum Oberfeldherrn 
zu Waller und Land mit unumfchränkter Vollmacht zu ernemen. 
Die hochgeſtellte Klaffe nahm diefen Antrag mit Beifall anf und 
wünfchte fofortige Abftimmung; allein der Matroſen⸗ und Hand 
werferpöbel war mit der Entfernung des Heraflides von feiner Ad⸗ 
miralftelle unzufrieden und glaubte, „wenn derfelbe aud) jonft nichts 
werth ſei: — er fei doch immerhin populärer, al8 Dion, und „das 
Volk, habe ihn beffer unter dem Daumen!” In biefem Stüde gab 
ihnen Dion wirklich nad) und überließ da8 Kommando zur See dem 
Heraflides. ALS fie dagegen ftürmifch auf eine neue Vertheilung von 
Gütern und Häufern drangen, opponirte er entfchieden und ärgerte 
fie durd) die Ungiltigfeitserflärung aller früheren, hierauf bezitglichen 
Beſchlüſſe. 

Darin lag der Grund, wodurch nun Herablides Anlaß erhielt, 
fogleich mit dem alten Wefen auf's Neue anzufangen. Die mit ihm 
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abgefegelten Soldaten und Seeleute wurben, ſobald er in Meſſene 
Tag, von ihm bearbeitet und gegen Dion aufgeftadhelt, „der fi zum 
Tyrannen machen wolle.” Er ſelbſt aber ſchioß insgeheim durch ben 
Spartaner Pharar eine Üebereintunft mit Dionyflus ab. 

Kaum Hatten die angefehenften Syrakufaner hievon etwas ges 
merkt, fo brachen im Lager Unruhen aus und hiedurch entftand wieder 
Verlegenheit und Mangel in Syrafus, fo daß Dion ſich nicht mehr 
zu vathen wußte und die bitterften Vorwürfe von feinen Freunden 
darüber hören mußte, daß er in der Perfon des Heraklides einen fo 
völlig ungefügen, durch Haß und Bosheit verborbenen Menſchen zu 
feinen eigenen Nachteil groß gemacht ! 

49. Während nun Pharar bei Neapolis im agrigentiniſchen 
Gebiet lagerte, rüdte Dion mit den Syralufanern aus. Er beab- 
fihtigte zwar, im einem andern günftigen Augenblid feinem Gegner 
die Entſcheidungsſchlacht zu liefern; da aber Heraklibes und das 
Matrofenvolt ein Gefchrei erhoben: „Dion wolle eben nicht ben 
Krieg durd) eine Schlacht ausmachen, fondern bei ewiger Fortdauer 
deffelben am Ruder bleiben,“ fo jah er ſich zum Fechten hingedrängt 
und — erlitt eine Niederlage. 

Doch war die Schlappe nicht allzu ſchwer, fondern rührte mehr 
davon her, daß bie Leute durch ſich felbſt und ihre Parteihändel in 
Verwirrung gerathen waren. Somit rüftete ſich Dion zu einem 
abermaligen Kampf und ftellte durch Worte de Zuſpruchs und der 
Ermuthigung unter feinen Truppen die Drdnung wieder her. 

Uber bei Eintritt der Nacht gelangte die Meldung an ihn: 
„Herallides fei mit der Flotte aufgebrodjen und fegle gegen Syrakus, 
entſchloſſen, die Stadt wegzunehmen und ihn fammt feiner Armee 
von derſelben abzuſchneiden.“ Er bot alfo ohne Zeitverluft die kraf⸗ 
tigften und muthigften Leute auf und fprengte mit ihnen die Nacht 
hindurch weiter. Um die britte Stunde des Tages ftand er an den 
Thoren und hatte einen Weg von 700 Stadien zuritdgelegt! *) 

Herallides, der trotz allem Wetteifer dennoch zu fpät fam, 
fegelte wieder ab, und während er num ziellos in feinen Unterneh> 
mungen herumirrte, ftieß er zufällig auf den Spartaner Gäfylus, 





*) Dieh wäre freifi eine Strede von mehr als 17 beutkäen Wan 
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welcher angab, zur Uebernahme des Kommandos über bie Sikelioten 
herzukommen, wie dieß früher einmal bei Oylippus der Fall war. 
Mit lebhafter Freude nahm nun Heraflides diefen Dann bei fi 
auf und gebrauchte ihn wie ein Amulet gegen Dion. Er ftellte ihn 
nicht nur den Bundesgenoſſen vor, fondern gab auch durch einen 
Herold, den er nad) Syrakus ſchickte, die Weifung, daß die Bürger: 
haft diefen Spartaner als Kommandanten annehmen möge. 

Dions Antwort Tautete dahin: „man habe "genug Komman⸗ 
danten in Syrafus, und wenn man ſchlechterdings für die Gefchäfte 
auch einen Spartaner brauche, fo jet er felbit durch Aufnahme in’s 
Bürgerrecht ein folher Spartaner.* Gäfylus verzichtete num auf 
das Kommando, fegelte aber doch zu Dion und brachte eine Verföhs 
nung zwiſchen ihm und Heraflided zu Stande, welder eidlich auf's 
Heiligfte Verfiherungen gab, wie denn auch Gäfylus ſchwur, Dions 
Rächer zu werden und den Heraklides zu züchtigen, falls diefer abers 
mals ſchlimme Streiche madıte. 

50. Hierauf lösten die Syrafufaner ihre Seemacht auf; man 
fonnte ja Teinen Gebraud) von ihr machen; die Teute an Bord hatten 
große Auslagen und unter den Dberbefehlshabern veranlaßte fie 
bejtändige Neibungen. Dagegen fetten fie die Belagerung der Burg 
deito etfriger fort und vollendeten die Cernirungsmauer. Da nun 
feine Seele den Belagerten zu Hilfe kam, der Proviant ausgieng, 
die Soldtruppen ſchwierig wurden, fo verzweifelte Dionyfius’ Sohn 
an feiner Sade und ſchloß mit Dion eine Capitulation ab, wornach 
er diefem die Burg nebft den Waffen und fonftigen Rüftungsgegen- 
ftänden übergab, wogegen er ſelbſt mit feiner Mutter, feinen Schwe⸗ 
ftern und fünf wohlbemannten Galeeren zu feinem Bater abjegeln 
durfte. 

Dion verſchaffte ihm zwar völlige Sicherheit bei der Abfahrt ; 
dod) wollte fich Niemand in Syrakus den Anblid eines folhen Schau» 
ſpiels verfagen; ja, man ſchrie und ſchalt fogar auf Alle, die nicht 
zugegen waren, „daß fie diefen Tag und das Morgenroth der Frei⸗ 
heit, da8 über Syrakus aufgieng, nicht aud) mitanfahen“. Denn da 
noch jest unter allen Beifpielen von wandelbarem Geſchick, melde 
die Geſchichte kennt, Fein einleuchtenderes, größeres vorhanden ift, 
als eben die Flucht des Dionyſius: — wie groß muß num ohne 
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Zweifel damals in Syrakus ſelbſt die Freude geweſen fein, — wels 
hen Stolz müffen die Menſchen empfunden Haben, melde bie größte 
Tyrannenmacht, bie jemals eriftirte, von ihrer Höhe ftürgten, und 
zwar mit fo ganz geringen Mitteln! 

51. Als Hierauf Apollokrates abfegelte und Dion nun ber 
Feftung zugieng, konnten ſich die Frauen nicht mehr Halten, noch 
feinen Eintritt abivarten; fie liefen hinaus vor die Thüren, — Ari—⸗ 
ſtomache, indem fie Dions Sohn an der Hand führte; Hinter ihr 
drein Fam Arete unter Thränen und voll Verlegenheit, wie ſie ihren 
Gatten begrüßen und anreben folle, weil fie unterbeffen mit einem 
andern Manne zufammengelebt hatte. 

Nachdem er zuerft feine Schwefter, dann das Kind begrüßt 
hatte, führte Ariftomade aud) die Arete herbei und ſprach: „wir 
waren unglüdlih, Dion, folange bu in ber Verbannung weilteſt; 
durch beine Ankunft, deinen Sieg Haft du uns Allen unfere gedrüdten 
Gefühle abgenommen, mit Ausnahme — biefer hier, bie id Arme, 
während du nod) lebteft, mit einem Andern verbunden fehen mußte 
— unter dem Drude der Gewalt. Nun das Schidjal did zum 
‚Herrn über un® gemadjt, wie gedenfft du ihr diefen Zwang zu deu⸗ 
ten? Soll fie did nur als ihren Oheim —, darf fie did) aud) als 
ihren Gatten begrüßen ?“ 

Bei diefen Worten Ariftomades brad Dion in Thränen aus 
und umarmte feine Gemahlin aufs Zärtlihfte. Er übergab ihr 
feinen Sohn und Hieß fie in fein Haus gehen, wo er felbft wohnte, 
indem er die Burg gänzlid den Syrakufanern überlaffen hatte. 

52. So hatten alfo feine Sachen den günftigften Verlauf ge 
nommen, aber er wünſchte fein gegenwärtige Glud nicht früher zu 
genießen, bis er zuvor ben Freunden feinen Dan abgeftattet, den 
Berbündeten Gefchenke ertheilt, Hauptfächlic aber den in der Haupt» 
ftabt befindlichen Bekannten und fremden Truppen irgend ein Stüd 
Wohlwollen und Ehre eriviefen hätte, wobei er feine Kräfte durch 
feine Großmuth überbot. Sich ſelbſt hielt er durchaus einfad) und 
beſcheiden und begnügte ſich mit Allem, wie e8 die Umftände gaben. 
Dan bewunderte ihn, weil er, ein Mann, auf beffen hohen Ruhm 
damals nicht nur Sicilien und Karthago, ſondern aud ganz Grie⸗ 








henland feine Augen richtete, — deffen Größe man in der bamaligen 
Gegenwart über Alles hinaufftellte, — deflen glänzende Kühnheit 
und glänzendes Glück nad) allgemeiner Anſicht von keinem andern 
Feldherrn erreicht wurde, ſich in Betreff von Kleidung, Bedienung 
und Tiſch fo maßhaltend zeigte, wie wenn er in der Akademie mit 
Blato fpeiste und nit im Kreife von Offizieren und Miethstruppen 
Iebte, bei welchen Tag für Tag nur Schlemmereien und Genüfle 
einen Troſt für die erlittenen Anftrengungen und Gefahren zu bilden 
pflegen. Zwar fehrieb ihm Plato: „alle Welt blidt jet nur auf 
einen Mann hin auf der ganzen Erde!“ aber er felbft, wie es fchien, 
richtete auch feine Blide nur nad einem Plätzchen einer einzigen 
Stadt, nad) der Akademie, und erkannte wohl, daß die dortigen Zu- 
ſchauer und Richter weder eine Unternehmung, noch eine Kühnheit 
oder einen Sieg bewunderten, fondern nur darauf ihr Augenmerk 
richteten, ob man von feinem Glück einen anftändigen, beſcheidenen 
Gebrauch made und in großen Verhältniffen das richtige Maß noch 
innehalte. 

Mebrigens beharrte er hartnädig auf feiner Vornehmheit in 
Umgang und feinem unbeugfanıen Wefen gegen das Volk, ohne 
- hierin die geringfte Minderung oder Abfpannung eintreten zu Laffen, 
obgleich die Umftände von ihm eine gewiſſe Freundlichkeit verlangten, 
und auch Plato ihm, wie ſchon bemerkt, einen Tadel ausſpricht, in⸗ 
dem er ihım fchreibt: „der Hohmuth mohnt in einem Haufe mit 
der Einfamfeit!“ Uber feine Natur vermochte num einmal offenbar 
fein milberes Element in ſich aufzunehmen und fo gieng denn fein 
ganzes Streben dahin, die allzu fchlaff gewordenen, verzärtelten Sy: 
rakuſaner zum Gegentheil hinüberzuziehen. 

53. Indeſſen verfuchte Heraklides neue Angriffe zu machen. 
Zuerft, — als man ihn in die Rathsſitzung einlud, wollte er nicht 
hingehen: „er fei Privatmann und komme mit den andern Bürgern. 
in die Volfsverfammlung!" Sodann machte er dem Dion Vor 
würfe, „weil diefer die Burg nicht niedergerifien und dem Volke 
troß deffen entſchiedenſtem Wunſche nicht erlaubt hätte, das Grab: 
monument des älteren Dionyſius zu zerftören und den Leichnam 
herauszumerfen; auch laſſe er zur Unterjtügung im Rath und Kom⸗ 
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mando Leute von Korinth kommen, unb das fei eine Schande für 
die Bürger!“ 

In der That ließ and; Dion einige Korinther berufen, weil 
ex hoffte, die Verfaſſung, an weldje er dachte, leichter in’3 Werk fegen 
zu konnen, wenn jene Männer ihm zur Seite flünden. Geine Ges 
danken giengen dahin, bie abjolute Demokratie, welche nad) Plato's 
Ausdrud Feine Berfaffung, fondern nur ein Kramladen von Ber- 
faſſungen fei, nicht auflommen zu laſſen, dagegen eine Art lakoniſcher 
und fretif her Combination and Bolt und Königthum in geordneter 
Weiſe darzuftellen, bie zugleich eine Ariſtokratie entielte, welche den 
Borftand bilden und die wichtigften Geſchäfte beforgen follte. Dabei 
ſah er, daß auch die Korinther in ihrem Staatsweſen mehr Oli— 
garchiſches Hätten und von allgemeinen Angelegenheiten nicht Vieles 
in der Volkeverſammlung abmadhten. 

Inden er num hauptſachlich gegen diefe Punkte einen energie 
ſchen Wiberftand von Seiten des Heraflides erwartete, der auch ſonſt 
ein unruhiger, veranderlicher, händelfüchtiger Dann war, gab er 
endlich einigen Leuten, die ſchon Tängft jo Etwas auszuführen wunſch⸗ 
ten, bie Erlaubniß zu deſſen Ermordung. Gie drangen alfo in fein 
Haus ein und bradten ihn um. Sein gewaltſamer Tod ſchmerzte 
die Syraluſaner empfindlid. Aber dennoch, — da Dion eine gläns 
gende Beftattung veranftaltete, an der Spitze des ganzen Heeres dem 
Todten das Iegte Geleite gab, ſodann mit ihnen über bie Sadje redete, 
fo verziehen fie ihm, da fie die Unmöglichkeit einfahen, daß die Ver⸗ 
wirrung in der Stadt aufhöre, folange Herallides und Dion miteine 
ander am Staatsruber faßen. 

54. Dion hatte einen Freund aus Athen, Namens Kallippus, 
der, wie Plato erzäßlt, nicht durch Gelehrſamkeit, fondern durch 
Proſelytenmacherei für bie Myfterien und eine überall umlaufende 
Geheimbündelei mit ihm bekannt und vertraut wurde. Diefer Mann 
Hatte auch den Kriegszug mitgemacht und ftand bei Dion fo hoch in 
Ehren, daß er beim Einzug in Syrakus allen andern Waffengenofien 
voran gehen durfte, den Kranz auf dem Haupte. Er Hatte ſich auch 
wirklich in allen Kämpfen glänzend ausgezeichnet. Nun waren aber 
die erften, beſten Freunde Dions durch den Krieg aufgerieben, Heras 
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flides tobt; das Volk von Syrakus fah er ohne Führer, die-Auf-f 
merffamfeit der Soldaten unter Dion auf ihn gerichtet und fo ward 
er plöglich der verruchtefte Menſch der Welt. Er hoffte gapz ent⸗ 
fhieden, Sicilien als Preis für den Mord feines Gaftfreundes zu ' 
erhalten; freilih, nad einigen Nachrichten hatte er auch noch fünf 
Talente ala Lohn für den Mord von den Feinden erhalten: — kurz, 
er fuchte einige Leute von den Miethtruppen zu beftedhen und gegen 
Dion aufzuftiften, mobei er die Sache auf die allerſchlechteſte, hinter- 
Liftigfte Weife anfieng. 

Er hinterbradte dem Dion immer einige Aeußerungen ber 
Soldaten, die entweder wirklich gegen ihn ausgeſprochen worden oder 
von ihm felbft erfunden waren. Durch diefe „Ireue” erwarb er fi) 
eine derartige Bollmadıt des Handelns, daß er nun mit Jedermann 
nad) feinem Belieben heimlich zufammentreffen und in aller Offenheit 
gegen Dion fprechen durfte; diefer verlangte es ja felbft, damit kein 
Einziger unentdedt bleiben follte, deſſen Gefinnungen nicht ganz ſau⸗ 
ber und wohlmollend wären. In Folge diefes Verfahrens gelang es 
dem Kallippus, fehr bald alle ſchlimmen, angeftedten Perſönlichkeiten 
aufzufinden und im einer Verbindung zu vereinigen; wies jedoch 
Einer feine Anträge ab und plauderte dem Dion die Berfudhung aus, 
in die man ihn geführt, fo wurde diefer nicht im mindeften dadurd) 
beunruhigt ober geärgert, weil Kallippus ja nur, meinte er, die von 
ihm ſelbſt erhaltenen Befehle vollzog. 

55. Während diefer Hinterliftige Plan allmälig ſich bildete, 
hatte Dion eine fehr ernfte, wunderbar bedeutjame Erfcheinung. Er 
faß gerade fpät am Tage nody in der Vorhalle feines Haufe — 
ganz allein und in Gedanken verfunten; plöglicd, entftand ein Ge⸗ 
räuſch auf der andern Seite der Halle, er blickte Hin und da e& noch 
nicht dunkel war, fah er eine große weibliche Geftalt, die nad) der 
Gewandung und dem Gefiht einer Yurie in den Tragödien voll: 
ftändig ähnlich war und mit einem Beſen das Haus kehrte. Furcht⸗ 
bar betroffen und ängftlic) geworden ließ er feine freunde kommen, 
erzählte ihnen die Vifion und bat fie, die Nacht hindurch doch bei 
ihm zu bleiben. Er war ganz außer fih und befürdtete, in der - 
Einjamteit Fönnte ihm das befrembliche Wefen abermals vor Augen‘ ' 
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treten. Letzteres geſchah nun allerdings nicht zum zweiten Male, 
“ aber wenige Tage darauf ftürzte fich fein nahezu erwachſener Sohn . 
aus Schmerz und Xerger über eine am fid) unbebeutende, lindiſche 
Beranlafjung vom Dad; herunter auf ben Kopf und war des Todes. 

56. Während Dion in diefem Leibe ftand, arbeitete Kallippus 
nur noch eifriger an feinem tüdifhen Plan. So fprengte er auch 
in Syrakus das Gerücht aus, „daß Dion, welder kinderlos war, 
fich entſchloſſen Habe, Dionyfins’ Sohn Apollofrates zu berufen und 
biefen fobann zu feinem Nachfolger zu ernennen.“ Derjelbe war 
nämlich ein Bruberfohn von Dions eigener Gemahlin und zugleich 
ein Tochterſohn feiner Schweſter. 

Bereits aber faßte ſowohl Dion, als die beiden Frauen, einiges 
Mißtrauen über die Dinge, welche vorgiengen; auch wurden von 
allen Seiten Anzeigen dariiber beigebradt. Aber Dion, — wie es 
feheint, in fchmerzlicher Reue iiber fein Verfahren gegen Heraflides 
und ſtets auf's tieffte gebeugt und niedergebrüdt bei dem Gedanken 
an jenen Mord, den er jegt für ein Brand» und Schandmal anfah, 
welches feinem Leben unausldſchlich anklebe, — Dion erflärte: „er 
wolle gern einen vielfachen Tod erleiden und ſich von Jedem, der 
dazu Luſt Habe, niederſtechen laſſen, wenn er fo leben müffe, daß er 
fid) nicht nur vor feinen Feinden, fondern fogar vor feinen Freunden 
in Acht zu nehmen habe!“ “ 

AS übrigens Kallippus bie Frauen mit ſolchem Eifer der 
Sadje nadfpüren fah, befam er doch Angft und gieng zu ihnen, 
Täugnete, weinte und wollte jede gewũnſchte Verſicherung geben. Sie 
verlangten von ihm die Ablegung des fogenannten „großen Eids“. 
Diefer beftand in Folgende : wer eine eidliche Verſicherung zu geben 
hatte, begab fi in den Hain der Thesmophoren *); nad) einigen 
vorangehenden Geremonien legt er fid) den Purpurniantel der Göttin 
um, nimmt eine brennende Fadel in die Hand und ſchwört nun fo 
den Eid. Die Alles that jegt aud Kallippus. Er legte in der 
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. *) Thetmophoren, Gefepgeberinnen, heihen bie beiden Göttinnen Proſer- 
| ‚pina und Gereß, weil auf-dem Aderbau aud bie Einrichtung ber Gemeinde und 
Bes Stanteb Berubt. Proferpina führt au) den Namen: Rora, das Mibgen. 
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gefchilderten Weife feinen Schwur ab, verlachte aber dabei die Göt- 
tinnen dergeftalt, daß er gerade daS Feſt der nämlichen Göttin, bei 
welcher er ſchwur, abwartete, um den beabfitigten Mord, eben an 
dem Korafefte, zu verüben. Vielleicht machte er ſich deßwegen fo 
wenig aus dem Feſttage der Göttin, weil er gegen diefe ſich ſchon 
ſchwer genug verfündigt hatte; denn in einem andern Falle hatte er, 
der Mofterienpriefter, einen von ihm felbft in ihre Myſterien ein- 
geweihten Menſchen umgebradit. 

57. Bereits hatte ſich die Anzahl der Verſchworenen ziemlich 
gemehrt. Während nun Dion mit ſeinen Freunden in einem Zim⸗ 
mer ſaß, worin mehrere Tiſchſophas ſtanden, umſtellte ein Theil die 
Wohnung nach außen, ein anderer war an den Thüren und Fenſtern 
des Hauſes. Einige Zakynthier, welche unmittelbar an ihn Hand 
anlegen follten, traten num herein, unbewaffnet, im bloßen Unter: 
Heid. Die draußen Befindliden hielten die Thüren feft zuge: 
fhloffen, während zugleich die Bande, welde Dion überfiel, ihn 
ſelbſt feftzupalten und zu erwürgen verſuchte. Weil fie aber hiemit 
nicht zu Stande kamen, verlangten fie nad) einen Schwert ; jedoch — 
Niemand wagte die Thüre aufzumachen. Denn innen im Haufe 
waren zahlreidye Perſonen bei Dion, von denen freilid) jeder meinte, 
ſich jelbft vetten zu können, wenn er ihm preißgebe; ſomit wagte 
Keiner, ihm Hilfe zu leiſten. Nach einigem Verzug, der dadurch 
entftand, veichte endlid der Syrakufaner Lykon einen der Zakynthier 
durch's Tenfter einen Dold hinein, womit fie den Dion, der ſchon 
längft überwältigt war und zitterte, gerade wie ein Opferthier ab- 
ſchlachteten. 

Gleich darauf warfen fie auch feine Schwefler nebſt feiner hoch— 
ſchwangeren Gattin in’8 Gefängniß. Yebtere hatte dag Unglüch, 
unter den traurigiten Umftänden im Gefängniß von einen Knäblein 
entbunden zu werden, das die beiden frauen, welde die Wächter 
beftohen hatten, um fo mehr ſich entfchloffen amı Yeben zu erhalten, 
als bereit8 Kallippus in feinen Verhältniſſen bedentend wankte. 

58. Anfangs, nad) Dions Ermordung, ftand derfelbe zwar 
in glänzender Page und Syrakus lag in feinen Händen. Er fhrich 
fogar an die Stadt Athen, vor welcher er doch, nad) den Göttern, 
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am meiften das Gefühl von Scheu und Furcht hätte haben follen, 
nachdem er ein fo ungeheures Bubenftüd verübt. Uber es fcheint in 
der That wahr zu fein, jenes Sprichwort: „daß in ber genannten 
Stadt bie guten Menden die beften —, und die ſchlechten Men— 
ſchen bie heilloſeſten feien, wie auch ihr Land den beften Honig und 
daneben den tödtlichften Schierling hervorbringe.* 

Indeſſen blieb Kallippus nicht lange mehr am Leben. Er war ein 
Vorwurf gegen das Schickſal und die Götter, als ob fie es gleich“ 
gültig mitanfehen wollten, wenn ein Menſch durch eine ſolche Frevels 
that in den Vefig von Macht und Herrſchaft gelangt. Gar bald er» 
eilte ihm die verdiente Strafe. Denn indem er auszog, um Katana 
zu nehmen, verlor er auf der Stelle Syrakus, weßwegen er auch 
geäußert haben fol: „eine Stadt fei ihm hinausgegangen, aber doch 
habe er Etwas dafur befommen, — ein Käsmefjer!“ *) 

Hierauf griff er die Meffenier an, verlor jedod bei diefem Ans 
(aß feine meiften Soldaten, worunter aud Dions Mörder fid) bes 
fanden. 

Da ihn nun feine einzige Stadt in Sicilien aufnehmen wollte, 
fondern ber allgemeine Haß und Abſcheu auf ihm lag, fo bemädhtigte 
er ſich noch der Stadt Rhegium. Hier lebte er in kümmerlichen Um 
ftänden, die ihm kaum den Unterhalt feiner Söldner geftatteten. 
Endlich fand er feinen Tod durch Leptines und Polyfperhon, melde 
zufällig den gleichen Dolch brauchten, womit Dion ermordet worden 
fein fol. Man erkannte ihn nänılih an feiner Größe — er war 
furz, wie ein lakoniſcher Dolch, — und an ber fünftlerifcgen Aus» 
ftattung, indem er reich ornamentirt und mit Luxus gearbeitet war. 
So niußte alfo Kallippus für feine Schuld büßen. 

Ariftomade und Arete dagegen wurben nad) ihrer Entlaffung 
aus dem Gefängnig von einem ehemaligen Freunde Dion, dem 
Sprakufaner Hifetes, aufgenommen, der fid ihrer treu und edel an» 
zunehmen ſchien. Später ließ er ſich jebod von Dions Feinden bes 
wegen, ein Schiff für fie auszurüften, angeblich um fle nad; dem 
Peloponnes zu bringen; in Wirklichkeit hatte er befohlen, fie auf 





*) Ein griegifger Wortmig, der unüberfepbar if. 








der Fahrt zu ermorden und dann in's Meer zu werfen. Nach eini⸗ 
gen Schriftftellern follen fie noch lebendig in die Tiefe verſenkt wor⸗ 
den fein, und das Kind mit ihnen. 

Aber auch über diefen Mann kan die verdiente Strafe feiner 
Ruchloſigkeit. Ex felbft wurde von Zimoleon gefangen genommen 
und ſodann hingerichtet; auch feine beiden Töchter wurden, um Dions 
Tod zu rächen, von den Syrafufanern umgebradt, — worüber fid 
in „Timoleons Leben“ das Nähere findet. 





Schlußbemerkung 
des Ueberſehers. 


Beim Beginn der nun mit Gottes Hilfe vollendeten, viel⸗ 
« jährigen Arbeit war es die Abſicht bes Ueberfegers, ſowie des Herrn 
Verlegers gewejen, nur „ausgewählte Biographien Plutarchs“ 
dem Publikum in einer getreuen, aber zugleich für ben deutſchen 
Lefer genießbareren Form zu geben, als bieß bis dahin gewöhnlich 
der Fall war, Die eigene Liebe zu der übernommenen Aufgabe in 
Verbindung mit der freundlichen Aufnahme, welde unfer Werk von 
Anfang an bei dem gebilbeten Theile dev Leſewelt erfahren durfte, 
erweiterte die gezogenen Granzen immer mehr und zuletzt fo weit, 
daß der Ausdrud „ausgewählt“, den unfer Titelblatt, als den 
urſprunglichen, fortfegen und feſthalten mußte, ſchließlich zur Un⸗ 
richtigkeit geworben zu fein ſcheint. Wir wiſſen dieſe Kleine Uneben« 
heit nur dadurch auzugleichen, daß wir bitten, das gebrauchte Wort 
nunmehr in dem Sinne zu verftehen, daß nicht ber Weberfeger aus 
Plutarch, ſondern Plutarch felbft aus den ihm zu Gebote ftehenden 
unzähligen Biographien, die er hätte ſchreiben Tönnen, nad; eigenem 
Gutbünfen die intereffanteften ausgewählt und beftimmt hat. 
Zur Erleichterung bes Nachſchlagens fügen wir nod) ein Ver⸗ 
zeichniß ſammtlicher Lebensbefchreibungen in der gewöhnlichen 
Ordnung bei mit Bezeihnung des Bandchens unferer Ueberfegung, 
worin fich jebe derſelben befindet : 


Wänden 
1. Xhefen . . 2»... 18). Mama. ...2... 17 
2. Romans... . .. 1715. @len . . . . .. ° 
3.lur8 > 2 2 02 6 | 6. Balerkn gun . . ID 








Bändchen x 
7. Shemifiolle . . . . 2 | 29. Quintus Serterius 12 
8. Camillus 2.20 | 80. Eumenesßs... . 27 
9. Berilie . 3 | 31. Agefilaus . . 14 
10. $abius Marimus 19 I 32. Sue u8 Baneieinnnn 2 18 
11. Ultibiades . . 11 | 33. Alexander 
12. Gajus Marcins Soriolanus ! 34. 6. ulins Gäler . . 4 
13. Zimoleon . . . 35. Bholis 24 
14. Hemilind Pauius | 86. —— Gain, D. Jäng. 4 
15. Pelopidas. . 0 | 37. Urtagerges . 25 
16. Marcelus . . . 21 |, 388. Agis . . . 16 
17. Ariftides . . 2 | 39. Kleomened . . . 16 
18. Marcus Gato, der Aeltere 3 | 40. Ziberins Gracchus ..1 
19. Philopömen. 10 | 41. Cajus Grachuß . . . 1 
20. T. Ouintins giemininus 10 | 42. Demoflgened . . . 27 
21. Pyrrhus . . 12 | 43. M. Zullins Gicere . 27 
22. Cajns Marius . . . 8 | 44. Uratıd . . 25 
23. Lyſauder 2.21 | 45. Demetrins Belistfeten 28 
24. Sulla 9 | 46. Rarcus An onius 29 
25. Rimon. 22 | 47. Dion. . .. 30 
26. Lucullus 15 | 48. Mares Bruins . .. 1 
27. Nikias . 22 | 49. Galba . . ..% 
28. Marcus Traffus 23 | 50. Otho. 26 


Driud von &, KAetkmann in Etuttgart. 
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